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1, Weber die Bebentung der Philologie *). 





Bei jeder der vorhergegangenen ähnlichen Verfammlungen ift 
Philologie im Allgemeinen oder in ihrem Verhältniffe zu Richtungen 
und Grfcheinungen der Zeit betrachtet worden. Doch kann es nicht 
befremden wenn ich auch jett auf diefes Thema zurückkomme, da die 
große geiftige Bewegung der Zeit auf jeden Gegenftand allgemeiner 
Wichtigkeit den Blick immer von Neuem hinreißt und jelten eine 
Anficht nad allen Seiten hin zu einem gewiſſen Abfchluß in der Mei⸗ 
nung fommen läßt. Auch it die Philologie eine Wiſſenſchaft über 
die fi) aus fremden Standpunkten nach allgemeinen Begriffscon- 
ftructionen leicht einfeitig oder fchief urtheilen läßt, da fie ihre eignen 
Anftrengungen und Erfahrungen erfordert, um bei der Vergleichung 
mit andern großen Intereſſen und Forderungen der Gegenwart nicht 
unter ihrem Werth angefchlagen zu werden. Daher ἐδ für uns 
Philologen rathfam jeyn wird, über. unfere gemeinſame Angelegenheit 
ung immer mehr unter uns felbjt zu verftändigen und zu befeftigen, 
um fie defto Fräftiger nicht nur verfolgen, jondern auch vertreten 
zu fünnen. ΕΣ 

Gar mande Beforgniffe über die Zukunft der philologifchen 
Studien find rege gewworden, von denen ich die fiir ganz leer halten muß 
die durch blinde Angriffe eines der Frage nicht gewachjenen einjeitigen 
Eifers, fey es für die Künfte des Erwerbs, oder für eine bloß ted)- 
nifche Abrichtung für den Staatsdienft, oder für den Ultraliberalismus 
und eine völlige Wiedergeburt der Zeiten, die alles Alte in der Er- 
innerung auslöfchen würde, oder für eine Predigt des abitracten 
Begriffs an alles Volt, oder für die Zwecke virorum obscurorum, 
wenn εδ auch deren einige giebt, oder für die abjolute Germanifirung 
unferer mit der Cultur der alten Welt verwachinen edlen Nation, 
häufig entftanden find.  Wirklicher Abbruch aber fcheint der Philologie 


*) Verhandlungen der vierten Berfammlung Deutſcher Philologen und 
Schulmanner in Bonn 1841 ©. 42 — 52. Vergl. Thierſch in der Allg. Zeit. 
1841 ©. 1884. 
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zu geſchehen durd) die großen neuen Entwidelungen der wißbegierigen 
Zeit. Doc [εἰπέ es mehr fo als wirklich der Fall if. Die von 
unzähligen fleißigen und geſchickten Händen jegt neu angebauten Gebiete 
aller Sprachen, aller Litteratuven und aller Gefchichte dürfen wir 
als unfere Colonieen betrachten, die, indem fie unfre DBevölferung 
vielleicht mindern und und gewiß in ihren Köpfen ein unberechenbares 
Capital entziehn , doch in dem Verkehr den fie mit dem Mutterlande 
weislich unterhalten werden, auf dich wohlthätig zurückwirken müffen. 
Dabei ijt allerdings auch der große Einfluß der Naturftudien, feitdem 
fie in einem neuen Geift und mit fo von der Welt noch nie gefehenem 
Eifer getrieben werden, auf die Grammatif, als eine Naturgejchichte 
der Sprachen, in Anſchlag zu bringen. 

Weit entfernt, von allen jenen Aengftlichteiten fehe ich den ge- 
genwärtigen Stand unferer Wiffenfchaft als den glüclichften und 
hoffnungsreichiten an. Er kann dieß nur feyn durd die Ausficht auf 
Wirkung auf die Welt und Vermehrung des geiftigen Schages der 
Menſchheit. Eine Wiffenfchaft darf nicht gefchätt werden nad) dem 
Glanze den ihr augenblidlidy eine größere Anzahl berühmter Gelehrten 
zu geben, πο nad dem Auffehen das die Neuheit oder auch ein 
neuer Auffchwung zu machen pflegen; fondern allein nad) ihrer innern 
Würde, nach den Gefichtspunften die fie erfaßt hat, nach der Idee 
deren fie fich bewußt geworden if. Sie fünnte unter Ungunft der 
wanfelmüthigen umd leicht iwregeleiteten Welt viel leiden und auf eine 
Heine Anzahl von. Anhängern und Pflegern zurüdgebradht werden 
ohne an ihrem innern Leben dadurd) zu verlieren. Wo dieß ift, da 
erftarkt oft die Kirche unter dem ‘Drude. Gerade auf Zeichen diejes 
inneren Lebens gründen ſich meine heiteren Anfichten über die Philo- 
logie. Was Heyne und Wolf im Begriff auffapten, die volljtändig 
und nad) allen Seiten umfafjende Kenntniß des Griechischen und 
Römischen Alterthums, zum tieferen Verftändniffe des eigenthümlich 
Größten und Schönften darin und alles Einzelnen in jeinem leben- 
digen Zufammenhang, δίεβ zu verwirklichen find ſchöne Anfänge ge- 
madt, wobei die auf mehreren Punkten fichtbaren Fortjchritte der 
Methode, eine größere Planmäßigfeit die Ausführung fehr befördern 
werden. Gleichzeitig nahm an Ziefe und Genauigkeit die Kenntniß 
der Sprachen zu, welche ferner zu erweitern und zu vermehren eine 
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zu reizende Aufgabe iſt als daß fie nicht ergriffen werden follte, 
Daß die fpradhlichen und die hiftorifchen Studien ſich einander durch⸗ 
dringen und durch allfeitige Altertyumsftudien die Philologie ſich mit 
der philofophifchen, hiſtoriſchen Kunftwiffenichaft des Zeitalter im 
Bufammenhang erhält, dadurch hat eine lebendigere Kenntniß der 
Alten fich vorbereitet und ſchon weit verbreitet: und die Folge davon 
muß feyn daß fie in einer neuen, inmerlichern und geiftigeren Art 
des Einflußes auch zurückwirken auf die Intelligenz und Bildung 
der Zeit. | 

Gleichwohl würden wir den Tag wo einſt auch dieje heilige 
Veſte ſänke, ‚weniger entfernt zu denken berechtigt fegn, wenn in der 
Wolfifchen Darftellung das Wefentlihe der Philologie vollſtändig 
ausgefprochen wäre. Sie fann nicht verhindern, da man die unter- 
gelegte Abſicht und eingemifchte Andeutungen nicht zu berückſichtigen 
ſchuldig ift, daß raſch fliegende Geijter fchon jet uns verkünden, 
die Bhilologie fey alte Hiftorie, dahin dränge ſich die Geſchichte der 
Philologie, während wieder andere fie ſich zur Sprachwiſſenſchaft ge- 
ftalten oder in die allgemeine Sprachwifienfchaft libergehn fehn. Auch, 
der allgemeinen Litteraturgefchtchte, Kunſtgeſchichte, Mythologie Fönnten 
bei der Erbvertheilung ihre Anfprüche nicht ftreitig gemacht werden. 
Andre Betrachtungen leiten uns auf einen ganz andern Weg. 

Die alten langen Streitigkeiten fowohl über Humanismus und 
Realismus, als über das Claſſiſche und Romantiſche find jo gut 
wie gefchlichtet, man darf den Verträgen entgegenfehn die mit praftifcher 
Einfiht und wifjenjchaftlicher Umficht werden abgefaßt, wenn aud) 
nicht überall gleichmäßig befolgt werden. Man-ift, wie oft nad) 
Eroberungs⸗ und Bernichtungsfriegen, nach natürlichen Geſetzen der 
Dinge und einer gegenfeitig erprobten Vertheilung der Kräfte über 
Bunte einig geworden wonach beide Theile recht wohl bejtehen können. 
Unterdejfen aber bat fid) mit einer größern Klarheit als je, und die 
„weit mehr bedeutet als der vorher noch unerfchütterte Glaube, heraus» 
geſtellt was und wie viel wir von den Griechen allein oder am 
beiten zu lernen haben, worin fie umübertroffen find und ſeyn werden, 
Wenn Klopftod αἱ Greis fagte: „die Alten waren und find meine 
Lehrer,“ und Leſſing: „Betritt der Alten fichere Wege,“ fo ift diefe 
ewige Muftergültigleit erſt durch die That in Göthe zur vollen Wahr- 
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heit geworden, der aus feiner ächt Deutfchen Natur und aus allen 
Duellen neuerer wie alter Weisheit und Dichtung den Gehalt in 
feinem Bufen gefchöpft, die Form in feinem Geift aber den Alten 
abgejehn Hat. Auch Schiller, der einft befannte, e8 fey der Mühe 
wert) gelebt zu haben wenn man den 23. Gefang der Ilias las, 
wäre ohne die Alten nicht Schiller gewefen, und andre der neueften 
Dichter, die noch feltener al8 er an jene auffallend erinnern, erkennen 
doc) ihre Nahahmungswürdigkeit und Unnachahmlichkeit an und haben 
ihren Einfluß erfahren, wie Byron, Tegner und andre. Nur in 
einer jo großen Epoche der Poefie und der Bildung, auf welde das 
Menſchengeſchlecht lange zurückſchauen wird, konnte fi) das wahre 
Verhältniß welches die Eultur des Alterthums für alle Yolgezeit be= 
hauptet, mit erhöhter Deutlichkeit zu erkennen geben. Es giebt eine 
Nachahmung welche todte Geburten fchafft, und eine worin alle Bil- 
dung befteht, die eine innerliche Verfchmelzung des eigenen, des Na— 
tional- und Zeitgeiftes mit dem Beſten der Vorzeit if. Was Tann 
äußerlich betrachtet unähnlicher feyn als Dante und der den er fromm 
als feinen Führer verehrt? Die höchften Vorbilder wirken oft nur 
wie eleftrifch, ohne ſich ſtofflich mitzutheilen. Die Eiferfucht der 
durchgängigen Unabhängigkeit und Mreigenthümlichkeit in Abſicht auf 
Poeſie und Kunft ift verkehrt; denn je größer die Mittel der eigenen 
Nationalität und Orginalität find, um jo weniger laufen diefe bei der 
Bewunderung und Aneignung des Fremden Gefahr: fie bereichern fich 
nur. Ein heiliges Land der Religion erkennen in allen Landen die 
Völker an, ftatt, wie die früheren, ihre Religion bei fich felbft ihren 
Anfang nehmen zu laſſen. Auch ein heiliges Land der Poefie und 
Kunft (ic) gebrauche den Ausdrud eines ſehr chriftlichen Biſchofs) 
gelten zu lafjen, follte wenigjtens nicht al8 Hindernig des Patriotis- 
mus und felbftlräftigen Aufftrebens angefehen werden. Unſer Volks⸗ 
ftamm zumal zeigt durd) die Sprache, durd) die urfprünglichen freien 
gejellfchaftlichen Ordnungen, durd) Naturgefühl, poetifche und fpecu- 
lative Anlage und ältefte Religion eine befonder® enge VBerwandtfchaft 
mit dem der Hellenen: den Vorsprung in geiftiger Bildung verbanften 
diefe zum guten Theil den unvergleichlichen Länderftrichen ihrer An- 
ſiedlung; Geiftesträfte und Perfönlichkeiten wie bei ihnen werden unter 
feiner andern Nation wieder gefunden: wer wird δίεβ beftreiten ? 
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Wenn nun wirklich) unter ſolchem Volt und in einem jugendlichen 
Weltalter der Menfchengeift und des Menſchen Hand Werte hervor- 
gebracht hat, die gleicd) den Wundern und den Lieblichkeiten der Natur 
Empfindung und Nachdenken weden und einen größeren Maßſtab des 
in {ὦ Vollendeten abgeben als irgend andre, jo gehören fie aller 
Welt an die fie faſſen mag, näher noch dem fprachverwandteften 
Volke. Der Wahn der diejes verfennt, ift nicht anders als jpieh- 
bürgerlich zu nennen. Man fönnte eben fo gut als jener Vorbilder 
der großen Erfindungen der Urzeiten, von der Schrift oder der 
Stählung des Eifens an, ſich zu enthalten bejchliegen. Nein aud) 
von dem was die Griechen, die Bezwinger der Kentauren und der 
Barbarei, in die Welt eingeführt haben, mögen die dazu befühigteren 
Bölfer nur immerfort fo viel ihnen gemäß ift, ohne Neid und mit 
Dank ſich zu Nutz machen: was fie auch fonft fchaffen und find, fie 
werden wohl dabei fahren. Weit vollfter Meberzeugung rufen wir den 
halbvergeſſenen Namen des chaſſiſchen Alterthums zurüd, als des 
bildungsreichiten und in den wichtigften Beziehungen allein oder am 
beiten bildenden. Syn diefem wohlbegründeten Brädicat liegt der Grund 
warum die Philologie nicht als ein Abfchnitt in die Hiftorie übergehen 
kann. Noch immer bleibt die alte, mehr als die neuere oder aus 
diefer die irgend einer einzelnen Nation, eine Weltliteratur: die erjte 
Litteratur der Welt nannte fie unlängjt einer der berühmteften Fran- 
zöfifchen Gelehrten. Sehen wir uns überhaupt in Bezug auf das 
hier angenommene claſſiſche Anjehen derjelben nad) der Meinung 
der Welt um, jo wird es erlaubt ſeyn vor den Kindern des Tages 
und dem Gewühl uuferer litterärifchen Agora vorbeizugehn, die von 
dem Neuen und Neuejten bewegt wird. In einer Zeit worin fo viel, 
jo Deannichfaltiges und Großes gejchieht und ſich bereitet, und weil 
die Völfer einander fo viel ‚näher gerüct find, die Bewegung πο 
gewaltiger auf die Köpfe wirkt, find Mißverftändnig, Verrechnung, 
Veberfpannung natürlich : felbjt einiger Fanatismus gegen das Alte, 
und die Philologie ift glüclicherweife nicht von geftern, “dürfte nicht 
unerwartet ſeyn: man erinnere fi) nur daß durch des hochherzigen 
Joſephs II. Reformen eine Zerjplitterungs- und Zerftörungsmwuth ge- 
gen alte Kunftwerfe, Documente und Bücher veranlagt wurde. Auch 
denfende, zum Theil von mwohlverftandener Vaterlandsliebe ſtark ange: 
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triebene Männer, wie etwa Weizel (der aus der Bibliothek welcher 
er vorftand, die alten Ausgaben der Claffifer als veraltet ausſchied), 
Börne, Menzel, Wienbarg ſelbſt der edle Pfizer, Hagten oder kla⸗ 
gen über eine einfeitig philologifche Richtung unferer Zeit; entweder 
weil ihnen das Alterthum verjchloffen geblieben, oder weil fie die Be⸗ 
ftimmung welche die Philologie haben Tann und foll, nicht genug er- 
füllt vor [ὦ fahen. Auf den Standpunkten dagegen die durch ernite 
und umfaſſende gejchichtliche und wiflenjchaftlihe Studien erreicht 
werden, fehen wir Männer der verfchiedenften Klaffen in hinreichen- 
der Anzahl die der auf dem Boden der Philologie felbjt gewonnenen 
Weberzeugung nicht Zweifel und Widerſpruch entgegenfeß en, fondern 
ihre volle Zuſtimmung geben. 

Unter dem Edilde der (Ια .[{ἰ| ὦ ἐπ demnach gejellt ſich die 
Philologie als eines der Elemente aller höheren Bildung und Natio- 
nalerziehung — welches in der Schule aufgenommen ift nicht bloß 
weil es für fie einzig zwedmäßig ift, fondern auch weil e8 auf jene 
einzuwirten bald aufhören würde, wenn es nicht in diejer bewahrt 
bliebe — zu dem andern Element, welches wir als das nationale 
im engern Sinne bezeichnen Tönnen, und worunter wir mit der vater- 
Ländifchen Sprache, Litteratur und Geſchichte alles dasjenige verbinden 
>» was die Nation aus der modernen Wiffenjchaft, Poefie und Litteratur 
überhaupt ἢ) angeeignet und felbjt entwidelt und gefchaffen hat, 
Zu dem dritten, welches in dem Chriftenthum und allem den⸗ 
jenigen was von ihm insbefondere ausgeht und abhängt, befteht, hat 
die Philologie nicht minder ein bedeutendes Verhältniß, ein folches, 
wodurch [16] der alte Name der humaniſtiſchen Studien vollfom- 
men rechtfertigt, wenn er, gleichwie der andre, in feinem wahren und 
vollen, aber auch zugleich nach allen Seiten richtig bejchräntten Sinne 
verstanden wird. Die Religion der Geduld, der Liebe und Verſöhnlichkeit 
und der Hoffnung, als des Beſten und Höchiten, ift nit eine Schule 
der geiftigen Bildung und der Künfte, und berührt nur fehr allgemein 
die Pflichten des thätigen, des bürgerlichen, des mannhaft kämpfenden 
Lebens. Auch die Kirche hat aus fich die vom Evangelium ausge- 
fchloffene Sphäre der Ausbildung aller natürlichen Anlagen, nad) den 
verfchiedenen Erfordernifjen des Lebens und der Völferzuftände, vor- 
züglich die der höheren Menfchlichkeit, nicht zu ihrer Sorge gemacht, 
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und wann es geſchehen, da geſchah es gerade vermittelſt der huma⸗ 
niſtiſchen Studien. In dem Streite der Theologen gegen dieſe und 
für die alleinige Aufrechterhaltung der alten, von der Kirche gepflegten 
Wiſſenſchaften in den Schulen rieth Erasmus die beiderſeitigen Ga- 
ben zufammenzutragen, die humanen oder die feineren Wiffenfchaften, 
bonas litteras, nicht zu unterdrücen, durch diefe aber, indem fie ſich 
der Ehre Chrifti unterordnen, beffere und nüßliche Menfchen zu er- 
ziehen. Daß unter Yuftinian die Athenifchen Schulen geſchloſſen und 
der Forſchungsgeiſt iunterdrüct wurde, hat die Welt nicht verbeffert. 
Sp durcgreifende Wirkungen von irgend einer Seite her hat die 
heutige Welt in den Ländern die uns hier angehn, Teinesiwegs zu 
fürchten. Doc fo gewiß das entjchiedene Uebergewicht eines einzelnen 
Standes, e8 fey der Priefter, des Adels, der Krieger, des Handels 
und Gewerbe, oder aud) da8 irgend einer geiftigen Richtung, als der 
Theologie, der Scholaftit,, der unphilofophifchen Gelehrfamteit, oder 
das der ergößlichen Künfte, für fie felbft allmälig zur Ausartung, für 
das Ganze zum Schaden und Verderben führt, jo wichtig ift es fort 
und fort ein gewilfes Gleichgewicht zu bewahren und daß durch Kraft 
und Nachhaltigkeit einer jeden in der Natur und Gefellfchaft begrün« 
deten Hauptrichtung das Maß gejeßt und die Wage gehalten werde. 
Es ift thöricht, irgend einer freudigen Thätigkeit der Geifter, auch wenn 
fie augenbliclid) in gößerem Umfang als den fie immer behaupten 
kann ausgeübt wird, mit Misbilligung oder Misgunft zuzufehn, an- 
ftatt Träftig auf der eigenen Bahn nach einem wohl befannten Ziele 
vorzufchreiten. Nicht des Gegenftrebens, fondern der Gegengewichte 
bedarf e8 zum Heil der Geſellſchaft. Die durch die Claſſiker feit der 
Periode der Reformation erwecte humaniftifche Thätigkeit und Bil—⸗ 
dung ift vor Zeiten ſelbſt in proteftantifchen Landen durd) die Theo- 
logen auf eine bedauernswerthe Art gehemmt und ımterdrüct worden: 
wenn die Philologie, als claffifche und humaniftifche, ſänke (denn daß 
fie bloß als gelehrte übrig bliebe, Tönnte nicht gar viel helfen), fo 
dürfte jelbft heufiges Tages, wo wir weit mehr ein ruhiges ‚und fried- 
liches Gedeihen ald eine leichtfinnige Befehdung der Theologie zu 
wünjchen haben, eine Gefahr für die Zukunft zu berückſichtigen ſeyn. 
Ich habe nie die dogmatifche und myſtiſche Speculation in ihrem 
Rechte verfannt, wenn auch manche ihrer jüngften Adepten fie auf 
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bedenkliche Art zu erfaffen fcheinen; noch weniger verkenne ich dieje- 
nigen die, bei einem froınmen Gemüthsleben und gewöhnt an die 
geistigen Genüffe und Neizmittel ganz anderer Litteraturen, durd) die 
Alten, diefe Naturkinder, abgejtoßen werden. Wenn aber je die Zeit 
fommen follte, wo hierarchiſch-myſtiſche Beſchränkung von Neuem 
drohte, dann wird es ein Glüd feyn, wenn eine kräftige Philologie 
in einigen Kreifen alles menſchlich Schöne und Frifche bei Ehren er- 
hält, die Wunder des unbeengten Genius deutet, die geiftige ſowohl 
als bürgerliche Freiheit und Gefegmäßigfeit, da8 μηδὲν ἄγαν, die 
reine Natur in Einfalt und Wahrheit, die Kraft und die Anmuth 
nachweift, die aus dem Alterthum in fo bejtimmten Zügen hervor- 
treten, überhaupt die Geiſter, wenn die Theologie fie allzufehr im - 
voraus für den Himmel in Befchlag nähme, zu irdifcher freudiger 
Tüchtigkeit zu erziehn ſucht. Alle heiligen Bücher und Satzungen 
aller Völker haben Syſteme allegorifcher, fubjectiver Auslegungen nad) 
ſich gezogen; auch die unfrigen erfuhren in früheren Jahrhunderten 
diefe Deutungsweife, und daß wir fie jegt in ihrem reinen Sinn und 
Gehalt verjtehen, ift die Frucht der von und an den Alten erlernten 
Kritik umd hiftorifchen eigentlichen Exegeſe, die auf fie übergetragen 
wurden ; eine Frucht der Reformation, die aud) die Deutfche Fatholifche 
Theologie nicht verfchmäht, die zu pflegen fie vielmehr ſich rühmlich 
mit beftrebt. Sänke die Philologie an innerer Kraft und Thätigkeit 
und an äuſſerm Anfehn, zugleich dann an Breite ihrer äufferen Wirf- 
famfeit, unvermeidlich würde in gleichem Verhältniß, nach dem natür- 
lichen Hange der Menjchen, unphilologifch, bald zu oberflächlich, bald 
zu jpisfindig in der Auslegung zu verfahren, die Schrift nicht mehr 
richtig und nad) ihrem Geifte verjtanden werden, nicht fo wie fie ihre 
erjten Leſer verjtanden oder verjtehen follten. 

Wenn das ineinandergreifende Verhältniß diefer drei Bildungs- 
objecte, des chriftlichen, philologifchen und nationalen oder neuzeitigen, 
nur im Allgemeinen zugegeben werden, fo darf hier über Maß und 
Umfang eines jeden, nad) der Berfchiedenheit der Schulen und der 
Zalente, jo wie der in diefem Sinne Gebildeten felbft und ihrer Be- 
ftimmung für die Literatur, die Wiffenfchaft und das höhere thätige 
Leben, ganz hinweggegangen werden. Aber über das Grundverhältniß 
jelbft, unter den der Philologie gegebenen Beitimmungen, werden 
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zziht Alle einverftanden oder im Reinen jeyn, ohne darum darüber 
, Su ſchwanken, ob die Bafis des gelehrten Schulunterrichts philologiſch 
ἢ eyn und bleiben folle, und ob die Alten auch fünftig unter allen den 
Täglich [1 mehrenden Gegenftänden der hiftorifchen Kenntniß und 
Unterſuchung bei den Meiften einen Vorrang behaupten werden. Zu 
Diel vereinigt fi) um dieß zu erzwingen. "Die Griechifche Sprache 
Wat unftreitig die höchſte Vollendung des Baues erreicht unter allen, 
zwie auc) der weldyer die meiften ergründet und verglichen hat, W. 
waon Humboldt, bezeugt, und worin ihre und der Lateinifchen Sprache 
Vorzüge und das Erwedliche und Bildſame des Unterrichts in ihnen 
Liege, iſt Niemanden mehr unbelannt. Die Gefchichte diefer Völker, 
Da wir hier von der Bibel abzufehen haben, ift reicher an dem was 
Die Jugend, was allgemein den Veenfchen anziehn und elehren Fann, 
«εἰ irgend eine und bildet zugleich in gewillen Sinne den Mittelpunft 
Des hiftorifchen Wiſſens überhaupt. Die Griechifchte Litteratur iſt 
einzig in der Weltgefchichte ὑμτ den Organismus, womit fie fich 
als ein naturgemäß in allen Theilen vollftändig entwiceltes Ganzes, 

in und aus ſich jelber erwachſen, daritellt, [0 daß fie in fich die Theorie 
aller Haupt- und vieler Nebenarten einjchließt. Weber ihre Dichter 
geben die größten Dichter aller Zeiten Zeugniß, über ihre Redner und 
&Sejchichtfchreiber find vornehmlich die beiten der Englifchen zu hören. 
Allein durd) die Griechen wurde, um dieß mit Nicbuhrs Worten zu jagen, 
Das Schöne in bildender Kunft dem Menſchengeſchlecht offenbart. Ihre 
Staatsformen herrfchen in mittelbarer oder unmittelbarer Anwendung 
Fort, und was in der Politit Polybius bedeute, an welchem ſchon Ca⸗ 
ſaubon noch mehr den politifchen als den Sinn für den Styl geübt 
Wiſſen wollte, hat jüngft ein noch trefflicherer als berühmter Publicift 
in einem Schulprogramm fehr fchön nachgewiefen. Den Begriff als 
Begriff zu handhaben und der Speculation Sicherheit zu geben, lehrten 
Zuerſt fie der Welt, und Platon und Ariftoteles werden den Philo- 
Tophen auch dann noch bilden wenn der Ausbau der Deutjchen Phi- 
Lofophie vollendet feyn wird. In ihren Schriften ift die Grundlage 
aller eracten Wifjenfchaften enthalten, und das andre Hauptorgan 
aller Wiffenfchaft, auffer der Xogik, die Kritik, üben zuerft fie in man- 
nichfaltiger Anwendung ; dieß in Zeiten worin, da Staat und Poeſie 
obgelebt waren, an den Wiffenfchaften, unter denen die Philologie, 
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die Alterthumsgelehrfamteit nicht die legte war, ſich die Beifter er⸗ 
probten. Durd) die Griechische Bildung wurde die Aufnahme des 
Chriftenthums, das fie durch das Pythagoreiſche Ideal der ὁμοίωσις 
τῷ ϑεῷ, durd) die Sofratifche, alles Heidenthum überwindende φιλαν».- 
ϑοωπία, durd) ihre Gottes- und Unfterblichfeitslehre, durch die Milde 
der Sitten vorbereitet hatte, im nächiten! Kreife der Völker vermittelt. 
Die Sprache Roms trug es dann weiter hin, von deifen Impera⸗ 
torenherrjchaft πο die Kraft nachgewirkt hat ein Weltreich der Kirche 
zu gründen. Geſchmack und Gefinnung der Menſchen im Allgemeinen 
müßten in der That fi) fehr ändern, wenn die Erjcheinung ſolcher 
Völker mit der aller andern vermischt und der zu den fühigen Köpfen 
gezählt werden könnte weldyer verfchmähte fi) näher und aus ihren 
Schriften felbjt mit ihnen befannt und vertraut zu machen, wenn die 
Yugendblüthe der Menſchheit allen vorftrebenden Menfchen, etwa mit 
der Erinnerung ihrer eigenen Jugend, ein gleichgültiger und fchaler 
Gegenjtand werden follte. Mit diefem veränderten Sinn müßte ſich 
insbejondere bei uns noc eine große Kraft des Jacobinismus ver⸗ 
binden, um das Band aufzulöfen wodurd unsre Theologie, unfre 
Rechtswiſſenſchaft, unfere geſammte litterärifche Eultur, die Ausbil- 
dung unſrer Poefie, unfrer Spradye mit den Alterthumsftudien bis 
dahin verfnüpft geweſen find. Vielmehr zeigt jede neue Erwägung 
von einer neuen Seite, und jedes neue Project einer Radicalreform 
unferer höheren Schulen, die mit aller höheren Bildung und mit 
der Wiffenfchaft natürlich immer in Beziehung ftehen ſollen, durch 
neue Unausführbarfeiten und Unzwecmäßigfeiten, daß die clafjifche 
Bildung ein bleibender Beitandtheil der allgemeinen und gelehrten 
ſeyn muß, der durch nichts ganz erjett werden könnte, ohne ben Das 
Ganze immer einfeitig, ſchwankend, feltfam und undauerhaft erfcheint. 
Die Wiffenfchaften haben im Staat und in der Nation einen gejchicht- 
lichen Boden wie alles Andre, Gleich [εξ und unverjegbar wie der 
phufiiche, den wir, auch wenn er ung nicht gefällt, zu behalten gezwungen 
find, ift diefer Boden nicht. Doc den Zufammenhang gewaltfam zu 
durchfchneiden, nad) rein rationaliftischen Combinationen des Augenblicks 
oder nad) Zwecken der Macht die alten Eichen zu fällen, um die leeren 
Flächen mit vornehmerem oder zierlicherem Gepflänz zu befamen, 
kann nur Reue zur Folge haben. Unter unfern heutigen Staat» 


der Philologie. 11 


männern in Deutfchland find wohl einige, die nicht mehr durch die 
Schule der Philologie und Gefchichte giengen, wie die früheren, fähig, 
während fie einzelnes Alte gern feithalten, andres Alte unbedenklich 
enbzuftellen oder abgejchafft zu verlangen, ohne nur zu ahnen wie 
zevolutionär das Verfahren [Ὁ. Es gibt Regierungen welche nur 
Den Zwecken des Dienfts und des Verkehrs, dem Nüslichen und Ans 
wendbaren alle Schulen bejtimmt ſehn möchten, und nicht in Anfchlag 
%ringen, was die freie Ausbildung des Menfchen, was jenes nicht 
wealifirbare Capital werth ift, das in der Erbfchaft der Jahrhunderte 
Beſteht und ohne die Alterthumsftudien bald ftarf entfchwinden würde, 
wie wir an benachbarten Völkern fehn, die es jet wiederzugewinnen 
wiünfchen und ftreben, und wie gewiß durd die Unterdrüdung der 
Philologie die jet unter uns merkwürdig und glüdlich verbreitete 
»hilofophifche und poetische Bildung abnehmen und einem Amerifant- 
ſchen Induſtrialismus und Geldgeiz Pla machen würden, wie gewiß 
mit der Geringfchäßung des Alten, das in der That groß, verftändig 
md gut war, die Sucht des Neuen und des Wechfeld, auch wenn 
fie nicht3 wirklich Großes noch Gutes brächten, fteigen muß, 

Auf die Form der Philologie hat es feinen Einfluß, ob man 
fie als die Wiffenfchaft des Claffifchen und des Humanismus, nad 
ihrer höchften Einheit und innerften Wejenheit, oder weniger idealifch 
als Studien auffaßt die aus den verfchiedeniten Urfachen in den ge- 
Wehrter Schulen begründet und in dem Gebiete der Wiffenfchaft und 
Xer höheren Geifteshildung aufrecht erhalten und in Wirkfamfeit ge- 
Bracht werden follen. Der Umfang und die Theile bleiben nad) θείς 
ven Anfichtsweifen diefelben, wenn aud) Behandlung und Ausführung 
Fich unterjcheiden werden. Der Grundfa aller Wifjenfchaft vom 
Einzelnen zum Ganzen vorzudringen, alle verfchiedenen Seiten zu be: 
trachten, die Sprache und den Anhalt, das Aeuffere und das Innere, 
wird bon beiden Seiten zugegeben, eine volljtändige Kunde der Na- 
tionalbildung der Griechen und Römer und aller Umftände und aller 
Schickſale, unter deren Einfluß fie geftanden, gefodert, wie fie von 
der jeder andern Nation fich geftaltet hätte, deren Litteratur und Ges 
ſchichte Jahrhunderte hindurch der Gegenitand der Forſchung und der 
Freude, erft aller Gelehrten, dann einer bejondern Klafje von Ge- 
lehrten, gewefen wäre. Auch kommt es hier nicht in Betracht, ob die 
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Sonderung und Anordnung der Theile, aus denen diefe umfaffende 
Kunde ἢ ὦ) zufanmenfegt, auf umverbefferliche Art vollführt ift oder 
nicht. Nun hat das Streben nad) Umfafjung und gründlicher,, in 
[ὦ ahgeſchloſſener Behandlung aller verfchiedenen Materien die Thä- 
tigkeit der Philologie fehr vermehrt umd fie innerlich, wie ich fchon 
bemerkte, gefördert. Aber Einheit als Wiſſenſchaft hat fie dadurch 
nicht erhalten; vielmehr ift nur deutlicher geworden daß fie, was man 
ihr vorgeworfen hat, mera rerum cognoscendarum congeries ſey, 
wobei indefjen zugeftanden werden muß daß mit demſelben Wort 
auch der fcharffimig conftruirte Begriff einer Wifjenfchaft im engeren 
Sinne füglid) verbunden werden kann. Die Einheit der Philologie 
ift nicht wiljenfchaftlich, fondern hiſtoriſch, die einer gebildeten Welt, 
eines Weltalters innerhalb eines beftimmten Ländergebiets, und fie 
erfodert daher, wenn zu andern Wiflenfchaften einzelne Anlagen ge- 
nügen, die oft um fo mehr hervorftechen als fie andere ausfchließen, 
eigentlich alle, jo daß Niemand ein ganzer Philologe feyn, und nur 
die Philologie ein Ganzes abgeben und darftellen kann, das im Geifte 
reproducirte Alterthum ſelbſt. Dazu bedarf e8 des grammmatifchen 
und des Hiftorifcyen Geiſtes, des philofophifchen und des poetifchen, 
des Kunftfinns und des technifchen Geſchicks, des idylliſchen Sinns 
und des Sinns für Politit und Finanzwiffenfchaft, des mathematifchen 
und des naturhiftorifchen Talents, des Sammlerfleißes und der Be⸗ 
geifterung, der Grübelei und der Divination, des Verjtändnifjes tiefer 
religiöfer Gefühle und Ahnungen und des frivolften Lebens, und was 
nicht alles πο mehr? So δαβ man wohl mit Duinctilian fagen 
mag: grammatica (die ja auch als die ganze Philologie verjtanden 
worden ift) plus habet in recessu, quam fronte promittit. 
Demzufolge ift die Philologie eher ein Fach zu nennen, die 
Philologen ein Stand, ungefähr wie die Aerzte, deren Fach, wenn 
es nicht duch das praftiiche Bedürfnig beftünde, von der Theorie 
zerriffen und unter die Naturwiffenfchaften ausgetheilt werden könnte. 
Auch die Philologie ift ein Fach nur durch das Bedürfniß der edleren 
Völker und der zum Höheren aufftrebenden, den Geift nicht aufjer 
Acht Laffenden Geſellſchaft: wie fie theoretifch zu vertheilen und unter- 
zubringen jey, hat man ſich jchon überlegt und ift nicht ſchwer einzu- 
fehen. Ohne den praftiichen Theil hat die beite philologiſche Ench- 
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Mopädie ein. fonderbares Anfehn. Diefer angewandte Theil geht nicht 
PBloß das Lehrfach in den verfchiedenen Kreifen, vom Gymnafium an, 
nad Wahl und Behandlung der Lehrobjecte und der an ihnen zu 
bildenden Fähigkeiten bis zu der wünſchenswürdigſten Wirkſamkeit 
der Berwaltungsbehörden in Bezug auf den Gegenjtand an; fondern 
umfaßt auch die gelehrte Praxis, wodurch theils äußerlich die Denk⸗ 
mäler der Litteratur und der Künfte in Bibliothelen und Muſeen 
gefammelt und bewahrt werden, theild innerlich — fo weit auch dieſe 
meist mit mehr Eifer als Plan geübte Praris ὦ nad) dem was 
geichehen ift und gefchieht, beftimmen, und nad) dem was gejchehen 
Sollte, überbliden und regeln läßt — in Wirkfamteit d.h. in Verſtänd⸗ 
if und Anwendbarkeit erhalten werden. Denn viel bedürfen fie, um 
innerlich wohl erhalten zu bleiben, Reinigung, Herftellung und Aus⸗ 
legung durch Kritit und Gelehrſamkeit und reicher Wiffenfchaft des 
Altertbums — den beliebten Ausdrud in diefe Beziehung zu ftellen 
— um dem Berftändnig und Bedürfniß eines jeden Zeitalters auf 
verfchiedene Weife näher gebradjt zu werden, und zu diefen Zwecken 
mannichfaltiger Hülfsbücher, die fortdauernd der Verbefferung, andrer 
für andere Zeiten, fühig und beditrftig ſeyn werden. “Die freien 
litterärifchen Thätigkeiten werden bier betrachtet unter dem Gefichte- 
punkt daß fie für einen wichtigen Staatezwed, für die Gefundheit und 
Blüthe der vorgefchrittenen Menſchheit erfoderlich find; und wenn wir. 
amter dem [0 frei geübten und ergriffenen Beruf uns ein Amt denken, 
Das, wenn es nicht frei verwaltet würde, angeordnet werben müßte, 
ſo macht es feinen wefentlichen Unterfchied daß die Amt durch 
Theorie und daß es faſt ausfchließend von denfelben die auch im 
Rehramte ftehn, verwaltet wird. Immerhin bildet, wie der: mündliche 
Unterricht eine lebendige Pflanzichule, fo die litteräriſche Thätigkeit 
ein Conjervatorium der Philologie, welches von der ausgedehnteften 
Art und mannichfach zufammengefet ſeyn muß, wenn es auf die 
Dauer der Aufgabe genügen fol. Wie e8 am beiten beftehn werde, 
überfichtlih und mit verhältnigmäßigem Bezug auf das Princip zu 
beftimmen, kann ein reichhaltiges Kapitel einer philologifchen Encyklo⸗ 
püdie obgeben. Lateinfchreiben, das feit langer Zeit oft fo einfeitig 
und oberflächlich beurtheilt worden, und kunſtmäßiges Weberjegen in 
die Mutterfprache nehmen darin eine doppelte Stelle ein, indem beide 
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zum Eindringen in die Sprache und in den Sim, den Styl und die 
Form die vorzüglichften Mittel abgeben, zugleich aber, jenes zur 

gleihmäßigiten und allgemeinften Verſtändigung über viele ‘Dinge 

unter den Philologen aller Länder, dieß zur Verbreitung der Kenntniß 

und der Bildung des Alterthums im weiteren Kreis unentbehrlich jind, 

wie denn die Ueberſetzungen der Griechen in's Latein, einft im Wett⸗ 

eifer unternommen und felbft von einem der Päpſte befördert, und in 

unfern Tagen die der Griechen und der Römer in's Deutfche uner- 

meßliche Wirkungen hervorgebracht haben. Doc, nichts vom Einzelnen 

weiter. 
Wenn unter folchen Gefichtspunften die Philologie aufgefaßt wird, 
fo nimmt fie allerdings eine Würde und Weihe an, wie fie der be- 
rufene Bhilofoph, der ächte Dichter empfindet, in dem Gefühle nicht 
ein Gefchäft auszuüben, fondern auf die Geifter zu wirken, wie fie 
der Theologe behauptet, der für ein Reich Gottes auf Erden, in Xiebe, 
Ergebung und Duldung, Tugend und Hoffnung lebt, der Arzt, der 
von dem Materiellen das er behandelt, fich nicht ſelbſt beherrichen 
läßt, fondern Ὁ mit Liebe der leidenden Menfchheit widmet, der 
Aurift, der fichs zur Pflicht macht zu wehren daß nicht die Geſetze 
und die Rechte zur Krankheit und Plage ausfchlagen. 

Die BVielfeitigfeit der Philologie, die Polymathie, welche ehemals 
den Philologen, jeto die Philologie ausmacht, ſchließt keineswegs aus⸗ 
fließende Richtungen und abgefonderte Virtuofität aus, welche Die 
größten Wirkungen hervorbringen, und es würde nur nachtheilig jeyn 
wenn die allgemeinere Anerkennung ihrer Natur und Beſtimmung im 
Ganzen den Einzelnen bei der Wahl feines bejonderen Weges und 
Antheild verführen und an verftändiger Selbftbefchränfung hindern 
fünnte, da übler als Alles Halbwilfen, Halbfönnen und Verwirrung 
find. Diefer Gefahr muß vorgebeugt werden. Sonſt aber und an 
[ὦ geht απὸ dieſer Bieljeitigfeit der Philologie, aus ihrer in unfern 
Tagen erneuten und verftärkten Thätigkeit fid) mit allen Wiffenfchaf- 
ten und mit der gejammten Bildung der Zeit in Verbindung zu 
‚Tegen und zu erhalten, der Hauptgrund der im Eingang geäußerten 
Erwartung hervor, daß auch der Einfluß von ihrer Seite auf die 
Welt nicht in Abnahme, jondern im Wachfen begriffen ſey. Aller: 
dings liegt es vor Augen und es ift natürlich, daß durch die mit 
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wunderbaren Kräften jo rafch fich bewirkende Ausdehnung der ge- 
I F chichtlichen und Sprachforſchung über die Welt, die gewiß ihre welt: 
greihichtliche Bedeutung behaupten wird, jo wie durd) die neuen 
<Schäte einer philofophifc und poetiſch jo äußerſt productiven Zeit, 
a8 Alte nicht bloß die felber im Neuen thätigen, fondern auch die 
große Menge derer die nicht υἱεῖ mehr als von dem Gerüchte diefer 
Dinge erreicht wurden, weniger zu befchäftigen oder ihnen zu bedeuten 
Anfieng. Auch die glücklich erwachte und durch die entdeckte Kraft der 
<Hemeinfamtkeit neu belebte Induſtrie und der aus langem Schlummer 
“ἰῷ erhebende bürgerliche Sinn und Nationaljtolz find neue gewaltige 
Erſcheinungen. Wird der Freund der Alten der lebte feyn daran 
Freudigen Antheil zu nehmen? Aber diefe Blüthen können und wer: 
Men reifen ohne daß darum Deutjchland fofort zu einem Sybaris 
oder Capua werde; und eine Ordnung des Gemeinwefens Tann ſich 
wollenden, die dem gejegmäßigen und gutmüthigen Deutfchen genügt 
und eine Dauerhaftigfeit der Zuftände herbeiführt, welche mit allen 
Künften des Friedens aud die Studien des Alterthums nur begünftigt. 
Oder jolite wohl bei vermehrter Nationalwohlfahrt und Kraft die 
gütige Natur uns die guten Köpfe mißgönnen, die aus freiem Wif- 
ſens⸗ und Bildungstriebe die alte Welt zu faffen und zu würdigen 
Wegierig und fähig wären? Ich beſchränke bei diefer Betrachtung mid) 
gern auf Deutjchland und die ihm zunächſt verwandten Völker ; Rau- 
zmes genug um ein menfchheitliches Bildungsprincip zu ftügen und 
zu bewahren. Und was jene Richtung des philologifchen und hiſto⸗ 
πίει Sinne in die Weite uud auf Alles betrifft, fo ift zu ver» 
znuthen daß wenn nad) und nad) der Erdraum durchmeſſen und auf 
Dielen Punkten gründlich durchjucht ift, das Auffehn das unter den 
Zeitgenofjen jo großartige und glüdliche Unternehmungen und Ent- 
Deckungen machen, auch die Vergleichung und die Würdigung nad) 
Beziehungen auf die Menfchenbildung überhaupt wieder an die Reihe 
Tommen wird, Dean wird jehn, ob nicht dann ſich noch entfchiedener 
Tür Sedermann bewährt, daß den Germanen das Hellenifche näher 
angeht al& alles Afiatifche, dag die unermeklichen Flächen und Step⸗ 
pen ermüden, die Hochgebirge der Gultur immer von Neuem anziehn, - 
und daß Geifteswerfe denen alle jet gebildeten Völker ihre Bildung 
zum großen Theil verdanken, darum unvergänglicher Wirkung gewiß 
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find, daß eine verbreitete Kenntnig des Chinefifchen ums mit dem 
Chineſiſchen anjtecden würde und das Kawi, Mandſchu, Tamuli durd) 
einige wenige Forſcher zureichend für den Zweck des geiftigen Port- 
ſchritts im Allgemeinen ergründet werden möchten. Für diefe Zeiten, 
die wohl kommen werden, möge unfere Philologie, in unverwirrtem 
Bewußtſein ihrer dauernden Beitimmung, im Gefühl ihrer Kraft 
und im feften Glauben an fie, ungeirrt durh Meinungen und PBar- 
theiungen des Augenblicks, fortfahren fich thätig zu erweifen und alle 
Hülfsmittel eines höheren Berftändniffes vorzubereiten, wodurch aud) 
den Nachlommen eine unmittelbare Kenntniß der Alten — denn wer 
verfteht fie ganz ohne die Sprachen? — geſichert und erleichtert 
werde. So wird praftifch die Frage, in wie weit die Alterthums- 
ſtudien lehrreich und die Alten maßgebend ſeyen, am beften gelöft 
werden. Wenn diefer Tag einer erhöhten Theilnahme der Welt und 
eines fteigenden Einfluffes der Alten kommt, dann wird leicht zu er⸗ 
tennen feyn, wie fchnell mit den Vorurtheilen gegen fie und ihr Stu- 
dium in diefen legten Zeiten die Nachtheile davon fich veroffenbart 
haben. Man hielt diefe ‚Studien für leere Zeitverfchwendung und 
entſchlug ὦ des τη ἐδ und der Beharrlichkeit die fie erfodern und 
erziehen, für fremdartig, und ergab fich der Nachahmung einer andern 
ausländischen Bildung, die den Vorzug der Neuheit und der Ein- 
gänglichteit bei der Menge, aber auch offene und verborgene Schäden 
genug hat. Die dabei zum VBorfchein kommenden Keime einer neuen 
Barbarei, [0 wie auch andererjeitS manche Erfcheinungen in.einem 
Theil der philofophifchen Litteratur und einer mattgeiſtigen Poeſie, 
auch der Wuſt mancher exegetifchen Commentare uud manches Andere 
können zeigen, welche Gefahren es bringt die Alten zu verachten und 
die Philologie in der Schule zu verabfäumen. 

Bei diefem Vortrage, den ich hier fchließe, will ich die hocdh- 
verehrte Verſammlung bitten, weniger auf das Einzelne zu jehen, 
wobei ſich den erfahrnen und höchft erfahrenen Zuhörern, vor denen 
er gehalten zu werden die Ehre hatte, unter einer Fülle von That- 
Sachen und Bemerkungen zur Ergänzung, gewiß auch viele Einwen- 
dungen darboten, und die Mängel der eilfertigen Ausführung zu ent- 
Ichuldigen: dem Zufammenhang und Halt des Ganzen hingegen ihre 
ftrengjte Prüfung zu widmen. 
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In dem Aufſatz über die Lage des Homeriſchen \ylion !) habe 
ih mih (S. IX. XXXVI) auf diefe Stelle des Redners Lykurgos 
bezogen: „Wer Hat nicht gehört daß die Stadt der SYlier, feit fie 
einmal bon den Hellenen zerftört und ihre Bevölferung vernichtet 
wurde, fortwährend unbewohnt blieb?“ und angenommen daß dieß 
die in der Tragödie allgemein geltende Anficht geweſen ſeyn müſſe. 
Daß diefe Meinung von Aeſchylus in dem Bericht des Herolds im 
Agamemnon (505): 
βωμοὶ δ᾽ ἀΐστοι καὶ ϑεῶν ἱδρύματα 
καὶ σπέρμα πάσης ἐξαπόλλυται χϑονύς, 

durdy das einzige Wort σπέρμα angedeutet fey, wird nicht bezweifeln 
wer fi) auf die feine und ſcharfe Ausdrucksweiſe des Dichters ver- 
ftebt. Wäre auf demfelben Boden ein neues Ilion oder eine χωώμη 
᾿Ιλιέων erwachſen gewefen, fo hätte Aefchylus nicht gefchrieben σπέρμα 
πάσης χϑονός, fo hätte er auch nicht in den Gumeniden die vom 
Stamander herfommende Athene fagen laſſen daß die Achäer ihr das 
Land als ihr Beutetheil, λάχος μέγω---αὐτόπρεμνον εἰς τὸ πᾶν ge⸗ 
ſchenkt hätten (392); denn der nicht wieder zu errichtende, ihr ge- 
weihte Sig der Landesherrichaft ift zu verjtehn, wie fonft Stadtge- 
biete als unanbaubar der Gottheit geweiht worden find. In Athen 
mußte Troas und der niemald wieder bebaute, das Skamanderthal 
fo mächtig beherrfchende Hügel der Pergama befonders gut befannt 
feyn, da die Athener fchon zur Zeit des Pittakos Sigeon und aud) 
in dem Kampf mit den Mitylenern im Peloponnefifchen Krieg alle 


*) Rhein. Muſ. f. Philol. 1857 12, 612—619, mit Zufag 13, 174—176. 
, 1) In meinen 8. Schr. Th. 2. Gerhard in feiner Archäol. Zeitung 
1844 ©. 218 ſchreibt: „über die Ebene von Troja haben Deutiche Gelehrte, 
namentlich Welder und feine Reifegefährten die Unterſuchung zur Reife gebracht.“ 
Meine beiden werthen Neifegejährten von jeder Verantwortlichkeit zu befreien, 
muß ich bemerken, daß der eine aus dem Innern Kleinafiens nah) Emyrna 
zurück und zu Schiffe nach den Dardanellen gegangen war, wo er dann frank’ 
lag, der andere aber in Athen war während der glüdjeligen Tage die ich in 
jener Ebene zubrachte. | 
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von ihnen beberrfchten Städte diefer Gegend weggenommen hatten ?). 
An der Ilias felbjt bezieht ἃ auf das gänzliche Verfchwinden der 
Stadt Troja und die dauernde Unbewohnbarfeit des Bodens die 
Dichtung daß dahin Apollon und Pofeidon alle vom δα entjprin- 
genden acht Flüſſe leiten um die Mauer zu vernichten (12, 18.) Der 
auf den Boden einer durch Belagerung eingenommenen Veſte gelegte 
Fluch ift der Grund warum der Katalogos der Ilias ftatt einer 
Stadt Thebä Hypothebä nennt, daß Amyklä, nachdem Teleklos von 
der Burg feine Spur übrig gelaffen hatte, jeitdem nur als offener 
Flecken beftehn durfte?). So erklärt [ὦ auch der poetifche Name 
von Ilion Arnç λόφος ).. Der Reifeluftige der die Alterthiimer 
auffucht bei Xucilins im Aetna fragt nicht nach den blühenden neuen 
ion und feinen lächerlichen Reliquien, fondern nad) der Grabjtätte 
Trojas (588): 
Miramur Trojae cineres et flebile bustis 
Pergamon extinctosque suo Phrygas Hectore. 

Wie Lucan den Boden von Troja eben jo fchildert wie wir ihn heute 
. ποῦ) finden, obwohl er zu gleicher Zeit Cäfar, den Wohlthäter der 
neuen Ilier, deren Citelfeit fchon ihr Nachbar Hellanitos von Lesbos 
nachgab,. und die dem Römer fehon des Namens wegen werth ſeyn 
mußte, als den eigentlichen Gründer diefer Stadt erhebt, führte ich 
früher an (Ὁ. VIIL f.) Später erſt ift mir eingefallen daß aud) 
Horaz in einer Ode (3, 3, 40—42. 61— 68) jüber die Landftadt Ilion 
hinwegfieht und den niemals wieder aufgerichteten Herrjcherfig der Per- 
gama in's Auge faßt. Auch Fr. Ritter hat dieß in feiner Ausgabe be- 
merkt, den ich durch meine ziemlic alten Anzeichnungen überzeugen 
fonnte daß wir beide unabhängig auf diefe Erklärung verfallen find. *) 


2) Strab. 13 p. 600. Θουχυδίδης δέ φησιν ἀφαιρεϑῆναι τὴν Τροίαν 
ὑπὸ ᾿41ϑηναίων τοὺς Mirvinvelous ἐν τῷ Πελοποννησιακῷ πολέμῳ τῷ 
Παχετείῳ. (Für Τροίας haben die bejjeren Handſchr. Τρῳάδος bei enoph. 
Anab. 7, 8, 7.)- Thucyd. 3,50 παρέλαβον δὲ καὶ τὰ Ev ἠπείρῳ πολίσματα 
οἱ ᾿ϑηναῖοι ὅσων Μιτυληναῖοι ἐχράτουν. 

3) „Das von Käfar gebaute Karthago hatte eine andere Lage als das 
alte Punifhe: mit dem Fluche des Scipio beladen, konnte die alte Stätte 
nicht wieder zur Stadt beftimmt werden“. Niebuhr Länder⸗ und Bölferfunde 
©. 662. Schon Strabon 13 p. 601 fpricht von diefem Fluch. 

h 4) „Apollod. 3, 12, 2. Lycophr. 29. Steph. B. in v. Ἴλιον. He- 
sych, s. v. 
Ἢ Ein bündigeres Zeugniß dafür daß Ilion nicht an feiner alten Stelle 
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Über ich Habe auch (S. LV) eine Blatonifche Stelle nur von 
τ Seite behandelt wo fie eine der Ilias in Betreff der Lage von 


ieder aufgebaut worden war, ift nicht zu wunſchen als in einer Zeit wo Neuilion in 
πὶ allgemein befannt war, dieſe Drohung der Juno daß das Eapitol nur jo lauge 
ftehn und Rom herrichen werde dum Priami Paridisque busto .Insultet 
mentum et catulos ferse celent inultae. Ritters Vermuthung daß die 
de, deren Erfindung eben fo kräftig und wirkſam ifi als die Ausführung, im 
inverftändniß mit Auguſtus und Mäcenas gedichtet fey gegen eine Auffehn 
regende Parthei im Senat ift ohne Zweifel glücklicher als die Aunahme von 
anaquil Faber und Andern, daß Auguftus jelbft den Gedanken der Verlegung 
er Refidenz auf den Boden von Troja gefaßt hätte, melde noch Löbell in 
mer Abhandlung über das Principat des Auguftus in Fr. von Raumers hiſto⸗ 
iſchem Taſchenbuch 1834 (Ὁ. 265—268) durch fcharffinnige Vorausſetzungen 
ber bie Politik des Imperators zu ſtützen juchte Für ihn, feine Regierung und 
men Charakter im ‚Ganzen betrachtet, wäre der Plan nicht weniger un⸗ 
ahrſcheinlich als für den Dichter diefe Oppofition, diefe Sprache. Hinge⸗ 
refen find wir anf eine heftige Kriegsparthei in Rom — civium ardor prava 
ubentium — bellicosi Quiriles (57) — und wie ftürmiih und furdtbar 
iefe war, geht daraus hervor, daß fo wenig fie als die Miene eines dräuen- 
ven Tyrannen den gerechten und grundfabfeften Mann erjchüttert, der zu den 
Aympiſchen Herren aufzufteigen werth ift, wie Quirinus, wie Auguſtus, der 
inft zwiſchen Pollur und Hercules gelagert ſeyn wird. Die Eriegsluftige Maffe 
wünfchte die Kriege im Orient von dem neuen Mittelpunfte des Reichs aus 
mit größerem Nachdruck zu verfolgen um fo reich gu werben wie die Vielen, 
deren in Rom aufgehäufte geraubte' Schäße und Koftbarteiten fie reisten. Das 
Serücht bei Snetonius (Caes. 79): daß Cäſar wegen des Plans den Herrichaftsfit 
ach Alerandria. (dem pracdjtvoliften Königefig und Vorbild des königlichen Rome) 
der nad) Troja (der unübertrefflichften Lage für einen neuen und wo Roms Wiege 
eftanden) zu verlegen, ermordert worden fey — wie ganz anders auch die 
Sache ſich verhalten haben möge — zeigt doch wie tiefgemurzelt dieſe Tendenz 
πίον den Ruhmſüchtigen und Beuteluftigen , nad) Tempelfchäten Lüfternen in 
tom war. Möge Rom feine Herrichaft, and aus edlem Wiflenstrieb, bis zu 
en Grenzen der Welt ausdehnen, aber der Golddurft jey fern: 

aurum irrepertum et sio melius situm, 

cum terra celat, spernere fortior 

quam cogere, humanos in usus _ 

omne sacrum rapiente dextra. 
Benn es auffällt daß die Gefchichtsbücher feine Spur einer mächtigen Bewe⸗ 
ung biefer Art enthalten, fo läßt fi) denfen daß ihr von Hof aus zeitig genug 
negegengeroiret worden ſey, um ihr die Bedeutung zu nehmen und fie nicht 
eftifintere Richtungen und Formen annehmen zu laffen. Auch die folgende 
de verdient unter diefem Gefichtepunft ins Auge gefaßt zu werden. Ihr 
Mufen erquidt den hohen Cäſar, nachdem er die kriegsmüden Cohorten in die 
Städte eingeführt hat und dieſe Arbeiten zu endigen wünſcht, in Pierifcher Höhle: 
hr gebt ihm den milden Rath ein und freut euch darob (37—42.) Der fchroffe 
Hebergang: scimus ut impios Titanas und die ganze Ausführung wie Jupiter 
ie Zitanen und Giganten, die ihm großen Schreden eingejagt hatten, nieder- 
varf, ſcheint Erklärung nur in einer verſteckten Bedeutſamkeit, einer Andeutung 
oder ansgelaffenen Anwendung zu finden. Dem in Rom war der hohe Cäſar 
mad Zupiter im Olymp. Der langen Einleitung aber dient zum poetifchen 
Motiv, daß der Dichter diefe hohe Stellung annimmt um als Berufener ber 
Mufen in diefer Sache mit Würde und Nachdruck mitjprechen zu können. 
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Zerbenis πα Ilien angeht , un dabei umierlaffen aufmerlfam zu 
machen απ die darin zuoleich ceuthaltrmen Werte wedurd) fie für den 
son Ce Chevalier erfaunien und jeitbem von jo Zielen mit Recht an⸗ 
erfaunten Hũgel der Pergama deu jchlagentiten Peweis abgiebt. Mit 
Arrchrıng nemlih von Ilias 20, 216 jagt Platon in den Gefeken 
(3 p- 632): χατῳωχίσϑη δή φαμὲν ἐξ τῶν ψηλῶν εἰς μέγα τε 
za χαλὸν πεδίον Ἴλιον ἐπὶ λόφον τινὰ ery ἵψηλὸν χαὲ ἔχογτα 
ποταμοὲ-ς πολλοὺς ἄγωθεν ἐχ τῆ- Ἴδη: ὡρμημένους. Bon 
vieien vom Ida herabfonmmenden ἰπησι bei einem Hügel Tamm in 
Troas ſchlechthin mur dort die Rede jeya wo dicht an der einen Seite 
des Hügels der Efamander flieht umd auf der audern eben fo un- 
mittelbar neben ihm der Simois aus zwei Zuellm (aus dem Ska⸗ 
mander unter dem Perg ber nad) der Auficht der Alten) in zwei bald 
fi) vereinigenden Armen entſpringt, bei Bungarbaſchi ὃ. i. Bierzig- 
quellen , einen im Orient nicht [εἰπε Namen, den Chardin einem 
Zluß bei Griwan giebt und der auch in Kreta vorfommen foll. 

Tie jalihe Meinung, dag die nad Strabon unter den Lydiſchen 
Königen, jpäter als 720 v. Chr. angelegte Stadt Ylion an der Stelle 
des alten Troja jey, hat von neuem Grote in jeiner Griechifchen 
Geſchichte fehr ausführlich vertheidigt Vol. 1 ch. 15 p. 436451. 
Dabei ijt zweierlei jehr zu verwundern. Zuerſt dag ein kritifcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, daß gerade der nad) welchem „die Geſchichte weder 
Zroja die Stadt, πο Troer als wirklich) eriftirend anerfeunt” (p- 451), 
obgleich er die Sage des Troifchen Kriegs al8 die „am meiften ganz 
Panhelleniſche unter den Griechiſchen Sagen“ anerlennen muß (p. 441), 
dagegen die relativ |päte und unbedeutende Sage eines Landjtädtchens 
der Geſchichte zu vindiciren ſucht injofern daR dieß (zweite) Ilion das 
dem Geifte Homerd gegenwärtige heilige Ylion geweſen ſey. Dieß 
Landftädtchen aber hatte um die (dem Aeſchylus noch unbefannte oder 
veräcdhtliche) Sage zu erdichten das taufendmal vortommende Motiv 
gehabt jid, eine Wichtigkeit zu geben durch eine große Vorfallenheit 
auf feinem Boden, durd feine Abjtammung gleichjam aus der- glän- 
zendften Vorzeit. Oder ijt etwas gewöhnlicher im Alterthum als daß 
eingewanderte Stämme ihren Wohnfig als den Punkt ausgaben und 
geltend machten von wo der Stamm ausgegangen jey, wie die Achäi⸗ 
fchen Hellenen in Aegina, oder als Sagen daß ein Gott, ftatt da 
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wo fein Cult allerdings früher gewejen war, wie der bes Dionyſos 
in Theben, da und dort geboren ſey wo man diefes Heil oder diefe 
Ehre für fich felbft in Anspruch nahm u. dgl. mehr? Das Dodonäifche 
Orakel in Epirus hat fich frühe genug den Auf erworben das ältefte 
gewejen zu ſeyn obgleich Achilleus in der Alias ficherlich zu einem 
Dodonäifchen Zeus mit feinen Sellen in feinem Heimathlande betet. 
Selbit um den Reiz von einzelnen romantijchen Creigniffen berührt 
worden zu jeyn haben die Localitäten überall in gewifjen Zeiten fich 
ehrgeizig geftritten. Ein Ereigniß mit feinem Boden in Verbindung 
zu bringen macht im Allgemeinen Freude, an einer folchen Sage hat 
man etwas, Ummohnende fowohl als ‘Durchreifende ; fich dagegen zu 
fträuben, dagegen zu ftreiten fällt erit denen ein die ein andres Local 
für daffelbe Ereigniß behaupten möchten, oder fpäter den Freunden ge- 
lehrter Unterfuchung. Die Neigungen der- Menfchen theilen ſich und 
fo fünnte ein großer Theil zweifeln, ungläubig feyn, um eine ſolche 
Sage fi) gar nicht befümmern während ein andrer fie begierig er: 
griffe oder, wie nun die Bewohner einer Stadt die fich; damit fchmückte, 
fie eifrig mit neuen Zufägen ausbildet, Daß die Jlier ihrer Be- 
bauptung durch die vielen Namen, die fie umliegenden Orten aus dem 
Homer gegeben hatten, durch Gräber und Reliquien der Homerifchen 
Helden u. ſ. w. durd) die große Menge der Erdichtungen und die lange 
Zeit hindurch fortgejegte laute Wiederholung jo großes Anfehn gegeben 
hatten daß Xerxes und Alexander ihnen und fich felbft die Freude 
machten fich hier die Homerifchen Merkwürdigkeiten zeigen zu laffen, 
ift immer eine bemertenswerthe Thatſache. Aber daß Alerander darum 
„weil er unter Arijtoteles die befte Erziehung feiner Zeitgenoffen hatte 
und ein leidenfchaftlicher Berwundrer und.;bejtändiger Lefer der Ilias 
war“, auch, da er zugleich die Bewegungen eines Kriegsheeres Tannte 
und in einer Zeit lebte worin Karten nicht unbelannter waren, noth- 
wendig fich hätte einer zur Zeit ziemlich allgemein gewordnen Annahme 
als topographifcher Kritiker entgegenfegen πη ἐπ), ftatt wie Xerxes 


5) Hr. Grote jagt felbft p. 449 s: Major Rennell here supposes in 
Alexander a spirit of topographioal oriticism quite foreign to his real 
character. We have no reason to believe that the site of Bounarbashi 
was shown to Alexander as the Homeric Troy, or that any site was 
shown to him except Ilium, or what Strabo calls New Ilium. Still les 
reason have we to believe that any scepticism orossed his mind, or thats 
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eine foldhe als Monarch zu nehmen und fich einer angenehmen Zün- 
fchung frei hinzugeben, kann ich nicht einfehn. Die Zeit trodner ge- 
lehrter Prüfung, die im Alterthum immer die Sadje nur äuſſerſt We⸗ 
niger geblieben ift, trat erft weit fpäter ein, und ich finde es fehr 
natürlich und begreiflic) daß weder Arrian, noch die Späteren welde 
des Föniglichen Beſuchs gedenken, Ariftides, Dion von Pruſa, Paufa- 
nias, Appian und Plutarch, daran, um dem Helden eine Lection zu 
geben, eine topographiſche Controverſe geknüpft haben, wozu ſie auch 
alle vermuthlich ſehr wenig vorbereitet geweſen wären. Von Dikäarch, 
der in einer Abhandlung περὶ τῆς ἐν Ἰλίῳ ϑυσίας erzählte, Alexander 
habe im Theater einen ſchönen Eunuchen geküßt und als die Zuſchauer 
klatſchten, nicht unfolgſam (οὐκ ἀπειϑήσας) ihn nochmals getüft, 
iſt nicht zu wiſſen, ob er nicht etwa, da eine beſondre Schrift dazu 
Raum ließ, die Kenntniß der früheren Athener von dem wirklichen 
Pergama dem Alexander entgegengehalten hatte. Jedenfalls läßt was 
hier angeführt wird, nicht gerade ſchließen auf gleichzeitige Unter⸗ 
ſuchungen über das Homeriſche Schlachtfeld: eher etwa darauf daß 
der junge Held auch in der Theilnahme die er ihren Homeriſchen 
Denkmälern widmete, demſelben Publicum Nachgiebigkeit bewies. Der 
Athene zu opfern, das Andenken des Achilles und Homer zu feiern 
war hier Alles eingerichtet und vorbereitet: ſonſt aber in der ganzen 
Landſchaft nicht. Auf dieſe Feier kam es an, nicht auf die antiqua⸗ 
riſch ſtreng nachgewieſene Stelle. Noch viel weniger zählen in dieſer 
Sache die zugleich p. 441) beigebrachten Belegſtellen. Theophraſt 
erwähnt ſehr alte Velanidieichen (ſolche wachſen in jener Gegend prächtig 
noch jetzt) auf dem Grab des Ilos zu Ilium „ohne irgend einen 
Zweifel an der Authenticität des Platzes“. Wo wäre Theophraſt 
hingerathen wenn er allen jagenhaften Ortsnamen eine Kritif hätte 
beifügen wollen? Sein Zeitgenoß, der witige Kitharift Stratonikos 
„giebt daſſelbe Gefühl zu verjtehen in feinem Scherz Athen. 8 p.351 a.“ 
Iſts möglich ? durch diefes Wigwort? Nemlich als er hörte daß ein 
Sophift, den er auch durch ein noch fchlimmeres Wort brandmarkte, 
in Ilion bei den Iliern ſich aufhalte, fagte er αἰεὶ Ἰλίῳ κακά, 
his deep-seathed faith required to be confirmed by measurement of di- 
stances. — Alexander adhered to the received local belief. Indeed as. 


far a8 our evidence goes, no one but Demetrius, Hestiaea and Strabo. 
appears ever to have departed from it. | 
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„Daffelbe mag gejagt werden von dem Verfaſſer des 10. der dem 
Aeſchines zugefchriebenen Briefe fomohl als von Philoftratus der im 
Leben des Apollonius deffen Beſuch von Troas befchreibt: es ift 
offenbar daß er nicht der Archäologie der Ilier midtraute*. Wer 
wird das von ſolchen Schreibern erwarten? In dem Brief aber, 
worin die Täufchung eines im Stamander badenden Müdchend durd) 
einen Lüſtling, der ſich für den Flußgott ausgab, erzählt wird, ift 
harafteriftifch für die Jliev was vorhergeht: διατριβόντων γὰρ ἡμῶν 
πολλὰς ἡμέρας ὃν Ἰλίῳ καὶ μὴ πληρουμένων τῆς ϑέας τῶν 
τάφων (ἣν δέ μοι γνώμη μένειν ἕως ἅπαντα διεξέλϑω τὰ ἂν τῇ 
Ἰλιάδι ἔπη πρὸς αὐτοῖς ἑκάστοις ὑπὲρ ὧν τὰ ἔπη ἐστὶ γεγενη- 
. μένα) ἐμπίπτει ἡμέρα — 

Das Andre, was mir noch größeren Anftoß giebt, iſt der Um⸗ 
ftand daß der Gefchichtjchreiber von Seiter der Kunſt über die Ilias 
eine neue “dee aufitellen mochte ohne von dem Verhältnig der ganzen 
Erzählung von den Kriegsvorfällen zu dem Raum befjere Kenntniß 
zu nehmen, die doch mit der Weile des Dichters die Wahrheit der 
Natur iweal zu behandeln fo ſchön und vollkommen übereinftiimmt. 
Was ich darüber ©. LXXXII ff. bemerkt habe, ließe fich viel weiter 
und nicht ohne Frucht für das Verjtändniß der Homerifchen Auffaffung 
und Darftellung überhaupt ausführen. Aber auch ohne das wird 
Jedem der von der richtigen Vorftellung der Troifchen Ebene ausgeht, 
einleuchten wie unrichtig die Meinung fey, darin beftehe der Irrthum 
daß man auf Homer und die Homerifche Belagerung eine Kritik ans 
wende die vollfommen richtig auf die Athenifche Belagerung von Sy: 
rafus nad) der Beichreibung von Thukydides angewandt werden würde. 
Der Unterschied liegt in der Art der Kriegführung und in der ted)- 
niſchen und der poetifchen Darftellung; nicht aber in der Wahrheit im 
Allgemeinen und dem widerfpruchöfreien Zufammenhang , der Denf- 
barkeit und Möglichkeit. Nur durch die unverfchämt gegen Homer 
angehende Behauptung der neuen Sylier, daß fie den Boden von Troja 
einnähmen, und die Lücherlichfeit ihrer Verlegung alter Namen - auf 
Bunfte ihrer Stadt und Umgebung können die Bewohner des Fledens 
κώμη Ἰλιέων gereizt worden feyn, da fie auf einen Namen wenigſtens 
fid) auch ftügen Fonnten, wenn einmal das verfcehwundene Ilion in 
einem neueren Ort gefucht werden follte, jener eitlen Stadtfage mit 
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einer andern entgegenzutreten, die in mancher Hinficht nicht ganz fo 
unmahrfcheinlid) als jene oder - manchen Ginwürfen nicht ausge: 
jest mar, werm gleich andre ſich auch gegen fie erheben ließen. Was 
Strabon nach Demetrios von Stepfis und die gelehrte Hiſtiäa gegen 
Nenilion gefagt haben, ift im Ganzen ‘gut und unwiderleglich: nur 
für die Iliſche Kome giebt dieß ποῦ) feinen Beweid ab. Grote, um 
e8 zu wiederholen, irrt indem er von der wirklichen Lage und dem 
Zufammenjtimmen des Dichters mit ihr Teine Vorftellung hat, wenn 
‚er dem Strabon vorwirft (p. 447), daß er eine willfürliche Hypothefe 
in eine geographijche Thatfache verwandelt habe; hat aber Recht indem 
er zugleich vermuthet dag wahrjcheinlich die Localität des von demiel- 
ben behaupteten Altilions nicht weniger Schwierigfeiten darbieten würde. 
Die wirkliche Lage, die ſich aus Homer ſelbſt fireng erweiſen läßt, war 
damals unbelannt. . 

Ausgehend von dem wirklichen Homerifchen Schlachtfelde , das 
von der beftrittnen Lage Trojas abhängt, wollte ich auch gegen die 
von Grote in zwei Gedichte zerriffene Ilias Gründe beibringen, wo- 
gegen freilich) auch einige leichter zu beftimmende und weit entfchiedenere 
ftreiten. Da id) dieſe indefjen jeßt eben von einem gediegenen Kenner 
der Homerifchen Philologie im Philologus ausgeführt fehe‘), jo füllt 
die Nothwendigkeit gegen eine jo ganz verfehlte Hypotheſe über die 
Compoſition der Ilias bald Proteft einzulegen weg und für mid, ift 
es eine Annehmlichkeit einen jo großen Gegenftand nicht im Vorüber⸗ 
gehn zu berühren. 


Zuſatz. 





Erſt geraume Zeit nachdem das Obige niedergeſchrieben war, 
iſt mir der J. Band der Griechiſchen Geſchichte von C. Cur— 
tius zu Geſicht gekommen. Deſſen Anſichten über Sage und älteſte 
Poeſie im Verhältniß zu den wirklichen Zuſtänden und Erſcheinungen 
der früheſten Zeiten ſtehen mit denen von Grote im ſchärfſten Ge⸗ 


6) Bäumlein über Grotes Anſicht über die Compoſition der Ilias im 
-PBhilologus von (δ, v. Leutſch 11. Jahrgang 3. Heft. 
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genfag. Nicht Alle werden ihm überall folgen wo er nad) den Sagen 
in feiner geiftreich fcharffinnigen Weife Fäden verknüpft und große 
Namen als Berfonen treuherziger Ueberlieferung einführt, während er 
. dagegen zumeilen fich enthält im Geift ähnlicher Ahnung Ueberbleibfel 
goldner Sage zu benugen, wie 2. B. die von Fehden der reichen und 
mächtigen Dynaſtieen am Sipylos und am Ida, wie die Nachbarn 
[ὦ befriegen, womit da8 Unternehmen der Beloponnefifchen Pelopiden 
gegen drohende Webermacht des Priamos etwa in Zuſammenhang ges 
itanden hätte, und es läßt darüber {{ viel fagen. Niemand aber 
der das mit Recht berühmte geographifche Werk über den Peloponnes 
und dieß wichtige und reichhaltige neuefte gelefen hat, kann zweifeln 
daß über die Lage von Ilion zu urtheilen Niemand mehr Beruf haben 
fönne als der Verfaſſer derſelben*). Er nun jagt ©.65: „Die 
Duellehpaar ift das umveränderte Naturmal, an welchem die übers 
ragende Höhe ald die Stadtburg von Ilion erkannt wird, Es find 
diefelben von denen einſt vom Skäiſchen Thore aus die Troerinnen 
zum Wafjerfchöpfen und zum Waſchen binabgiengen, und πο heute 
find εὖ die Alten Mauern welche das hinabftrömende Waffer zu θὲς 
quemerer Benutzung zuſammenfaſſen“, und auch er erhebt ©. 62 die 
einzig ſchöne und vortheilhafte Lage. S. 110 iſt das „neue ähnliche 
ion unterhalb Pergamos* erwähnt, das von den Söhnen der Achäer 
angelegt worden fey, weil man den Boden der fchiefalvollen Stadt 
neu anzubauen fich geſcheut habe.“ Zu bedenken bleibt ob nicht gerade 
Diefe Burg von Ylion, die derjelben ſehr entfernten Periode, weldyer auch 
Die von Mykenä, mit dem noch erhaltenen Thorweg und Löwenthor und 
Den wunderbaren Burgmauern angehört, und ihre jo gründliche, jo be= 
rühmte Zerftörung fchon allein, ohne andere Gründe die nicht allzumeit 
Herzuholen find, die von mir beftrittne Völckerſche Hypotheſe zu widerle- 
gen vermöge, mit welcher der Verfaſſer übereinjtimmt (S. 108. 109 ἢ. 


Ὁ Don eben jo großem Gewidt ift das von W. Viſcher, nad) feiner 
(an richtigen Anfichten über Altes und Neues in Griechenland jo reichen) Reiſe 
über biefe für das Verftänduiß der Ilias äußerſt wichtige Frage gefällte ent 
ſchiedne Urtheil in den Jahrbüchern für Philol. 1855 73, 8 Auch die Gründe 
von Grote für Neu⸗Ilion haben Billigung gefunden, nemli in Dunders Geld). 
des Alterth. 3, 171 f. wie denn manche der vorzüglichften Deutichen Gelehrten 
binfichtlich wichtiger Dinge dem Berfaffer der zwölfbändigen Griechiichen Ge 
jhichte beizuftimmen zu ſchnell gewejen find, ohne Zweifel wegen der Größe 
feiner Leiftung und feiner Verdienfte im Ganzen. 


, 
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123. 127), die Hnpothefe über dem wirklichen gefchichtlichen Grundſtoff 
der Ilias, aus welchem der ihrige als reine Dichtung, als ein Spie- 
gelbild hervorgegangen ſey. Oder ift zur Zeit der Kolonieen, der „aus⸗ 
getriebeuen Achäer“ , auch wenn fie „in ausgezeichnetem Grade das 
Vorrecht poetifcher Naturen hatten, die Unheimlichkeit der Gegenwart 
in der idealifirenden Anfchauung der Vergangenheit zu vergefien und 
den Genuß derjelben ſich durch feinen Mißton zu verleiden“ (©. 123), 
auch wenn fie in Kämpfen mit Dardanifchen Schaaren und Städten 
den Heldengeift entwidelten der, wie ich vermuthe, in die Ilias aus 
den ihr zu Grund liegenden Xiedern übergieng, eine Concentration, Einheit 
und Größe von Maffen zu denken, wie eine Belagerung und Zerftörung 
einer jo einzigen Veſte wie Ilion fie erforderte? Die Lieder welche 
die Krieger begeiftern, wachjen aus ihren eignen Thaten hervor, oder 
enthalten ältere Thaten des eignen Volks: die welche ganz neue, fremd- 
artige, ungeheure Dinge rein erfinden und in deren eignen, der jeßigen 
Zeit ganz fremden Zufammenhang ausmalen, find Kinder ganz andrer 
Zeiten und Kreife, als deren der Kämpfer. Ὁ Wenn Agamemnon 
(S. 123) nicht fo gefchildert ift, wie er im Verhältnig zu der Burg 
bon Mykenä und zu der des Priamos mit Wahrfcheinlichfeit zu denten 
wäre, jo beweift dieſes wenigſtens nichts gegen die Zeit in welche die 
Ilias ihn fest, jondern man kann daraus die Einmifchung der (ὅτε 
fcheinungen fpäterer Zeit, die im Allgemeinen nicht geläugnet wird, 
jchliegen oder annehmen daß Homer einen Agamemnon der zu den 
πο in aller Macht bejtehenden Burgen von Mykenä und Pergamos 
paßte, darzuftellen fich nicht vorgejegt habe, da er fein Alterthums- 
forfcher war. Die zwiefacdye Ausfahrt von Aulis erklärt fic) aus der 
Vortfegung der Poefie von dem einen großen Krieg, von dem man 
nicht laſſen konnte, 


* Auch in den Preuß. Jahrb. von Haym 1858 1, 348 ift die von 
Niebuhr acceptirte Völckerſche Hypotheſe für durchaus ungegründet erklärt und 
dag wenige von Eurtius dafür Angeführte widerlegt. 


8. Der Homeriſche Margites, Ὁ) 





Die Bedentung des Margites in der Griechifchen Litteratur, feine 
Derühmtheit und feine Verbreitung fcheinen im Allgemeinen fehr unter: 
[θὲ zu werden, wie es Werken jeder Art von denen nur ſehr we— 
nige Weberbleibfel und Nachrichten vorliegen, fo leicht gefchieht. Daß 
Platon (im zweiten Altibiades) und Ariftoteles ihn πο unbedenklich 
dem einen Homer beilegen, Zenon über ihn wie über Ilias und 
Odyſſee einen Commentar fehrieb und daß Kallimachos - ihn bewun- 
derte, 1) läßt vermuthen daß aud in ihm die befondre Kunftart [εν 
geiftreich, fein und gediegen durchgeführt war. ‘Dennoch tauchen ſowohl 
über die Form des Gedichts als über den Geift der Dichtart Anfichten 
die man für entjchieden irrig erklären darf, noch immer wieder auf 
und der Charakter des Margites als Berfon ift eigentlich nicht ein- 
mal, [0 weit es thunlich ift, befriedigend feitgeftellt worden. 

Margites, nicht ein Eigenname, wie jhon Leffing bemerkte, ?) 
fondern ein tomifcher Charaktername, ift al8 Name gebildet wie Ne- 
rites, Therfites, der freche (mo die einfache Adjectioform fehlt), 5) der 
μιάργος, der Dumme, Cinfältige, Thörichte. In der Odyſſee jagt 
Penelope (23, 11): 

μαῖα φίλη, μάργην σε ϑεοὲ ϑέσαν, οἵτε δύνανται 
ἄφρονα ποῖησαι καὶ ἐπίφρονά περ μάλ᾽ δόντα. 
Den Antinoos führt fie an: μάργε (16, 421.) Nicht zu überſehn 
aber ift die andre Bedeutung gierig, üppig, geil, wie in γαστέρι 
zudoyn in der Odyſſee (18,2), γαστρίμαργος, λαίμαργος, τὸ μάρ- 
*) Rhein. Muf. f. Philol. 1856 11, 498—508. > 
1) Harpoer. Mapyires. Vermuthlich in den Epigrammen welche Eu⸗ 


ftratius erwähnt, |. unten. 
2) Hamb. Dramat. II, 306. ΝΞ αα 
3) Xobed Paralip. p. 52 longior forma in ırns et ırıg ab omnibus 
terminationibus atque adeo ab adjectivis ipsis proficiscitur , ἁγγίτης, 
λευχίτης, ψαφαρίτης, uaxaglens, πεζίτης. Eustath. p. 1007, 890. So Sis 
monides Jamb. fr. 22 ἕππος ὡς κορωγίτης für xogwvos, vom Subftantiv 
Ophites [ἢν Opheltes Hyg. 74, xulaufıns. — Schol. 7]. 2, 212 Θερσίτης" 
ὠγοματοποέηται τὸ ὄνομα παρὰ τὸ ϑάρσος, Alolıxws ϑέρσος. 
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γον τῆς yvadov. (Eurip. Cycl. 310), μάργοις φλὸξ ἐδαίνυτο 
γνάϑοις (Phryn. trag.), μάργοι die Erinnyen und die Söhne des 
Aeghptos bei Aeſchylus, μάργων ἐπιβήτορας ἵππων (Hom. epigr. 
in Cym.), μάργων ἱππικῶν φρυαγμάτων βρόμον bei Aeſchylus, 
bon wo der Uebergang in μαινόμενος, ὑβριστής (Hesych.) nah ift; 
dann ἀγδρα Ts μάργον ὅστις ἀλλοτρίην βούλετ᾽ ἄρουραν ἀροῦν 
(Theogn. 581), ἡδόναις τισὶ πολλαῖς ἅμα καὶ μάργοις (Plat. 
Leg. 7 p. 192 ὁ), Helena bei Euripides (El. 1027), Eros bei 
Apolonius Rhodius. Auch μαργότης und μαργοσύνη haben beide 
Bedeutungen; δα Sinnliche im Uebermaß und der Mangel des Ber- 
ftandes find, wie in einem Begriff verfchmolzen, in δα εἴθε Wort 
gelegt. 

Margites war der Sohn übermäßig reicher Eltern: 4) er wußte 
viele Dinge, doch fchlecht wußte er alle, wie im zweiten Alfibiades 
angeführt ift, und die Götter hatten ihm weder zum Graben, nod) 
Pflügen noch zu fonft etwas geſchickt gemacht; fondern jeglicher Kunſt 
entbehrte er.) Dieß mag zur Einleitung der Erzählung bemerkt 
worden feyn, welche durch fein Reden und Thun, durch Gefchichtchen 
den Dummen anſchaulich zu jchildern, ein Bild. aufzuftellen hatte. So 
vermuthet man gleich daß was erzählt wird, daß er nicht mehr als 
fünf zählen konnte, 6) an einem drolligen Beifpiel gezeigt worden fe. 
Und wirklich findet fich bei Apoftolius dag er die Meereswellen zählen 
wollte und nicht weiter zählen konnte als hundert (12, 46.) Mit 
Unrecht wollte Waffenbergh die ἑκατὸν in e verwandeln, während 
umgefehrt dort πέντε aus Irrthum zu ftehn fcheint: Margites der 
viele Dinge wußte, war wohl jo niedrig nicht gehalten daß er nur 
bis fünf zählen konnte. Er weiß nicht als er ſchon Jüngling ift und 
fragt die Mutter ob er von feinem Water geboren fey, 7 wie in 
Zriftram Shandy Onfel Toby über den Weg auf welchem die Men- 


- 4) Eustath. Od. X, 552 p. 1669, 48. 

5) Aristot. Eth. Nioom. VI, 7. Eth. Eudem. V, 7. Clem. Al. Strom. 
I. 4, 25 p. 121 

Τὸν δ' οὐδ᾽ ἂρ σχαπτῆρα ϑεοὶ ϑέσαν, οὔτ᾽ ἀροτῆρα, 
odirꝰ ἄλλως τι σοφόν, πάσης δ' ἡμάρτανε τέχνης. 

Den erften Bers gebraucht Dion Or. VII p. 122 (216) dur) Gedächtnißfehler 
als einen Hefiodiſchen (Pflugk Sohed. or. p. 29), fo wie Pollux X, 85 die 
Homerishen Κεραμῆες dem Hofiodus giebt. 

6) Harpoer. Suid. Mepytrns. 

7) Dieſelben. Tretz. Chil. IV, 867 -- 71. VI, 59598. 
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ſchen in die Welt kommen, in Ungewißheit iſt. Die Schnurre wie er 
heirathete und die Braut nicht anrührte indem er fürdhtete, fie möge 
ihn bei der Mutter verläumden — fo weit geht der Artikel bei Har- 
pofration und Suidas — führt nur der Erzbifchof Euftathius zu 
End?) bei Heſychius ift dem Wit wie die Braut ihn belehrt der 
Stadyel abgebrochen. Eine Geſchichte diefer Art von einem thörichten 
Müllers Sun der ein Mädchen bittet ihn der Liebe Süßigkeit zu 
lehren und arg zum Beften gehabt wird, tft angeführt in Jak. Grimme 
Deutſcher Grammatik (S. 263 Not. ** 1. Ausg.) Auf eine (δὲ 
Fchichte im Margites fcheint fich der Dichter der Ciris zu beziehen, 
worin diefer wer weiß was für eine Skylla oder mehrere Skyllen ver- 
fehn hatte. 3) 

Es ift ein Irrthum von Twining 10) umd einem andern Eng» 
länder 11) daß foldhe Züge wie die von Suidas angeführten mit dem 
in den paar erhaltenen Verſen gefchilderten Margites unverträglic) 
feygen. Der Letztere meint daher der Held fey von mehr Andern ber 
fungen worden, die ihn aus einem fopfverdrehten, grillenfängerifchen 
und ercentrifchen Menſchen zu einem Idioten gemacht hätten, und 
daraus jenen Interpolationen des Homerifchen Gedichts entftanden. 
Waſſenbergh hatte eine ähnliche Anficht. 2) Gerade Werke diefer Art 
werden allerdings leicht mit verwandten drolligen Dummheiten ver- 
mehrt: daran ift aber hier nicht zu denken. “Der Unterfchied des 
Margites von neueren fcherzhaften Sagen der Art, wie von den 
Schildbürgern und ähnlichen, dem Narrenbuch u. d. gl. mag groß 
genug geweſen jeyn. ‘Das Auserlefene war ‘den Griechen viel mehr 
werth als das Ausgedehnte Ein gehaltner Ton, verftedte Schalf- 
Haftigkeit, feine Charafteriftit, in welche vielleicht auch Anfpielungen 
auf bejondre Kolophonifche Eigenheiten reicher in Müffiggang und 
Wohlleben geiftesftumpf gewordner Leute eingeflochten waren, da das 
Gedicht ein Kolophonifches war, die gebildetfte Darftellung find vor- 


8) L. 6. und nicht verbefjert Schol. Luofan. Philops. 8. 
9) Bon der Stylla der Odyſſee übergehend 63: 
Namque alias alii vulgo finxere puellas, 
quae Colophoniaco Scyllae dicantur Homero. 
10) Transl. of Aristot. on poetry p. 194. 
11) V. L. im Classical Journ. N. Kai 1815 p. 16—67 on the 
Margites of Homer. 
12) Hom, M. 1. 1 et 2 1788, ad Vitas Hom. p. 11—16. 
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auszufegen. Aber Unanftündigkeiten mußten dem Iuftigen Behagen 
ſelbſt in Homerifcher Sprache gejtattet ſeyn und die Cinfältigfeit im 
grelliten Lichte zu zeigen waren jene bei Suidas recht. gut geeignet. 
At ja doch Margites als Urbild der Dummheit Kraftausdruck für 
den Thoren und Einfältigen und Scimpfname des Dummen, Unſin⸗ 
nigen in Gebraud) gefommen. Demofthenes fchimpft in einem Brief 
an die Feldheren des Perjers den König Alerander einen Knaben und 
Margites. 15) Polybius. jagt: man muß den Ephoros übertreffen an 
Dummheit und den Koröbos und den Margited wenn man nicht fähig 
iſt zu begreifen; 15) und: daß dieß Timäos nicht fühig geweſen fey zu 
fagen follte man glauben, ja nicht einmal der ſogenaunte Margites 
(12, 25.) Lucian im Hermotinos (17): du betrügjt mid). und fagft 
nit die Wahrheit, fondern glaubft mit einem Margites zu reden, 
und im Philopfeudes (3), ein Koröbos oder Margites müfje ſeyn wer 
gewiſſe Mythen glaube. 15) Euftratios führt zur Ariftoteliichen Ethik 
an (VI, 7 fol. 65 Ὁ) daß des Margites aufjer Ariftoteles ſelbſt 
(ἐν τῷ πρώτῳ περὲ ποιητικῆς) auch Archilochog und Kratinos und 
Kallimachos in den Epigrammen gedenken. Hier ift die Verwechslung 
des Archilochos mit Ariftophanes, welche Ruhnkenius vermuthete (ad 
Vell. 1, 5), nicht gerade unwahrſcheinlich, auch wegen der Zuſammen⸗ 
ſtellung mit Kratinos. 18) 

Alſo haben wir im Margites ein luſtig geſteigertes, zur Cari⸗ 
catur erhobenes, von der komiſchen Laune eingegebenes Charalterbild, 
ein Original, das mit der Parodie durchaus nichts gemein hat, der 
es oft zugezählt worden iſt. 1 Durch die Ueberbleibſel ſelbſt wird 


13) Aesch, adv. Otesiph. p. 297 a. Plut. Demosth. δὰ 856. Marsyas 
ap. Harpocr. v. Mopyfrns. ἔχάλουν δὲ τοὺς ἀνοήτους οὔτ 

14) Aus den neu entdedten Ercerpten in der Belterfchen Ausg. Xu, 4 
a, wo für εἰ γὰρ δὴ emenbirt iſt ἢ γὰρ dei. 

‚15) Ariftides Declam. Leptin. . 9. ed. Grauert. τὸ δ᾽ ὡς ἀληϑῶσ 
χουφότητος καὶ ἀγοίας καὶ τῆς περὶ τὸν αργίτην, ὡς εἰπεῖν, συμμορίας 
εἰχῆ πογεῖν χαὶ πράττειν διαχεγῆς καὶ εἰς οὐδὲν δέον, Hesych. Meoytrov, 
ἄφρονος, μωροῦ, Apostol. XII, 46 Mapytıns εἶ. Den Koröbos. und Mar- 
gites zufammen nennt auch difies XLVI II, 310. 

16) Bergk Archil, p. 152 vermuthet Ἀρχιλόχοις. Κρατῖνος. Aber die 
ung des Titels δον den Namen iff doch etwas. Seltnes und Zur 
älliges 
. 17) Pafjow Grundzüge der Gr. u. Röm. litt. ©. 66 2. Ausg. 1829 
©. 72. Mofer in Ereuzers Studien VI, 279, der den Maxgites im Berhältuiß 
zu Odyſſens fett wie die. Vatrachomihomachie zur Ilias. Selbſt in dem Buch 


Der Homerifche Margites. 31 


ung die auch an ſich ohnehin vollfommen genügende Angabe der Arifto- 
teliſchen Poetik (c. 4) beftätigt. Sie theilt die Dichter in zwei Klaſſen, 
ehrwürdigere oder ernftere, welche edle Handlungen und die der Eblen, 
in Hymnen und Enkomien, und geringere, leichtere, welche die ber 
Schlechten tadelnd darftellen. Ein folches Gedicht könne von feinem 
der Borhomerifchen genannt werden; wahrſcheinlich aber feyen viele 
gewejen. Bon Homer anfangend fennen wir e8, als deffen Margites 
und dergleichen (er meint die in Chio8 dem Homer beigelegten Ker⸗ 
fopen und andre, wovon eines auch unter dem Namen Jamben bekannt 
ift), in welchen auch das angemeffene jambifche Sylbenmaß auflam. 
— Wie Homer im Ernten vorzüglic) Dichter war, fo wies er auch 
die Formen der Komödie zuerft auf indem er nicht Tadel (wie die 
Jambendichter, deren vorher auf Anlaß des Worte Jamb in der 
zerrütteten Stelle die Rede war), fondern das Lächerliche vor Augen 
ftellte (δραματοποιήσας, wie aud) im Ernften μιμήσεις δραματικάς.) 
Denn der Margites hat ein Verhältniß, wie Ilias und Odyſſee zu 
den Tragödien, fo diefer zu den Komödien. So weit Ariftoteles. 18) 
Daher huldigt ihm in der Apotheofe des Homer von Archelaos die 
Komödie neben der Tragödie. 

Schon Ariftoteles deutet an daß in dem Margites Jamben unter 
die epifchen Verſe gemifcht waren. Da wir dieß anderwärts ber 
wiften, fo erklären fich die ohne das unverftändlichen Worte: ὀχείψου 
ὁ ἸΜαργίτης καὶ τὼ τοιαῦτα, ἂν οἷς καὶ τὸ ἁρμόττον ἰαμβεῖον 
ἦλθε μέτρον. 1) Denn es kann fo gut verjtanden werden daß die 
Jamben unter andern Verfen vorfamen , wie im Margites, als daß 
komiſche Gedichte allein aus ihnen beitanden, wie wenigftens eines der 
weiches αἵδ᾽ ein Schaf der Belehrung in verdienten Anfehn fteht, in Bernhardys 
Gr. Ritt. II, 176 f.2. A. wird der Margites parodifch genannt, obwohl ©. 181 
ridtig das ältefte gomiſche Epos. Und Bernhardy theilt doch ſicher nicht ben 
großen Irrthum U. W. Schlegel Dram. Vorleſ. I, 57, der die jcherzhafte 
Epopde läugnet, die nur eine zufällige Nebenart, eine "bloße Parodie des Epos 
fey, jo wie er auch von dent Komifchen in igriſcher Poeſie nichts wiſſen will. 

18) Harpoor. Suid. Magytens ἐπὶ μωρίᾳ κωμῳδούμενος. Tzetzes 
(m. διαφορᾶς ποιητῶν) Ὅμηρος ἐστὶ χαὶ πατὴρ χωμῳϑίας καὶ σατυρικῆς 
ἅμα καὶ τραγῳδίας. Le Beau sur le Margite d’Hom. modèlo de la 
com6die, Hist. de 1’ Acad. des Insor. XXIX p. 49 —55. 

19) Dan ftaunt zu fehn wie ©. Hermann fchreiben fonnte: ἐν οἷς non 
ad Margiten videtur referendum, quamvis in eo trimetros versibus herolcis 


permixtos fuisse tradunt Grammatici. Sed spectavit Aristoteles maxime 
ad Archilochum. 
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Schule von Chios, vermuthlich aber mehrere. Durch den Margites 
Härt [1 aber auch die Stelle im erjten Kapitel auf, welche die Aus- 
leger in kaum verhehlte Verlegenheit gefegt hat: ἡ δὲ ἐποποιία μόνον 
τοῖς λόγοις ψιλοῖς (wovon viele Beifpiele befannt find) ἢ τοῖς ue- 
τροις" καὶ τούτοις Elite μιγνῦσα er’ ἀλλήλων (wovon wir aufjer 
dem Margites fein Beifpiel kennen), εἴϑ᾽ ἑνί τινε γένεε χρωμένη τῶν 
μέτρων (ἀνώνυμος ergänzt Bernays Ariftoteles über Wirfung der 
Tragödie Abhdl. der hiſt. philol. Gef. in Breslau 1857 ©. 186) 
τυγχάνουσα, 7 μέχρι τοῦ νῦν. 

Einem Lateinifchen Grammatiker über das heroifche Versmaß in 
einer Handſchrift der Berliner Bibltothet verdanken wir den Anfang 
des Gedichts: 39) 

Ἦλϑε τις εἰς Κολοφῶνα γέρων καὶ ϑεῖος ἀοιδός, 

ἹΜουσάων ϑεράπων καὶ ξκηβόλου ᾿Απόλλωνος, 3) 
φίλην ἔχων ἐν χερσὶν εὐφϑογγον λύραν. 
Aus Hephäftion ift bekannt genug daß im Margites Jamben ımter 
die Herameter geftreut waren, und zwar nicht in beftimmter Folge. 33) 
Ein Scholiaft deffelben bemerkt, nad) zehn Verſen fomme ein Jamb 
und wieder nad fünf und acht, und wir dürfen dieß wohl anfehn als 
nicht bloß aus dem alten Grammatiker gefchloffen und zur Erläuterung 
erfonnen, fondern genommen, wenn nicht aus Fragmenten, aus dem 


20) Fr. Lindemann Lyra oder Sammlung von Meberjegungen Th. 1 
©. 82. Auch Gaisford theilt die Stelle mit, Scriptores Latini rei metr. 
p. 342, wo der Anfang verdorben ift μαϑέτιχεις καὶ opwve, im dritten Vers 
aber φίλην uud λύραν vor φίλης und Avonv den Borzug verdienen, die ich 
daher auch aufgenommen habe. 

21) Der zweite Vers ift auch bei Schol. Aristoph. 913. der auch be- 
merkt, daß Ariftophanes in diefer Stelle den Margites dem Homer beilege. 
Sengebuſch Homerica diss. prior p. 179 fagt Aristophani quoque ut Cra- 
tino genuinum Homeri visum iuisse carmen. Dieſer Anfang ift bei dem 
ſchlechten Einfall dag Homer als Jüngling an diefem Stoffe das Dichter 'ge- 
lernt habe, vergeffen worden. 

22) P. 112 Gaisf. Mergıxa δὲ ἄτακτα ὅσα Ex μέτρων μὲν ὁμολο- 
γουμένων συνέστηχε, τάξιν δὲ χαὶ ἀνακύχλησιν οὐχ ἔχει, οὔτε κατὰ στέχον 
οὔτε κατὰ συστήματα, οἷός ἐστιν ὁ ΜΜαργίτης ὁ εἰς Ὅμηρον ἀναφερόμενος, 
ἐν ᾧ παρέσπαρται- τοῖς ἔπεσιν ἰαμβικά, καὶ ταῦτα οὐ xar’ ἴσον σύστημα. 
P. 119.  Mergıxa δὲ ἄταχτά ἔστιν, ἅπερ μέτρῳ μὲν γέγραπταί τινι, οὔτε 
δὲ ὁμοιότητα ἔχει πρὸς ἄλληλα, οὔτε ἀνακυχλησιγν" οἷόν ἐστι τὸ τοῦ Σιμω- 
γίδου ἐπίγραμμα — τοιοῦτός ἔστι χαὶ ὁ Μαργίτης Ὁμήρου. οὐ γὰρ τεταγ- 
μένῳ ἀριϑμῷ ἐπῶν τὸ ἰαμβικὸν ἐπιφρρέρεται. Das Epigramm des Simoni- 
bes νὴ ein elegifches Diftichon, und Namen find in einem jambijchen Trimeter 
eigefügt. ᾿ 
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noch erhaltnen Gedicht, welches Tzetzes nicht mehr vorfand (in Hom. 
I. p. 37) Schon der Name μετρικὰ araxız , unter welchen der 
Margites geftellt wird, was Cafaubon ganz richtig als temere et 
inordinate gejagt auffaßt (Satyr. P. p.196), zeigt wie diefe Gram— 
matifer nur auf das Aeuffere ſahen ohne Sinn und Bedeutung in 
den Formen zu ſuchen. Marius Victorinus konnte fich denken daß 
Homer in feinem Margites Herameter und jambifche Senare wegen 
der gleichen Zahl der Füße (tanquam pares numero) mit einander 
vermifcht habe (1 p. 2512. 2 p. 2524.) Aber nicht ohne Bedeu⸗ 
tung ift was er 3 p. 2572 fagt: Hoc genere versuum (jambico), 
ut supra diximus, primus usus est Homerus in Margite suo, 
nec tamen totum carmen ita digestum perfecit, nam duobus 
(was die drei Anfangsverje beftätigen) pluribusve hexametris an- 
tepositis illum subjieiens copulavit, quos postea Archilochus 
interpolando composuit (quos, wie Caſaubon in der angeführten 
Stelle richtiger ſchrieb als quod.) Die lekten Worte wollen fagen 
daß Archilochus die jambifchen Epoden durc regelmäßige Zwiſchen⸗ 
ſchiebung an die Herameter gebunden habe. 35) 

Das Kunftgenie zeigt fich in der Griechifchen Voefie und bildenden 
Kunſt in nichts anderm glänzender als in der ſchönen Einheit von 
Anhalt und Form, in dem manigfaltigen und zarten Ausdruc den fie 
dem Gedanken und der Stimmung durd) Handhabung und Beftim- 
mungen der Form, lang ehe dieß auf Begriff und Regel gebracht 
werden fonnte, zu geben verftanden: es gieng hervor aus dem DVerfuch, 
der Eingebung ımd dem lebendigen Beſtreben der vollfommenften Dar- 
ftellung der verfchiedenen Stoffe. Wer glauben kann daß die Epoden 
des Archilochos oder die Jamben des Margites ein zwedlofes Spiel 
mit Verſen fen, der hat von dem Kumftgeift der Alten Feine Ahnung. 
Wie der Pentameter durch die Abwechslung die Hoheit des heroifchen 
Rhythmus mildert , fo wird diefe gebrochen durch den Contraſt des 
Jambus. Jener hält den gleichen Fortfchritt auf, wie um dem Ge- 
danfen oder Gefühl Raum zum Ausklingen zu laffen, diefer der im 


23) Atilius Fortunatianus p. 2692 fagt nur, daß nicht Archilochus oder 
Hipponar den Jamb erfunden, ſondern Homer zuerft in feinem Margites ihn 
gebraucht babe. Defjen gemifchte Verſe nennt Tzetzes Chil, IV, 868 ἡρω- 
iquBoug. ᾿ 
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Margites ſprungweiſe eintrat, brach oder ſchloß ab die eruſt und 
troden in Hexameter gebrachte Erzählung einer dummen Handlung 
oder Aeuſſerung mit einem Jamb, der als der. gemöhnlichen Rade 
verwandt, die Sache an fich und von der gravitätifchen Maske des 
würdigen Verſes befreit, zu belachen auffoderte. Es Liegt in dieſem 
abjchließenden Jamb eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Ausgang deg 
holiambifchen Verſes, deſſen urjprünglich gewiſſermaßen ſcherzhaften 
Charakter der Name Hintjomb ſelbſt andeutet. Wie das Herabfallen 
aus dem epiſchen Ton in den Jamb, ſo hat auch der wechſelnde Ryth⸗ 
mus in den Lykambeen etwas Scherzhaftes, wie wenn Jemand der 
die Worte vortrüge, ſie durch eine Bewegung oder Geberde heben 
wollte, 

Es iſt gar nicht unmahtſcheinlich daß der Maxgites wirklich älter 
als Archilochos, wie wir auch von dem unemendirten Euſtratius er⸗ 
fahren, in der Blüthezeit des nachhomerijfhen Epos gedichtet war, umd 
die Angabe bei dem Lateiniſchen Grammatiker (postea) nicht aus 
dem Namen Homers, den der Margites trug, gefolgert geweſen iſt. 
So groß ſcheint das Anſehn und die Unübertrefflichkeit des Gedichts 
in ſeiner Art geweſen zu ſeyn. Man hat Anſtoß genommen an 
ἠπίστατο. Waſſenbergh wollte dafür μαλ᾽ ἤδεε. P. Knight ſah 
darin den Beweis daß das Gedicht nicht von Homer, 22) Grotefend 
daß ed von einem neueren Attifer fei. 25) Aber dieß ἠπίστατο ift in 
den Vers des Margites ganz fälfchlid) aufgenommen worden. Der 
Ders ift gar nicht als folcher im zweiten Alkibiades (p. 147 c) an- 
geführt; fondern der Verfaſſer nimmt die Worte defjelben, indem er 
ihnen in jener nicht ernfigemeinten Weife einen andern Sinn und 
eine andre mit dem Herameter nicht verträgliche Conſtruction giebt, 
in feine eigne Rede auf. Daher wäre es unplatonifch, nicht Attiſch 
und natürlich, fondern pedantifch gewejen wenn er nicht das gewohnte 
Attiſche ἠπίστατο gebraucht, fondern am Urkundlichen haftend, πολλὰ 
γ᾽ ἐπίστατο ἔργα, wie im Margites ohne Zweifel ftand, wie 1]. 23, 
105 πολλὰ δ᾽ ἐπίστατο ἔργα, geſetzt hätte. Es ift daher fait tor 
milch wenn dieſe jüngſte Kritik auf Ariſtoteles herabſieht, der nicht 
einmal durch ἠπέστατο ſich habe io laſſen den Margites dem 


24) Essay on the Greck alphab. p. 
20) ὅπ der Halliſchen Encyel. uuter θαι τοῦ ©. 223. 
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Homer ausdrücklich beizulegen. Die Lyra im 3. Vers feheint mir fir 
das Zeitalter fein Document abzugeben ;- Schneidewin der e8 im Phr- 
lologus (3, 684) aus dem Hymnus an Hermes (423) gewiß ohne 
genügenden Grund verbannen möchte, fcheint dazu mit dadurch bewo⸗ 
gen worben zu feyn daß er den Hymnus für lter als den Margites 
bielt,, was noch bedenklicher ift als feine Beurtheilung jener Stelle. 
Ein Inſtrument wie die Laute nimmt nach δὲν Verſchiedenheit des 
Dans, der Saitenzahl leicht verjchieberre Namen an, wie die Sardifchen 
Lauten mit ihren Namen den Dichtern von Mithlene geftelen: umd 
to fönnte auch in Kolophon Lyra als eine befondre Art der Kitharis 
genannt worden ſeyn lange bevor das Wort felbft in die allgemeinere 
Bedeutung übergieng. Zwei Saiteninftrumente, die den mit dem 
Schuppenpauzer der Schildkröte verfehenen ganz gleich find, auf Vaſen 
tragen die Inſchrift λύρα, daher diefe Fotm umter diefem Namen 
von der Kithara unterfchieden wird in Gerhards Denkm. und Forſch. 
1858 ©. 182. Dieß wäre alfo gerabe die Arkadiſche Latte. 

Was id) von der Nachricht bei Sutdas halte, daß der Halikar⸗ 
naffier Pigres, welcher der Ilias Vers vor Vers einen Pentameter 
zugejegt hatte, wouon das erfte Diſtichon als Probe angeführt wird, 
much den dem Homer zugejchriebenen Margites und die Batrachomyo⸗ 
machie gefchrieben habe, was auch Tzetzes wiederhohlt (Exeg. in 1]. 
Ρ. 37), babe ich früher fchon. beftinmt genug ausgefprochen. 35) Es 
ift ein Zeichen wie wenig in frühern Zeiten ſelbſt die trefflichiten 
Philologen auf das Weſen der Dichtkunſt und ihrer Arten eingiengen, 
daß ein Thrwhitt zur Poetik (p. 127) vom Margites fagen konnte: 
compositionis. certe ratio et 6onsilium ab: istius (Pigretis) in- 
genio non multum abhorrent, qui eodem Buida teste cet. Durch 
die Berwäfferung der Alias mit feinen Pentametern zeigt Pigres den 
geiftlofeften, auf eine unmöglid zu etwas im Ganzen Erfrenlichem 
führende Künftelei und Spielerei verwandten Fleiß, höchſtens eine fo 
große Liebhaberei zur Ilias daR er ſich gern unabläffig mit ihr zu 
Ichaffen machte wie ἐδ auch fey: etwas Aehnliches meldet Suidas von 
Timolaos von Lariſſa. Leicht war die Sache gewiß nicht: nichts 


.26) Der ep. Cyel. I, 415 f. Cine pebantifhe Spielerei von der Art 
der Nikc λειπογράμματος und ber Ὀδυσσεία Asımoyo. des Neftor von Lavanda 
und des Tryphiodoros. 
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leichter aber wäre gewefen als im Margites nidjt hinter jedem Hera- 
meter, fondern hinter fo vielen als gefiele einen Jamb einzufliden. 
Dennod glaubte Wafjenbergh den ädhten Margites zu retten durd) 
die Annahme daß Pigres nur die Jamben zugefett habe und mit Un- 
recht darum fir den Verfaffer ausgegeben worden fey. Darin ftimmte 
Buttmann ihm bei zum zweiten Altibiades (c..16 der 2.9.) und. der 
oben erwähnte Engländer im Classical Journal. Was fonft Waffen- 
bergh meinte, Pigres erft habe dem Margites derbere Lächerlichkeit, 
dad pingue mitgetheilt, in den von den Grammatifern angeführten 
dummen Reden, die ihm misfallen — der einzige Grund an Inter⸗ 
polation und Umgeftaltung zu denken, worauf jonft nicht die geringite 
Spur hinleitet — verträgt [ὦ jo wenig mit den einzeln interpolirten 
Jamben, die unmöglich Zufäge von Einfällen oder Charakterzüge ent: 
halten Tonnten, ald mit den Worten des Ariftoteled. ‘Der würdige 
‚Gelehrte zeigt fich αἱ Fremdling in der alten Welt wenn er meint, 
Platon könne nicht ein Gedicht Homers würdig gehalten haben, was 
fpäte Schriftfteller ihm abfprechen , der ächte Mlargites des Homer 
müſſe von dem durd) Bigres mit Jamben und vielen Zuſätzen bereicher- 
ten, der allein auf die Nachwelt gefommen , verfchieden geweſen ſeyn 
Dod hat aud) Payne Knight in feinen Prolegomenen zum Homer 
(p. 7) diefen doppelten Margites, des Homer und des Pigres, als 
ausgemacht aufgejtellt. Die Nachricht des Suidas ift fo gröblich falfch 
dag man denken möchte, fie ſey aus nachläſſiger Auffaffung eines ge- 
jheidteren Urtheils entjtanden, etwa eines Epigramms, das, bei großer 
Geringſchätzung des niedrig Komifchen, diejenigen angriff die den mit 
feinen Jamben an einen armfeligen Pigres erinnernden Margites 
dem göttlichen Homer zufchreiben möchten. - 
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Alcmanis 


Jragmenium de Tantalo. *) 





Schol. Pind. Olymp. I, 97. ᾿Αλκαῖος δὲ καὶ "Alxuav λίϑον 
φασὶν ἐπαιωρεῖσϑαι τῷ Ταντάλῳ. --- — ὃ δὲ ᾿λκμάν. Ὅπως 
ἀνὴρ δ᾽ ἐν ἀσμένοισιν ἀλιτηρὸς Kar ἐπὶ ϑάκας 
κατὰ πέτρας, ὁρέων μὲν οὐδέν, δοκέων δέ. ἐποίησε, 
δὲ καὶ 0 ᾿Αρχίλοχος" Mnö’ ὃ Ταντάλου λίϑος τῆσὸό᾽ ὑπὲρ νήσου 
κρεμάσϑω. ' 

In uno Cod. Vratisl. ὅπη et 70%. Ursin. 709 ἐπὶ ϑάκας, 
ita etiam H. Steph. in ed. a. 1567, in sequentibus inde ab a. 
1600 709° ἐπιϑάκας. Uterque ὀρέων. Heyn. ἦστ᾽ ἐπὶ ϑάώκοις. 

Poetae verba, variis tentata emendationibus, sana sunt, 
modo recte interpreteris. Communis errorum caussa fuit quod 
de Tantalo apud inferos poenas sustinente cogitarunt Critici, 
quem Alcman vivum superbiam et caecam cupiditatem luen- 
tem facit in Olympo ad mensam deorum admissum. Fabulam 
ex Reditu Atridarum, quem ab Agiae Troezenii Νόστοις non 
diversum esse carmen olim ostendi, refert Athenaeus VII 
p. 281 b. Φιλήδονον δ᾽ οἱ ποιηταὶ καὶ τὸν ἀρχαῖόν ῴασι γε- 
νέσϑαι Τάνταλον. ὃ γοῦν τὴν τῶν ᾿Ατρειδῶν ποιήσας κάϑοδον 
ἀφικόμενον αὐτὸν πρὸς: τοὺς ϑεοὺς καὶ συνδιατρίβοντα ἐξουσίας 
τυχεῖν παρὰ τοῦ Διὸς αἰτήσασθαι ὅτου ἐπιϑυμεῖ, τὸν δὲ πρὸς 
τὰς ἀπολαύσεις ἀπλήστως διακείμενον ὑπὲρ αὐτῶν TE τούτων 
μνείαν ποιήσασϑαι καὶ τοῦ ζῆν τὸν αὐτὸν τρόπον τοῖς ϑεοῖς. ἐφ' 
οἷς ἀγανακτήσαντα τὸν Alu, τὴν μὲν εὐχὴν ἀποτελέσαι διὰ τὴν 
ὑπόσχεσιν, ὅπως δὲ μηδὲν ἀπολαύῃ τῶν παραχειμένων, ἀλλὰ 
διατελῇ ταραττόμενος, ὑπὲρ κεφαλῆς δξήρτησεν αὐτῷ πέτρον, 
δι’ ὃν οὐ δύναται τῶν παρακειμένων τυχεῖν οὐδενός. Quae fa- 
bula docet, hominum cum opibus et splendore interdum cupi- 
ditatem crescere in immensum, divinitus autem ita constitutum 


*) Mus. Rhenan. 1855 Vol. 10 p. 242-264, 
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esse, ut secretis curis excrucientur qui insatiabili honoris et 
gloriae cupidine stimulati summa contra quam fas erat appe- 
tiverint. Huius sollicitudinis imago. eximie excogitata sunt 
saxa Tantali ad mensam deorum evecti capiti imminentia, 
quibus territus et impeditus paratis frui non potest. Cui quum 
ad deos accedere, inter eos versari contigisset, qui summus 
dignitatis gradus mortali concessus putandus est, et Jupiter 
cumulum felicitatis ei attulisset ultro promittens, si quid: pe- 
teret, desiderium eius: se esse expleturum, ille una omnia 
complexus, victus deorum particeps, immortalis fieri postulat: 
Iupiter stat promisso, ad epulas deorum admittitur Tantalus, 
sed: quod insana .ambitione: partum erat, eo tranquille frui non 
valet. Hinc proverbium Ταντάλου τράπεζα. 

Saxa in deorum aula super Tantalo suspensa non: vera 
fuisse, sed phantasma a Iove Tantalo immissum, poeta liquido 
monet. Ita Pentheus solem geminum et duplices Thebas - 
videt Eurip. Bacch. 916, Virg. Aen. IV, 468, Io phantasmatis 
territatur apud Aeschylum (Prom. 565 εἴδωλον» Ἄργου. yıye- 
νοῦς) et Orestes (Choeph. 1048 τίνες. σὲ δόξαι — στροβοῦσιν:; 
cf. Eurip. Iph. T. 285), Medea Talo simulacra obiicit, ἐκ δ᾽ 
αἴδηλα ᾿ δείκελα προΐαλλεν, A:ypollon. Rhod. IV, 1671. Hoc 
modo cruciatus, ita enim supplenda est Athenaei narratio, 
Tamtalus, oui liouit sold superorum tangere mensas, quae verba- 
sunt Ovidii Metam. VI, 173, humani moduli memor -factus, . 
superbia abiecta, a Iove petit ut surgere liceat et ad mortales 
redire. Aeschylus hanc ipsam fabulam interpretatur in -Niobe 
tragoedia, ubi Tantalus confitetur, propter immensas divitias - 
animum suum superbia elatum quasi in coelo versari visum 
esse; iam in terram relapsum humanae fortunae fragilitatem: 
persentiscere. !) Confirmant' hunc- fabulae exitum, praeter 
eiusdem imitationem ingeniosam‘, de' qua postmodo dicam, 
Nicolai Comiei, cuius fragmentum integriüs, non totum, infra 
exseribam, haee verba: 

1). Polyorates . in erucem. aotus, οἶδα, ἔφῃ, κἀμαυτὸν. οὐ πρὸ. πολ: 


λοῦ ϑεωῤῆσαι δόξαντα ὑπό τοὺ “Ἡλίου ἀλείφεσϑαι, λούεσϑαι δὲ ὑπὸ Διός. 
Philo ap, Euseb, Pr. ev. VIII, 14 p, 408 ed, Heinchen, 
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εἶτ᾽ ἀκουσίῳ 

δίφόῳ περιπεσὼν δυναμένῳ λιμὸν ποιεῖν, 

. ἀπὸ τῆς τραπέζης ἐξαπίνης ἀπεστράφη. 
In quibus verba ἀκουσίῳ δίφρῳ περιπεσὼν nil aliud significare 
possunf quam solium in quo magnifice inter deos sederet, 
mox ei visum esse ingratum, quasi fixus et dans poenas in 
eo haereret, αὐ famem idem excitans dieitur pro eo quod am- 
brosiam porro non sineret appetere. 

His praemissis facillime intelligi posse videntur Alcmanis 
ipsa verba et emendatione egere nulla, sed interpunctione 
solummodo mutata: 

ὅπως ἀνὴρ ὁ' ἐν ἀσμένοις ἀλιτρὸς 

ἦστ' ἐπὶ ϑάκας κῦτα, πέτρας δρέων μέν 

οὐδέν, δοχέων de. - 
Ὅπως, ὡς, ut κῦμ’ ὅπως apud Aeschylum, πύχτης ὅπως, ὅπως 
δοῦν ὑλοΐξόμοι apud Sophoclem, ut ὅπως καρπὸν dieit Melinno. 
Gonieeerunt οὕτως Porsonus ad: Eurip. Or. δ᾽ οἱ Fr. Iacobs. 
ad Anthol: T. VI p. 176. Qui supra humanam sortem efferri 
göstiverat, iam miserrima conditione, metu sollicitus et culpae 
5886; immodestiae et temeritatis sibi conscius, ὅπως ἀλιτρός, 
ut maleficus, wie ein armer Sünder, inter laetos, ita 
nunc inter beatos deos assidet. Forma: ἀλιτρύς, qua sola 
utuntur Homerüs, Simonides' Amorginus, Solon, Theognis, 
Pindarus, Crinagoräs et Philippus, propter metrum praefero 
ΔΗ ἀλιτηρός, quam soli praeter Alemanem Sophocli vindicare 
conatur Doederlein' ad Oed. Col. 364, cum eodem anno GC. 
Hermannus ad eundem locum non (Gräecati esse doceret. 
Cum 7070 iungo praepositionem ab omnibus' ad 'πέτρας tractam, 
post verbum suum hic positam ut in τάμον κάτα μέλη ap. 
Pindarum Ol. 1, 49. Ad Callimachi' verba σὺ δὲ κρείουσα 
x«$hoar H. in Dil. 219 Ruhnkenius monet, hoc verbum cum 
dignitatis' significatione'proprie de domina diei, ut in Aristo- 
phanis Pluto 533 τὸν χειροτέχνην, ὥσπερ deanoiv’, ἐπανα- 
γκάζουσα κάϑημαι. Θάκα Dorice pro ϑώχη, hoc autem pro 
Homerico ϑώκος et Attico ϑᾶχος, ut plurima nomina binas 
habent generis formes, σάλος, σάλη, ζάλος, ζάλη, δρετμός, 
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ἐρετμή, σκόπος, σκόπη, Πύλος, πύλη, πῶρος, πώρη (T. H. ad 
Plut. 34), κότυλος, κοτύλη (Lobeck. adv. Gramm, de nominum 
Graec. motione p.5). Ogew invenitur etiam in Cod. Theo- 
criti XXVI, 14, ἀνηρώτευν ap. eundem 1, 81, τιμέω in pse- 
phismate Agrigentinorum, τεμοῦντες in ara Rhodiaca anno 1832 
ad: Venetos translata, ἀτέω pro «raw, ξυρέω pro ξυράω. Cho- 
riambicus versus. qualis est secundus praeter hunc non legitur. 
in Alcmanis fragmentis. 

Critiei, ut diximus, quamvis certo extitit fabula de saxo 
supra Tantalum viventem suspenso, dum dei partes sustineret, 
beatitudine autem divina propter angorem animi frui non 
posset, quam etiam veteres haud pauci vel ignorarunt vel non 
uti par erat distinxerunt, Alcmanis verba de Tantalo apud 
inferos poenas luente intelligunt. Et G. Hermannus, cum 
olim, Agiae fabula usus, quamvis non optime tunc: variis ve- 
terum de Tantalo locis inter se 'conciliatis, contrarium con- 
tendissem, in censura editionis meae in Diurnis Ienensibus 
1816 num. 104 5. sic restituendum. censuit fragmentum : οὕπως 
ἀνὴρ δ᾽ ἀλιτηρὸς For’ ἐπὶ ϑάχοις κάτω πέτρας, δρέων μὲν 
οὐδέν, δοκέων δὲ, unter demFelsblock, zwar ihn nicht 
sehend, aber wähnend zu sehen,“ deletis verbis ἐν 
ἀσμένοισιν, suspectis 118 Jam Ursino, qui ab orco alienos esse 
intelligeret ἀσμένους et ἐν φϑιμένοισι, ἐνέροισι exspectaret. 
Hermannum ducem sequuntur Schneidewinus in Delectu p. 257 
et Th. Bergkius in Poetarum lyricorum ed. priore fr. 76, qui 
in altera p. 671 et in Anthol. Iyr. p. 260 scribendum esse 
duxit: ὁ δὲ "Alxuav οὕτως" 

Avijo δ᾽ ἐν ἀρμένοις ἀλιτηρὸς ἧσται 

ἐπὶ ϑάκας κατὰ πέτρας, 

ὁρέων μὲν οὐδέν, δοκέων δέ. 
Praeiverat A. Hecker in Epist. erit. ad Schneidewinum,. Philol. 
V. p. 448 (ἀλιτηρὸς ἀνὴρ πᾶσιν ὃν ἀρμένοισι) Minime om- 
nıum laudanda est O. Schneideri restitutio in Diario quod 
inscribitur Zeitschr. f. Alterthumswiss. 1840 p. 1274 s. 

Fabula ab Alcmane post Agiam prodita ad tyrannidis 
beatitudinem cum miseria coniunctam accomodata est. Histo- 


— — 
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riam de Dionysio maiore et Damocle norunt omnes: originem 
commenti non item. 

Destrictus ensis cui super impia 

cervice pendet, non Siculae dapes 

dulcem elaborabunt saporem. 
Sed quidni apponam integram Ciceronis in Tuscul. V, 21 le- 
pidam narrationem ? Quum quidam, inquit, ex adsentatoribus, 
Damocles, commemoraret in sermone 00pias eius, Opes, ma- 
iestatem dominatus, rerum abundantiam, magnificentiam aedium 
regiarum, negaretque: unqguam beatiorem quemquam fiisse ; 
visne igitur, inquit, o:.Damocle, quoniam haeo te vita delectat, 
ipse eandem degustare et fortunam experiri meam? (Quum 
se ille cupere diwisset, collocari tussit hominem in aureo 
leoto, strato pulcherrimo textili stragulo, magnificis operibus 
pieto, abacosque compluris ornavit argento auroque caelato. 
Tum ad mensam eximia forma pueros delectos iussit oonsi 
stere, eosque nutum illius intuentis diligenter ministrare. 
Aderant unguenta, coronae: incendebantur odores: mensae 
conquisitissimis epulis exstruebantur ; fortunatus sibi Damo- 
oles videbatur. In hoc medio apparatu fulgentem gladium, 
ὁ lacunarı seta equina aptum, demitii iussit, ut impenderet 
illius beatr oervioibus. Itaque nec pulchros illos ministratores 
adspiciebat, nec plenum artıs argentum, nec manum porrigebat 
in mensam ; am ıpsae defluebant coronae: denique exoravit 
iyrannum, ut abire liceret, quod iam beatus nollet esse. 3) 
Satisne videtur deolarasse Dionysius, nihil esse ei beatum, 
cur semper aliquis terror impendeat ὃ 

Saxum superne imminens etiam per se et ex fabulae 

quam vidimus tenore avulsum apta est imago et quasi tessera 
perturbationis, metus, terroris, periculi, eaque usum videmus 


Archilochum : 


2) Philo ap. Euseb. Pr. ev. VIII, 14 p. 409 in eadem narratione: 
ἐπεὶ δὲ χατακλιϑεὶς εἶδεν αἰφνίδιον (τὸν πέλεκυν), οὔτ᾽ ἐξαναστῆναι ϑαρ- 
οὧν διὰ τὸν τύραννον, οὔτ' ἀπολαῦσαι τινὸς τῶν παρεσκευασμένων διὰ 
ϑέος οἷός τε ὦν, ἀφϑόνων καὶ πλουσίων ἀλογήσας ἡδονῶν, ἀνατείνας τὸν 
αὐχένα χαὶ τὰς ὄψεις, ἐχαραδόχει τὸν olxeiov ὄλεθρον. συνεὶς δ' ὁ Διονύ- 
σιος, ag’ ἤδη καταγοεῖς, ἔφη, τὸν ἀοίδιμον καὶ περιμάχητον ἡμῶν βίον; 
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and’ ὃ Ταντάλου λέϑος 
τῆσδ' ὑπὲρ νήσου κρεμάσϑω. 

In quo Tantali adiectum nomen non eo valere puto, ut ab 
eius κόρῳ cavere sibi Thasios. suos iubeat, quamvis ex hoc 
loco liquet, fabulam non ab Agia inventam, sed antiquiorem 
esse. Similiter Pindarus L VII, 9: 

ἐπειδὴ τὸν ὑπὲρ κεφαλᾶς 

γε Ταντάλου λίϑον παρά τὶς ἔτρεψεν ἄμμε ϑεός, 

ἀτόλματον Ἑλλάδε μόχϑον. 
Alii eadem imagine utentes memoriam originis eius ex fabula 
Tantalea non redintegrant, ut. Mimnermius: 

τὸ δ᾽ ἀργαλέον xul: duoppor 

γῆρας ὑπὲρ πεφαλᾶς αὐτίχ' ὑπερπρέματαιι 
Sımonides Oeus: 6 δ' ἄφυχτος ἐπιχρέματας ϑάνατος.. Theognis 
206 οὐδὲ φίλοισιν "Army ἐξοπίσω: παισὶν ἐπεχρέμασεν. (Juan- 
tum ea propagata fuerit in vulgarem usum, ex: Hippocratis 
loeo apparet, de homine. ulcere laborante scribentis: de mor- 
bis. p. 482. Foes. ἀλλ᾽ ἐπὴν κατακλίνῃ δοχέει. οἷον λίϑος ἐκ- 
κρέμασϑάε καὶ ἐξοιδέει καὶ ξξεούϑη. Non mirum igitur lapi- 
dem Tantali, qui tam pervulgatus esset,. etiam in orcum 
translatum et a Polygnoto in Lesche Delphica Homericis Tan- 
tali suppliclis adiunetum esse, ex descriptione Pausaniae X, 
81 extr. Ὑπὸ τούτῳ δὲ τῷ πίϑῳ Τώνταλος. καὶ ἄλλα ἐστὲν ἔχων 
ἀλγεινὰ ὁπόσα Ὅμηρος ἐπ᾽ αὐτῷ πεποίηκεν, ἐπὶ δὲ αὐτοῖς πρόσ- 
εὐτίν οἱ καὶ τὸ ἐκ τοῦ ἐπηρτημένου. λέϑον δεῖμα. Πολύγνωτος 
μὲν δῆλός ἐστιν ἐπακυλουϑήσας τῷ ᾿Αρχιλόχου λόχῳ" ᾿Αἰρχέλοχος 
δ᾽ οὐκ οἶδα εἴτε ἐδιδάχϑηὴ παρὰ. ἄλλων. τὰ ἐς «τὸν λέϑον ,- εἴτε. 
καὶ αὐτὸς ἐς τὴν ποίησιν εἰσηνέγκατοι. Observa Pausaniam, qui 
in Nostis testatur. esse: μγρήμην καὶ Aldov καὶ τῶν ἐκεῖ δειμά- 
των (X, 28,,4).quique ex..koc ipso fonte quinque heroinas:in. 
Necyia sua exprimendas Polygnotum hausisse indicat,. pro 
lapidis imminentis inventore Archilochum habere, qui tamen 
non ipsum Tantali' lapidem, sed Tantaled similemi intelligit. 
Hine. duo. haec liquere- videntur, primum Tantalum apud in- 
feros: punitum alienum esse ab Agia, tum Pausaniam eius 
Nostorum. partis,. quam ex Athenseo novimus,: non. fuisse. me- 
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morem. Nam quamvis cogitari possit,. Agiam: in: Nostorum 
Necyia, cum rupem Tantalo imminentem describeret, data 
occasione, quomodo idem iam antea, vivus et: qua de causa 
eodem: modo. exceruciatus simulque ex: Olympo, non in ter- 
ram relapsus, sed in orcum, et quidem una cum rupe ab ipso 
exinde inseparabili, deiectus fuerit, hoc- tamen neque Iovo, 
qualem. illa sistit fabulsa, dignum esse, neque a: Pausania ex: 
Rolygnoti tabula, οαἱ Agiae Neoyiam ob. oculos versatam esse: 
saepiuscule animadvertit, Tantali poenas memorante omnino' 
sileri petuisse- videtur, cui liceret proximo: rei auotori addere. 
Archilochum, si antiquior Agia ipsi videretür et rei memo-- 
riam altius repetere vellet: Polygnotum coniungendo. lapide! 
cum. siti fameque imitati sunt plurimi‘, inter quos est Maxi-- 
mus. Tyrius XXXIV p. 352 Davis. 1708. Kai τὸ τοῦ Tar-- 
τάλου αἴνιγμα τοῦτο ἣν ἄρα δίψα διηνεκὴς ἀνδρὸς φιληδόγνου 
καὶ ἡδονῆς νάματα προσιόντα καὶ ἀπιόντα αὖϑις καὶ παλίῤῥοω 
ἐπωϑυμιῶν καὶ λύπαι πικραὲὶ ταύταις ἀνακεκραμένωι. xalı 
ταραχαὲ καὶ φύβοι. 8) | 
Pindarus in carmine Olympico primo. Agiae fahulam re- 
spexit: quidem, sed immistis quibusdam aliunde: acoeptäs non 
param. immutavit (0 4.--61}": | 
Ei δὲ δὴ τιν’ ἀνδρα ϑνατὸν Ὀλύμπου σκοποὶ 
ἐτίμασαν, ἦν Τάνταλος, οὗτος" ἀλλὰ γὰρ καταπέψαι 
μέγαν, 0Aßoy. οὐκ ἐδυνάσθη, κύρῳ δ᾽ ἕλεν. 
ἄταν ὑπέροπλον, ἅν οἱ πατὴρ ὑπερκρέμασε καρτερὸν: αὐτῷ 
λίϑον,. 
τὸν. ἀεὲ μενοινῶγ' κερμαλᾶ βαλεῖν εὐφροσύνας. ἀλᾶεαι. 
ἔχει. δ᾽' ἀπάλαμον. βίον τοῦτον: ἐμπεδόμοχϑον, 
μετὰ τριῶν τέταρτον πύνον, ἀϑανάτων ὅτι κλέψαις 
8) Xenoph. Oecon: oxit. ὁ . Ταάνγαλὸς ἐν αἴϑου Akyeras τὸν ἀεὶ 
xoovov διατρίβειν φοβρύμεγνος μὴ dis, ἀποϑάνῃ. Cio. Tuse. disp. IV, 16. 
Quid autem est non miserius solum , sed foedius etiam et deformius, 
quam aegritudine quis afflictus, debilitatus, sacens? Oui miseriae pro- 
wimus oet ἴδ, que appropinquans aliquod malum: meiuit examimatusque 
pendes anımi. Quam vim malım significanies postae impendere apud' 
ınferos saxum Tantalo faeiuns. 
Ob scelera animique impolentiam et. superbiloguentiam. 


Liberius evagatur Eustath. Odyss. p. 1700, 52—60. [De Polygneti Tan- 
talo v. Schwenokius meus in Musci Rhen. Vol. 11 p. 461 s.] 


᾿ς 
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ἁλίκεσσι συμπόταις 

γέχταρ ἀμβροσίαν τε 

δῶκεν, οἷσιν ἄφϑιτον 

ϑέσσαν" εἰ δὲ ϑεὸν ἀνὴρ τις ἐλπεταί τι λαϑέμεν ἔρδων, 

ἁμαρτάνει. 

Poenae genus igitur idem est, sed crimen diversum,, tentata 
Iovis fraudatio profanato nectare, *) et insuper, similitudine 
neglecta inter vitii genus et poenam ut ita dicam naturalem 
et necessariam, absconditum in pectore angorem (quales sunt 
Homericae in Necyia), mutata est ipsius poenae vis et ratio, 
cum nunc non crimini accommodata, sed inter varia crucia- 
tuum genera libere, vel potius quod forte iam antea cum-Tan- 
talo in alia fabula ooniuncta fuerat, electa et ad arbitrium. 
constituta sit; talemque sceleris vindietam consectarium: erat 
statim post facinus Tantalo in orci tenebras incluso infligi. 
Ceteroquin hanc solam luit poenam, μετὰ τριῶν τέταρτον πόνον, 
ut Tityus solo vulture, Sisyphus rupe relabente, Ixion, quem. 
Pindarus etiam alio loco inter plexos apud inferos memorat- 
(P. II, 21), rota ignea torquetur. 

Posteriore aetate, quum solem esse lapidem physici do- 
cerent, Tantali crimen in eo constitisse dietum est ut primus 
impiae huius doctrinae auctor fuerit, poena autem in eo ut 
subter hoc lapide, inter coelum et terram in medio suspen- 
sus, lapidem quem mente concepisset, solem igitur in caput 
suum iamiam- recasurum timeret. Hanc punitionem vivi phy- 
siologi (τιμώρημα ζῶντος) recte vocat Tzetzes Chil. V, 488. 
461.) Euripides, Anaxagorae discipulus, simul novam do- 
ctrinam et quod ei superstitiosi mutata fabula antiqua oppo- 
suerant, Electrae verbis exponit in Oreste 4—10: 

As πεφυκώς, ὡς λέγουσι, Τάνταλος, 
κορυφῆς ὑπερτέλλοντα δειμαίνων πέτρον, 


4) Simile est quod tangit Euripides Iph. T. 377, filius fallendi deos 
caussa pro legitimo sacrificio eis appositus dissecatus: aliud orimen, ser- 
mones deorum evulgatos, indicat epigramma Brunck. Anal. T. II p. 18, 
Τάνταλε χαὶ σὲ γλῶσσα διώλεσε καὶ σέο κούραν, cf. Diod. IV, 74. Ovid. 
A. A. II, 606 (garrulum vocat), Popater ap. Stob. XLIV p. 311, , 41. 
Hyg. 82. 
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ἀέρι ποτῶται καὶ τίγει ταύτην δίκην, 

ὡς μὲν λέγουσιν, ὅτι ϑεοῖς ἀνϑρώπος ὧν 

χοινῆς τραπέζης ἀξίωμ᾽ ἔχων ἴσον, 

ἀκόλαστον ἔσχε γλῶσσαν, αἰσχίστην νόσον. 

Et 970-176: 

Moon: τὰν οὐρανοῦ 

μέσον χϑονός Ts τεταμέναν 

αἰωρήμασι πέτραν 

ἁλύσεσι χρυσέαισι φερομέναν 

διναῖσι βῶλον ἐξ ᾽Ολύμπου, 

ἕν᾽ ὃν ϑρήνοισιν ἀναβοάσω 

πατρὶ γέροντι Ταντάλῳ. 
Verba ἀκόλαστον ἔσχε γλῶσσαν non ad secreta deorum cum 
hominibus communicata, ut visum est Tzetzae 1. c. 479, sed 
ad impiam doctrinam physicorum spectant, nisi dicere malis 
Euripidem non tam serio et studiose atque nos hodie γένεσιν 
et nexum fabularum persequi, sed ne in eadem’quidem tra- 
goedia in tractanda fabula ex celebrioribus sibi constare. Stulti 
fuerunt qui etiam apud Pindarum de sole cogitarunt, ad quem 
annotatum. legimus: &vıoı δὲ ἀχούουσι τὸν πέτρον ἐπὶ τοῦ 
ἡλίου. τὸν γὰρ Τάνταλον φυσιολόγον (Cod. Vindob. φυσιο-- 
λογούμενον, teste Schubarto Quaestt. genealog. hist. p. 48) 
γενόμενον καὶ μύδρον ἀποφήναντα τὸν ἥλιον Ent τούτῳ δίκας 
ὑποσχεῖν, ὥστε καὶ ἐπαιωρεῖσθαι αὐτῷ τὸν ἥλιον, ὕφ᾽ οὐ δει- 
“ματοῦσϑαι καὶ καταπτήσσειν. περὶ δὲ τοῦ ἡλίου οἱ φυσικοί 
φασιν, ὡς λίϑος καλεῖται ὃ ἥλιος. καὶ ᾿Αναξαγόρου δὲ γενόμενον 
τὸν Εὐριπίδην μαϑητὴν πέτρον εἰρηκέναι τὸν ἥλιον διὰ τῶν 
προεχκειμένων. Huius interpretis inscitiam singula produnt, 
ut haec ὥστε καὶ ἐπαιωρεῖσϑαι αὐτῷ τὸν ἥλιον, et haec: περὲ 
δὲ τοῦ ἡλίου οἱ φυσικοί φασιν, ὡς λίϑος καλεῖται 6 ἥλιος. Rem 
tangunt etiam Lucretius III, 980, miser ıImpendens magnum 
timet atre savum Tantalus, ut famast, cassa formidinc tor- 
pens, Eustathius p. 1700, 60 et Nonnus XVII, 31. XXX, 
296, Tantalum dicens ἠεροφοίτην. 

Qui noverit veteres scriptores plurimi quam incuriosi et 

adeo saepe leves esse soleant in fabulis antiquis interpretan- 
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dis, variandis, consilio quisque 5110 aceomodandis, non mi- 
rabitur etiam in hac, de qua agıtur, mults passim confundi, 
non haberi rationem diversitatis vitiorum vel scelerum et 
poenarum, commenterum, narralionis et exornationis. Sic 
Athenaeus in excerptis ex Agia Tantalum, quia. nolissima 
erat sitientis et esurientis 1. 6. voluptatibus dediti poena, φιλή- 
dovov vocat quem rectius cum Horatie auperbum dixisset (Carm. 
DO, 18, 36), convivam deorum (1, 28, 7.) Dameclis ensem cum 
saxo super Tantalum suspenso ante nos compararunt Dio 
Chrysostomus VI p. 216 Reisk. et Sidonius Apollinaris Epist. 
DO, 13, sed perperam cogitantes ii de Tantalo apud inferos 
punito, Macrobius Somn. Sc. I, 10 de Styge loquens, cum 
jliversae Tantali poenae ferrentur, binos Tantalos intreducis, 
alterum Damoclis instar efficientem vel eum Damocle θοὴν 
fusum, Ipsam quoque poenarum desoripionem de ipso USE 
conversationis humanae sumptam erediderunt; vulturem vecur 
immortele tondentem nihil aliud intelligi volentes — Illos 
aiunt epulis ante ora positis ewcruciari fame et inedia tabe- 
Acere, quos magis magisque adquirendi desiderium cogit prae- 
sentem copiam non videre et in affiuentia inopes egestatis 
mala τὰ ybertate patiuntur nessientes parta respiwere, dum 
egent habendis. Illos radiis roiarum mendere districios — 
sdagum ingens wolvere — alram silicem 'lapsuram semper et 
cadenti similem illorum capitibus immmere qui arduas pote- 
states et infaustam ambiunt iyrannidem, nunguam sine timore 
pieturi et cogentes subiectum vulgus odisse dum meiuat, sem- 
per abi widentur ewitium quod merentur esccipere. Eustathius 
ipsius Alemanis verbis de Tantalo conviva deorum utitur ad 
explicandum lapidem in orco eidem imminentem Odyss. 1701, 
20: ὅτι δὲ φαγεασίᾳ ἣν καὶ τὰ ἐπὶ Σισύφῳ δηϑησόμενα πλάσ- 
Aura δηλοῖ καὶ ὃ ᾿Αλκμὰν ἐν τῷ ἁρέοντι μὲν οὐδέν, δο- 
κέοντι ὁ ἐν in quibus.mire flectit poetae verba, cum scribere 
debuisset ἐν τούτοις ἁρέῳν μὲν οὐδέν, δοκέων δὲς Caeterum 
nolo nunc quaerere, num recte tormenta ab Homero descripta 
pro phantasmatis habeat Ulyssis oculis oblatis, aquam et 
fructus Tantalum. fugientes, Sisyphi rupem, quem φαντασίαν 
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τοιαύτη» ὃν Aldo πέμπειν τῶ βλέποντα diait p. 1701, 58, nec 
fortasse cogitandae sint umbrae sive simulacra aquae et fru- 
ctuum, rupis et vulturis quoque iecur 'Tityi lacerantis; sed 
certe quod ad saxum ’Tantalo apud inferes imminens , argu- 
mentum certum non poterat deduci ex fabula primitiva de 
Tantalo conviva deorum. 

Accedit fabuls et ab ea quam ex Agia et Alcmane no- 
vimus et ab Homerica prorsus diverse. Tantalus rex Sipyli 
fuisse ferebatur (Aesch. Niob. Apollod. ΠῚ, ὅ, 6), in qua urbe 
‚etiam sepulcrum eius ostendebatur (Pausan. 11,22, 4, V,13,4,) 
Urbs Sipylus, Tantalis nomine poetico dieta, terrae motu va- 
stata est.°) Jam cum summa impotentia et supenbia Tantalo 
imputari soleret, novo ei affiato sacrilegii et periurii crimine, 
cum canem aureum ex Uretensi Iovis templo a Pandareo sub- 
latum penes se occultaret et misso a Iove Meraurio reddere 
refragaretur, Iovem iratum Sipylum super eum iniecisge, sicufi 
Gigantes rehelles montibus obtegit, 5) poetae cecinerunt, lo- 
gographi sub eius imperio urbem esse ‚eversam retulerunt 
(Strab. I p, 58. XII p. 579, Anton. Lib. 86. Plutarch, adr. 
Btoic. p, 1059 c), inter se consentientes et de erimine et de 
poenae genere. Quod post Munckerum ad Hyg. 82 Porsonus 
ad Orest. 5 pro saxo Tantalo Sipylum montem impendere, 
maontem igitur in medium aetherem sublatum, in quo Tanta- 
lum 'suspensum alium lapidem, solem, sibi imminentem timere 
vidimus, mirus sane error est. Neque exeusari potest is error 
Asclepiadis, docti hominis et ingeniosi, invento apud Schal. 
Odyss. ΧΙ, 582, qui spreto et furto canis et’ saxi minantis 
simulacro, propter erimen a Pindaxo positum Tantalum Sipylo 
injiecto ohrutum esse vult. Quam veterum fabularum sive 
emendationem sive novam conglutinationem minime ineptam 
Scholiastes Pindari ad v.97 aut non novit aut non intellexit, 
qui scribat: περὲ τῆς τοῦ Ταντάλου κολάσεως ἕτεροι ἑτέρως 
, ,ὅ) Aristot, Meteorl. II, 8 γενομένου δὲ σεισμοῦ τὰ περὶ “Σέπυλαν 
ἀγνεεραπη. Alia de Tantalide terrae motu eversa ot in laoum mutata ve- 
teram tontimonia affert Tafel Dilueid. Pind. p. 40, 


6) Theoogn. 1024 οὐδ᾽ εἴ μοι Tumlos ἔπεστι κάρῃ. Orestes in 
Euripidis Iph. T. 290 Furiam putat advolare πέτρινον ὄχϑομ ὡς ἐπεμβάλῃ. 
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λέγουσιν, et post narratum furtum canis inconsiderate addat= 
“καὶ οὕτως τὸν Δία ἐπιϑεῖναι κατ’ αὐτοῦ Σίπυλον τὸ ὅρος, ὅπερ 
εἶναι τὸν λίϑον,, nimirum Pindari καρτερὸν λίϑον apud infe- 
ros. ἢ Et fuit tamen qui in Antonini Liberalis verbis: Τάν-- 
zu.ov δὲ ἐπεὶ τὸν ὅρκον ἐψεύσατο κατέβαλε καὶ περὶ αὐτὸν» 
ὑπὲρ κεφαλῆς τὸν Σίπυλον, emendaret καὶ ἐπῃώρει αὐτῷ 
ὑπὲρ κεφαλῆς. Ita factum est ut, quum ex Scholiastae Pin— 
dari testimonio Alcaeus et Alcman λέϑον ἐπαιωρεῖσϑαι zur“ 
Ταντάλῳ dixerint, Fr. Osannus in Museo Rhenano 1833 1 p. 62 5. 
Ed. Gerhardi coniecturam quandam tueri et Alcaei verba in 
Scholiorum codieibus corrupta: μέγας wag (Vratisl. D. μέγας 

.) σιμίδα λίϑος, in hune modum restituere conatus sit: 

κεῖται πὰρ χκεφαλὰν μέγας 
ὥρεος Σιπυλὼ λίϑος. 

‘Quem sequuntur in Alcaei reliquiis edendis Schneidewin p. 
286 n. 74 et N. Lud. Ahrens de Gr. l. dial. I p. 252, nisi 
-quod scribunt ὑπὲρ κεφαλᾶς, neo κεφάλας. Quod equidem 
'antea monueram, de quo nunc facilius iudicari poterit: „die 
Beschaffenheit des Mythus schliesst den Berg, 
‘wie mit der vollkommensten Bestimmtheit zu 
versichern ist, aus, Osannus refutari posse putabat „disertis 
Antonini verbis καὶ ἐπῃώρει. αὐτῷ (ita e Koenii coniectura)“ 
'—— quam merito improbaverant Bastius et Kochius —“ collatis 
Scholiastae ad Odysseam verbis: ὥμοσεν ὃ Τάνταλος μὴ ἔχειν 
ὅϑεν ὃ Ζεὺς κατέστρεψεν αὐτῷ Σίπυλον τὸ ὄφος, ὁ quasi κατέ- 
'στρεψεν non toto coelo diversum sit ab ἐπῃ ρει. Nostram 
coniecturam in ὡαςσιμιδα inesse ϑρασυμίδα (Jahrb. f. Philol. 
und Püdag. 1830 p. 32), pro Pindarico ϑρασυμήδης, non ha- 
‘bet quo se tueatur nisi nomina propria, Avxouidar (O.I. Gr, 
Ip. 41), Ὠκυμέδης (Batrachom. 217, sic seribendum pro 
“χιμίδης), ᾿4γαμίδης, Μίύδεια : sed propria ab adiectivis forma 


N Schol. ad v. 90 non distinguit quidem crimina, sed non con- 
fundit poenas. “ἄλλοι. ἄλλως περὶ τῆς τοῦ Ταντάλου '“κολάσεως φασίν. οἱ 
«μὲν γὰρ ὑποχεῖσϑαι. αὑτόν φασι Σιπύλῳ τῷ Audtas ὄρει" Ζεὺς γὰρ ἀπο- 
στείλας τὸν Ἑρμῆν πρὸς αὐτὸν ἵνα τὸν χύνα λάβη --- ὀργισϑεὶς ὁ Ζεὺς 
ἐπέϑηκεν αὑτῷ τὸν ᾿λέϑον. Eustathius Odyss. XI, 581 p. 1700, 21-1701, 
22 modo reote distinguit, tum autem alueinatur. 
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non ita frequenter distinguuntur. Th. Bergk et in priore Ly- 
ricorum editione p. 688 montem respuit et in altera p. 726, 
in qua „quamvis dubitanter“ scripsit μέγας, ὦ «Αὐἰσιμίδα, λίϑος. 
Liberrime et temere commiscere diversas et culpas et 

poenas Comicis lieuit. Et Nicolaus quidem supra memoratus, 
cuius nomen aliunde non notum non erat quod mutaret Val- 
ckenarius, apud Stob. XIV, 7 parasitos docens a Tantalo ori- 
gimem ducere, a conviva deorum proficiscitur, Euripidea addit, 
ne Sipylo quidem iniecto parcit, quem nove interpretatur. 

To τῶν παρασίτων, ἄνδρες, ἐξεῖρεν γένος 

Διὸς πεφυκώς, ὡς λέγουσι, Τ᾽ ἄνταλος. 

οὐ δυνάμενος δὲ τῇ τίχνη χρῆσϑαι καλῶς, 

ἀκύλαστον ἔσχε γλῶσσαν, εἴτ' ἀκουσίῳ 

δίφρῳ περιπεσὼν δυναμένῳ λιμὸν ποιεῖν, 

ἀπὸ τῆς τραπέζης δξαπίνης ἀπεστράφη. 

ἄφνω δὲ πληγεὶς εἰς μέσην τὴν γαστέρα 

ἔδοξεν αὐτῷ γεγονέναι τἄνω χάτω, 

Σίπυλόν TE τοῦτον ἀνατετράφϑαι τὸν τρόπονγ. 

καὶ μάλα δικαίως: Φρὺὶξ γὰρ ὧν οὐχ ἱκανὸς ἦν 

τὴν τοῦ τρέφοντος εὖ φέρειν παρρησίαν. 


Alemanis 
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Athen. XI p. 498. ᾿Ασκληπιάδης δὲ ὃ Muokeavog ἐν τῷ 
περὶ τῆς Νεστορίδος φησίν, ὅτι τῷ σκύφει καὶ τῷ κισουβίῳ 
τοῦ» μὲν ἂν ἄστει χαὶ μετρίων οὐδεὶς ἐχρῆτο, σιβῶται δὲ καὶ 
vOoreiis zul οἱ ἐν ἀγρῷ" ὡς ὃ Εἴμαιος" Πλησάμεγος δῶκε σκύ- 
POS, ᾧπερ ἔπινεν, οἴνου ἐνίπλειον, καὶ ᾿Αλχμὰν δέ φησι" 

Πολλάκι δ' ἐν χορυφαῖς ὀρέων, ὅχα 
. ϑεοῖς ἀδῃ πολύφανος ἑορτά, 

᾿χούσεον ἄγγος ἔχοισα, μέγαν σκύφον, 
οἷά TE ποιμένες ἄνδρες ἔχουσι, 


Φ 
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χερσὶ λεόντιον εὖ παλαϑεῦσα, 
τύρον ἐτύρησας μέγαν, ἄτρυφον, 
ἀργιφόνταν. 

V. 1. ὅσα Cod. B.e 2. πολύφανος libri, πολύφωνος Ur- 
sinus, Steph. (multivoca solennitas), Casaub. Dorismi ignari, 
de quo cur dubitet H. L. Ahrens de dial. Dor. p.182 non 
video, cum praeter ποία illa ϑεαρός, ὦτα, πρᾶτος (Ilguraiaog, 
Ilgaroreıxog OÖ. 1. Gr. n. 1261. 1250, utrumque nomen etiam 
in titulo Spartano a me edito) apud ipsum Alcmanem habea- 
mus ὁπάῤαᾳ et ϑάχα. Quod autem Ahrensio placet a Bergkio 
editum πολύφοινος (noAvdoıvos), non quadrat ad montes in 
quibus non apparabantur epulae, cum πολύφαγος optime qua- 
dret ad Jeois «dr, librorum et Ursini seripturam. G. Her- 
mannus quidem emendaverat ϑεοῖσιν ἅδῃ, sed miror hoc 
Schneidewinum et Bergkium praetulisse, quum ieiunum sit 
diis placere solemnia,-spondeus autem ab Alcmanis tetrame- 
tris non abhorreat. 3. ἔχοισα A.B. ἔχουσα Pal. et edd. 
5. χερσὶ λεοντέον B. χερσίλεον τέον Pal. ed. pr. etH. Steph. 
χερσὶ λεοντέου L. Cas. prima, ἐπαλαϑεῖσα jibri. Ursinus ex 
vetusti Cod. Farnesiani auctoritate a se emendatum dicit λεον- 
teov ἐπαγαϑεῖσα. 6. ἄτρυφος ἄρτος, apud Hesiodum τετρά- 
τρυφος ἄρτος, qui in quatuor partes frangi potest. Hinc cor- 
rige Hesychii glossam ἄτροφος, τυρὸς ὃ πησσόμενος ὑπὸ Au- 
κώνων. Utrumque fugit Spohnium fuse de hoc verbo agen- 
tem in Lectt. Theocrit. III p.4. Schweigh. cum Dalecampio 
cogitabat de « intensivo, ut esset εὔτρυφος, valde delicatus. 
T. ἀργειοφεονται A, ἐργειοφόνται B. Pal. ἀργύφεύν τε V. L.- 
Cas.1. etedd. omnes. Meliorum codicum scripturam, a libra- 
riis corruptam confirmat ecloga ex vetere Grammatico (quem 
Herodianum esse coniicio) in Cod. Bibliothecae Hamburgen- 
sis, Philol. n. 1, in quo cum duabus aliis observationibus, 
περὶ χασμοῦ ἰάμβου et de vocali dativi plur. libello zeor ue- 
γρῶν annexis, quam Gottingae a. 1818 a Gurlitto acceptam 
appono cum mendisintegram. Τὰ παρὰ τῇ γραφῇ διαφορού- 
μενα" εἰσὶ ταῦτα ἀργειφόντης: καὶ τύρος ἐν τηρήσας μέγαν 
ἀργύφαν. ἀργιφόντα. εἴκελος ἀστεροπὴ καὶ τὸ ἴχελος. ἀπόλεια. 
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ἐμαιτὸν εἰς ἀπώλειαν οἰχήσομαι πλάτων ϑάλεια" καὶ ἐν ϑαλίη 
γεγάνυνται " ἀλαζονείᾳ. καὶ τὴν ἀλαζονίαν πλεῖστα παρέχει τῶν 
ἀνθοώπων ἀριστόξενος. βαχχεῖα καὶ ἔξωθεν Exuarug, ἔπινεν 
ἐν δὲ βαχχίη ἀρχίλοχος. ὀρϑογραφία ταὐύτα. (Quae sic sunt 
emendanda. Τὼ παρὰ τῇ γραφῇ διοφορούμενα εἰσὲ ταῦτα" 
ἀργειφόντης καὶ 

τύρον ἐτύρησας μέγαν ἄργυφον 

ἀργιφόνταν. a 
εἴκελος ἀστεροπῇ (Hesiod. Scut. 322) καὶ τὸ ἔκελος, ἀπώλεια [καὶ] 

-δμαυτοῦ εἰς ἀπωλίαν οἰχήσομαι" 
Πλάτων (versus fragmentis ab Augusto Meineke collectis ad- 
dendus), ϑάλεια καὶ" ἐν ϑαλίῃ γεγάνυνται. ἀλαζονεία καὶὲ 

τίς ἀλαζονίαν πλείσταν παρέχει τῶν ἀνθρώπων; 
᾿Αρεστύξενος (Hephaest. VII, 1), βακχεία καὶ 

ἔξωϑεν ἕκαστός ἔπινεν, ἂν δὲ βαχχίῃ" 
"Aexiloyog. 1) ὀρϑογραφικὼ ταῦτα. 

Athenaei libri A B P in fine ἀγιφόντα verbi, conservati 
in (od. Hamburgensi, addunt ı, in quod abüt N, ut sexcen- 
ties factum est in libris et lapidibus. Quod in Cod. Hamk. 
sequitur ἀργύφαν (ἀργυφον) glossa est ipsius quod sequitur 
adiectivi ἀργιφόνταν, qua hic ἄτρυφον loco suo deturbatum 
est, verbum indubitabile; in Athenaei autem codicibus VL 
librarii ‚ cum huic parcerent, pro nimium quantum suspecto 
illo apyıpovray scripserunt ἀργύφεόν Te. ZBodem vocabulo 

Pes sime utitur Scholiastes Lips. Jl. II, 104 in explicando Mer- 
Urli cognomine, quod perperam cum multis aliis ad λόγιον 
et Σρμενεύτην spectare putat: Δργειφόντης δὲ λέγεται οἱονεὶ 
“Θ᾽ γεφάντης, ἀπὸ τοῦ λευχῶς πάντα φαίγειν καὶ σαφηνίζειν" τὸ 
YO λευκὸν ἄργυφον ἐχάλουιν οἱ παλαιοί. Formam 'Agyı- 
Porz agnoscunt etiam Didymus et Tryphon nominis expli- 
Catione perversa Agıpövrng, πλεογασμῷ τοῦ ı. Sic Zenodo- 
tus Odyss. XIV, 330 αἰγὸς ὀριτρόφου seripsit (Wolf. Proleg. 
P- CCXV) et archaismi caussa Aristophanes Av. 276 ὄρνις 

1) “μαλϑέης κέρας. Anaoron. σίοντα pro σείοντα id. [αληϑέης Solon. 

VEIT, 2 Schneidew. cf. mea at Simon. Amorg. I, 6. ®4-1LA pro Θα- 


ken (deals), δραμῖται pro δραμεῖται in tabula soriptoria ex Aegypto in 
Awnerivam portata Mus. Rhen. XIV p. 157.] 
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ogıßarns. Mythologi diu est cum perspexerunt in Mercurii 
cognomine duo inesse, prout spectes aut propriam significa- 
tionem utriusque verbi ὥργος et φάντης, Aeolice φόντης, ut 
in aliis nominibus compositis, aut fabulam de cane Argo (coelo 
stellato, [118 sive lunae custode) et occisore eius Mercurio, 
quo aenigmate albescens et fulgens diei exorientis species in- 
volvitur. Propriam verbi significationem fabula non extinctam 
csse, hoc fragmento probatur Alcmanis, qui quomodo eanı 
intellexerit manifestum est: scripturam enim authenticam esse 
non dubitare potest nisi cui librorum Athenaei et Grammatici 
conspirantis auctoritatem una cum rationibus mythologicis fa- 
stidiose conternere placeat. 

Argumentum fragmenti mirum in modum conversum et 
tota eius facies mutata est unius vocabuli emendatione quam 
excogitavit Raphael Fiorillo Obss. in Athen. p.25 et raro 
consensu approbarunt Vir doctus in Diario Ienensi 1803 n. 224, 
Schweighaeuserus ad Athenaeum, G. Hermannus in Diario 
Ienensi 1816 n.155 et in Epit. doctr. metr. p.239, Gu. Din- 
dorfius in Athenaei editione, Mehlhornius in Anthologia ly- 
rica p.44. 99, Boissonadius in Lyrieis Graecis, N. Bach in 
Anthol. Gr. p.67, Lobeckius Aglaoph. p.307, Emperius in 
L. Zimmermanni Diario philol. 1835 p.6, Schneidewinus in 
Delectu p. 241, Th. Bergkius in utraque Lyricorum editione. 
Cum enim’ Aristides de Baccho dixerit T. II p. 29 Iebb. ὡς 
ἄρα πολλή τις χαὶ ἄμαχος ἡ δύναμις τοῦ ϑεοῦ καὶ δύναιτ᾽ ἄν 
καὶ ὄνους πτεροῦν, οὐχ᾽ ἵππους μόνον, ὥσπερ καὶ λεόντων 
γάλα ἀμέλγειν ἀνέθηκέτις αὐτῷ “ακωνικὸς ποιητής, Fiorillo 
haec poetae Laconis verba ex tetrametris ab Athenaeo ex- 
scriptis ducta esse et v. 5 verbis Asovreov ἐπαλαϑεισα illud 
γάλα λεόντων abscondi non dubitavit, neque dubitaverunt tot 
viri docti, in 115. tantum inter se dissentientes, quae nihil 
faciunt ad rem summam. Itaque scribi voluerunt: 

Fiorillo χερσὶ λεόντειον γάλα τύρον ἐτυρήσας μέγαν ἀργύ- 

φεῦν τε (ϑεῖσα glossam esse ratus, ἀτρυφον aut glos- 
sam, aut ortum ex ἀγύφεον.) 
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Censor eius Ienensis χερσὶ λεόντεια γάλα ϑεῖσα, post quae 
verba interciderit nonnihil. 

α. Hermannus et N. Bach xeool λεόντεον ἔν γάλα ϑεῖσα. 

Emperius $709aı pro ϑεῖσα, adstipulante Schneidewino, 
„ut a verbo ἔχοισα pendeat.“ 

Lobechius Asovreov γάλα πλάϑοισα. 

Bergkius λεύντειον γάλα ϑεῦσα, „nisi ϑᾶσα malis.“ 

Opinionem tanto doctissimorum virorum plausu exceptam 

convellere conari, invidiosum videri possit; sed cum olim 
contra Schweighaeuserum pugnans coniectura illa totum frag- 
Mentum insigniter corrumpi confidenter dixerim, officii po- 
ti us duco, ut quibus de caussis ita mihi visum fuerit, quamvis 
SCro exponam. 

Bacchum leones mulgere, in quein hoc a Bacchis transfer- 
tur, optime convenit cum imagine mulierum per trieterica 
sacra in altis montibus bacchantium, qualem poetae adum- 
brant, in maius extollentes ii caerimoniarum immanitatem et 
feritatis illius famam, Alcman autem ex Lydia, maiorum suo- 
rım patria, cognitam habere poterat. Apud Euripidem in 
Bacchis 683 ss. (675 ss.), Dionem XXXII p. 682 aliosque 
multos Bacchas videmus cervinis pellibus amictas, serpentibus 
amiculum et bracchia cinctas, caprearum, luporum, leonum 
(quos Nonnus quidem addit XLV, 305 alüisque locis) catulis 
dantes turgidas lacte mammas, thyrso et ferula petras atque 
terram percutientes, unde profluunt aquae fontes et vini: di- 
gitos terram radentes sequitur lac, mel stillat ex thyrsis hede- 
raceis; iuvencos dilacerant, tauros prosternunt, carnem citius 
quam palpebras committas distrahentes, hinnulos discerptos 
manibus gerunt, liberos ex aedibus rapiunt, adhaeret sine vin- 
culis quidquid humeris imponant, ignis non urit quam in ca- 
pillis ferunt, telum a viris immissum non vulnerat. Iam eius- 
modi mulieres ubi leones mulgent lacte ferino feritatem suam 
alunt, uti ferocem Amorem leaenae mammam suxisse dicit 
Theocritus IH, 15 et Achillem leonum visceribus et aprorum 
medulla Chiron nutrit apud Apollodorum III, 3, 16. Tzetzes 
ad Lycophr. 143 Bacchas leones crudos devorasse ait. Ai δὲ 


54 Alcmanum fragmentum de sacris 


Βώχχαι γυναῖκες ἦσαν ἱεραὶ πρόσπολοι Διονιίσσοι αἵτινες NeQd—— 


τὰ ὄρη σὺν αὐτῷ (inscite additum σὺν αὐτῷ) ἀναστρεφόμενα» 


περιῆγου οἰκείαις χερσὶ λέοντας καὶ ἕτερα ϑηρία καὶ ὠμὰ ταΐτισιν- 


ἤσϑιον καὶ νάρϑηξι τὴν γῆν καὶ τὰς πέτρας παίουσαι, ὅπότε δι------- 


ψιῦεν, γάλα καὶ μέλι καὶ οἶνον ἐποίουν ἀναβλύζειν, δράκοντας" 2: Ξ 


ὁὲ περὶ τὰς κόμας εἶχον ἐσπειρημένους. 

Inter muletum autem leonum, in quo cernitur vis et au- 
dacia Bacchae, et casei confectionem, inter Maenadum imma- 
nitatem et pastoritiae vitae tranquillitatem et sedulitatem im- 
mane quantum interest: neque caseus continuo fit ex lacte in 
vas infuso (Χερσὲ Asovreov ἔν γάλα ϑεῖσα), sed ex lacte post 
aliquod tempus coagulato. Alcmanis est λεόντων γάλα ἀμέλ- 
γεῖν, res in poesi satis probabilis, neque obtrudenda ei res 
prorsus inaudita et si qua alia ridicula, caseos ex leonum 
lacte premi et caseo delectari Bacchas. Altero loco Aleman 
γάλα ὠμέλγειν, de caseo autem nihil dixit; altero non magis 
γάλα scripsit, quod cum 9ϑεῖσα ἐτύρησας non potest coniungi, 
quam ἀμέλγειν, quod eum alicubi scripsisse Aristidis testimo- 
nio constat. Non hoc modo rhetores poetarum dieta commu- 
tare, sed ex ipsis eorum verbis ornatum quaerere solent. 

Sed ponamus Bacchas leones mulgentes simul pastoritium 
opus exercuisse, num earum est deos hymnorum concentu 
celebrare, vasibus aureis uti? Poeta autem festum describens 
non de Baccha loquitur ; sed familiariter alloquitur eam quae 
sarpe diebus festis caseum presserit magnificum, et mirum 
sane esset poetae commercium cum Baccha ex earum genere, 


quas nemo unquam vidit, cum casei descriptio qualis haec. 


est, μέγας, ἄτρυφος, ἀργιφόντας, ad rem veram, quam vide- 
runt omnes vel videre potuerunt, spectare videatur. Lodeckius 
ὀρειβασίας et bacchantium coetus et Cyrenen aut Atalantam 
alıguam cogitans, quam non dedeceat casei confectio, ad quam 
invitetur Galatea Theocriti XI, 65, non reputavit secum dif- 
ferre quam maxime inter se caseum et caseum leeninum, Bac- 
cham et vel Aristaeı vel Dianac cultricem sive sequacem. 
Multo minus quam Baccham, de qua eum narrare in 
mentem venerat Fiorilloni, poeta« Nympham ita ut facit com- 


— 


— 
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zpellare poterat, „de qna“ eum loqui Schneidewinus et Bergkius 
ssumserunt. Bergkius citat Πέϑην et Jalra, quam in Üere- 
æis comitatu Sophocles in Triptolemo vocavit πρεσβίστην ϑεῶν, 
simulque in fine fragmenti coniicit 'doysıporrz, quo nomine 
Bacchus appelletur ut a Sophocle Apollo, qui tamen Sopho- 
«rlis ’Aoyeıpövıns est Pythii draconis occisor, ὀφιοχτήγος, ὃς 
«ἔπεφνεν doynv, ut Achaeus de Adastro ait. In Nymphas Bac- 
-<hicas, quamvis ad exemplar Baccharum fictae sint, fere ut 
Satyri plebeculae in Dionysiis sub hircorum specie exultan- 
τς imaginem exhibent, ferocitas tamen non est translata Bac- 
<harum, furore a deo immisso in Boeotia aliave regione pri- 
mum inter mortales apparente agitatarum. Imitatio erat mo- 
derata, sufficiebant thyrsus, tympanum, fax, nebris, alia quae- 
dam. In vasculorum pieturis chorus hie Bacchi varias agit 
partes, adscriptis nominibus discretas, qualiia sunt XOPEILA2, 
QAAEIA, EYOLA (Euias), OICPA, EIPHNH, TAAHNH, 
quarum personas Me$n quoque illa refert, hilaritatem ebrio- 
rum, fortasse titubantium exprimens. Sculptura inde a Scopa 
et Praxitele Nymphas, Bacchi comites, ut plurimum saltantes 
et Satyrorum blandimentis et libidini expositas repraesentat. 
Ab hac norma si quando deviatum invenimus, factum est id 
ca poeseos et-artis aetate, qua plurima, fabularum et perso- 
narum proprietate neglecta, novis- commentis atque lusibus 
varlata, confusa, alia aliis temere immixta sunt. 3) 

His argumentis vix opus est ut addam, a Laconia bac- 
chantium coetus alienos esse, neque Baccharum vetusta aetate, 
neque dithyramborum posteriore ibi inveniri memoriam. In 

2) In gemma antiqua soulpta, in duobus rarissimis libris edita, Nym- 
pha Bacchica mammam dat pantherae catulo, quem petulans Satyrus cauda 
apprehensa abstracturus est. C’hos.c de pierres ant. du Cabinet du due 
de Mariborough T. II tab. 50. (Payne Knigth) The worship of Priapus 
tab. 18 p. 128. Contra Bacchae esse videntur quas in vasculo pioto vidi 
apud Millingenum, in ulnis gestantes, alteram hoedum, alteram pardalin, 
fere ut de Bacchis Euripides Bacch. 693 : 

χαὶ τὴν ὧν προσεῖδες εὐϑηλον πόριν 

μυχκωμένην ἔχουσαν ἐν χεροὶν δίχα' 

ἄλλαι δὲ δαμάλας διεφόρουν σπαράγμασιν. , 
Aliud vas piotum edidit R. Politi sulla tazea dell’ amicizia, ‚Palermo 


1834, in quo Baccha thyrsum sinistra manu ferens, dextra tigridem, quae 
supra bracohium extensum incedens ipsam petit, posteriore pede retinet. 
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Laconia Platone auctore Legg. I p. 637 neque rure, neque 
in urbibus quas gubernabant Spartiatae, vel compotationes 
celebrabantur, vel in ipsis Bacchi solemnibus comus ebrius 
agitabatur; leges haec ab universa regione exterminaverant. 
Pausanias Amyclaeum et Bacchum Psilacen, Colonae Bacchum 
virginum cursu, Byrseis a mulieribus sacris secretis, in Cra- 
nae insula veris initio, igitur Bacehum Εὐάνθϑην cultum, Bra- 
sienses eundem apud se in antro et; horto nutritum narrare 
refert (III, 19, 6. 13, 5. 20, 4. 22, 2.) 

Quum igitur pro certo habeam, Alcmanem Spartanam 
mulierem alloqui, ab ea dixerim saepe diebus festis, pompa 
in montem instituta, dum multae voces deos canerent, caseum 
magnum, solidum atque candidissimum pressum esse, ut in 
magno vase aureo Dianae et Nymphis oflerretur. "Azvoov 
μέγα χρυσίον a virginibus in solemnibus portatum videmus 
in scolio apud Athen. XV p. 69. Caseos diis oablatos esse, 
non mirum est. Athenaeus XIV p.658 d ait: τοὺς δὲ λε- 
πτοὺς τῶν τυρῶν καὶ πλατεῖς Konres ϑηλείας καλοῦσι, ὡς φησι 
Σέλευκος, οὖς ἐν ϑυσίαις τισὶν ἐναγίζουσι. [Caseus etiam fuit 
Dianae Munychiae ἀμφιφῶν, v. Pausanias Gramm. ap. Eu- 
stath. ad Il. p.1165,11. Lac et casei Dianae sunt ut caprae: 
non placentae ex farre, quod Üereris est v. Götterlehre 1, 
584.] Panibus“et placentis cum 8118 diis, tum Dianae oblatis 
animalia cuique eorum sacra exprimi solita sunt (qui mos 
etiam in aliorum populorum antiquitate obvius est), ut vacca 
Cyzici in Proserpinae festo (Appian. B. Mithrid. 75), Iovi 
Athenis in Diasiis nescio quae animalia (τινὰ πέμματα eig. 
ζώων μορφὰς Terunwueva, Schol. Thucyd. I, 126), Dianae 
cervus Elapheboliorum die (Athen. XIV p. 646 6). Syracu- 
sanae Dianae Grammaticus, cuius in fronte Theocriti quaedam 
leguntur περὶ διαφορᾶς τῶν βουκολικῶν, pastores hymnum ca- 
nentes panem gestare ait ϑηρίων ἔν ξαυτῷ τύπους ἔχοντα. 
Diomedes III p. 483: erat panis magnus omni ferarum ima- 
gine completus. Probus autem de bucolici carminis ratione 
ipsos panes figuras ferarm vel pecorum retulisse dicit, quod 
verum puto, ita ut ἄρτοι ϑηρφίων Ev ξαυτοῖς τύπους, singuli 
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panes suum quisque typum, ϑηρίου ἐν ἑαυτῷ τύπον haberet. 
In nostris terris butyrum passim in agni formam fingere so- 
lent. Simile igitur institutum fuisse in festo Laconico conii- 
cio, ubi virgo sacra vel mulier, magno cum honore operi fa- 
ciendo electa, accinente choro, caseum Dianae et Nymphis 
consecrandum premeret, vel leonis imagine ornatum vel in 
sinnitudinem leonis formatum. Leaena Syracusis in luco Dia- 
ne, quae πότνια ϑηρῶν vocatur in Iliade, ἀγρίων δέσποινα 
ϑηρῶν ab Anacreonte, cum aliis feris in pompa (Theocr. II, 
67), in arca Cypseli a Diana manibus ducebatur una cum pan- 
thera. Ambraciae quoque leaenam, de cuius cultu fabulam 
noviciam narrat Aelianus (H. A. XI, 40. cf. Ovid. in Ib. 
504), antea ad Dianam spectasse ex Antonino Lib. 4 patere 
puto?°). 
Casei consecrandi dignitati convenit et vas aureum et 
archaismus ultimi verbi ἀργιφόνταν. Eiusmodi epitheta sanc- 
titatem vel gravitatem quandam habuisse videntur, ita ut vel 
Dautats significatione 118 uti placeret. Sie Sophocles Apolli- 
nem Aoyeıyovınv, draconis occisorem, Phrynichus autem tra- 
gãacus, prioris vocabuli ea usus significatione quae est in ὧρ- 
γεχεοδες κύνες, taurum Europae ὠργιμήτην vocavit (Hesych. 
8. w.) Non igitur de nihilo est quod caseum sacrum Alcınan 
epã theto insignivit quale est doyıyorras. 

Difficultas sola est in verbis ad casei confectionem spe- 
etantibus Asovreov ἐπαλαϑεισα. Adiectivum nemo in suspicio- 
nem vocavit; si pro eo haberemus substantivum, verbi emen- 
datio facillima foret, quam Ursinus fecit, ἐπαναϑεῖσα, ut caseo 
leonis figura imposita fuerit, sicuti ex Grammatici Graeci in 
Dicomedis sententia panes ferarum figuris ornati erant. Ut 
muanc res est, nihil restat quam ut Asovreov, cum τύρον Ccon- 
iurctum, insolentius de forma dici coniiciamus (Löwen- 
Κ δὲ 56) et potest hoc nomen fuisse vulgare et proprium, ut 

givorum χάλκεος ἀγών ; nam in talibus brevitas potius, quam 
iusta rei denominatio vel descriptio quaeritur. Participium 


‚3) Festum Dianae in Taygeto monte, in confinio Messeniae et La. 
Soniae institutum in commune. Güötterlehre I, 582 £. 


᾿ 
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ad ipsius casei confectionem pertinet; quodsi fuit παλαϑεῖσα,.. 
verbum non potest deduci a nomine παλάϑη, quod „cum fico- 
rum et nucum compressam massam significet, etiam de aliis 
in soliddam massam coactis dia potuerit, ut παλαϑεῖσα sit 
in massam cogens. ΟἿ proposuerunt πλαϑοῖσα (Enınlurrorou 

Delecampius), putaverant πλαϑεῖν dici pro πλάσσω, ut inve- 

nitur dietum pro πελάζω. Et πλάϑανον quidem hine videtur 

derivatum esse. Poll. VL, 24 ἔνϑα δὲ ἐπλάττοντο οἱ ἄρτοι, 

πλάϑανον- ὁμοίως δὲ χαὲ δι᾽ οὗ ἐπλάττογεο. Alterum offert 

Theocritus XV, 115: εἴδατα 9’ ὅσσα γειναῖχες ἐπὲ πλαϑάνῳ 

πονέονται, unde formatur πλαϑανίτης (Meinek. Com. fr. II, ὃ 

p- 642), alterum confirmat Phot. Lex. p. 431, 20 πλάϑανον ὦ 

διαπλάττοτσι τοὺς ἄοτοτς. Qua quidem significatione accepta 
παλαϑεῖσα et sensui et metro convenit, modo λεόντεεον scri- 

batur pro Asorzzor, quod ex vetere scriptura superesse pos- 

sit, ut = pro εἰ in ‘deysgorrn; apud Hesvch. et Eustathium, 

in ἀνδοεφόνεη:, ὀοεφοίτης. Potest tamen etiam alıud verbum 

extitisse, a σπάϑη derivatum, quo admisso prima quoque par- 

ticıpü litera (pro E rotundo) servatur, σπαϑαλέω, ut revera habe- 

tur σπαταλάω, et transpositis litteris (ut in τανταλόω ταλαντάω, 

χελαρίξζω Aaxior_a, ἀμιϑοέω aoıduso) σπαλαϑέω, et adest 

adeo ab eadem radice σπάλαϑοον. In σπαλαϑεῖσα ne ter- 

minatio quidem mutanda est, cum forma verbi ın uı ın frag- 

mentis Aeolicae dialecti et dorica ut in Ibvceis, adeo frequens 
sat Additam. Haec ultima supprimere nolui quamvis in- 
cassum scripta esse statim vidi quum in Seminario nostro 

philologico sodalis Edmundus Voigt preponeret λεόντεον εὖ πα- 

λαϑεῖσα. Quod Schneidewinus de codicis Hamburgensis la- 

einiis agens in Philologo suo Vel. 10 p. 5949. 8:9 volebat εἰ- 

zera, neque codicum vestigia neque poeticae dictienis ratio 

admitt sanunt. 

Ad eundem Tantalum spectare et fortasse in eodem car- 
mine cum antecedenti coniuncta fuisse videntur verba quae 
Bergkius fr. 9 in hvmnum in Dioscures, ut de Tyndareo 
dicta, posuit: 
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καὶ κῆνος ἐν σάλεσσι πολλοῖς ἥμενος 

μάχαρς ἀνήρ. 
E quibus tetrametrum trochaicum iam antea constituerat, pro- 
bante Schneidewino fr. 64. Et de σάλεσσι quidem pro oale-_ 
σιν apud utrumque Grammaticum, Hephaestionem et Apollo- 
nium, dubitari nequit, et repudiandum quod olim, ut repug- 
nantiam inter σάλεσιν et μάκαρς tollerem, conieceram (fr. 66) 
σαλέεσσι pro ϑαλίεσσι, τρυφαῖς, secundum Suidam, ut in hoc 
versu τὸν μὲν ἐγὼ ϑαλίεσσιν ἀνέτρεφον, et apud Pindarum ὅν 
ἀσμεένοισιν ἧστο. Tantalus autem, qui ironice beatus dicitur, 
cum inter beatos assideret, quod concupiverat, re vera cura 
et anxietate commotus erat ut qui maris undis agitatur. Ety- 
mologo teste Aeschylus ἀσαλὴς dixerat pro ἀμέριμνος, Sophro 
ἀσκαλεία pro ἀμεριμνεία καὶ ἀλογιστία. 


— — — — — 
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Ex carmine in Dioscuros a Pausania bis memorato I, 45. 
5. III, 26, 2 sumtus est locus, quem propter dicendi figuram 
Grammatiei plures, non sine scripturae varietate, sorvarunt. 
Ael. Herodianus de figuris p. 61 ed. Gu. Dindorfi, Walz, 
Rhet. Vol. VII p.606: "Aixuuvıxov δὲ τὸ μεσάζον τὴν ἐπαλ- 
λήλων ὀνομάτων ἢ δημάτων ϑέσιν πληϑυντικοῖς ἢ δυϊκοῖς ἂγό-- 
μασιν ἢ ῥήμασι. τέσσαρα δὲ παρὰ τῷ ποιητῇ τοιαῦτα. — πλεο- 
γάξζει δὲ τοῦτο τὸ σχῆμα παρ’ ᾿Αἀλκμᾶνι τῷ λυρικῷ, ὅϑεν καὶ 
᾿Αλπκμανικὸν ὠνόμασται. εὐϑὺς γοῦν ἐν τῇ δευτέρᾳ ᾧδῇ (Libri 
primi) παρείληπται: Κάστωρ τὸ πώλων ὠκέων δαμάντορες 
ἱπτεόται σοφοὶ καὶ Πολυδεύκης κυδρός. Ita Walzius. Scribo: 
Κάστωρ τε, πώλων ὠκέων δαμάντορε; 
ἱππότα σοφώ, 
xal Πολυδεύκης κυδρός. 
Schol, Pind. P.IV, 818: Κάστωρ τε, πώλων ταχέων δμητῆρες 


*) Mus. Rhenan. 1855 Vol. 10 p. 40.418: 
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ἱππόται σοφοί, καὶ Πολυδεύκης κυδρός. Eustathius ad Odyss. 
X, 513 p.1667, 84: Κάστωρ ἀκέων πώλων ἐλατῆρε καὶ Πολι- 
δεύκεις, conservato duali ἐλμτῆρε, qui in Scholiis ad eundem 
locum transiit in 2Aarnges, fere ut in Herodiani Cod. Hafn. 
δαμάγτορες scriptum est pro δαμάντορε, quod restitui; illud 
probarunt Dind. et Walz. Marcianus Herodiani Codex habet 
δαμαντῆρες omisso ὠχέων, Parisiensis uterque ὠχεαδαμαντη- 
oe. Gi. Hermannus emendabat duornoss.. Cum Schneide- 
wino Bergkius edidit Κάστωρ rs πώλων ὠχέων Önarnges, in- 
πότα σοφώ, nisi quod in altera editione ἱππόται σοφοί ponit, 
uti debebat admisso δματῆρες. In δαμαντῆρες confusae viden- 
tur formae δαματὴρ et δαμάντωρ. Nam hanc quoque probam 
esse non dubito, a verbo perdito δαμαίνω, ut σημάντωρ,ς ποι- 
μαντήρ apud Sophoclem, ποιμάντωρ in pluribus Aeschyli codd. 
Pers. 240, inter quos est etiam Guelferb. λυμαντήρ et Ar- 
μάντωρ. In Parisino Herodiani utroque, cum pluralem inve- 
xerint Hafn. et Marc. cum Schol. Pindari et Odysseae, extat 
ἱππότα 0090, quod verum. Dioscuris enim ut gemellis, per 
quos etiam qui iurarent constanter formula va: τὼ σιὼ usi 
sunt, convenit dualis, qui unitatem in duobus exprimit, ca- 
que in hoc loco eo minus negligenda est forma quod Hero- 
dianus dieit ἢ πληϑυντικοῖς ἢ δυϊκοῖς. Pindarus quidem in 
Prosodio Dioscuros dieit ϑοῶν ἵππων ἐλατῆρας. Pro xudoos 
in codd. Heıodiani, Schol. Pind. habet xvdvos, ubi tamen 
Boeckhius e Cod. Gotting. illud revocat. Neutrum alterı 
praestat, v. Brunck. ad Theogn. 122, F. A. Wolf. et v. Len- 
nep. ad Theogon. 328. Schematis Alemanici, quo praeter 
Pindarum etiam tragiei utuntur, exempla e poetis Latinis affert 
Valcken. in Callim. Eleg. fr. p.149 cf. Asper ad Virg. Aen. 
VL in A. Maji Interprr. velt. p. 50. 


Athen. IX p.373 6. Ὅτι δὲ καὶ ἐπὶ τοῦ πληϑυντικοῦ 09- 
„ εὶς λέγουσιν, πρόχειται τὸ Mevavdgeiov μαρτύριον: ἀλλὰ καὶ 
᾿Αλκμάν πού φησι" 
Adcav δ᾽ ἄπρακτα νεανίδες wor’ 


ὄρνεις ὁέρακος ὑπερπταμένω. 
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Genitivum ὑπερπταμένω Dind. restituit, ὑπερπταμένῳ B. 
t Pal, ὑπερπταμένου reliqui etedd. ὄρνις B. Ad λῦσαν in- 
elligo χορείαν, quam vix inceptam re infecta solvere coactae 
ssent virgines vel repentina commota tempestate vel insidiis 
rorum territae, ut virginum Dianae choros agitantium no- 
ilissimas Caryiis a Messeniis, multas Braurone a Pelasgis 
aptas esse referunt Pausanias IV, 16,5 et Herodotus VI, 138. 
acobsius in Anim. in Athen. p. 201 proponebat δύσανι᾽ 
noaxra, frustra latere conabantur, cum ὀύεσϑαι de avibus pa- 
entibus usurpetur, ut πτήσσειν. Schneidewinus fr. 12 et 
ergkius fr. 24 ediderunt αὖσαν, pro ἀΐσαν, quod ad ἄπρακτα 
'orsus non convenit. *) | 


Athen. IV p. 140 c. Ἔτι φησὶν ὃ Πολέμων καὶ τὸ δεῖπνον 
ὃ τῶν .“2ακεδαιμονίων- ἀϊκλον προσαγορεύεσϑαι, παραπλησίως 
.Α 
πάντων Ζωριέων οὕτως αὐτὸ καλούντων. ᾿χκμὰν μὲν ἰγὰρ 
’ 
To φησί. 
κῆηπὶ τῷ μύλᾳ δουφῆται anni ταῖς συναικλίαι 
ἠπὶ τῷ μύλᾳ dovpn 7 ς raus. 
2 . © 
Io τὰ συνδείπνια καλῶν. **) χαὶ πάλιν" alxlov ᾿Αλκμάων ἀφ- 
Ξάατο. 


*) Post haeo in Museo Rhenano tentata Bergkius in Analectis oritieis, 
aae frugis plenis, Philologo Gottingensi anni 1860 insertis p. 560 sori- 
ἐς ηδύσαν, die vollere Form für ἔδυσαν, d.h. sie verbargen sich, 
ckten sich. Alcman hat ausser einheimischen Sagen vor allen das 
merische Epos benutzt. — So hat er offenbar in einem umfangreichen 
lichte die Sage von Odysseus und Nausikan ausführlich behandelt.“ 
man num res Homericas non tetigerit tantummodo saepissime, sed etiam 
osuerit aliquando in odis suis, ut in sua poesi feoit Stesichorus, non 
gis nuno quaero quam de fragmentis quibusdam, num ad carmen de 
Asicaa Constituendum coniungi debeant, nec aequo iure aliud alio trahi 
sit. Sed restat mihi scrupulus, quo olim factum est ut δύσαντο, „oum 
σϑαι de avibus paventibus usurpetur* a Iacobsio prolatum, mihi non 
baretur, cum ἄπραχτα ooniunotum non placeret, quod ad λύσαν (χό- 
) non male habet. Homeri autem τρέσσαν δ' ἄλλυδις ἄλλη ut naturae 
zinum subito terrore perculsarum aooomodatissimum est, ita Alemanem 
: in δῦσα», sie verbargen sich, duckten sich, in contrarium, 
»d virginum ludibundarum indoli inexspeotato viri aspeotu territarum Ὁ 
ıtrarium est, mutare ausum esse non credo. Aloaeus autem quod fr. 37 
Sophocles in Aiace (176—171), de avibus dicunt, & virginibus alienum 
e videtur quam maximo. 

**) Loquitur- Didymus, qui ne Polemonis verba 139 b parum recte 
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τς κῆπιται μύλαι A. B. Pal. κἥπειτα, μύλαι Cas. μύλᾳ 
Schweigh. lIota enim in his membranis constanter non sub- 
scriptum est, sed ad latus positum, κηπὲὶ ταῖς μύλαις Ursinus. 
ovvaxleiuıg B.P. quod fortasse verum ut Alxucdoy dicitur οἱ 
"Akxualwr. συναικλίαις Dindorf. Eiusdem hominis cum non 
esse videretur, quod verissimum est, molam versare et ovyai- 
ἀκλείας frequentare, Uasaubonus coniecit xnni τὰ τ' ὠνδρεῖα 
φοιτᾶ κἠπὶ τὰς συναικλείας, Schweigh. κηπὲ τῷ μοίρᾳ φοιτᾷ. 
Non cogitabant de 1116 mola quam indicant et vocabula nota 
μύλλειν apud Theocr. IV, 58 et Hesych., μυλάς, πόρνη ap. 
Suidam et Photium, ἀλήϑειν (Pherecr. ap. Suid. v. ἀνόδοντος). 
molere (apud Horatium et Petronium) et anicularum Lesbia- 
carum cantılena apud Plutarchum Sept. sap. convivium 14 
ἄλει μύλα, ἄλει, καὶ γὰρ Πιττακὸς ἀλεῖ, μεγάλας Mıirviavai 
βασιλεύων. x) In δοιφῆται, pro quo Schweigh. scripsit dev. 
φήτᾳ, cum suspicatus essem dari formam verbi ϑρύπτομαι. 
G. Hermanno in censura editionis meae propter molam po 
tius conterendi potestas inesse videbatur, contra quem Schnei 


accepisse arguatur, observandum est, non opponi Lacedaemonios illio ce- 
teris Doriensibus, sed in ὑπὸ" μὲν τῶν ἄλλων ΖΙωριέων abundare ἄλλω! 
more consueto, relatum ad eos qui non sint Dores. Lacedaemoniis pe 
ouliaris fuit alius eiusdem vocabuli sensus. Didymus igitur quod Polem: 
dixerat, Alcmanis auctoritate confirmat potius, non ei contradicit, quo: 
Casaubonus putabat. Diversa est utriusque opinio solummodo de Spar 
tanorum ἐπαΐχλοις. 

*) Mirum est veteres plebeiam non perspexisse festivitatem. Opusc 
mea I, 117. W. Mure Hist. of Gr. litt. IV, 121. Clearchus quem po 
steriores ante oculos habuerunt interpretem, ap. Diog. L. I, 81 Pittac 
dioit fuisse γυμγάσιον σῖτον ἁλεῖν, une molae laus "est inter diota se 
ptem sapientum relata. Aelian. V. IL VII, 4 ὅτι Πιττακὸς παγνὺ Oo 
δρὼς ἐπῇνει τὴν μύλην, τὸ ἐγχώμιον αὐτῆς ἐπιλέγων, ὅτι ἐν μιχρῶ Tom 
διάφορά ἔστι γυμνάσασϑαι. ἣν δέ τι ἄσμα ἐπιμύλεον οὕτω καλούμενοι 
Ad quem looum varios quibus Pittacus in pistrino et pane conficiendo 8 
exercere potuerit, modos explicat Perizonius. Laudant illum ob strenuar 
exorcitationem patres ecclesiastici, Clemens Paedag. III, 10 p. 242, Isido 
rus Pelus. Epist. I, 470. Plutarchus sensisse videtur, quam ridicula re 
sit, civium Mitylenasorum Aesymneta molam veorsans tanquam anus al 
παχυσκελὴς ἀλετρὶς πρὸς μύλην “κινουμένη --- ait enim : ὁ μὲν Θαλὴ 
ἐπισκώπτων εὖ φρογεῖν ἔφη τὸν Ἐπιμενίδην, ὅτι μὴ βούλεται πράγματ 
ἔχειν ἁλῶν τὰ σίτια καὶ πέττων ἑαυτῷ καϑάπερ Πιτταχός. In quibus Sc 
pbistae alicuius fiotionem Thaletis et Epimenidis nomina produnt. Hau 
magis Grammatici Graeei sapiunt ad Aristoph. Nub. 1299. Eiusdem verl 
obsooenam signifioationem in aliis linguis collegit I. A. Kanne v. die Mr 
sen herausgeg. von Fouqus 1834 I p. 35. 
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dewinus monuit, nihil esse verbo deuntw, δρυφάζω. lacero, 
cum δρυφάω, τρυφάω, delicate vivo, lumurior. In ϑρύπτε- 
oda, τρυφᾶσϑθαι quomodo frangendi significatio ad animum 
transferatur, qui luxu ac deliciis Frogilis redditur (Horat. S. 
8, 9), multis allatis scriptorum locis exposuit Spohnius Spec. 
Theoer. ΠῚ p.5. Ante vocalem quidem ô et 7 saepissime 
inter se commutantur, ut in neda, μετά, undog et μῆτις, Jıo- 
μήδης et αἰπυμήτης, δάπις et τάπις, δάλις et τάλις, Ζελϑά- 
no et Τελϑήνιοι. Bergkius seripsit δυφῆται, „i.e. ῥοφεῖται.“ 
Quid autem est δοφεῖσϑαι ἐπὶ τῇ. μύλῃ quid omnino dogel- 
σϑαε ita absolute dietum? Contra δρυφᾶσθαι, si modo stat 
haec verbi forma, ad Venerem et ad gulam aeque valet. 


Athen. X p.416. Καὶ ᾿Αλκμὰν δὲ ὃ ποιητὴς ἑαυτὸν ἀδή- 
φαγον εἰναι παραδίδωσιν, ἐν τῷ τρίτῳ (B yo) διὰ τούτων" 
Kai ποκώ τοι δώσω τρίποδος κύτος. 
m x’ ἔνι λεῖα τριήρης. ἀλλ᾽ ἔτι 
[ἔντι γε] νῦν ἄπυρος, τάχα δὲ πλέος 
ἔτνεος, οἷον ὃ παμφάγος ᾿Αλκμὰν 
ἠράσθη χλίερον πεδὰ τὰς τροπάς. 
οὔτι γὰρ οὐ [τὸ] τετυγμένον ἔσϑει" 
ἀλλὰ τὰ χοινὰ γὰρ ὥσπερ 6 δᾶμος 
ζατεύει. 

1, Eurip. Suppl. 1202 τρίποδος dv κοίλῳ κύτει, Cycl. 398 
λέβ τος εἰς κύτος χαλκήλατον. Τρίποδος κύτος, ut γάστρη τρίι- 
ποδὴς Jliad. XVIII, 348, non est „ein dreifüssiger Kes- 
se 1,“ sed ahenum tripodi impositum, tripus una cum aheno 
δᾷᾶο. ᾧ x’ evilea γειρηῆς A. ὦ xevilea y εἴρης B. ὦ καὶ vi- 
λεα τριήρης Pal. Ed. pr. Bas. Cas. 1. Ursinus. * ὦ Νιλέα, 
omisso καὶ, H. Steph. in una certe. Νηλέα, Cas. 2. 3. cum 

varlis tentaminibus in Animadversionibus. Schweighaeuserus 
divisim scripsit ἔνι Ada, cui inest laevis triremis, de sensu 
non audet coniecturam facere. Notabilis licentia in elisione 
diphtongi x’ ἔνι, ut in Scolio in tyrannicidas "Aouddiog x’ 
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’Aoioroyerrov et in «ol apud TIomerum, ν. δα Syllogen Epige. 
Graec. n.7. Ante diphthongum et vocalem longam καὶ apu 
Homerum crasin pati, apud Pindarum elisionem Thierschiu = 
monet Gramm. Gr. p.243. 411. Alias «7», xyni apud Ale 
manem. AEA pro λεῖα est ex vetere scribendi ratione, cuu=s, 
ut in Pindaricis plurima docte et ingeniose a Boeckhio, it—= 
etiam in Simonideis iambis et apud tragicos haud pauca ex 
plorata sunt vestigia, in Alcmanicis extant λεύντεον et none. 
Τριήοης ın Palatino certum videtur ; y cum lineola in A e—=t 
B scribendi compendium est, quo in τρισύλλαβος voce libra- — 
rios usos esse Bastius docet ad Gegor. Cor. p.852. Similes=* 
est quod, quum a Schol. Aristoph. Vesp. 1169 Hermippus = » 
τοῖς διμέτροις citetur, ubi Venetus habet τετραμέτροις, ex ὁμέ----- “- 
τροιῖς ortum est διμέτροις. In Euripidis versu ex Archela - -Ὁ 
apud Stobaeum in Paris. A τυραννίδ᾽ ,) ἢ ϑεῶν β- νομίζεται, πο 
β- est δευτέρα. Quam Gaisfordii scripturam ad Schol. Hes. - 
Theogon. 126 et in editione Stobaei nolim repudiatam esse “ 
a Wagnero in Euripidis fragm. p. 121. „In qua scriptura, 

ait, ncscio an satis apta sententia reperiatur.* Quid autem 
aptius esse potest quam explicatio illius dieti quae sequitur: 

τὸ μὴ ϑανεῖν γὰρ οὐκ ἔχει, τὰ 0’ ἀλλ᾽ ἔχει ὃ Non dii sunt ty- 
ranni, sed post deos secundi quod ad felicitatem. Concedo 
quod docte nuper et acute, ut solet, ostendit Schubartus 
Bruchstücke zu einer Methodologie der diplo- 
matischen Kritik p.12 ss. in ultimis maxime verborum 
syllabis siglas frequentare librarios. Sed litteris numeralibus 

8 y ὃ quibus assuefacti essent scriptorum libris et singulis 
carminibus citandis, minime mirum est eos etiam in verbis 
compositis interdum usos esse. Τριήρης autem εἶδος ἐκπώ- 
ματος est, interprete Athenaeo XI p.500 f et Hesychio, ubi 
ὀυτύν τι ἔχπωμα scribendum pro ῥητόν. Epinicus Comicus 
apud Athen. XI p. 497 Ὁ: ἕτερον τριήρης" ort ἴσως χωρεῖ 
76a. Poculorum nomina a navigiis desumta recenset Macro- 
bius Sat. V, 21, καρχήσιον, κύμβιον, κάνϑαρος. Omnium va- 
sorum et utensilium concavorum et ventrosorum nomina inter 

se similia et haudraro pluribus communia fuisse, ita ut cymba, 
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cunabula, poculum, lebes multaeque aliae res uno eodemgue 
vocabulo denotarentur, G. Zoega observat Anaglyph. tab. 
'LXVIO not. 4. Quo pertinent γαῦλος et σχαφὶς Theocr. 
V, 58, aus, ‚apud ipsum Alemanem σχύφος : Telesten phia- 
lam dixisse ἄχατον Comicus memorat ap. Athen. XI p. 502a. 
Triremis autem si fuit patella sive catillus, ad hauriendam ex 
lebete pultem destinatus fuisse potest, qui una cum illo et tri- 
pode apte donaretur et aheno immitteretur (w ἔνι), fere ut 
ad craterem quodammodo pertinebat cantharus. Nostrae huius 
versus explicationi acquieverunt C. O. Müller in Boettigeri 
Amalthea T.III p.23 et Boissonadius in Lyricis, qui quidem 
etiam quod in adnotatione proposueram, verbis «AA ἔτε ex- 
plevit hunc versum, in sequenti scribens &yrı ye νῦν, cum et 
ἔτι et &vrı in codd. exstet, quorum alterutrum a librario con- 
sulto expunctum fuisse possit; quamvis potest etiam cum ul- 
timo pede prioris totus versus ab Athenaeo omissus esse ante 
ἀλλ᾽ ἔτε νῦν. 6. Hermanno non placuit seriptura codicum, 
sed seribendum putavit ᾧ x’ ἔνι λεία. .. . ἀγείρῃς, interpre- 
tatus: wo du viel hineinthun, worin du vielssie- 
den kannst (in quo nove dietum est sieden de pulte.) 
Ita et in censura aliquoties memorata et in Epit. doctr. metr. 
p.239. Obtemperat Hermanno Dindorfius in Athenaei edi- 
tione, scribens Ae’ ἀγείρῃς; neque aliter Scheidewinus fr. 13, 
Bergk. fr.25. Quod ad ἀγείρῃς qui codicum scripturam te- 
mere spreverunt, non reputarunt neque y adeo facile quam 
simplex IT in 4 mutari, neque vel aquam et farinam vel quic- 
quid ad pultem coquendam pertinet eoligi in vas. | 

‚3. ἔτι A.B. ἔντι Pal. Ed. pr. Cas.1. ἄπειρος B. P. Edd. 
ἄπυρος Ursin. (Farnesiano usus codice), Casaub. τρίποδες ἀπι- 
oo: ΠΟΙΧ, 122, λέβης ἄπυρος Il. XXIII, 267, i.e. novus, non, 
quod ©. OÖ. Müllero visum est, usui non destinatus, recte 
obervante Bergkio in diario ab ipso edito 1847 p.166. 4. 
ὄπνεος Pal. Enveo Ed. pr. et Bas. ötveos Cas. cum Ursino. 5. 
χαίερον παῖδα libri et edd. Ursin. unde puerum Chaerum 
Alcmanis delicias fecerunt Bayle et Burrette. Correxit Cas. 


In χλιερὸν apud Athen. XI p.409c eodem modo peccarunt 
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librarii. In τροπὰς aceusativus corripitur ut ap. Hesiodum Op. 

et ἢ. 566. 665. 6. οὐ τετυμμένον Codd. et Edd. vett. οὐ 

τετυγμένον Urs. et Cas. Hesych. τετυγμένα, σύνϑετα, πετοι;;-- 
μένα, nepoovrıoueva. Unde liquet falsum esse vel certe lan- 

guidum’ 7v ab Anonyma apud Dindorfium profectum et a- 
'Schneidewino et Bergkio receptum. Schweigh. proposuit avde- 
. vel οὐ τό, 7. καινὰ libri, καινὰ Oas. ex ingenio. 

Donum poeta amatae puellae vel sponsae ‚promittit, ut 
pastor apud Theocritum V, 104 mulctram cupressinam et cra- 
terem. In adiectivo παμφάγος v. 4 male interpretando cum 
Athenaeo convenit Aeliano V. H. I, 27: nam hie quoque 
Alcmanem putat fateri, ξαυτὸν πολυβορώτατον γεγονέναι. Οδ- 
saubonus vertit vorax, multi eibi, ut Hercules πᾳμῳφάγος 
est Orph. H. XI, 6. Atque his, quum magis etiam absurda 
sit alterius apud Athenaeum Grammatici interpretatio, tante 
semper fides habita. est, ut sexcenties usque ad hunc diem 

repetitum sit, poetam se ipsum tanquam pultiphagum trada- 
xisse. Apud H. Stephanum in Lexico tantum illa valuit ve- 
terum seriptorum auctoritas, ut, quum tres locos afferret, „in 
quibus παμφάγος non in malam partem accipiatur, sed sin- 
pliciter pro omnibus. vescens“ (fere ut nostrum der Alles 
isst), Alemanem potius opponeret, qui comedonem sese et 
helluonem vocet. Aristoteles enim Polit.I, 3, 3 anımalia esse 
ait τὰ μὲν Lwopaya, τὰ de καρποφάγα, τὰ δὲ παμφάγα, —* 
tarchus Symp. ΙΝ, 1, 3 corvum et cornicem παμφάγα τε xal 
πάσης ἁπτόμενα τροφῆς, Plinius VI, 80, 35. distinguit Agrio- 
phagos, Pamphagos et Anthropophagos, Addere poterat H. 
Ötephanus Arist. H. A. VID, 5 ἡ da ἄρκτος. παμφάγον ἐστὶ. 
Sequentia vocem παμφάγος ne posse quidem aliter aecipi at- 
que hoc sensu vel simili ostendunt, cum τὸ τετυγμένον. Oppo- 
natur τοῖς κοινοῖς, communi victui, quo contentus vivit ὁ παμ- 
φάγος ᾿Αλκμάν, ὥσπερ ὃ δᾶμος ἅπας. Eiusdem apud Hephae- 
stionem . leguntur verba: ταῦτα γὰρ ὡς ἂν ὁ δάμος ἅπας. Nee 
dubito laudi fuisse Spartae παμφάγον εἶναι. 
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Athen. III p. 110 f£ ακωνίδων. δ᾽ ἄρτων μνημονεύει 
᾿Αλδεμὰν ἐν τῷ πέμπτῳ οὕτως" 
Κλῖναι μὲν ἑπτὰ λαὶ τόσαι τράπεσδαι 
μακωνίδων ἄρτων ἐπιστέφοισαι 
λίνω τε σασάμω τε, χὴν πελίχναις 
παίδεσσέ χρυσοκόλλα. 
ἐστὲ βρωμάτιον διὰ μέλιτος zul λίψον. 
Edd. ἐν τῷ πεντεκαιδεκάτῳ, quod ortum ex ἐν rw εἦ (pro 


τωι € A, ἐν τε B, τῷ ve Pal.) Correxit Schweigh. ἄρτοι μη- 
χώνειοι Philostr. de gymn. ed. Kayser. p.5l. 2. ἐπιστέ- 
Puocı λίνῳ A. P. Cas. 1. ἐπιστέφοι σε λίνῳ B. ἐπιστεφεῖς et 
“λίνῳ Cas. 1 et Epitome Hoeschelüi. 3. Pro λίγῳ re ou- 
Süuun τε genitivum posuit Schneidewinus et Bergkius in priore 
Siitione: intelligendi autem sunt ἄρτοι λινωτοὶ καὶ σησαμω- 
τοί Non obstat quod lini semen etiam chrysocollae inesse 
dieunt Athenaeus et Hesychius. πελλίχναις P. 4. πέδεσσι 
ABDP, πέδαισι Ed. pr. Cas. 1. παίδεσσι Schweigh. „pro pue- 
rs.“ Quidni pro puellis? Apud Apollonium Dyscolum de 
pronomine Alcman: ὅσαι δὲ παῖδες ἁμέων. Carmen fortasse 
spectavit ad nuptias. Cur dativum pro genitivo positum pu- 
tet Meinek. Quaest. Menandr. I. p.21, ut in hoc Aeschyli 
versu ap. Athen. p.528e χλιδῶν re πλόκαμος ὥστε παρϑένοις 
ἁβροῖς, non intelligo. Vocem χρυσκόλλα Schweigh. Alcmani 
reddidit, quae fortasse ad glossam sequentem repetita fuit. 
Pro παίδεσσι F. H. Bothe in Mus. Rhen. V Ῥ. 801] 1846 con- 
iecit πέδεσσι, quo Bergkius in altera editione ductus est ad 
emendationem verborum x7» πελίχναις minime probabilem. 


5. Ueber die beiden Oben der Sappho. *) 





Ueber diefe beiden weltbefannten Gedichte ſich gründlich zu 
ftändigen hat weit mehr eine pfychologifche und culturhiftorifche Θά 
rigfeit und Wichtigkeit al8 eine Eritifche in dem gewöhnlichen € 
dieſes Worts, der freilich defjen volle und Feine Art von Erwägu 
ausſchließende Bedeutung nicht erſchöpft. Nachdem ich ‚die Liebe 
Sappho zu ihren Schülerinnen in ihr rechtes Licht zu ftellen 
ohne ziemlich allgemeine Zuftimmung gefucht hatte, haben ſich bi 
ders zwei Männer gegen meine Auficht ſehr entfchieden ausgeſpro 
Theodor Bergk und William Mure, denen id) wegen 
hohen Stellung die fie in der Litteratur einnehmen, eher eine (δι 
derung ſchuldig zu ſeyn glaube als daß ihnen, denen meine Hod 
tung und überhaupt Gefinnung gegen fie genugjam bekannt ift, : 
Schweigen angenehm feyn könnte. Das Mißverſtändniß aber 
nad; manchen auf der Oberfläche liegenden Umftänden oder in 
Weg gelegten Hinderniffen begangen werden Tann, ift ein tiefes 
weitgreifendes. 

Die erſte Ode bezieht ſich auf einen Mann. Sie mag hie 
einer Ueberſetzung ſtehn, die wenigſtens die das Ganze beherrſch 
Empfindung treu wieder giebt, auch Gewicht und Farbe jedes ei 
nen Ausdrucks zu wahren ſucht, wenn es απ) unmöglich iſt das! 
ſikaliſche der Wortlaute und die rhythmiſche Schönheit, die in Fei 
Original irgend welcher Sprache je übertroffen worden fen möd 
in eine Ueberſetzung überzutragen **). 

Thronumglängte, 1) himmlifche Aphrodite, 
Tochter Zeus, Nesftellerin, zu dir fleh’ ich, 
Nicht im Unmuth, nicht in Betrübniß bredje, 
Hohe, das Herz mir. 
Ὦ Rhein. Muf. 1856 11, 226259. 
“*) Zwei fpätere Berfuche das fo oft als fonft nichts überfeßte Lie 
überfeßen find von H. 3. Heller im Philologus von v. Leutſch 1857 12, 


und von ©. Thudichum Die Griech. Lyriker 1860 ©. 381. 
1) Das mit der Bedeutung hoher Würde der Aphrodite unter den Gö 


— — — 
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Sondern komm hieher wenn du ſonſt auch jemals 

Meiner Stimme Laut haſt gehört ſo fern und 

Folgteſt; deines Vaters Palaſt, den goldnen, 
Ließeſt und herkamſt, 

Angeſchirrt den Wagen, geführt von ſchönem, 

Raſchem Sperlingszug, um die ſchwarze Erde, 

Kraus die Flügel ſchwingend vom Himmel durch die 
Mitte des Aethers. 

Hurtig kamen fie an und du, o Sel'ge, 

Lächeln ausgegoſſen im Götterantlitz, 

Fragteſt, was wohl doch ich gelitten, warum 
Doch ich dich rufe: 

Was ich meinem Herzen gewährt ſo ſehr will 

Sinnverwirrt, und wen doch begehrſt von Peitho 

Du in deine Liebe gezogen, wer, o 
Sappho, wer kräukt dich? 

Ei auch wenn er flieht, wird er bald verfolgen, 

Und wenn er Geſchenke nicht nahm, ſie geben, 

Wenn er nicht geküßt, wird er bald dich küſſen, 
Wollteſt du ſelbſt nicht. 

Komm zu mir auch jetzt und von ſchweren Sorgen 

Mache los mich, ach was erfüllet dieſes 

Herzens Sehnſucht fordert, erfüll' und ſelber 
Hilf mir im Kampfe. 

Offenbar nicht rathſam war es für Bergk in ſeiner Ausgabe 
der Lyriker 1848, nachdem Blomfield, ©. Hermann, Neue richtig her⸗ 
geftellt hatten κωύκ ὀϑέλοισαν etwas Neues zu feken, ὀϑέλοισα, 
‚nam de puellae amore agitur“, obgleich diefer fchon tm Ahein. 


borangeftellte ποιχιλόϑρονε ift unuüberſetzbar und nicht einmal ohne viele Worte 
in erflären. Das erfte Wort darin deutet auf bunt in verfchiedenen Metallen 
und andern Stoffen zufammengefekte, eingelegte, emaillirte Arbeit, dergleichen 
as der Homerifchen und Heſiodiſchen Poefte bekannt if. in goldglänzender 
und reich und reizend ausgezierter Thron wird der reizenden Göttin, der 111» 
Nerblichen im Olymp geliehen: denn Anfpielung auf ein wirkliches prächtiges 
Tempeibild der Aphrodite in Mitylene ift nad dem vorauszufegenden Stande 
der Kunſt zu diefer Zeit, felbft in Lesbos faum anzunehmen und ficherlich ein 
ſolches nicht wegen biefer Stelle allein zu vermuthen. Wu χρυσόϑρονε Μοῦσα 
ruft Sappho an. 
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Muſeum 1835 ©. 211 gemachten Emendation Schneideiwin in feinen urn 
Delectus widerſprochen hatte!). Denn da alle Handichriften (voll——I- 
ftändiger bei Schneidewin) auffer andern Sinnlofigfeiten ὀϑέλοις une: d 
ϑέλεις haben, fo iſt mit gleichem Recht ὀϑέλοισαν zu fehreiben wie τὸ 
ὀϑέλοισα, der Sinn allein hat zu entfcheiden. Wenn aber Bergk audi 
eine Liebe wie die hier ausgedrüdte zu einem Mädchen nach andere—umm 
Stellen der Dichterin oder andern Gründen für möglich oder wahr —⸗ 
ſcheinlich hielt, fo durfte er doch nicht ein Wort in den Text aufneh— & 
men, δαδ entjcheidender als alles Andre das Ungeheure, was Andrea "* 
läugnen, beweifen, ja ihm mitten in der erhabenen Feierlichkeit dieſe8 
Gedichts den denkbar hörhften Ausdrud von Unverſchämtheit unt—ed 
Srechheit geben würde, dieſes Gedichts worin fehlechthin wenigſtens —*8 
nichts DVeranlaffung giebt an ein Mädchen zu denken. Aber tt, 
Ihon nad) dem Zufammenhang der Worte ift ἐϑέλοισα unmöglid. — 
Zu den Gegenfügen fliehen und verfolgen, Geſchenke ausſchlagen und «> 
geben gehört als der dritte nicht Füffen mögen und zum: Küffen zwin — 
gen, während nicht küffen wollen und doc) Füffen nur wiberfprehen 449 
ift. Darum muß nothwendig ἐϑέλοισαν gelejen werden. *) 
Nachdenklich würde vielleicht Bergk felbjt geworden feyn wenn er 
mit dem Schluß der Ode den der andern, an ein Mädchen gerichte- 
ten verglichen hätte, Die Worte ὅσσα δέ μοι τέλεσσαι ϑυμὸς 
ἱμέῤῥει τέλεσον, die doc, wohl auf das Beſitzen des Geliebten, wor- 
auf das ganze Gedicht angelegt ift, auch der. Sperlingszug hindeutet, 
unzweidentig genug .gehen, find im vollen Gegenfag mit dem Abfchluß 
des andern, das die Liebe zu einer Atthis auf das ftärkfte fchildert, 
aber. frei von finnlihem Verlangen, δαδ in allen den wunderbar ge- 
häuften Merkmalen nicht liegt. Lucretius wendet fie alle auf die Ge- 
müthsbewegung durch Furcht an (commota metu mens, ὃ, 153—57). 


LM NUM 


1) Non oredo, of. Il. &, 165. ὅς u’ ἔϑελεν φιλότητι μιγήμεναι οὐχ 
ἐϑελουσῃ. Strat. epigr. 45 οὐκ ἐθέλων φιλέεις με, φιλῶ σ᾽ ἐγὼ οὐχ ἐθέ- 
λογταὄ. Auch in den Heidelb. Jahrbüchern 1811 ©. 441 wurde auf jenen 
„ſchönſten Gegenſatz“ aufmerkffam gemacht. B. 27 drängt Bergk dem Text 
an die Stelle des jo ausdrudspollen σὺ δ᾽ αὐτὰ das hier mehr als eutbehrliche 
σὺ dnvre auf, Act. Soo. Gr. 1, 202 und in feinen Ausgaben. Auch ἄλλα für 
ἀλλὰ V. 22 ift unpoetifh und gezwungen. 

Ὁ) In diefem eigenthümlichen Kal wirb es nicht unangemeffen feyn aus 
einem Briefe Bergfs vom 9. Aug. 1857 hier mitzutheilen daß er mit meiner 
Auffaffung übereinffimme und in feinen Vorlefungen über Griechiſche Fitteratur 
und die Lyriker fich im Wefentlichen in meinem Sinn ausgeſprochen habe, 
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Daß Liebe, die Ergriffenheit der Seele, der Phantafte, des Herzens, 
Ξχαρδίας ϑερμότης (wie Plutarch Erot. 18 die Sappho überhaupt 
aufapt) und nicht ein zugleich finnliches Verlangen zu verftehn ſey, 
zeigt auch die Anwendung welche derfelbe von diefen im Demetrius 
383 macht; τῆς δὲ Στρατονίκης καὶ καϑ' ξαυτὴν καὶ μετὰ τοῦ 
-Σελεύχου φοιτώσης πολλάκις ἐγίγνετο τὰ τῆς Σαπφοῦς ἐκεῖνα 
περὶ αὐτὸν πάντα" φωνῆς ἐπίσχεσις, δούϑημα πυρῶϑες, ὄψεων 
ὑπολείψεις, ἱδρῶτες ὀξεῖς, ἀταξία καὶ ϑύρυβος ὃν τοῖς. σφυγμοῖς, 
τέλος δὲ τῆς ψυχῆς κατὰ κράτος ἡττωμένης) ἀπορία 
καὶ ϑάμβος καὶ ὠχρίασις. Noch an einer andern Stelle fieht man 
wie Plutarch die Schilderung verftand (de prof. in virt. 18). Sei 
nem gebildeten Griechen hätte e8 je in den Sinn kommen fünnen ernft- 
haft das Gedicht anders zu verftehn. Den bedeutfamen Schluß hat 
Bergk freilich in der erften Ausgabe der Lyriker ganz weggefchnitten 
ale Worte Longius, in der zweiten aber doch die Hauptſache ἀλλὰ 
πᾶν τόλματον aufgenommen und nur ἐπεὶ καὶ πένητα, das nicht 
verftändlich ift-, eingeflammert. Schneidewin int Delectus und Ah- 
rend (dev im RXhein. Muf. I, 301 πο irrte) de dial. Aeol. 1839 
hatten ihn anerkannt. Ich mwiederhofe nicht, was ich über die Widh- 
tigfeit diefer Schlußftrophe, die ihrem wefentlichen Inhalt, ihrer Wen- 
dung nach aus der Catulliichen Nachbildung des Gedichts vermuthet 
werden müßte und durch die wenigen erhaltenen Worte des Anfangs 
verbürgt ijt, in meinem Schriftchen über Sappho (©. 66 ff.) ausführ- 
{ὦ und in meinen Kl. Schriften (2, 99 f.) kurz bemerkt habe; be- 
baupte aber daß diefer Schluß, verglichen mit dem des erften Lieds, 
einen noch pofitiveren Beweis gegen Bergks DVorftellung von dem 
Sinn des erſten enthält als der ganze Inhalt beider, wenn dieſer 
wohl verglichen und bedadjt wird, neben allen andern Erwägungen 
an die Hand giebt. Wenn die {τε Leidenſchaft und deren frechſter 
Ausdrud einem Weibe von Bildung zugetraut werden mag, jo wäre 
es doch unnatürlich daß fo hohe Poeſie und Kunft als in beiden 
Dden in den Dienft eines Gefühle, das ohne Bewußtſeyn gänzlicher 
Verläugnung. von Natur und Sitte nicht denkbar ift, fich gegeben 
hätte, | 

Die Mäbdchenliebe der Sappho geht auch ein Gedichtchen unter 
den Fragmenten des Anakreon au, das aud in andrer Hinficht θὲ: 
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achtenswerth und noch einer Aufklärung bedilrftig ift. Ὁ Athenäng, 
nachdem er die lange Elegie des Hermefianaxr abgefchrieben (13 p. 39), 
macht die Bemerkung, der Dichter irre indem er Sappho und Ana« 
freon für gleichzeitig halte. Es wäre traurig wenn er in diefer lan- 
gen Zufammenftelluug von Liebespaaren nur dieſen einzigen Wider- 
ſpruch gegen die Wirklichkeit der Dinge wahrgenommen hätte. Aber: 
er hebt diefes Paar hervor um daran fein Ercerpt aus Chamüleons 
Schrift Über Sappho zu knüpfen, wonach Manche fagten, Anakreon 
habe dieje acht Verſe: 

Σφαίρῃ δηὖτε με πορφυρέῃ 

βαλλὼν χρυσοχόμης Ἔρως 

γήνι ποικιλοσαμβάλῳ 

συμπαίζειν προκαλεῖται" 

7 δ᾽, ἐστὶν γὰρ ἐφ᾽ εὐκτίτου 

“Ἰέσβου, τὴν μὲν ἐμὴν κόμην, 

λευκὴ γάρ, καταμέμφεται, 

πρὸς ὁ᾽ ἄλλην τινὰ χάσκει, 
an Sappho gedichtet und diefe darauf in einer Strophe geantwortet, 
und um uns dabei feine Bemerkung zu machen, daß diefes Lied nicht von. 
Sappho herrühre', wie wohl Jedem offenbar ſey, und daß alfo aud) 
Hermefianar nur im Scherz oder poetifch ſpreche. In Anfehung der 
hölzernen Sapphifchen Strophe hat Athenäus ohne allen Zweifel Recht, 
welche daher auch Berge nicht mitten unter die ächten Verſe von ihr 
hätte ſetzen ſollen (fr. 30 der 1. 27 der 2, Ausg.) Daraus folgt 
‚aber mit Nothwendigkeit, daß was auch Anafreon von einem Ver—⸗ 
ihmähen ihrer Liebe gejagt, worauf fie erwiedert haben jollte, ihm 
untergefchoben ſeyn müffe. Denn daß Chamäleon hinfichtlich der Per- 
fon geirrt habe, ift unglaublid) und es ift unbegreiflihh wie Bergk 
jchreiben konnte (fr. 13 1. U. 14 2. A.): ipsius haud dubie Ana- 
creontis carmen est, sed male ad Sapphonem poetam respexisse 
putaverunt, wonad) er e& auch in feine Anthol. Iyr. p. 295 auf- 
nahm. Schneidewwin hatte wenigſtens obenhin gefagt: non certum 
est Anacreontem carmen scripsisse. Dieß nad) Bergk jelbit, wel- 
cher früher in feiner Ausgabe der Bruchjjtüde des Anafreon (1834) 


*) Bgl. Köpfe de Chamaeleonte 1857 p. 20. 
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wagt hatte p. 100: sed Anacreontis carmen utrum ab. ipso 
“mpositum an ab alio quodam confictum sit, jure dubitave-. 
ris: ambigua autem sunt Ohamaeleontis verba: λέγειν τινᾷς 
Prow εἰς αὐτὴν πεποιῆοϑαι ὑπὸ “ναχρέοντος τάδε, Zweideutig 
wäre ἐς αὐτὴν ἢ Und zweideutig was Chamäleon weiter jagte: καὶ. 
τὴν Σαπφὼ δὲ πρὸς αὐτὸν ταῦτα φησιν εἰπεῖν ἡ So gewiß dieß 
zuiht der Fall ift, eben fo gewiß ift die in Folge der Umkehrung einer 
Einfachen Hiftorifchen Angabe über die Verfe angenommene Auslegung 
Axırichtig die ihnen gegeben wird. Sie feyen nemlich, da fie weder im 
Sprahe noch Metrum etwas Tadelhaftes enthalten, dem Anakreon 
Tricht abzufprechen, praesertim cum nihil insit quod prodat, de 
Ssppho eum locutum esse. Nihil enim aliud dicit quam se 
äncensum esse amore cuiusdam Lesbiae puellae, quae se, quia 
zenex sit, spernat. Id autem quidam, quibus nota erant ea 
quae de Sapphus et Anacreontis amore in vulgi ore fereban- 
tur, existimaverunt ad Sappho referendum esse: hinc confin- 
zerunt illam cantilenam, qua Sappho Anacreontis amorem. 
repudiare fecerunt. Hierbei find die Vorausfeßung und die darauf 
gegründete. Erklärung, jede von beiden aus einem einfachen, aber ent⸗ 
Iheidenden Grunde gleich unhaltbar. Die Vorausfegung (antiquus 
Alle et inveteratus error Anacreontem Sapphus amore exar-. 
zisse), auf welche nicht das Mindefte in der alten Litteratur hinweiſt, 
ἐ an ſich durchaus unmwahrjcheinlich: denn nicht dem Volk, der Sage 
War es natürlich jo verfchiedenen Perſonen wie Sappho und Ana» 
Xeon, die außerdem auch durch Wohnort und Zeit gefchieden waren, 
Ἐπ᾿ Berührung mit einander zu bringen: das war die Sache tändeln- 
Der Gelehrten wie der Unbelannte bei Chamäleon und Hermeftanar. 
Aber jelbft wenn die Vorausfegung richtig wäre, könnte doch die (ὅτε 
Härung nicht beftehn, weil fie noch eine andre, noch weit auffallendere 
Vorausſetzung zu Hülfe nimmt. Das [πε Mädchen von Lesbos 
liebt πα ihr eine Andre und verjchmäht darum den Teiſchen reis. 
Bon der Sappho wiſſen wir, daß fie Zärtlichkeit und Leidenfchaft für 
mehrere Dichterinnen ihrer Schule enıpfand; aber daß nur eine von 
diefen talentvollen Mädchen ähnliche Empfindungen gehegt und aus- 
geiprochen habe, ift εἶπε durchaus willfürliche, durch nichts berechtigte 
Annahme, und die kraſſe Verwechslung der wirllichen Sapphifchen 
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Miüdchenliebe und des λεσβίζειν, wovon nachher die Rede ſeyn wird, 
ift die einzig denfbare Urfache der Vorftellung, daß eine namenlofe den 
Anakreon reizende Lesbierin ein andres Lesbifches Mädchen gelicht 
habe. Auch mir fcheinen die vier erften Verſe ächt Anakreontiſch.?) 
Ihrer bat fi) der Unbelannte bedient, um feine Erfindung daran zu m 
knüpfen, ein Menſch der gewiß nicht lang vor ‚Chamäleon gelebt hat, —; 
wern diefer nicht vielmehr felbit fie gemacht und nur um ihnen ein 
Anſehn zu geben fie αἴ von Andern fehon für ächt befunden hinge- — 
fegt hat. Daß fie für die Art der Liebe der Sappho nicht® beweisen, — 
ift Mar. Der Peripatetifer Chamäleon aus Pontiſch Heraklen, der — 
fehr viele Bücher über Litterärgefchichte gefchrieben hatte, beflagte fh «440 
daß fein Landsmann Heraflides, der dem Ariftoteles gehört hat md = 
wohl nicht wiel jünger als jener war, ihm Alles mas er von Homer — 
und Hefiodus gejagt, entwandt habe. ?) Dieß Entmendete möchte eben — 
falls in Erfindungen zur Lebensgefchichte, Teineswegs in äfthetifchen --α 
oder eregetijchen Bemerkungen bejtanden haben. Es war die Beit wo - 
man dem Thespis und dem Sopholles Tragödien, Rednern und Hi⸗ 


Alu. 


ftoritern Nachahmungen in ihrem Sthl unterfhob, um einander ud  * 


die gelehrte Welt zu täufchen, und wo mit den älteften epifchen Dich⸗ 
ten, mit diefen nicht aus poetifchen Motiven, fondern mit einer ge 
meinen gelehrten Windbeutelei auf das freiejte umgeiprungen wurde. 
Man betrachte δο auch dieje vier Verfe etwas näher. Des Home- 
riſchen Beiworts von Lesbos hat ſich der Verfertiger erinnert. Aber 
die wiederholte Wendung dazıv γὰρ, λευχὴ γὰρ iſt eher matt als 
nachdrucksvoll. Sonderbar ift dariv γὰρ ἐπὶ Asoßov, der Alte müßte 
alſo doch auch auf Lesbos feyn: noch ſeltſamer dann in der Antwort, 
daß der greife Teiche Sänger dieß ſchöne Lied gefungen habe. Wie 
beide zuſammen gefommen feyen, wird umgangen; Anakreon in Les⸗ 
b08 war ein zu ımerhörter Umftand, eben jo wie Sappho in Teos, 
wenn ἀπὸ gejeßt worden wäre. Die vier Verschen find kaum weni- 
ger einfältig als die Sapphifche Strophe. Oder follte der Sinn ſpitz⸗ 
findiger, nur figürlich feyn, der Alte in Teos ift verliebt in die Poefie 
der Sappho auf Lesbos und beflagt daß fie aus Leidenfchaft für eine 

2) Daraus mag entlehnt feyn daß Meleager den Eros σφαιριστὰν nennt 
ep. 97. Das lieblihe Wort νῆγις findet fi auch in einem Vaſengemälde θεῖν 


gejchrieben. ©. meine A, Dentm. 3, 38. 
3) Ionsil scriptores hist. philos. 1. 1. p.107 5. 4 p. 259. 
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Dichterin Teinen Stun für ihn habe: fie aber antwortet ihm achtungs⸗ 
vol für das artige Lied? 

Einen guten Vorgang hatte Chamäleon, wenn er der Dichter der 
vier Berſe war, an der bekannten Liebe des Alküos zur Sappho, be 
ren Urkunde in beiderfeitigen Verfen Ariſtoteles auführt, was beiläufig 
zu bemerken keineswegs beweiſt daß dieſer Die Sache geprüft hatte und 
für hiſtoriſch hielt, fondern nım daß fie ihm gefiel. Mir tft es durch⸗ 
aus nicht glanblich daß ein Mann wie Alkäos der Sappho eine ängſt⸗ 
liche, verſchämte Liebegerflärung gemacht Babe wie fie die beiden Verfe 
bei Artftoteles enthalten, noch weniger daß bie filtfam geftrenge Sap- 
phifche Strophe die Antwort darauf ſey, wenn aud) den Künftlern 
durch dieſe Verknüpfung ein anziehender Stoff für die Anekdoten und 
Liebesgefchichten und das Bufammenführen berühmter Perſonen lie» 
bende Welt gegeben war. Eher könnte ich noch in den Worten des 
Alkäos Spott und Sathyre und in der Antwort behauptete perfünliche 
Würde fehen.*) Wie der Bildhauer und der Maler die Sache dar⸗ 
ſtellen, gewinnt fie Sinn und täufchenden Schein, weil die Perſonen 
ſprechen: aber Tonnten fie das auch in Strophen aus dem Stegreif 
tun?) Möge nun ein früherer Chamäleon, da die Abfchriften der 
Lesbiſchen Poeſie jchwerlich verbreitet genug waren um ſolche Erfin- 
dungen unmöglid) zu machen, zu einem ächten Vers des Alkäos: 
lönAox’ ayva μελλιχόμειδε Σαπᾳοῖ, welcher Ausfpruch auch damit 
wirklich verknüpft geweſen fey, dem zweiten hinzugedichtet haben: ϑέλω 


”) Der von Hephäftion allein fitr fi angeführte Bers: ἰόπλοχ' ἄγνα, μει- 
λιχόμειδε Σάπφοι lann ächt gioeien ſeyn und Anlaß gegeben haben die Lies 
beserflärung Binuzubichten, aß er am dieje von Seiten des Alkäos nicht 
glaube, fpricht fchon der von Berg zu fr. 29 angeführte Grammatiker in Cram. 
Aneod. Paris. I, 266 im beſcheidenſten Tone der Kritik aus und indem das 
durch aller Grund, der Sappho jene ſchöne Strophe abzuſprechen wegfällt, er» 
Balten wir zugleich die ſchönſte von allen den Stellen der Dichterin, die eine 
gute Lehre für ihre Schülerinnen enthalten. „Elre ὁ Ἀλκαῖος ὁ ποιητὴς ἤρα 
κόρης τινὸς ἢ ἄλλος τις ἤρα, παράγει οὖν ὅμως ἡ Σάπφω διάλογον" καὶ 
λέγει ὁ ἐρῶν πρὸς τὴν ἐρωμένην ϑέλω τι εἰπεῖν πρὸς σέ, ἀλλ᾽ ἐντρέπο- 
μαι, αἰδοῦμαε, αἰσχύνομαι. εἶτ᾽ αὔτις ἀμοιβαδὲς ἡ κόρη λέγει πρὸς 
ἐχεῖνον" all’ ἐὰν ἧς ἀγαϑὸς καὶ 0 ὃ ἔμελλες πρός μὲ εἰπεῖν ἣν ἀγαϑόν, ᾿ 
οὐχ ἄν ἤϑου χρὴ ἠσχύνον οὕτως, ἀλλὰ μετὰ παρρησίας ἔλεγες ἄν, βλέπων 
ἁγερευρυϑριάστως. 

4) Kl. Schr. 1, 111 (wo Not. 2 3. 4 zu ſhreiben iſt: „welche Athenaus 
—9— der ſte as Gomdicon erzaͤhlt, mit Recht verwirft,“) A, Denkm. 2, 230 

at. XII, 20. 2 
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τι ξειπῆν, alla μὲ κωλύει αἰδώς, um baranf eine Strophe der 
Sappho zur beziehen, deren urfprüngliche Beziehung nach langem Zeit» 
verlauf bei dem Mangel alles Litterärhiftorifchen Sinns in den älteren 
Zeiten Niemand wiſſen fonnte, oder mögen beide Ausſprüche wirklich, 
aber nur in anderm als dem fpäter beliebig angenommenen Sinn 
gewechjelt worden ſeyn, oder feines von beiden, fo lag doch in der 
Geſchichte wie fie bei Ariftoteles und in Kunftwerten gegeben ift, Auf- 
forderung genug num aud) eine Liebe des altergrauen Anafreon zur 
Sappho und eine Antwort ihrerfeits zu erfinden. Daß dann, wie 
Athenäus dort, wohl nicht ohne die Abficht feine Kritit des Chamä- 
leon zu unterftügen, hinzufügt, Diphilos (von der nenen Komödie) 
der Sappho den Archilochos und den Hipponar, als Gleichzeitige der 
Dichterin und gar auch unter fich, zu Liebhabern gab, traf, wie viel 
Anlaß auch diefe Perfonen an [1 zu Fomifchen Erfindungen und 
Scherzen geben mochten, zugleich auch die pedantifche Dichterei der 
peripatetifchen Litteraten mit. 


Gründe folcher Art wie fie Bergk, ehe er jchrieb und ehe er in 
der zweiten Ausgabe der Lyriker und von neuem in feiner Antholo- 
gia Iyrica 1854 wiederholte ἐϑέοισαλ wenigſtens hätte bereit haben 
müffen, meines Wiſſens aber niemals vorgelegt hat, ftellte der Colo= 
nel W. Mure of Caldwell auf in feiner Gefchichte der Griechischen 
Sprade und Litteratur, einem für England Epoche machenden, in 
vieler Hinficht fehr ausgezeichneten Werk, das auch unfern Philologen 
weit mehr als bis jetzt fichtbar ift, bekannt zu werden verdient, im 
3. Band 1850 ©. 290-318. 497—499. Seine Abhandlung aber 
fteht in einem fonderbaren Verhältnig zu der meinigen, indem fie ſich 
nicht gerade gegen das in meiner Weberfchrift Far angegebene Theme, 
von welchem diefe durchaus abhängig ift, richtet, fondern von der Mo- 
ralität der Sappho überhaupt handelt unter der Annahme daß auch 
ic) diefe vollſtändig hätte fehildern wollen, und indem fie demnach mic 
als originator and ablest advocate of this amiable but fallacious 
theory, this romantic estimate of her character beftreitet, während 
er übrigens meine Unterfuchungen im Allgemeinen durch fein bejon- 
dres Wohlwollen gar jehr auszeichnet. Dieſe „romantifche Verehrung 
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für den Glanz des edlen Porträts“ fcheint ihm einen fo üblen Ein⸗ 
drud gemacht zu haben daß er nun im Gegenſatz und nicht ohne Iro⸗ 
nie die tiefften Schatten oder die abfchredenditen Flecken in diefem 
Bild aufzuweifen ſucht. Meine Ausführung wird von der Gegen« 
Schrift zum größten Theil gar nicht berührt: zwei Dinge die ich auf 
das ftrengfte auseinander hielt, werden in ihr al8 ob fie natürlich und 
nothwendig zufammengehörten, mit einander vermifcht, Hätte ich über 
Sappho allgemein und volljtändig jchreiben wollen, oder über ihren 
moralifchen Charakter, welchen der Gegner den „populären Organen 
der falichen Theorie” gegenüber in fein wahres Licht: zu ſetzen fich 
ernjtlich angelegen ſeyn läßt, jo mußte mein Schriftchen eine durchaus 
andre Geftalt annehmen. Ich will die Eigenheit nicht befonders em- 
pfehlen, bei der Unterfuchung eines Gegenftandes fi mur auf die 
eine jetzt hervorgehobene Seite zu beſchränken und andre Seiten δεῖ» 
felben, zumal eines bekannten Gegenftandes Lieber gar nicht als ober- 
flächlich zu berühren. Es mag oft beſſer ſeyn das Einzelne wenigſtens 
gleih in den Rahmen für das Ganze zu ftellen, anzudeuten wie dazu 
andre Theile. fich verhalten und [1 gegen den Verdacht zu verwah- 
ren als ob einem über diefe eine beſtimmte Vorftellung abgehe. Doc) 
durfte ich mir wohl fchmeicheln daß ein Mißverſtändniß wie das num 
gegen mich eingetretne nicht Teicht zu beforgen ſey, da ich wohl die Ode 
an einen Geliebten und mancherlei Zeugniffe auch bedacht haben mußte 
ehe ich jene Theſis aufftellte, 

Nach der ſchon erwähnten Vermifchung ftellt Mure die „zarte 
Trage über die beftimmte Natur des Umgangs der Sappho und ihren 
weiblichen Genoffinnen (associates)" als einen andern in feine Un⸗ 
terfuchung über den moralifchen Charakter der Sappho verwicelten 
Punkt auf (p. 315). Eine noch lebende außerordentliche und weltbes 
rühmte, wenn auch in der neuen Welt unendlich weniger als Sappho 
in der altern ausgezeichnete Frau verfichert, daß fie la curiosit6 du 
vice niemals gehabt habe, wie e8 denn auch bei dem Gefühl dichte 
riichen Berufs, zumal für eine Frau unnatürlid) feyn würde; von 
ihren „Affectionen“, durch welche die verletzte Sitte und die von ihr 
wegen ihrer Tyrannei und Heuchelei verachtete Conventenz bis zu 
bee Rache eines folchen Leumunds aufgereizt worden ſeyn muß, zieht 
fie vor in der Gefchichte ihres Lebens zu ſchweigen. Wer wird ihr 


18 VUeber die beiden Oden der Sappho. 


nicht glauben wollen? Auch Sappho wird von Mure gegen die fpäte 
Nachrede, als fie ein beliebter Gegenftand der Athenifchen Komödie 
und der Wißlinge geworden war, daß fie eine „Kourtifane“ geweſen 
jey, fo daß ihre Freunde Dagegen die Aushülfe fuchten, das ſey εἰπε 
andre Sappho gewejen, in Schuß genommen (p. 282. 291. 2992. 
303): fie war demnach in der „öffentlichen Meinung des Alterfhums 
nicht eine Eourtifane von Profeffion, fordern eine Fran von Rang, 
welche glänzende Taleute und eleganten Geſchmack mit licentiöfer Frei- 
heit der Gewohnheiten vereinte” (p. 297). Demnach legt er ihr ftatt 
des Laſters wovon die Franzöſin ſpricht, das andre bei, das er. das 
Lesbifche nennt und in einem Excurs fehr eigenthümlich beurtheilt, 
Zunächſt muß ich was dieß Lafter betrifft den Namen felbft beftrei- 
ten, der auf das feit Ariftophanes befannte Wort λεσβίζειν fich grün- 
det. Was ich darüber vormals bemerkte (Kl. Schr. 2, 86 f.) 5), wird 
nicht widerlegt, durch die entgegengefettte Behauptung daß was nun 
darunter zu verftehn ſeyn ſoll, eine unter verſchiednen Bedeutungen fey 
(p.315), von denen aber ſchlechthin nichts gemeldet iſt. Es iſt auf 
gegen die Natur eines terminus technicus zwei ganz verfchiedene 
Dinge zuſammenzufaſſen. Weber die Sache ſelbſt hätte Mure ſicher 
anders gedacht wenn er ſich nicht ſkeptiſcher als billig gegen die in 
vpielerlei Ausnahmen nicht zu läugneude reine Griechiſche Liebe vor 
Männern zu Zünglingen verhielt. Die eben erwähnte rau macht 
darüber, durd) Montaigne veranlaßt, einige gute Bemerkungen, 6) Erſt 
allmälig ift mir, da der Verfafjer ſich darüber auszufprechen vermei- 
det, Ear geworden daß er Alles was darüber aus dem Altertum ver- 
liegt, al8 Schwärmerei, Phrafen und Worte, ohne Grund in Natur 
und Erfahrung anfehen muß. Und hierauf ift nicht einzugehn. Denn 
weit fchwerer als für den Theologen, den welcher an Gott und Un⸗ 


5) Dabei habe ich nur darin zu viel nachgegeben, daß bei Lucian Dial 
meretr, 5, zuerft zwar hier, den Lesbierinnen insbefondre, die von Mure zum 
Lesbiſchen Lafter geftempelte Liebe Schuld gegeben werde. ine Lesbierin if 
zufällig genannt, weil die Lesbifchen Hetären zu den berühmten und vielgenann« 
ten gehörten, was bei dem Reichthum und der Bollsmenge der Inſel begreiflich 
ift. Den an den Thesmophorien eingefhloßnen Weibern Athens wirft Arifto- 
phanes 211 ϑήλειαν Κύπριν vor nnd daß fie (da ihnen au Wein verboten 
war) unter der Geftalt eines Keinen Kindes einen Weinſchlauch einſchwärzten. 
Sn der dort auch angeführten Stelle des Britannicus iſt Aristophanem für Ari. 
stotelem zu denfen. 

6) @. Sand hist. de ma vie oh. 26. 


sau hin. 


ἡ ἀν ιν: 
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ſterblichkeit nicht glauben kann, zu befehren möchte e8 für den Phila- 
Legen ſeyn, dem welcher nicht an eine Verliebtheit die nicht von Un⸗ 
keuſchheit träumt, noch an ideale Liebe bei den Griechen, irgend wo 
amd irgend wann — und dann gewiß auc) nicht an ideale Auffaſſung 
amd Formen der Kunft, die auch bei ihnen allein und zuerft aufge 
Mommen, die aber auch von einigen andern Europäifchen Nationen, 
micht von allen, auf einer gewiſſen Stufe der Bildung nachgefüglt und 
auachgeahmt worden ift — glauben will, zu feinen Anfichten herüber- 
aZuziehen. Mure macht mir zum Vorwurf dag ich die von mir der 
Sappho abgefprochne, nad) ihm „durch fie fanctionirte“ Liebe der an- 
dern Art als einen Gegenjtand fo viel größeren Haſſes und größerer 
Verwerflichkeit betvachte als die Liebe unter Männern. Er felbft 
würde, wenn fich in ſolchem Fall Schatten oder Grade des Laſters 
gegen einander abwägen ließen, nicht anjtehn die von der Sappho 
fanctionigte von beiden für die am wenigften beleidigende in der Idee 
(in idea) und unter allen Umftänden in Betreff der bezüglichen Lage 
der Gefchlechter in Griechenland für die bei weiten am meljten ver⸗ 
zeihliche zur erklären. Auch [εἰ e8 mahrfcheinlich den meiſten Männern 
die während des letzten halben Jahrhunderts viel in der Welt gelebt 
haben, befannt daß zu verjchiednen Epochen diefer Periode das „Les⸗ 
bifche Laſter“ nicht nur in größerer oder geringerer Ausdehnung in 
verſchiednen Europäifchen Hauptjtädten geherricht, fondern in faft je- 
den folchen Fall unter feinen Eingeweihten Frauen von ausgezeichhet 
verfeinerfen Manieren und eleganten Talenten gezählt habe.  ὧτ 
jagt nicht, ob diefe Eingeweihten (wotaries) aus dem high life auch 
in einer Genoffenfchaft ftadtkundig zufammentraten und in Briefen 
oder Gedichten ihrer Leidenschaft vollen Ausdrud gaben, wie πα) ihm 
Sappho, und. diefe dann auch veröffentlichten, um durd fie im deu 
ſchöngeiſtigen Kreifen ihren Platz einzunehmen. Daß Gefühl und 
Anficht im Alterthum durch alle Zeiten des Sittenverderbniſſes herab 
entgegengefeter Art geweſen find, können ſchon die von mir ©.121 


7) ὥραν entgegengeſetzt if eine Erfahrung aus ber Blüthezeit der Herr⸗ 
haft der Romantik unter ung, als fie die erregbare Jugend auf die verichie- 
denſte Art bewegte, daß. in mehr al& einem: fittenftrengen Kreife zwei Freundin⸗ 
nen fo unzertrenlich und einander fo unentbehrlich waren, daß man in der Ges 
ſelſſchaft fich zumeilen zulächelte über dieſe Werliebtheit, während ein niebriger 
Verdacht mrmöglich geweſen wäre. 
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angeführten Stellen beweifen. In den unächt Qucianifchen Hetäre 4:1. 
gefprächen (5) wird eine vor der andern roth, als diefe ihr vorwic- fi 
daß fie dem Gerücht nach fich einer reichen Lesbierin hingebe. ea 
Anfehung diefer Verirrung ift auch W. 91. Beder in feinem Chur ⸗ 
kles niit mir einverftanden, „daß nach der Lebensweiſe der Griechifher δὶ 
Frauen von großer Verbreitung eines folchen Lafters nicht die Reit 
feyn könne, daß deſſen einzelnes, in jeder Zeit und bei jedem Vol ἐ 
dentbares Vorkommen fein wefentlicher Zug in einem Bilde Griech E- 
scher Sitte fey.” 8) Lesbos in diefer Hinfiht in einen fchlimmer mi 
Verdacht zu nehmen als einen andern Theil von Griechenland um = 
vor vielen andern Ländern, fehlt e8 an Gründen und Zeugniffen durdge - 
aus. Was aber Griechenland im Allgemeinen betrifft, jo find de 7 
mir entgegengeitellten Gründe zwei. ‘Der zweite bejteht in dem Plate 
niſchen, dem Ariftophanes im Gaſtmal in den Mund gelegten My 
thus von Doppelmenfchen. Darüber will ich nur auf das frühe 
Bemerkte (Kl. Schr. 2, 84. 85) zurüdweifen: denn ἰῷ fürchte nike 1 
daß in Deutjchland wenigftens ein einziger Kenner des Platon zuge 
ftehn wird, daß aus Platonifhen Mythen über Urwelt und Urzu —⸗ 
ftände, direct oder indirect, große Folgerungen und Anwendungen au a 
die Gefchichte gegen die Gefchichte gemacht werden dürfen. 

Dod) der erfte Grund, welchem der Platonifche Wit wohl nut 
als Stüte angelehnt werden follte, ift daß „in den Werfen der Sappheee ὃ 
feibft fehr vertraulich und nachſichtig auf das fragliche Lafter ange— —: 
fpielt zu jeyn fcheine (because the practices.in question appear! 
to us to be very familiarly and indulgently alluded in the—® 
works of Sappho herself.) Ueber ein hierbei vorfommendes Miß 
verftändnig muß ἰῷ mic) in&befondere verwahren. ‘Der Excurs be⸗ 
ginnt nemlic) mit den Worten: Welcker, while admitting the — 
Lesbian vice to form a subject of frequent allusion with sa- 
tirical writers of every historical period of antiquity, denies 
eny general prevalence of that vice in any part of Hellas at 
any period: he even appears to doubt its having existed, 
either in the circle of Sappho, or indeed in any other quar- 
ter but in the writings or the imaginations of those satirical 





& PH) Th. 1 ©. 376, in ber von 8. F. Hermann bejoigten Ausgabe Th. 2 
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authors. Wer meine Abhandlung mit Unbefangenheit lieſt, wird nichts 
darin finden was dazu berechtigte zu wähnen daß ich hinfichtlich des 
Kreifes der Sappho nur im Zweifel fey und von fcheinen fpreche, da 
id vielmehr den Verdacht gegen Sappho ohne ihren Kreis nur zu be» 
rühren, gegen den, von ihr abgeſehen, nicht einmal ein Verdacht vor- 
log, aus der Unfenntniß der gefchichtlich wirklichen Zuftände und der 
durch fie bedingten Sitte und Menfchennatur zu erklären ſuche. Die 
Bermoorfenheit in andern Kreifen habe ich durch Zeugniffe nachgewie- 
fn als wirkliche, nicht als Einbildungen fatgrifcher Schriftiteller. 
Endlich habe ἰῷ auch nicht fagen können daß diefe in jeder Periode 
des Alterthums, alfo auch in der älteften häufig vorkommen, da fie 
ans dieſer in der That günzlich fehlen: fo in der Theogonie, deren 
Dichter fehr übel auf die Weiber zu fprechen ift, bei den Jambogra⸗ 
phen und den Komilern, aus denen viele Grammatiker gerade derglei= 
chen zu excerpiren nicht verfehlt haben würden. Eine oben erwähnte 
Stelle des Ariftophanes macht eine Ausnahme. 

Unter den feyn follenden Beweisftüden aus den Ueberreſten der 
Sappho fteht natürlich die oben von mir bejprochene Ode oben an 
und das Gedichtehen an Atthis wird hinzugefügt, das vollitändig fcheint, 
wie folche furze Liedehen, ganz wie nachher die Anfprachen im elegi- 
chen Diftichon, jehr üblich gewefen zu feyn fcheinen. Ich werde auf 
beide zurüdfommen, muß aber bier auf das beitimmtejte der Behaup- 
tung widerfprechen daß „Sappho in verfchiedenen Stellen gewilje von 
ihren weiblichen associates in Ausdrüden von nicht geringerer wol- 
Lüftiger Leidenschaft anrede als die fie gegen die männlichen Gegen- 
ftände ihrer Anbetung (der Plural beruht auf Vermuthung) anwende* 

(p. 316). Dem unbejtimmten in several places, wofür nur die 
weite Ode überſetzt wird, entfpricht das gleich darauf in Bezug auf 
Athis Bemerkte daß Sappho bei diefer „und andern Gelegen— 
heiten ihren Gefühlen von Mortification und Eiferſucht gegen eine 
in der Liebe einer vorgezognen Mätreſſe (favourite mistress) vor= 
ausgeſetzten Nebenbuhlerin einen gleich Fühnen Ausdruck gebe.“ Die 
zum Beweis der andern Gelegenheiten citirten Fragmente find: ἔχει 
μὲν ᾿Ανδρομέδα καλὰν auoıßar, und daß die Eiferfucht die Andro- 
meda als Lehrerin zu, welcher Atthis übergeht, treffe, ift deutlich, je- 
denfall® aber in diefen Worten nicht einmal fo viel ausgedrüdt als 
6 
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in den andern an Atthis felbft gerichteten, und dann: Πολλά μο ⸗ 
τὰν Πολυάναχτος παῖδα χαίρην, ein alltägliche Gruß. Da andr —e 
Lieblingsmätreſſen in den Fragmenten nicht aufzutreiben waren, cam 
läßt es ſich in der That nur aus dem äußerſten Grade von Präfump = 
tion erklären wenn der Vf. vorher fchon ohne Citate herauszuwager ——n 
faft alle Fragmente für mwollüftig erklärt (p. 201), oder daß fie mie t 
wenigen Ausnahmen die zarte Leidenschaft ausdrücten, die in einer odemr—— 
der andern Geftalt (zu Männern oder zu Mädchen) das Thema ihre 
gefammelten Werke ausmachten und fie bis zu dem Webermaß der er —- 
ſten Ode beherrfchte (p. 279). Bei folchen Behauptungen eines Kri_——- 
tifers ift e8 unmöglich nicht zu erftaunen. Unter 170 gefammelteuummmm 
Fragmenten find kaum zehn in welchen Liebe, Aphrodite, Eros nu τ 
genannt werden und auf -unverfängliche Weife vorlommen. Ein paa _t 
fehnfüchtige Volfsliedchen, die hinzukommen, find allerdings nicht tu ——⸗ 
gendhaft, und micht mitgezählt find aud) Anreden an die Schülerin — 


nen wie; oo. 
ταῖς νῦν ἑταίραις 


ταῖς ἐμαῖσι τέρπνα κάλως αἀείσω. 


ταῖς κάλαις ὕμμιν τὸ νόημα τῶμον 
οὐ διάμειπτον" | | 
oder ein Xob der einen oder der andern wie: 
Ἥρων ἐξεδίδαξ᾽ ἐκ Τυάρων τὰν τανυσίδρομον. 
Εὐμορφοτέρα Mvaoıdıxa τᾶς ἀπάλας Γυρίννως κιλ. 
Im Verhältniß der wenigen Fragmente ift groß die Zahl derjenigen, 
welche bedeutende alte Mythen angehn oder gute und verftändige Ge- 
finnungen ausdrücden, oder Lehren wie fie gerade für diefe Schule 
paßten. Eine ganz andre in ihrer Art gewiß auch nicht zu verach- 
tende Schule müßte die gewefen ſeyn in deren (dann ſchwerlich cho— 
triambifchen) Gnomen ?) „Tiefe oder Präcifion des moralifchen Ele 
ments, — die ernfthafteren oder dunfleren Gemüthsftimmungen, Tap- 
ferfeit, Ausdauer, Refignation“ (p. 320) Pla finden konnten. 
Um zwifchen Liebe und Lafter in den Worten der Dichterin zu 
unterfcheiden, liegt e8 nahe vor Allem die äußeren Verhältniffe wohl 


9) Bemerkungen über dieje enthält meine dem Gegner, wie e8 fcheint, 
nicht bekannt gewordene Necenfion der von ihm zu Grund gelegten Ausgabe 
der Fragmente von Neue (1828). Kl. Schriften. 1, 121 ff. 


al h 
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in da8 Auge zu fallen. Mure ift darin mit mir einverftanden daß 
Ovid, wohl kundig aller Phantafie, Innigkeit, Leidenſchaft und Ge: 
nüffe der Liebe, in dem Brief an Bhaon die befte Gefchichtöquelle für 
fie ἢ. Er erklärt ihn zugleich als „das authentifchefte Organ des 
Theiles des Fritifchen Publicums welches bie ftrengfte und unginftigfte 
Anſicht von ihrem Charakter faßte und im Wefentlichen diefelbe, in 
welcher fie von ihm dargeftellt werde“ (p. 303. 314. 298) 15. Mit 
dieſer Gefchichtsquelle ift was wir fonfther willen oder mit Grund 
vermuthen können, in Verbindung zu ſetzen. Nach Ovid aljo war 
Phaon, welchen fie fo kläglich liebte, wie Plautus fagt (Mil. glor. 
14, 6,36), den fie oftmals zum Inhalt ihrer Lieder machte, wie wir 
aus Paläphat willen (49), ihr gleichfan entflohen, vermuthlich nach 
Syrakus (arva Aetnae 11). Ein Yüngling in der erjten Blüthe, 
von der wunderbarjten Schönheit (21—24. 85—94), war von ihrem 
Gefang und ihrer ſchon weithin berühmten Poefie und Kunft bingerif- 
fen worden: fie jelbjt war nicht fchön, Hein, nicht weiß (81 --- 85) 19 
und weit über die Jugend hinaus. 
At me cum legeres etiam formosa videbar : 
unam jurabas usque decere loqui. 
cantabam, memini — meminerunt omnia amantes — 
oscula cantanti tu mihi rapta dabas. 
Das Verhältniß wurde das engfte, bis Phaon es brad), ohne Abfchied 


10) Nur als eine bebauerliche Verirrung kann ic) es anjehn, daß Schnei⸗ 
dewinm (der liebe vortrefflihe Mann) die Unächtheit des 15. Briefs zu zeigen 
fudte, im N. Rhein. Muf. 1843 2, 138—144. Hätte er ἢ in das was wir 
von der Sappho wiſſen und errathen können und in den Inhalt, die poetifche 
Einheit und die Einzelnheiten des Briefs tiefer hineingedacht, jo konnte er mir 
unmöglich die Meinung, daß Ovid den Stoff aus den Gedichten der Sappho 
ſelbſt geichöpft habe, obenhin mit dem einzigen Grunde ftreitig machen, daß 
„Bhaon in den Gedichten der Sappho gar nicht vorfomme und nicht vorgekom⸗ 
men feyn koͤnne“ (was auf einem ftark verfehlten Gedanken Müllers beruht, |. 
Kl. Schr. 2, 137. Bernhardy 2,. 489. Mure p. 274). Das Urtheil Bernhardys 
über den Brief in der Röm. Litter. 2. Bearbeitung S.450 zähle id) zu ben 
raſchen, ungerechten und wegwerfenden, verbrieslichen, woran ἐδ in feinen hoch» 
verdienftlichen überreichen Litteraturwerken nicht fehlt. Der Stoff aus den Sap- 
phiichen Liedern felbft und was der Wlerandrintichen Kunft angehört, auch die 
der Zeit angehörige rhetoriihe Färbung und die eigne Ovidiſche Frivolität laſ⸗ 
fen fich faſt durchgängig leicht unterfcheiden. 

11) Max. Tyr. 24 p. 472 Reisk. Σαπφοῦς τῆς χαλῆς (οὕτω ηὰρ au- 
τὴν ὀνομάζων χαίρει διὰ τὴν ὥραν τῶν μελῶν καί τοι μιχρὰν οὖσαν καὶ 
μέλωενα»). 
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zu nehmen. ‘Dieß vielleicht, da er nicht al8 roh und gemein 21: den- 
fen iſt, weil e8 auch innerlich zu bedeutend gewefen und fie viel zu 
heftig in ihrer Liebe war, um den Verfuch zu machen es in Ruhe 
mit zärtlichem Xebewohl und einem Liebesandenten aufzulöfen (99— 
106). Es mochte dem jungen Manne, nachdem es lange gedauert 
hatte (some years denft Mure p. 280), peinlich geworden feyn: et 
hatte wohl Längft fich mehr lieben laſſen als geliebt, womit fie, wenn 
er nur zurüdfehrte, zufrieden ſeyn zu wollen erklärt (96), indem fie 
ihn an die genofjenen Freuden, Grotten und Waldwiefen erinnert 
(123—148). Mir ift e8 nicht zweifelhaft, daß an Phaon unfre erfte 
Dde der Sappho gerichtet ift, die es beftätigt, was Ovid andeutet, 
daß ihre Poefie den Reizen zn Hülfe fam (193—19%6). Sie erzählt 
daß in der Verzweiflung ihres Schmerzes eine Nymphe ihr gerathen 
vom Leukadiſchen Feljen Heilung zu ſuchen und mahnt den Phaon 
nicht Urfache ihres Todes zu ſeyn (161—192), jteigert noch zum 
Schluß ihr Flehn um feine Wiederkehr und fordert daß er ihr wenig: 
jten® fage daß fie dem Felſen zueilen könne. Dieß kann Ovid aus 
der Attifchen Komödie gefchöpft haben: aber es ift weit wahrfchein- 
licher, daß diefe ſelbſt Schon von einem Sapphifchen Lied ausgieng, 
worin fie, der ein Gott gegeben zu jagen was fie litt, von der alten 
Sage von der Heilung der Liebe, die der Leukadiſche Apollon durch 
den glüdlichen wie durch den tödtlichen Sprung von feinem Telfen 
herab in das Meer gewährte, in derfelben Weife, nur unendlich ergrei- 
fender Gebraud) gemacht hatte. 12) Phaon Fam nicht zu ihr zurück; 


12) Wenn ἰῷ e8 KL. Schr. 2, 110 ff. unentjchieden lafjen wollte, ob man 
ben Leufadifchen Sprung als wirklich erfolgt zu denfen babe oder nicht, jo war 
ἐδ mir, als ich zwölf Jahre fpäter Über die Neue'ſche Ausgabe berichtete, Tängft 
Har geworden daß er eine Dichtung ſey, Kl. Schr. 1, 110. Daß eine fo εἰ» 
face und glückliche Erfindung zur Anekdote wurde, die jeibft Horaz. berührte 
und nachſprach, hat durchaus nichts Befremdliches. Mure, der den Verlauf der 
Sahrhunderte und die Gewohnheit der Alten in Bezug auf gefällige Anekdoten 
aus dem Leben berühmter Berfonen anders anfieht, behauptet die populäre Mei- 
nung wenigftens [εἶς Menander fey für die Wirklichkeit p. 280. Darin Tann 
id ihm nicht beiftimmen, da vielmehr, Menanders eigner Ausdrud, nad) dem 
ganz gewöhnlichen Sinn des Worts οὐ λέγεται πρώτη Zarpw Sage oder Fa— 
bel andeutet, πρώτη obenein, daß er die Sadje obenhin nehmen wollte. Biel 
weniger fann id) glauben , daß die Komödie auf Earicatur ſich beſchränkt und 
nichts ganz erdichtet habe, daß fie einer Hiftorifchen Bafis beburft hätte, um die 
Sappho wegen des Phaon nad Leukas zu führen (p.302). Baſis genug war 
ein Gedicht, worin fie davon ſprach, genug felbft auch ohne das die unglüdliche 
Liebe, die fie in vielen ausfprach, weil eben ber höchſte Grad von dieſer und 
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aber wenn wir im Parifchen Marmor ein Jahr bezeichnet fehen, in 
welchem Sappho nad) Syrafus gieng, jo werden wir wohl, bei der 
Tiefe ihrer Leidenfchaft, die an die Stärke der Liebe in einigen Mäd⸗ 
hen der Volksſage bei Steſichoros und einigen älteren Sagen von he- 
roifchen Ehefrauen, wenn aud immerhin in einem ganz andern Ver: 
hältniß zu dem Mann als das diefes genialen Weibes war, erinnert, 
unbedenklich annehmen, daß fie nur Phaons wegen dorthin gereift war. 
Auch darauf fcheint Ovid anzufpielen (51): 
Nune tibi Sicelides veniunt nova praeda puellae: 
quid mihi cum Lesbo: Sicelis esse volo. 18) 

Ehe es zu diefem Aeußerſten fam hatte die Leidenfchaft fie über große 
Bedenken und Hinderniffe hinansgetrieben. Das Verhältniß konnte 
nicht geheim bleiben, von einem Fremden wurde ihr Phaons Fortreis 
fen gemeldet (fugiunt tua gaudia 109), fie hatte eine Tochter: ac- 
cumulat curas filia parva meas (70), zu der fie in erhaltenen Vers 
jen jagt, im Haufe des Muſenverkehrs zieme nicht Wegklage (Apollon 
hebt fie nicht) und dabei, daß fie für ihre fchöhe geliebte Kleis nicht 
ganz Aydien nehmen würde Damals aljo war die Gefangfchule noch 
nicht durch das unglüdliche Verhältniß geftört oder aufgelöftl. Der 
Gatte war ohne Zweifel todt, und aller Wahrfcheinlichkeit nach ſchon 
vor der Gründung einer Geſangſchule, μουσοπόλος οἰκία (Ghnülo- 
nitis bei Müller ift ein fehr ungeeigneter Name) in Mitylene, da fie 
in Erefo8 zu Haufe gemwejen zu ſeyn fcheint. Ihre Eltern hat ſie nach 
Ovid (61) tm zwölften Jahre verloren. Von dem Gatten Tennen wir 
nicht den wirklichen Namen, fondern nur den von grobem Spott und 


Lenkas durch allbekannte Sagen verknüpft waren. Spricht der Bf. doch felbft 
von einer fantatiso mythology of the Comic Muse (p. 277). — Bon einem 
mythifchen Phaon in Lesbos kann nicht die Rede ſeyn (p. 981). Nur an den 
wirklichen Phaon hat die Laune unbedeutende Fabelei angelnüpft. Ob aber 
Phaon der wirkliche Name des Geliebten geweſen ſey, ift zweifelhaft, da er ihm 
gar wohl, gewiß nicht von den Lesbiern, aber von der Dichterin felbft in der 
Poeſie beigelegt feyn Tonnte, der ihr Licht war: denn Φάων klingt an an bie 
Namen φ΄,αέϑων und Πάων, Πάν, einen alten Namen des Helios. Den Na- 
men im den Gedichten behielt natürlich die Nachwelt bei, der der wirkliche nicht 
befannt war. 

18) Daran denft auch Grote Hist. of Greece 3, 121, ber zugleich mit 
Recht bemerkt , es ſey wahrjcheinfich etwas Merkwürdiges geweien was bemog 
dieß Ereigniß auszuzeichnen. Merkwürdig genug war es daß die berühmte 
Bean, deren Lieder an Phaon das größte Aufjehn machten, dieſem zu Liebe . 

8bo8 und ihre berühmte Schule verließ und nad; Syrakus 208, 
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Wortwig der Caricatur erfundnen, Kerkolas, herftürmend aus An —e ı 
dros. Auch von ihrem Bruder Chararos hatte fie wegen θα Ξε». δ᾽ 
bittre Feindſchaft zu leiden; ihn hatte fie früher ftark angegriffen we — —- 
gen eines andern fehr unregelmäßigen Verhältniffes, da er die [Φύπεεαν» ἐ 
Rhodopis aus Aegypten mitgebracht und geheirathet hatte (63—68. = 
117—20), wenn nicht diefe Rache des Bruders von einer Litterärifig—i 
gelehrten Kombination herrühren follte, da zumal auch die Zeitrec— ι- 
nung fie unwahrfcheinlich macht.) Die Schule war beſucht geweſen —ın 
bon einem Schwarm, von hımdert Mädchen aus Pyrrha, Methymnc 
und andern Lesbifchen Städten, die ſie ohne Vorwurf liebte (15—19). «4, 
die ihr den üblen Ruf zugezogen (201). Das Lebte fegt Ovid mm 
fpäterer Litteratur hinzu; in Mitylene, zur Zeit, fonnte der Ruf nid αἱ 
aufgefommen feyn, das bemeift fchon was unmittelbar vorhergeht una 
was auf den Vers Lesbides infamem quae me fecistis ama 
tae folgt: | 

Lesbides, aequoreae nupturaque nuptapue proles, 

Lesbides, Aeolia nomma dicta Iyra — 





desinite ad citharas turba venire meas. 

Beittäufig wäre es in das Allgemeine über Eheſtand und Bräute bei# Ξὶ 
den Griechen, das auch die Lesbiſchen Aeoler dieſer πο nicht ve —" 
weichlichten und übercivilifirten, entarteten Zeit (Tyrannenhöfe etwa > 
ausgenommen) nicht ausfchließt, einzugehen. Aber fprechend genug ⸗ 
"find die Verfe der Sappho welche die Braut einem Apfel auf uner- 
reichbarer Spite des Altes vergleichen: 

Οἷον En’ ἀκροτάτῳ ἐρεύϑεται ἄκρῳ En’ ὕσδῳ 

ἄκρον En’ ἀκροτάτῳ" λελάϑοντο δὲ μαλοδρόπηες, 

οὐ μὰν ἐκλελάϑοντ᾽, ἀλλ᾽ οὐκ ἐδύναντ᾽ upixeodaı. 16). 
Die Lesbierinnen die ſich θεῖ der Dichterin. verfammelten (desinite 
ad citharas turba venire meas), vermuthlich um für die Chöre der 


BA) Böckh zum Marmor. Par. ep. 36. Meine Kl. Schr. 2, 82, 125. Mure 
p. 8... | 

15) Nicht auf eine ähnliche Stelle bezieht ſich Himerius Or. 1, 16, wie 
Müller Gr. Litt. 1, 823 jagt; fondern diefelbe legt er aus: Σαπφοῦς ἦν ἄρα 
μήλῳ μὲν εἰχάσαι τὴν χόρην , τοσοῦτον χαρισαμένην τοῖς πρὸ ὧρας δρέ- 
ψασϑαι σπεύδουσιν, ὅσον ἄχρῳ τοῦ δαχτύλου γεύσασϑαι" τῷ καϑ' ὥραν 
τρυγᾶν τὸ μῆλον μέλλογτι τηρῆσαι τὴν χάριν ἀχμάζουσαν 
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Epithalamien, vielleicht auch verfchiedener Götterfefte, wie der Artemis, 
Der fie die Namen ”Aodoen, Καλλίστη gab (Paus. 1, 29, 2), einge 
UÜbt zu werden, wollten auch Bräute werden oder waren ehrfame junge 
Dürgerfrauen, die vorher diefe Schule befucht Hatten. Chöre von 
Sappho im Temenos der Ehegöttin Hera, vermuthlich am Feſte der 
Kalliſteia aufgeführt, find befannt.!%) Einzelne, die ihr befonders Lieb 
waren, deren Talent fie anzog, deren jugendliche Schönheit und Ans 
muth fie entzückte, manche namentlich die durch ihren großen Ruf auch 
von auswärtigen Städten herbeigezogen worden waren, bildete fie aus 
in Muſik und Dichtkunſt: Freundinnen war der Name für Alle, und 
die Gaben der Muſen fchafften der Meifterin Anfehn: αἵ us τιμίαν 
ἐποίησαν ἔργα τὰ apa δοῖσαι, fagt fie, und μνάσασϑαι τινά pauı 
καὶ ὕστερον ἀμμέων. Phaons Flucht änderte Alles, die Schülerin- 
nen waren ihr gleichgültig (15—20), ihr Geiſt zu dichten unfähig 
(195—198), fie gab fid) der Trauer ganz hin und fegte fich über 
die Gefellfchaft und das Auffehn weg (73—78. 111—122): 

Non veniunt in idem pudor atque amor: omne videbat 

vulgus, eram lacero pectus aperta sinu. 


Sie folgte dem Treuloſen endlich über das Meer nach; mas weiter 
aus ihr geworden, ift gänzlich unbekannt. 

Das Außerordentliche diefer durch geiftige, poetifche Sympathieen 
des jungen Manns verftärkten Leidenfchaft und die Tiefe der unglück⸗ 
lihen Liebe müſſen bemeſſen werden nad) dem Eindruck den der, nach 
dem Necht großer Dichter, offne und ergreifend wahre Ausdruck der- 
felben in einigen Liedern auf die alte Welt gemacht hat, nicht auf die 
lobenswerthefte Art zwar auf die Athenifchen Komödiendichter, die fich 
mit Feiner andern gefchichtlichen Perfon fo viel als mit ihr und ihrer 
Liebe zu Phaon bejchäftigt haben, wie Mure bemerkt (p. 274), aber 
auf alle richtig fühlenden Lefer, wie man noch an den Römern fieht. 
Diefe Erfcheinung ift fo felten als Geift, Kunft und Ruhm diefer Frau 
im Altertum einzig find. Ob mit der Fähigkeit und Erfahrung einer 
fo ernfthaften Liebe, einer Mutter, einer Schulvorfteherin, wechjelnde 
Liebfchaften, vor- oder nachher, wohl vereinbar gedacht werden follen, 
mag verjchieden beurtheilt werden. Gewiß aber ift e8 daß in der 


16) Kl. Schr. 1, 112. 
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alten Litteratur auffer Phaon weder von einem Geliebten 17) πο vie- 
len Liebhabern der Sappho eine Spur aufgefunden worden ift, nicht 
einmal aus der Komödie. Auch genügen in Verbindung mit einander 
die in vielen ihrer Lieder ausgefprochne Liebe zu mehreren jungen 
Freundinnen und die in andern glühende Leidenfchaft zum Phaon, Bei- 
des im Alterthum gleich auffallende, ja vielleicht einzige Erſcheinun⸗ 
gen, indem man die eine nicht verftand und aus der andern beliebige 
Folgerungen machte, um fich zu erflären wie die Menge veranlaft 
werden konnte die Sappho als eine Hetäre zu.nehmen, welche dann 
von Gelehrten für eine Andre, Gleichnamige ausgegeben wurde. Hier- 
nach find, wie es fcheint, auch die Worte Ovids zu beurtheilen (77): 
Cui colar infelix aut cui placuisse laborem? 
ille mei cultus unicus auctor abest. - 
Molle meum levibusque cor est violabile telis; 
et semper causa est, cur ego semper amem, 
sive ita nascenti legem dixere Sorores, 
et data sunt vitae fila severa meae, 
sive abeunt studia in mores artisque magistra 
ingenium nobis molle Thalia fecit. 
Daß dem Ovid die Leidenschaftlichkeiten an Phaon genügten um von 
ihr zu fprechen wie er andern Orts thut, 1%) ergiebt ſich ſchon aus 
der Art wie er deren der Sapphifchen Kunft zuzutrauenden Ausdrud 
dort nach feinem eignen Geſchmack ausbeutet und ἐπέ ΠῚ (47—-50). 


17) Daher kann ich die Worte p. 280: who at least obtained in the 
popular tradition the chief and longest sway over the affections of Sappho, 
nicht für begründet halten. Mit Unrecht ift behaupget p. 309, es fey aus ihrem 
eignen Geſtändniß in der erften Ode hinlänglich Har daß dieſe Liebe nicht die 
erfte derfelben Art fey, deren Pein und unter Aphroditens Schu volle Befrie⸗ 
digung fie erfahren habe. Der wiederholte Beiftand bezieht fich auf den einen 
Phaon, der in den paar Jahren, die der Verfaſſer jelbft dem Verhältniß zu- 
traut, öfter erfaltet war und zu ähnlichen Liedern ſchon vorher Anlaß gegeben 
haben mag. Gegen den Charakter der Aphrodite wäre e8 den Unterjchied zwi⸗ 
hen Perfonen und Fällen ängftlich bemerfbar zu machen, aber der des fchönen 
Buhllieds ſchließt e8 aus nur daran zu denken. 

18) A. A. 3, 331 quid enim laseivius illa? Rem. Am. 761. Me certe 
Sepplo moliorom fecit amicae: Nec rigidos mores Teia Musa dedit Tr. 

‚2, | 
Quid nisi cum multo Venerem oonfundere vino 
praecepit Iyrici Teia Musa senis ? 
Lesbia quid doouit Sappho. nisi amare puellas ? 
tuta tamen Sappho, tutus et ille fuit. 
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Dog Mure feine Anficht mit dem Opidifchen Brief im völliger Ue⸗ 
bereinftimmung denfe, ift oben bemerkt worden. Aber nach) feiner οἵ» 
fenbar nicht zutreffenden, fondern ganz unrichtigen Meinung ftellt er 
fie dar als „Geweihete (votarie) der Liebe und Luft um ihrer felbit 
willen, und die, entfernt die Huldigung des andern Geſchlechts zu 
Geldgewinn zu verwenden, bereit war jede weltliche Rückſicht, das Les 
ben felbft als Preis der Gegenfeitigfeit in, den Gegenftänden ihrer 
Neigung zu opfern.“ Ich hatte die Heloife genannt und zu bedenken 
gegeben wie Tatian diefe wohl genannt haben würde (Kl. Schr. 2, 
123). Mure ftellt ihr Maria von Schottland zur Seite, was id 
nicht thun würde, und zeigt daß, wie deren (aud) der Heloife) Schand» 
flecken der kritiſche Gefchichtfchreiber an das Licht ziehe, auch die mo» 
dernen Apologeten der Sappho nicht fo ängftlich beforgt ſeyn follten 
ihre Liebe zu Phaon als injurios für ihren Credit zu befeitigen 
(p- 296). Dieß thun fie nicht. Aber auch der Widerfprucd mit mir 
felbft, der mir p. 314 vorgeworfen wird, ift unbegründet. Denn wenn 
ih S.120 von Ovid bemerkte daß er vielleicht, ohne für fich felbft 
zu mißverftehen, zweidentig von der Mädchenliebe gefprochen habe, fo 
hebt dieß feine Glaubwürdigkeit im Webrigen nicht auf. Und alles 
Uebrige und dieſe hielt ich eben fo fehr auseinander als fie hier ver⸗ 
mifcht, Liebe und Lafter gleich geftellt werden. 

Diefe Darftellung ift nicht Gefchichte, macht keineswegs den An⸗ 
[ρυ die ganze Wahrheit an das Licht zu ziehen. Aber fie lehnt ihre 
Bermuthungen an dargelegte Zeugniffe oder Gründe an und ift nicht 
mit der inneren natürlichen Wahrfcheinlichfeit πο mit dem Gefchicht- 
lichen der Zuftände in Widerfprud. Darum Tann fie dienen die ent- 
gegengejeßte Auffaffung abzuwehren, die fi) auf nichts Gegebenes, 
fondern auf eine unkritifch zu nennende Auslegung zweier Fragmente 
der Sappho und auf willkürlich gemachte baare Vorausſetzungen 
gründet. - 

Ein Wort fey hier noch erlaubt über die Bruchſtücke welche die 
Mädcenliebe angehn. Won der zweiten Ode vermuthe ich daß fie 
veranlaßt ift durch die Heirath einer geliebten Schülerin. Bei dem 
Gedanken daß fie diefe nun auf immer verlieren und einem anne, 
den fie beneidet, überlaffen foll, erwacht in der Dichterin noch einmal Ὁ 
lebhaft das Entzücen womit fie immer fie angefehn hat; ἐδ mag 
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auch eine Huldigung, Preis der Schönheit in dem hohen Ausdruck 
diefes Entzückens verftect ſeyn. Der Schluß, Alles muß ertragen 
und überwunden feyn, würde hiernad) vermuthlich in den. Anfang zu- 
rüdlaufen. Eben fo ift die Liebe zur Atthis ausgefprochen im δέῃ 
Augenblie als diefe fich von Sappho abwendet und einer anderen Leh— 
rerin anjchließt: , 
| Ἔρος δηῦτε με ὅ λυσιμέλης δύνει, 

γλυκύπικρον ἀμάχανον ὕρπετον, 

"Ardı, σοῖ ὁ᾽ ἔμεϑεν μὲν ἀπήχϑετο 

φροντίσδην, ἐπὶ δ᾽ ᾿Ανδρομέδαν πότῃ. 
Diefelben Perfonen 


Ἠράμαν μὲν ἔγω σέϑεν, "Ardı, πάλαι notre, 


Ἔχει μὲν ᾿Ανδρομέδα κάλαν ἀμοὲβαν. 
In diefes oder ein ühnliches Verhältniß pafjen auch die Worte: . 
ἔμεϑεν di ἔχεσϑα λάϑαν. | | 


ἢ τιν’ ἄλλον 
μᾶλλον ἀνθρώπων ἔμεϑεν φίλεισϑα ; 

Und wie dagegen denft fih Mure Sappho und ihre Schule? 
Er bemerkt (p.290), die Frage fey von zu großer Wichtigkeit und 
Intereſſe, da fie den Charakter nicht bloß einer einzelnen Dichterin, 
jondern die ganze Griechifche Nation, ihre Sitten und Litteratur wäh— 
rend dieſer Periode angehe, um fie zu. übergehen ohne einen Verſuch 
den trügerifchen Gefichtspunft in welchen fie durch mich und Andre 
gejtellt worden ſey, zu berichtigen. Weber die Dichterin felbft leſen 
wir dieſes Urtheil (p.291): „Yon einem natürlich glühenden und 
reizbaren Temperament, ſcheint fie von ihren frühejten Jahren mehr 
zu den Genüffen denn zu den Pflichten, viel weniger zu den Ein- 
Schränfungen des Griechifchen weiblichen Lebens "gewöhnt worden zu 
ſeyn. Ihre Haupt- oder einzigen Beſchäftigungen waren die Uebung 
und Schauftellung ihrer glänzenden dichterifchen Zalente und elegan- 
ten Annehmlichkeiten; und ihre wollüftigen Gewohnheiten find bezeugt 
durch fast jedes erhaltene Fragment ihrer Gedichte. Ihre Empfäng- 
lichfeit für die Leidenfchaft der Liebe bildete vor Allem den herrfchen- 
den Zug ihres Lebens und ihrer Muſe. Ihre Nachgiebigfeit indeſſen 
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gegen diefe wie jede andere Luft, finnlic) ober geiftig, während fie 
alle moraliichen Einfchränfungen auf Null feßte, war bezeichnet durch 
ihre befondre Geſchmacksverfeinerung, die jede Annäherung zu niede- 
ren Exceſſen oder Lafterhaftigkeit ausfchloß." Noc vor diefem zum 
Theil ganz neuen Bericht über Sappho, ihre Yugendjahre, den In⸗ 
halt „faſt jedes“ ihrer Fragmente, ihre wollüftige Natur (die fonft nicht 
immer mit einem leicht bewegten Herzen oder auch einer tiefen und 
dauernden Leidenfchaft verbunden tft) Iefen wir ſchon vorher und nach— 
ber Schilderungen der Schule, die weit mehr neu, ja im eigentlichen 
Sinn ganz unerhört find und nur aus dem merkwürdigen Vorurtheil 
über das „Lesbifche Laſter,“ das von ihr, wie verbreitet es auch fonft 
geweſen ſeyn möchte, den Namen gehabt haben foll (p. 315), gefloffen 
feyn können. Ich muß die erfte Stelle hier wörtlih aufnehmen 
Ῥ. 279): „Es erhellt mit Bezug auf die vereinigten Quellen (Bio- 
zraphen — aber welche Biographen doch? — und ihre eignen Werke, 
>. i. Bruchſtücke daraus) daß der Glanz der Talente und der Reiz 
der Gonverfation der Sappho um ihren Wohnfig in Mitylene von 
allen Seiten Griechenlands eine Anzahl Weiber von Geſchmack und 
Treiben dem ihrigen gleich) verfammelt hatten, welche eine Affociation 
der Club von dem Betriebe jeder Art von raffinivtem und eleganten 
Bergnügen, finnlich oder intellectuell, geweiheten Frauen bildeten. Die 
üngeren Mitglieder der Schweiterfchaft find auch dargeftellt als die 
Zöglinge ihrer mehr vorgerüdten Genoffinnen, befonders der Dichte- 
tin, in den Künften der Muſik und Poeſie und vor Allem, wie es 
iheint, in der der Liebe, Dieß ift eine Inſtitution zu welcher feine 
Barallele fid) in irgend einer Periode der Griechifchen Gefchichte dar- 
bietet. Ihr bejtimmter Charakter oder der der unter ihren Mitglie- 
dern beftehenden Beziehungen hat daher die Commentatoren über Le- 
ben und Charakter der Sappho mit Stoff zu einer großen Mannig» 
faltigkeit fpeculativer Discuffion verfehen, worauf im Folgenden Acht 
genommen werden fol.“ So haben wir alfo eine Schwefterfchaft 
von ungezwungnen Gewohnheiten (p. 300), „eine Lesbifche Affociation 
(associates werden gewöhnlich die Freundinnen genannt) von unbe- 
grenzter Freiheit und Unabhängigkeit der focialen Gewohnheiten, die 
jelbft von ihren wärmften Apologeten anerkannt“ feyn follen (p. 304). 
„Schon der Name des Lesbiſchen Lafters Täßt ſtark vermuthen daß in 
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einer weiblichen Affociation ſchon darum weil ihr Hauptobject mm 
der Liebe und dem Vergnügen nachzujagen, wahrfcheinlich auch jer mm 
excentriſche Varietät der Leidenfchaft nicht ausgejchloffen war” (p. 316) 
„eine Affociation unter dem Vorſitz der Sappho, die eine Schule πὶ» 
bloß der Poeſie und Muſik, jondern der Liebe und jeglicher Varietc 
wollüftigen Triebes war“ (p. 306). „unge unverheirathete Weiber aus 
Joniſchen und Attifchen Städten (?), mit Verlegung der Geſetze weib- 
lichen Anftands worin fie dort erzogen waren, verließen die Heimat 
und das väterliche Haus um der Matrone zuzulaufen die eine foldhe 
Aufführung aufgemuntert hatte“ (p. 307). Selbjt Erinna, von ‘De 
riihen Eltern, welche die in Vollendung dem Homer gleich geſetzte 
Spindel gedichtet hatte und mit neunzehn Jahren ftarb, muß „gli 
hendes Temperament mit poetifchem Genius, glei) der Sappho, ver: 
bunden haben umd ſich verzehrt haben im Kummer über das mütter⸗ 
liche Verbot der freien Theilnahme an dem Zreiben der Lesbifchen 
Königin der Liebe und ihrer joyeuse compagnie“ (p. 306). „Und 
hätte während der blühenden Zeitalter der Griechifchen Lyrik gleiche 
Sittenfreiheit durd) ganz Griechenland geherrfcht, wie in Mitylen, wäre 
in jeder wohlhabenden Stadt eine weibliche Afjociation wie die von 
Sappho gejtiftete und gleich ihr von einer glänzenden Dichterin prä 
fidirt geiwejen, fo würden ohne Zweifel die Anfpielungen auf das Les⸗ 
bifche Later viel häufiger vorkommen (p. 498). 

Wäre an diefem ganz allein aus Mißverſtändniſſen verfchiedener. 
Art, wie ἰῷ nicht anders urtheilen kann, erwachfenen Lafterbund, die⸗ 
fer Sapphifchen Affociation ein Schatten von Wahrheit, [0 könnte fie 
zu der Note meiner Abhandlung S. 88 Hinzugefügt werden, etwa zur 
Seite des in Paris vor mehreren Jahren erfchienenen Buchs la pro- 
stitution. Über, wie ich ſchon oben gegen Bergk erinnerte, es ift von 
einer gleichen Liebe und Zärtlichkeit wie fie Sappho gegen Freundin: 
nen offen ausfpricht, weder von Seiten andrer Lehrerinnen aus dieſer 
Schule, noch von Schülerinnen unter ſich die geringfte Spur aufzu- 
finden. Gegen Windmühlen werden immer wieder Lanzen eingelegt: 
aber wo man gar nichts zu beftreiten vor fich fieht, Tann man nicht 
jtreiten wern man auch möchte. Wenn man an den herrlichen Butt- 
mann denkt, wie er fich beeilte vor feinem Tode fein an der Sappho, 
wie er meinte, begangnes Unrecht gut zu machen, fo Tönnte man glaus 
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ben, der edle Mure habe Urfache einer fo großen Anzahl fchöner Les- 
Nierinnen und fremder Schülerinnen der Sappho feine Affociation 
Abzubitten. Doch e8 ift genug, wenn die Gewilfenhaftigkeit nur im⸗ 
zer bei der Unterfuchung augewandt und in Ehren gehalten wird: 
ie Perfonen der alten Seiten berührt unfer Irrthum nicht, wiewohl 
δ und dennoch gefällt wenn Niebihr fie in Haß und Liebe, in An- 
riff und Vertheidigung nicht anders wie noch lebende anfieht und 
ehandelt. Uebrigens kann ic) mir bei einem Gelehrten wie Mure 
icht denkeu daß er bloß. πα) Willkür und zufälligen Hypotheſen oben- 
in der Gejchichte ein jo häßliches Unding als feine Lesbiſche Affo- 
ation aufdringen wolle, fondern id) ſuche nach dem Grunde durd) 
τ er in ernjthafter Folgerung zu diefer Vorausfegung hingedrängt 
orden ſeyn könne. Dieſen kann ieh nur finden, in Verbindung mit 
m misdenteten Wort λεσβίζειν, in feiner Auffafjung der zweiten 
sapphifchen Ode und alles deſſen was die Liebe der Sappho zu 
ren Schülerinnen angeht. Ich geftehe daß man von diefem Stand» 
untt aus Πἰ die Zuftände diefer Schule in ähnlicher Weife leicht in 
er Phantafie ausbilden fan. Aber gerade diefe bis auf einen ges 
iffen Grad faft unvermeidlichen Folgerungen nöthigen uns auch ihrer- 
its die Plutarchiſche Erflärung der zweiten Ode gelten zu laſſen und 
e Muſenſchule der Sappho überhaupt in Uebereinftimmung mit dem 
Iterthum, welches, fo viel wir willen, an ähnliche Ungeheuerlichfeiten 
berhaupt nicht gedacht hat und fie nicht einmal in den Weberbleibfeln 
18 der Komödie nur entfernt berührt, 15) zu würdigen. 

Meine Widerlegung einer mir fehr trügerifch fcheinenden Theorie 
mn nur gewinnen dadurch, daß ἰῷ die Erklärung einiger Stellen 


19) P.299 s. Yet it is certainly somewhat remarkable that (setting 
side altogether the question of her courtesanship), in neither fragment 
or eitation of the ten comedies above referred (p. 274 5.) as having 
'eated in more ore less detail of her affairs, does there occur any di- 
inct allusion to the sexual irregularities of her conduct. Die Gutmüthig- 
it ſich vorzuftellen daß die Leiterin einer ſolchen Geſellſchaft, die ihr ganzes 
ben zubringt in studying, inculcating and oelebrating the joys and the 
istresses, the longings and the disappointements of sexual intercourse, 
ι the most fervid and impassioned , often licentious strains, ohne je die 
renzen reiner Platonifcher Anhänglichteit zu Üüberfchreiten (p. 808), würde aller 
608 groß feyn: aber die Vorausſetzung einer folchen Gejellichaft und einer 
ὌΝ Leiterin ift, ich will nicht fagen boshaft, aber unbegründet oder grund» 
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der Sappho bei Mure berichtige und zugleich manche Zeichen nach— 
weile, woran man leicht erfennt daß er durch den Eifer fid) den Deut: 
ſchen Philologen entgegenzufegen hier und da fich fo weit hat treiben 
laſſen offenbar partheiifch zu urtheilen, wenn es dienen konnte die | 
Sappho herabzujegen. Zu dem Xeßteren rechne ich daß er aus den 
unbedeutendften Gründen in Frage ftellt, ob Kleis eine rechtmäßige 
Tochter der Sappho, ob dieje je verheirathet geweſen jey (p. 278), 
und daß er in den etwa von ihr gejchriebenen Hymnen an andre Oöl- 
ter als Venus und Cupido Anreden eher in einem verliebten als got- 
tesfürchtigen Ton und eher die leichtfertigen Abenteuer αἵδ᾽ die würdi- 
geren Functionen der angerufenen Gottheiten vermuthet (p.325).”°) 
Freilich erjcheinen ihm ja beinah alle Fragmente wollüftig wie ſchon 
bemerkt worden ift. ‘Doch wichtiger ift was cr über die Epithalamien 
fagt. Er vermißt in den zahlreichen Fragmenten aus diefen die Gar 
tenliebe (p. 308) und findet darin, „während man in diefer Gattung 
freien Ausdruck leichtfertiger Art vielleicht anı wenigften erwarten ſollte“ 
einige der fehlagenditen Beifpiele von der Dichterin befonderer ἢ) ἃ ὁ 
feit Buhlgedanfen (meretricious ideas) in fo eleganten Formen οὖν τ 
jo geiftreich verjtecht zu entfalten daß fein Grund zum Tadel in οὐ 
poetifcher Hinficht bleibe, wie unverträglic) fie aud) mit den Geſetz ! 
der Moralität oder mit weiblicher Neinheit der Empfindung fee © 
(p. 310). Als eins der ſchlagendſten Beiſpiele ftellt er voran d e 
Bräutigam als einen Achilleus απ Thaten im Brautgemach. δὲ 2 
aber in dem Lied bei Himerius in der oben angeführten Stelle, wä 2 
rend die Braut dem unberührten Apfel des äufferften Zweiges, ὃ € 
Bräutigam dem Achilles an Thaten oder Unbefieglichkeit in Agon# 
verglichen. Kurz hatte ich dieß in der Note ©. 114 bemerkt, der Zr 


20) Ein Hymnus der Sappho an Artemis Pergäa hat dem ihrer Scüle 
rin Damophyla aus Pamphylien nad) den Worten der bezüglichen Notiz eigent 
li nicht zu Grund gelegen (p. 325). ©. Fr. Jacobs Ueberſetzung des Philo—⸗ 
ftratus 1828 I, 212. Bon Hymnen der Sappho wifjen wir wenig. Ber Iu 
lian Epist. 30 bebeutet ἐν τοῖς ὕμνοις, welche Jamben enthielten, Lieder über 
haupt, und der Rhetor Menander I, 3 ſpricht von vielen Orten der Götter, die 
im Hymmus des Alkman, der Sappho zufammengeftellt würden: dieß kann von 
Sappho in einem an Aphrodite gejchehn ſeyn, wie 7 oe Κύπρος ἢ Πάφος ἢ 
Πάνορμος erhalten ift. Apollon von Schwanen im Gefolge von Mufen und 
Chariten auf den Helifon getragen, führt Himerius aus Sappho an Or. 13, 7. 
Ein ae auf die jungfräuliche Artemis ift nad) dem oben Bemerften zu 
vermuthen. 
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amenhang bei Himerius ergiebt diefen Sinn ganz unbeitreitbar. *!) 
sm Schließt ſich als zweites Beifpiel nach der eriten Auslegung an 
ußoös ἐσέρχεται ἶσος Agni. Die darauf folgenden Worte aber: 
γάλω πῦλυ μείζων, πέρροχος κελ. zeigen daß die ftattliche Figur 
δ Bräutigams geprieſen wird. Es ijt eine eigenthümliche Vorftele 
ıg dag in den Hochzeitsliedern a wider opening was afforded 

a more sober vein of sentiment, während fie ſtark in dem—⸗ 
ben glühenden, enthufiaftifchen Ton jenen als die übrigen Lieder — 
a licentious. or even meretricious tendency (p. 311). 33) 
eines Wiffens war von den religiöfen Opfern und Bräuchen der 
zugehenden Ehen die abendliche Hochzeitöfeier, die ſich nad) den nas 
lichen Berhältniffen der Gefchlechter in aller Unſchuld, wenn απ 
“ manchen Freiheiten ausgebildet hatte, fehr verfchieden. Es fcheint 
Art Deiimus ftattgefunden zu haben, Sträuben der Braut die 
Thalamos zugeführt wurde, Partheien der Jünglinge und der 
ut u. ſ. w. und Stellen wie dei παρϑένος ἔσσομαι, δαύοις ana- 
. δταίρας ἐν στήϑεσσι u. dgl. (p.311) waren daher ohne alle 
ftößigfeit und hurerifche Ideen, durch die Sitte ſelbſt gefodert. 
te und Gefühl waren andre als jegt wo die Paare nach ber. 
mung in. den Reiſewagen fteigen. 

Die Deutfchen Apologeten der Sappho, wie fie hier [0 häufig 
ınnt. werden, haben. Urfache ſich ernftlich zu beklagen. ‘Denn ihre 
faffung der Sappho ift. nicht weniger zur Caricatur geworden αἱ 
ihr entgegengeftellte der Sappho ſelbſt. Ste haben nicht eine Vit- 
a Colonna aus ihr gemacht, 38) gleich anziehend in ihrer Liebe und 
mmen Witwentrauer als erhaben durdy die Energie ihres Talents 


er Darüber in der Annot. cr. ad Himer. der Didotſchen Ausgabe p. X: 
re observavit Welckerus — iuvenem intelligi qui post certamina et co- 
‚as thalamum ingrediatur, utrumque canente Musa Lesbila. In ipsis 
:bis quocunque de vertas lacuna agnoscenda est. 


22) P. 325. Occassionally, as we have seen (ρ. 811), the dramatio 
tails of the piece were extended to the inner arcana of the thalamus, 
& spirit of minuteness in better keeping with the genius atlarge of the 
pphic muse, than with the dignity and sanctity of the matrimonial. 

23) P.275 an ideal model of purity and moral exellence, p.191 a 
zzling extreme of beauty and brillianey, exhibiting a model of perfec- 
ἢ, pbysical and moral, such as was never probably exemplified in wo- 
n, and.least of all in the priores of an association of votaries of Ve- 
» and the Muses, in one of the most voluptuous states of Greece. 
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und ihr ganzes die erſten Geifter feijelndes und den hohen ernfter 
Künftler zur Liebe entziindendes Wefen. Die serupulous anxious 
morals, feminine decency or.propriety, really modest or vir- 
tuous women, very scrupulous modesty, refined delicacy of 
moral sentiment, die ihnen aufgerüdt werden, Haben jie niemals 
von ihr ausgejagt, noch weniger von den Schülerinnen. Dieſe beur- 
teilten fie überhaupt auſſer der Erinna nicht, weil man nichts von 
ihnen weiß, am wenigften aber die num aufgeftellte ſchändliche Schwe 
jterfchaft ahnen Fonnte, gegen welche der Aphroditedienft in Korinth 
und auf dem Eryr unfchuldig erfcheint. Die erfte Ode hat allerdings 
„eine Symptome der mädchenhaften Bejcheidenheit welche die οἱ 
hendften Bewundrer der Dichterin für einen ihrer herworftechenditen 
Charakterzüge erklärt haben“ — follen. „Und dieß — was überſetzt 
vorausgeht — wird uns gejagt, ift die Sprache einer unfchuldigen 
Jungfrau oder einer unfchuldigen Matrone?“ (p. 308 5.) Nicht ein- 
mal in England Tann geglaubt werden daß dieß gefagt worden ey. 
Die Apologeten waren auch nidyt bemüht die Xiebe zum Phaon und 
den Sprung vom Felſen als injurid zu befeitigen (p. 296); fondern 
nur den Sprung hielten fie für eine Dichtung. Nicht in Bezug bier- 
auf find Platons Aenfferungen und manches Andre angeführt worden, 
was nun ganz jo beurtheilt wird (p. 292 5.) als ob man das Unna⸗ 
türliche für eben jo natürlich gehalten hätte al8 e8 nun dargeſtellt 
worden ift, und an eine „Genofjenfchaft, Schweiterjchaft“ geglaubt 
hätte, der. ein jeder Ausdrud der Liebe zu einer Schülerin zum Aus- . 
hängejchild gedient hätte. Ach kann nicht glauben daß der „anerkannt 
lajterhafte und ausgelaſſene Dichter von Teos πα) diefer neuen Norm 
poetiicher Moralität als der Typus männlicher Schamhaftigfeit und 
Diseretion mit wenigftens eben fo gutem Necht als Sappho wegen 
ihres angeblichen Geſprächs mit Alkäos als der Typus weiblicher 
Reinheit und Bejcheidenheit ausgezeichnet worden” (ſeyn joll, aber nicht 
ift), zu betrachten feyn würde (p. 313): auch nicht daß die häufige 
Zufammenftellung mit Anafreon der Sappho ſchade. Wenn man fid 
dabei auch „durch ganz andre Rüdfichten als die der weiblichen Tu— 
gend oder Befcheidenheit leiten ließ,“ fo erflärt fie fich doch zureichend 
durch) den hervorragenden Ruhm beider als erotifcher Dichter, ohne 
daß man nad) „den Ehren der Keufchheit" Anakreons die der Sappho 


ueber bie beiden Oben der Sappho. 97 


abmißt (p. 294. 295. 315). Die Milefierin Aspaſiia zu vergleichen 
ftehn die Aufferen und die Zeitverhäftniffe beider bewunderten Frauen 
im Wege. Man ift verwundert die kurze Charakteriftit der Sappho 
weiche Richter zu feiner Ueberſetzung S. 22 macht, als die eines der 
fopulären Organe der liebreichen, aber trügerifchen Theorie heraus- 
geitellt zu fehn (p. 292), mit Auslaffung der von ihm zu jedem Zug 
angeführten Fragmente und befonders des Verſes des Alkäos (ἄγνα, 
μελλιχόμειδε Sanyo?) zu „virgin purity“, wo e8 genügt hätte zu 
erinnern daß von Richter dieß Zeugniß beſſer nicht in diefer Allge- 
meinheit hier aufgenommen wäre: wiewohl ed an fich gar nicht un- 
glaublich ift dag Alkäos, der älter war, die Kunſt der jugendlichen 
Dichterin bewundert und in einem Lied ihr das Beiwort ἀγνὰ in 
eigentlichjtem Sinn gegeben habe. Was an Ὁ. Müllers Darftellung 
(1, 318—321) fo ſehr auszufegen wäre, kann ich nicht einfehn. Denn 
ἐδ iſt ganz unrichtig was p. 317 gejagt ift, daß er in der zweiten 
Ὧδε „bloß einen warmen Ausdrud mütterlihen Intereſſes 
md freundliher Zuneigung” erfenne — e8 wird hinzugefekt: 
„die indeß bei der großen Neizbarkeit aller Gefühle den Ton der glüh- 
endften Leidenhaft annimmt”. Miller fagt vielmehr (auch in ber 
Englifchen Ausgabe) nur das Leite von diefer Ode und Über die Verfe 
an Atthis von dem Erften das Gegentheil: „man fieht daß das Vers 
hältnig weit weniger die Yarbe einer mütterlichen Fürſorge als einer 
verliebten Leidenschaft annimmt, gerade wie bei den Doriern“ u. {. w. 
Aber, was die Hauptfache ift, was Müller mit Grund bemerkt, daß 
„die Vermiſchung von Gefühlen die bei andern ruhiger geftimmten 
Völkern ſich beftimmter unterfcheiden, ein wejentlicher Zug im Cha- 
rafter der Griechifchen Nation” ſey, läugnet Mure und behauptet 
daß unter ihnen, wie unter allen Nationen, „miütterliche Zärtlichkeit 
- und fchwefterliche Freundfchaft“ von den durd) Sappho ausgedrüd- 
ten Emotionen volljtändig unterjchteden worden feyen und daß e8 eine 
Satyre auf den Genius fowohl als den Menfchenverftand diefer ge— 
ſchmackvollen Race gewefen feyn würde, die Gegenftände der ihr Herz 
fchwellenden Mutter- und Schwefterliebe in der Sprache glühender 
finnlicher Leidenschaft anzureden. Freilich. Aber eine Merope und 
Elektra wird auch Miller unterfchieden haben von der Lehrerin und 
7 


b8 Usher Sie beiden Oden der Sappho. 


Freundin Sappho 35), und dag durch Aeoliſche Lebhaftigkeit in ihr 
verfchiedenartige Gefühle fich mit einander mifchten, iſt es was Mure 
unter allen Mationen gleich) unmöglic hält, weßhalb er die Sappho, 
ohne den Ruhm ihrer Kunſt zu läugnen, lieber zu der verworfenften 
aller Creaturen macht, mit welcher die Gefchichte Keine andre zu ὑεῖς 
gleichen darbigten würde. | 


τ Ugber wenige Streitfragen im Umfang der claſſiſchen Philologie 
möchte e8 fchwieriger feyn ſich eine felbftändige Ueberzeugung zu ver- 
ſchaffen als über die hier berührte. Daher werden Manche gern das 
Berhältniß der Anfichten, wie in einer Jury die Stimmen gezählt 
werden, nad) den für und wider gefallnen Ausfprüchen und zum Theil 
nad) der Individualität der Urtheilenden berüdjichtigen. Dieß ift der 
Grund warum id) die welche unter den mir gerade vorgefonmenen 
von mir notirt worden find — ein wenigſtens nad) beiden Seiten 
gleichgehaltnes Verzeichnig — hier anführen will. In der That εὖ 
geſchieht nur für folche Bequemeren oder die ſich bei der Sache nicht 
aufhalten können. Denn für den Sieg der von mir gefaßten An- 
ficht ift mir aus andern Gründen al8 dem der. Autoritäten (fo ange- 
nehm es auch ift in Meinungen der Gelehrfamfeit mit vielen und 
achtbaren Männern übereinzuftimmen) nicht bange, da bei den Fort» 
fohritten der Alterthumsftudien immer jchärfere und feinere Unter- 
jcheidungen in allen Dingen und PVerhältniffen werden gemacht wer- 
den, worauf es bejonders ankommt. Wider meine Meinung erflär- 
ten fich auffer den’ beiden berühmten Gelehrten, gegen die id) mich ge— 
rechtfertigt habe, Sorbiger ad Anton. Panormit. Hermaphro- 
ditum p. 350 cf. 264, und diefem Schmußbud) fam aud) die entge- 
gengejeßte alte wie von Rechts wegen zu. in Anonymus in der 
Eleganten Zeitung 1818 St. 51 befchränfte feine Widerlegung auf 
die Worte in einem Bruchftüd der Sappho ταῖς ἐμαῖς ἑταέραις. 
Im Quaterly Rev. 1833, 98, 370 wurde fehr begreiflicherweife be- 
funden daß id) die Sappho very pleasingly dargeftellt Habe. Böt- 
tiger im irgend einer feiner vielen Schriften horcht Licber dem alten 
Gerücht, was nicht durch fein allgemeines Urtheil Kl. Schr. 3, 22 


20) Auch p. 310 ift diefelbe Hebertreibung im Ausdend hinfichtlich Mäßerg. 
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widerlegt wird. Ὁ. 3. Kleine, der Herausgeber der Fragmente 
des Steſichorns, urtheilt daß die Frage nicht entjchieden, das Triba- 
difche als ungewiß zu betrachten fey, Zeitfchr. f. AW. 1835 ©. 194. 
Ziemlich Diele find dagegen anzuführen dig ſich für meine Kritik ent- 
ſchieden ausſprachen, zum Theil nicht ohne fie durch ihre Bemerfun- 
gen zu beftätigen. Leipziger Litteraturzeitung 1817 N. 272. — Chr. 
Dan; Bed. de philol. sec. Ptolem. 1818 p. XVIII. — & S. 
d. i. Conrad Schwenck in den Heidelb. Jahrb. 1819 N. 82 S. 509. 
— Fr. Paſſow in Seebodes Krit. Bibl. 1821 1, 88. — Groddeck 
Hist. litter. Gr. ed. 2 1821 p. 88. --- F. 9. Bothe in den An- 
notatt. ad Horatii Satiras et Epistolas hinter dem Fea'ſchen Ho- 
raz Heidelb. 1821 p. 190. — 3. Schlegel Werte 1822 4, 123, — 
Ὁ. Steinbüdel Sappho und Alkäos, ein altgrieh. Vafengem Wien 
1822 Θ. 28, — Fuhrmann Kleineres Handb. zur Kenntniß der Gr. 
u. Röm. Schriftſt. 1823 S. 88f. — 8. Ὁ. Müller Dorer 1824 
2, 297 und Griech. Litteraturgefch. 1841 1, 320. — Mehlhorn Ana- 
creontea 1835 p. 230. — Möbius Anacr. carm. Sapph. et 
Erinnae fr. 1826 m XXVI. — Plehn Lesbiacorum liber 1826 ' 
Ρ. 188. — M. H. €. Meier Hall. Litteraturzeit. 1827 Apr. ©. 722. 
— Neue Sapphonis fragm. 1827 ρ. 7. — EA. W. Gräfenhan 
Theognis Theognideus 1827 p.4. — Fr. Jacobs Ueberſ. des 
Philoſtr. 1828 1, 212. — Loers Ovid. Heroid. 1829 p.XLVI a. 
ad Her. 15, 19. 200 p. 351. 377. — Ph. Buttmann Mythol. 
1829 2 Bd. Vorrede. — Jul. Hare, der in feinen Kreifen hodjver- 
ehrte, auch unter uns ſehr hochgejchättte Gelehrte, im Philological 
Museum, Cambr. 1832 1, 452. 462. — Richter Sappho und 
Erinna 1833. ©.19. — Ulrici Geſch. der Hellen. Dichtkunſt 1835. 
2, 361. — Connop Thirlwall History of Greece Vol. 2 1836 
p. 126 (new edit. 1846 p. 142.) — Bode Geſch. der Hellen. 
Dichtlunft 1838 II, 2, 419 ἢ. — Burckhard Anthol. lyr. 1839 
p. 143. — Schneidewin im N. Rhein. Muf. 1842 2, 140 ff. — 
Bernhardy Griech. Litter. 1845 2, 489 (600) ımd des 1. Bandes 
2. Ausg. 1852 ©. 115. — Estr6 Horatiana Prosopographia 
Amstel. 1846 p.27 ss. — W. Teuffel in der Real-Encytl. 1852 
VL 1, 742. — Smith Dict. of Gr. and Rom. Biogr. 3, 707. 


6. Des Aeſchylus Schusflehende, Aegypter und Danaiden, *) 





Der Stimmen die fi für die Stellung der Schuhflehenden an 
den Anfang ftatt in die Mitte der Trilogie erflären, find nun ſchon 
faft fo viele al8 deren vorher die irrige Anordnung zählte. ?) Der 
Grund warum man den Streit der beiden Brüder Aegyptos und De- 
πασᾶ, wovon die Auswanderung des Lebteren mit feinen fünfzig Töd- 
tern die Folge war, mit in die Handlung 309, lag gewiß nicht darin 
daß man fie ohne diefen Vorgang nicht als vollftändig genug anjehn 
fonnte, fondern darin daß man für zwei Dramen nad) den Schutz⸗ 
flehenden, oder für die Acgypter in Argos in der fremdartigen und 
fo dürftig überlieferten Gefchichte nicht Inhalt genug erfinnen Tonnte, 
So hat man fi oft. über den Gehalt mythijcher Stoffe oder über 
ihre Fähigkeit unter dem Einfluß von Ideen und Belangen einer allzu 
alterthümlichen Art oder nach den Forderungen der dramatifchen ‘Dar: 
ſtellung fich fruchtbar zu entfalten getäufcht. Auch G. Hermann hatte 
ſchon mit Recht behauptet den Schutflehenden ſey fein andres Stüd 
voransgegangen, weil der Chor zu Anfang auseinander [δὲ wer er 
jey, woher er komme: eine ausführliche Einleitung und Gefchichtser- 
zählung wie in einem Euripideifchen Prolog wird man in einer von 
Angit durchzitterten Igrifchen Parodos nicht erwarten. Wenn aber 
damit Hermann die Behauptung verfnüpfte daß die Danaiden fid 
unmittelbar an die Schutzflehenden anſchlöſſen und mit ihnen eine Di⸗ 


Ἢ Rhein. Muſ. 1845 4, 481---ὅ10. | 

1) Außer den in den Griechiſchen Trag. S. 48 genannten, Gruppe in ſei⸗ 
ner Ariadne S.72—81 und Tittler in der Zeitſchr. f. AW. 1838 N. 118—24, 
find es E. 4. I. Ahrens im Didotichen Aeſchylus 1842, Droyfen in der zwei. 
ten Ausg. feiner Ueberſ. 1842, Nägelsbach de religionibus Orestiam Aeschyli 
continentibus 1843 p. 35, Bothe Asschyli fragm. 1844, Die andre Anord» 
nung befolgten außer den Ttil. ©. 890 Angeführten, U. W. Schlegel, Blümner, 
Genelli, Conz, ſpäterhin noch Haupt in feiner Ausgabe der Schutzflehenden 1829, 
Klauſen Theolog. Aesohyli 1829 p. 174 in Niebuhrs Rhein. Muf. III, 323 
und in der Halliſchen Litt. Zeit. 1830 Zul. ©. 453, Droyfen 1832, Ὁ. Müller 
Eumen. S. 199 und in feiner Geſch. der Gr. Litt. IT, 91, Bode in der fein 
gen 1839, Zange do Aesch. poeta p. 8. 
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Iogie bildeten, 3) fo war an dieſem Irrthum vermuthlichauch nur bie 
Schwierigkeit den Inhalt der Aeghpter in Argos aus den | gegebenen 
Umftänden abzuleiten Schuld, 

Auffallen kann es daß aus den Aeghptern gerade als e einem mt. 
telſtuück gar nichts angeführt wird: doch berechtigt dieß auf keine Weife 
inen Titel auszuſtoßen den das alte Verzeichniß der Stücke enthält, ) 
Daß die Aegypter nicht zu den beiden andern Stücken gehört haben 
dnnten, darf wenigftens Niemand ausfprechen ohne einen andern My⸗ 
us anzuführen worin Aegypter auf die Bühne gebradjt werden konn⸗ 
τ, die wir hier gelandet in Argos, in einem δὲν berühmteften My⸗ 
ven, den auch Phrynichos ſchon aufgeführt hatte, vor uns ‚haben. 
)och folchen Spielereien macht das Citat einer Stelle der Schutzfle⸗ 
mbden im Etymologikum Gudianum (v. Ζαγρεὺς) ἐν Alyunrw, δα 
h Schon Tril. S. 557 nachwies, ein Ende. Auch beftätigt fich meine 
mendation Alyvarlosc, jo wie die von δεὰ in Aa, durch die Exr. 
ἐπφύρων AES. in Cramers Anec. Ox. Graec. II p.443: ἐν δὲ 
ΑΔὶγυπτέοις τὸν Πλούτωνα καλεῖ τὸν uypalor, τὸν πολυξενωώτα- 
0, τὸν Ara τῶν κεχμηχότων (Διὰ au) I p.182, Jiv, Ara). 
3. 2. Ahrens wollte lieber im Katalogos nad) dem ἐν “ίγύπτῳ daß 
ymologiton ändern. ἢ Aber wenn der feharfjinnige und gründliche 
ritiker der Meinung ift daß gegen die Danaiden als Mittelſtück nichts 
1 erinnern ſey, der Aeghptos aber das dritte ſeyn könnte nach der 


2) De compos. tetral. Opuso. II, 810, de Danaidibns 1880, Opus, 
I, 321. 322. — Aud in einem Programm von 3. 9. ©. Schmidt, de 
‚esch. Suppl. Augsburg 1839, find die Gründe für bie Scußflehenden als 
rſtes Stüd weiter ausgeführt, "daraus aber der halsbrechende Schluß gezogen 
aß die Aegypter ala das dritte Stück zu einer vorhergehenden Trilogie gehör- 
m, mworanf denn einige Stellen der Schutzflehenden wie 722. 382 ff. ſich zu« 
üdbeziehen follen, worin Dinge als belannt vorausgefetst feyen, die es an ſich 
icht leicht ſeyn könnten. Wie dieſe dramatifche Eonjectur ohne Halt ift, fo 
at auch die Vorausfekung daß Aefchylus in den Mythen von Prometheus und 
jo die Hellenifche Religion über den Sternen- und Feuerdienſt der Morgen⸗ 
inder erheben wolle, keinen hiſtoriſchen Boden. Uebrigens iſt mir das Schrift⸗ 
ſen nur aus der lobreichen Anzeige in den Leipziger Jahrbũchern der Phil. 
zand 27 S. 88 ἢ, bekannt. 
δε Dt Nicht eine Vita antiqua, wie E. A. I. Ahrens in ber Parifer Aus 
a 

4) δ εάν. f.d. Aw. 1844 Beil. zum Oct. S. 4. Für Δαναΐσι findet 
ὦ verfchrieben Aovan, Σαλαμῖνι für Σαλαμινέαις, Νηρεῖ (Νηρηὴ für Δη- 
ηΐσι, Αἴτνᾳ für Αἰτναίαις, Τημένῳ für Τημενίσι oder Τημενίδαις, Das 


Imgefehrte wird man nicht ober felten finden. 
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Fabel ‚bei Euripides im Oreſtes (861 ο. Schol. p. 428. 499. Matth.), 
ſo hat auch εὐ die ſchon bemerkte Schwierigkeit empfunden die Hand⸗ 
lung zwiſchen dem erhaltnen Drama und δεῖ! Danaiden auszumitteln, 
weßhalb er, da der vorkergängige Handel: in Aegypten abgeſchnitten 
worden war, eine neue Geſchichte nach der ander: Seite herüberzieht, 
nemlich die Anklage‘ des Danaos durch Aegyptos wegen der getödeten 
neun und vierzig Söhne und δε αἱ Freiſprechung. Doc) dieß iſt ſicht⸗ 
bar ein Nachfchößling der alten Kabel, welcher feinen Grund in der 
Erwägung des rechtlichen oder fittlichen Charakters der alten Sage 
hat, und der nachdem der Sieg der Danaiden und die Gründung bes 
Dannervolls entfchieden war, ohne alles: bramatifche Gewicht iſt: 
die Berechtigung des Dannos. ὦ dem Gegner zu: widerfegen iſt fchon 
aus den Schußflehenden. far genug, und ob durch Lift oder mit οἴει 
Gewalt der Feind befiegt und Blut vergeffen wird, macht: keinen. Un- 
terichied. Mit diefer Fabel, die vielleigt nur, wie fo. viele ſchlechte 
Stiftungslegenden, fih an: die Städte hängten, dem Gerichtsplag- in 
Argos anklebte, bei welchem Luripides fie erwähnt, 5) fällt auch der 
Aegyptos als Hauptperfon amd. Titel weg. Daß dur) die Aegypter 
in jenem Citat das erſte Stüd:hezeichnet wird; muß - einen andern 
Grund haben: ald wenn: die Grammatiker Verſe aus dem zimeiten 
nad) dem erjten Drama anführen ,-- aus. Agamemnon für Choephoren, 
aus dem Waffengericht ſtatt qus den Thrafgrinnen. 6). Bermutblid 
ift Aegypter hier nicht als dramatifcher Titel, fondern als der Name 
des ganzen Stoff genommen, fo wie mit den Perieru fir d die sone 
Trilogie gefchehen zu fein ſcheint.“) | 

Um den Inhalt des mittleren Drama, der Le gy pt er, , zu be 
ftimmen und zu begrängen,. müſſen wir uns ſtreng απ die Worte des 
Dichters im erften Stud And an- die Natur der Zabel, nadj δεῖ 
Fragmenten der Danaiden, a an bie Verhatmiſſe der x Perfonen im Gan— 


5) Sohol. Eurip. Or. 809. N ᾿πολλὴ 'δόξα κατέχει. un Bar ray ar 
7υπτον eis Ἄργος, zugang ἄλλοι τέ φασι καὶ Ἑκαταῖος, γράφων οὕτως: 
ὁ. δὲ «Αἴγυπτος αὐτὸς μὲν οὐκ ἦλϑεν εἰς Aopyog. λέγεται δέ τις. ἐν Apyaı 
πρῶν, ὅπου δικάζουσιν ᾿Αργεῖοι. Paus. II, 20, 5 ριτήριον. Burip. Beller. 
fr. 2 Aaveldoy ἑδράσματα. ᾿ 


Π οὐ, Ὁ. ©. meine‘ Abhandl. ‚Aber ben Ajas des Soph. Not. 41 au. Sir. 
»" 


Neo. über bie Berjer im ὅθι Buf. 1837 y; 280 f. 
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zen halten und uns auf δα 8 beſchrünten was aus biefen ummittelbar 
mit Nothwendigkeit oder unverfennbarer Wahrfcheinlichfeit fich folgern 
läßt. Daß mehrere Erklürer fich diefen Zwang nicht anthun wollten, 
fondern die Gedanken fret umd flüchtig fchmweifen ließen, hat eine große 
Manigfaltigkeit und Buntheit der Annahmen verurfaht. Eine neue 
Erörterung wird daher nicht überflüſſig ſeyn. 

Zwiſchen die Aegypter und die Danaiden fällt die Brautnacht, 
wodurch jedem biefer beiden Acte der Trilogie fein befondrer Tag ge- 
fichert iſt. Nicht in die Danaiden füllt die Kataftrophe, wie Manche 
gefagt haben, umd der Ausführung nad) eben fo wenig in die Aegyp⸗ 
ter. In diefen muß der Inhalt in der Vorbereitung und Einleitung 
der granfen That beftanden haben. Und da wir im Mittelſtück den 
eigentlichen Kampf der Entfchelbung, das Grauenerregende vorauszu⸗ 
feßen haben, fo muß die Verlobung, die zugleich eine blutige Berſchwö⸗ 
rung der Danaiden gegen die Bräutigame war, bramatifch die Stelle 
der. wirklichen That vertreten, die Andeutung der Kataftrophe maß 
daſſelbe im voraus gewirkt haben als würe δὲς nicht darzuſtellende 
Greuel Tchon erfolgt, [6 wie umgekehrt in den Perfern die früher etz 
folgte Rataftrophe durch den Schatten des Darius und durch) Keries 
im Bild ergreifender zur Anfhammg gebracht wird als fie fich dar⸗ 
ftellen ließen. 

Auf den Anfang der mittleren Handlung miſſen uns die in die 
Schutzflehenden gelegten Hindeutungen und Motive leiten. Darin 
werben bie Schreckniſſe des bevorſtehenden Krieges durch bie Aengſtlich— 
keit ſowohl der Danaiden als des Königs Pelasgos und durch die 
Drohungen des Herolds fo vielfach zur Sprache gebracht daß die 
Größe der Umſtände und der Gefahr einleuchtet. Das erſte Drama 
niumt fur ſich einen glücklichen Ausgang; der Einzug der Schutzfle⸗ 
henden in die Stadt, wo ihnen Wohnungen, in öffentlichen oder fürft- 
lichen Häuſern, für Viele zufammeh oder für jede allein zur Wahl 
geftellt find (958. 1010 Dind.), hat etwas Feftliches, die Aufnahıne 
des Danaos ift [9 geweſen daß ihnen allen nicht bloß fürerſt Schutz 
and Sicherheit, ſondern eine neue Heimath und ehrenvolle Lage berei- 
tet iſt. Aber ſie ſind dein Augriff ausgeſetzt, einer Belagerung (475), 
nachdem Helasgos ſich mit ihnen in die wohlbefeftigte Stadt zurück⸗ 
gezogen hat (956). Dicke. Zeichen werden fallen ,. droht der. Aegyp⸗ 
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tiſche Herold (936), indem er verſpricht daß der Kampf gleich begin⸗ 
nen und der Sieg den Männern über die Frauen zufallen werde. 
Die Danaiden zagen vor dem blutigen. Krieg (1045). So ift aljo 
die erfte glückliche Entjcheidung der ängftlichen Ungewißheit, worin die 
fremden Ankömmlinge in ihrer alten Heimath, die Naclommen der 
Jo im Jaſon Argos ich befanden, nur die Vorbereitung zu dem 
größeren und zulett entjeheidenden Kampfe gewejen, in welchem zu- 
gleich die. Stadt die fie aufnimmt, alles auf das Spiel fekt. 
Aber zum Krieg ἵ es nicht gekommen: eine entjcheidende Schlacht 
zwifchen zwei Völkern, eine Belagerung machen Geräuſch in den Sa- 
gen, und es ift davon Fein Laut zu vernehmen. Mit dem Werk der 
Lift das wirklich ausgeführt wurde, fteht auch der Verſuch der Ges 
walt in Widerfpruch, er hätte der graufigen Rachethat, worin die 
Aegyptiaden bis auf einen alle umkommen, den Eindruck verfümmert: 
Beides zufammen iſt jchlechthin unverträglich.s) Die Gefahr und 
Kriegsnoth wurden alfo nur darum fo nahe gerüdt, um zu erklären 
wie Danaos zur Lift gedrängt worden, da er Gewalt mit Gewalt ab- 
zuwehren für jid) mit feinen Töchtern nicht im Stande war, und von 
der Hülfe der Bürger von Argos durfte die Entjcheidung nicht ab- 
hängig gemacht werden weil dieß die Einheit und Rundheit der Ya- 
bel zerftört, dem Heldencharatter des Danaos Abtrag gethan hätte 
und feiner Stellung, wie ich zu zeigen im Begriff bin, nicht gemäß 
gewefen wäre. 

Ich muß nemlich glauben daß in der Erhebung des Danaos 
zum König von Argos, welche ©. Hermann aus der Tragödie aus⸗ 
fliegt, und in der Begründung des Volks der Danger eben durch 
fie ein Hauptzug lag. Die alte Sage felbft hatte nur dieß zum Ziel 
indem fie den Danaos nach Argos führte, die Verfolgung des θα 


8) Wenn 1 Θηρίπ 168 erzählt: qui postquam Argos venerunt, oppugnare 
patruum coeperunt: Danaus ut vidit se eis obsistere non posse, pollicetur 
eis fillas suas uxores, ut pugna absisterent, jo erfennt man die Pragmatifer, 
welche die Mythe auf wahricheintiche Geſchichte zurüdtühren. Gleiche Bewand⸗ 
niß hat es mit Apollodors Erzählung IL, 1, 5. ot δὲ «Αἰγύπτου παῖδες ἐλ- 
ϑόντες παρεκάλουν καὶ τὰς ϑυγατέρας αὐτοῦ ‚yausiv ἠξίουν. Aavaos δὲ 
ἅμὰ μὲν ἀπιστῶν αὑτῶν τοῖς ἐπαγγέλμασιν, ἅμα δὲ χαὶ μνησιχαχῶν περὶ 
φυγῆς ὡμολόγει τοὺς γάμους χαὶ διεκλήρου τὰς κόρας. An weiteſten ὼ der 
Pragmatismus getrieben bei Serv. ad Aen. X, 497, oo 


Aegypter und Danaiden. 108 


tos und feiner Söhne ift nur das Zweite, Untergeordnete, die Form, 
die Art und Weife wie die Sache, ausgeführt wurde. Warum follte 
Aeſchylus dieß ändern? Da eine neue Ordnung der Dinge werden, 
das Pelasgiſche der Herrſchaft und dem Geifte der Danaer weichen 
fol, jo ſchickte es ſich daß dieß auch durch das Abtreten des Pelas⸗ 
908 felbit entjchieden ausgejprochen wurde. Die Abficht dieß fo εἶπα 
zurichten verräth auch der Dichter nicht undeutlich durch den fichtbar 
in den Charakter des Pelasgos und den des Danaos ‚gelegten Con⸗ 
traft. Jener ift ganz der Mann ein Neid) zu verlieren, diejer eins 
zu erwerben; jener, ein Sohn oder Enkel der alten Mutter Erde, die 
biedre und fromme Einfalt Pelasgifcher thatenlofer Vorzeit, diefer, 
ein Ablömmling des Olympifchen Zeus, den unternehmenden Helden⸗ 
geift des Danaervolks auszudrücken. Peinegot iſt unfelbftändig, zag⸗ 
haft und üngſtlich vorſichtig: 
841 βαρέα σύ γ᾽ εἶπας, πόλεμον ἄρασϑαι νέον. 
345 πέφρικα λεύσσων τασδ᾽ ἕδρας κατασχίους. 
356 εἴη δ᾽ avaroy πρᾶγμα τοῦτ᾽ ἀστοξένων, 
μηδ᾽ ἐξ ἀέλπτων κἀαπρομηϑήτων πόλει 
γεῖκος γένηται" τῶν γὰρ ov δεῖται πόλις. 
Für fi, ohne δα 8 Volk zu fragen, wagt er keinen Entfchluß, Teinen 
Gedanken zu faffen, und als ihm der Chor darüber gerechte Vorwürfe 
macht (wie auch nachher 425), antwortet er: 
818 οὐδ᾽ αὖ τόδ᾽ εὔφρον, τάσδ' ἀτιμάσαι λιτάς. 
ἀμηχανῶ δὲ καὶ φόβος u’ ἔχει φρένας 
δρᾶσαί τε μὴ δρᾶσαί τὸ καὶ τύχην ἑλεῖν. 
801 οὐχ εὔχριτον τὸ κρῖμα" μὴ μ᾽ αἰροῦ κριτῆν. 
In tiefer Bedächtigkeit, nicht in weifer Entfchloffenheit fucht er das 
Heil (401---117), in Beten und frommen Wünfchen, nicht im ent» 
ſchiednen Handeln (438— 54), wobei er natürlich im voraus fühlt daß 
er Kummer haben werde, wie er e8 auch made: 
432 ἄνευ δὲ λύπης οὐδαμοῦ καταστροφη. 
454 ---- γένοιτο δ' εὖ παρὰ γνώμην ἐμήν. 
Ymmer deutlicher tritt feine Unentfchlojfenheit und feine Bangigfeit 
vor dem Volk, das er vielmehr weife und kräftig leiten folfte, hervor 
(468— 89). Bezeichnend genug wird er der Sohn des Παλαίχϑων, 
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Altland, genannt (250) 9), ὃ. i. der altväterlihe, der Mann der αἱ. 
fen Zeit, die einer Erneuerung, eined heroifchen Aufſchwungs bedarf, 
und felbjt die befondre religiöfe Scheu des guten frommen Mannes 
gewinnt in diefer Verbindung ihren harmonifchen Ausdruck. Als der 
Herold die Danaiden fortreißen will und er gerade hinzukommt, wehrt 
er ihm dieß freilich (911); aber hier Tonnte er nicht anders Tprechen, 
er führt nur den Beſchluß der Stadt aus, 

Ein wahres Gegenbild diefes Charakters ift Danaos, feft, mu⸗ 
thig, entfchloffen, unternehmend und kühn. - Seine erfte Rede in der 
Bolksverfammlung, wozu Pelasgos ſelbſt ihn vorbereitet hat (519), 
muß gefallen haben, da der Erfolg, der einftimmige Volksbeſchluß 
unter lauter, enthufiaftifcher Bewegung, auf den Antrag des frommen 
Belasgos, fo glänzend war und dem Danaos Jugendgefühl ἐπὶ. alten 
Geift erwedte (605— 24) Die legten Worte: ΝΕ 

δημηγύρους δ' ἤκουσεν εὐπειϑεῖς στροφὰς 

δῆμος Πελασγῶν, Ζεὺς δ᾽ ἐπέκρανεν τέλος, 
find auf feine 'eigne Rede zu beziehen, wovon ausdrüdfich vor den 
Töchtern zu fprechen ruhmredig gewefen wäre, Durch diefen Beſchluß 
find er und die Seinigen zu freien Metöfen oder Mitbewohnern auf- 


9) Ohne Zweifel ift mit Canter zu fchreiben: 
τοῦ γηγενοῦς γάρ εἰμ᾽ ἐγὼ Παλαίχϑονος 
ἦνις Πελασγός, τῆσδε γῆς ἀῤχηγέτης, . | 
für Πελασγοῦ. Denn der König wird Pelasgos genannt V. 1010, was Haupt 
p- 87 vergeblich wegzufhaffen ſucht. Wenn in den Handfchriften die Stelle nicht 
durch den Nanten, jondern Durch πρεσβύτης und βασιλεὺς bezeichnet wird, was 
ift e8 anders als xoga für die Danaiden ? Ueber das Berfonen-Berzeichnif f. 
Ὁ. Tittfer Conieotanea in Aesehyli Supplices, Brieg 1840 p. 18. Und wa- 
rum follte ſchon des Pelasgos Bater Palächthon auch Pelasgos geheißen ‚haben 
und mit einem Namen nicht genug haben? Auch wird in folhen Ankündigun— 
gen der Perfon ihr Name natürlich vor allem Andern genannt, und Pelasgog 
jagt weiterhin : on ᾿ 
᾿ς ἐμοῦ δ' ἄνακτος εὐλόγως ἐπώνυμον 
γέγος Πελααγῶν τήνδε χαρποῦται χϑόγα. ΞΘ  -- 
Was anders als dem Wort und Haren Sinn nad) zu deuten Boreingenommens 
heit erfordert. Man hat geändert weil Pelasgos anderwärts der Erdgeborne 
heißt — Nefchylus.aber Hat dieß auf eine Generation zurüdgefchoßen, wie die 
Genealogieen wandelbar find, um nicht einen Urmenfchen aufzuführen und ber 
Pelasgiſchen Herrſchaft in Argos eine alläufurze Dauer zu geben. “ Eine Ge⸗ 
nealogie bei Schol. Orest. 983 faßt zufommen Inachos als den Antochthonen 
und erften König, Pelasgos als den zweiten, Danaos als der dritten, Was 
folgt daraus ?. (König Pelasgos bei dem Schol. auch vi-845.:1239:)- — 00; 
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genommen (609.994), fie find unangreiflich erklärt, Atimie und Ber: 
bannung darauf gefett wenn einer der Bürger von Argos zu ihrem 
Schuß gegen Gewalt nicht mithelfen wollte. Wie Danaos von den. 
Altären , wie von einer Warte, die Flotte der Aegyptiaden und ihrer 
Hälfsmannfchaft anlanden ficht, beobachtet er alles genau, heißt den 
Chor nicht zu erfchreden bei der Nachricht, fondern ruhig und bejons 
nen der Sache zuzufehn und will fich dann ungefänmt nad) Hülfe wen: 
den: nur der Töchter Beforgniffe halten ihn noch einen Augenblid 
zurüd. Gr widerlegt diefe Beforgniffe voll Vertrauens auf die Ge⸗ 
rechtigteit feiner Sache, auf den Befchluß der Argeier, auf ihre tapfe- 
vet Arme, auf ihre Ueberlegenheit über die Aegypter, in einem Ge- 
fühl alſo als ob er ſchon an ihrer Spike ftünde und nicht mehr Ae⸗ 
gypter wäre, beſonders nach der volksmäßigen Rede (160) : 

ἀλλ᾽ ἔστι φήμη τοὺς λύκους κρείσσους κυνῶν 

εἶναι, βυβλου δὲ καρπὸς οὐ κρατεῖ στάχυν. 
(Mit der Veradjtuug der Bapyruseffer ftimmt die der Biertrinfer 953 
überein.) Er weiß indem er abgeht daß feine Rede auch dießmal wir⸗ 
fen wird. (774): 

ἄγγελον δ᾽ οὐ μέμψεται 

πόλις γέρονθϑ᾽ ἡβῶώντα δ᾽ εὐγλώσσῳ φρενί. 
Und frohlodend kehrt er zurüd, den Argeiern müſſe man opfern und 
fpenden wie Olympiſchen Göttern. Er hat fie durch die Schilderung 
feiner Vettern aufgeregt (πεκρῶς ἤκουσαν 984), fie haben ihm ein 
Gefolg von Lanzenträgern gegeben (δορυφύρους ὁπάονας), wie auch 
bie Leibwache des Aegiſthos heißt Choeph. 769, eine hohe Ehrenaus: 
zeichnung (τίμιον γέρας 986). Wan fühlt ſchon daß diefer Man 
zum Führer des freien und beweglichen Volks der Argeier beftimmit 
iſt. Zugleich hat das Volk in feiner Begeifterung für den ‘Danao® 
feiten Töchtern Dienerinnen beftimmt, auch dieß eine Art von fürft- 
licher Auszeichnung. Dieſe find vor ihm hergegangen, und ehe er 
noch zum Worte kommt weifet fie der gute Pelasgos, ihm zuvorkom⸗ 
mend dienend, den Danaiden zu: 

ὡς ἐφ᾽ δχάσιῃ διεκλήρωσεν ᾿ 
Δαναὸς ϑεραποντέδα φερνῆν. 

Pelasgos konnte aus der Zahl entnehmen und vermuthen daß jeder 
Tochter eine Dienerin beſtimmt ſey, und feine Achtung vor Danaos 
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die ſich auch ſonſt verräth, könnte ſich nicht naiver ausſprechen als 
dadurch daß er des Volks nicht gedenkt welches dieſe Dienerſchaft 
bewilligt hat, da Danaos ſie aus der Stadt mitbrachte, ſondern nur 
ihn nennt als den der ſie unter die Töchter austheile. Man hat dieſe 
Mädchen (δμωΐδες), die hiernach εὐ gegen das Ende des Stücks, 
ungefähr wie die προπομποί in den Eumeniden, hinzukommen, allge⸗ 
mein als Begleiterinnen der Danaiden vom Anfang an und demnach 
als eine Hälfte des Chors betrachtet. Aber es iſt nicht zu begreifen 
warum Pelasgos, nachdem ihm eben der Chor Dank geſagt, die Wahl 
der Wohnung aber auf den zurückerwarteten Vater geſchoben hat, ſich 
an ihre Dienerinnen wenden und ihnen, am Ende des Stücks, den 
Platz bei den Danaiden auweiſen ſollte, den fie immer ſchon einge 
nommen hätten. Müßiger jedenfalls als dieje Rede des Königs an 
diefer Stelle Fönnte nichts feyn. Hingegen wird der trimmphirende 
Zon des Danaos fehr wohl vorbereitet durch den thatfächlichen Be⸗ 
weis jeiner guten Aufnahme in Argos, der ihm in den auftretenden 
Jungfrauen vorausgeht. 1) Die frohe und ftolze Stimmung des 
Danaos verräth nächft dem Jubel womit er die Töchter anvedet, be- 
jonders die Wort an fie (085): 
τοιῶνδε τυγχάνοντας, εὐπρυμνὴ φρενὸς 
χάριν σέβεσϑε τιμιωτέραν ἐμοῦ, 


Daß ein folder Mann höher ftreben, die ihm dargebotene Gunft be 


10) Droyjen, nad) dem Borgang Klaufens (in der Hallifhen Litter. Zeit. 
1830 Jul. &.463) nimmt diefe Rede dem König ab und giebt fie dem Chor, 
indem er fie zerreißt und zwiſchen zwei Halbchorführerinnen theilt, mit Ein- 
fhiebung ganz fremder Dinge („zu uns”, „einft“), jo daß Halbchöre der Da- 
naiden fi die Mägde. — die übrigens Klaufen wenigftens im Folgenden nicht 
mitreden läßt — in zwei andern Halbehören zum Einzug beigefellen. Der Kö» 
sig aber, der die Mädchen fich je einer Danaide zur Seite ftellen heißt, deutet 
auf die neue Ehre und ſcheint zugleich einige Ueherraſchung auszudräden, indem 
er daran denkt daß diefe am Ort απ übel aufgenommen werden, Neid erre- 
gen Lönnte: | | | 

ξύν τ᾽ εὐχλείᾳ καὶ ἀμηνίτῳ 

βάξει λαῶν τῶν ἐν χώρῳ 

τάσσεσϑε, φίλαι δμωΐδες, οὕτως 

ὡς ἐφ᾽ ἑκάστῃ διεκλήρωσεν 

“αναὸς ϑεραπογντίδα φερνήν. 
Für die Flüchtlinge, die ſich an die Altäre klammerten, ſchickte das Gefolge ſich 
nicht, defto befjer für die welche in die Königsburg einzogen. Auch würde der 
Chor den Danaos Bater nennen, ἢ ἊΝ 
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nüßen werde, feheint Har. Zugleich aber giebt er feinen Töchtern (ὅτε 
mahnungen voll der ruhigften Beſonnenheit. Dieſe nennen ihn uns 
mittelbar vorher gegen Pelasgos ihren muthigen Vater und Eugen 
Rathgeber (ἡμέτερον πατέρ᾽ εὐθαρσὴ Ζαναὸν πρόνον καὶ βούλα-- 
xor), in vollem Vertrauen auf ihn, da fie hingegen, fie die Fremden 
und Geängfteten, vorher dem alten Pelasgos Zuverficht auf fich {εἰ} 
einfpradyen. Bon der Leibwache zur Herrichaft war nur ein Schritt, 
ein Schritt der in Griechenland zu oft gethan worden und in Athen 
von Bififtratus her zu befannt war, als daß der Dichter diefe Eh⸗ 
renauszeichnung , die ſonſt zwedlos war und wegbleiben Tonnte, ohne 
beitimmte Abficht für die folgende Entwidlung gebraucht haben könnte. 11) 
Es läßt ſich daher nicht bezweifeln daß Danaos diefen Schritt, von 
der Ankunft als Fremder den dritten, thun mußte: nur ift die Frage 
ob ἐδ ſchon vor dem Anfang der Aegypter, in dem drangvollen Au⸗ 
genblick geſchah wo die Feinde vor .der Stadt ftanden, jo daß er ſchon 
als König von Argos mit dem Aegyptos unterhandelte, oder εὐ in 
Folge feines Sieges, aus Dankbarkeit und aus Bewundrung der Tüh- 
nen Lift, wodurch er, fehr verfchieden von dem nicht thatkräftigen alten 
König, feine Töchter heimlich mit Dolchen bewaffnet hatte, aus Be— 
wundrung von Seiten einer Bürgerfchaft die ſchon durch feine Rede 
und feine Berfon fi fo fehr hatte hinreißen laſſen. Pelasgos, der 
vorher für [ὦ zum Beiftande der Danaiden nichts zu verfprechen 
wagte ohne das Volk zu hören, widerfegte [1 ihm natürlich nicht 
wenn εὖ fich den heroifchen Danaos zum Haupt wählte, fondern trat 
freiwillig in das Pelasgifche Land im Norden, zwifchen Strymon, 
Pindos, Dodona und den Perrhäbern (254) über, fo wie auch der 
alte Akrifios von Argos fi) aus Furcht vor Perfeus zu den Pelas⸗ 
gern in Lariſſa zurüdzog. ‘Diefer Wechfel erforderte im Drama wahr- 
fcheinlich nur wenige Verſe; ε ftand ihm nichts entgegen, aber er 


11) Klauſen macht a. a. Ὁ. S.455 auf bie Bedeutung dieſes Umftanbes 
aufmerffam, der übrigens den Charafter des Danaos, wie mir jcheint, ganz 
unrichtig auffaßt S. 449. So auch Tittler Zeitfchr. f. ὃ. AW. 1838 ©. 984, 
der fogar in den Worten des Pelasgos ὅπως δ᾽ ὁμαίμων χτλ. 445—51 eine 
Beſorgniß des Danaos für feine eigne Stellung wittert, die ich feiner Einfalt 
nicht angemeffen halte. Zittler ſah wohl ein daß, indem Danaos ein Bündniß 
mit den Aegyptern fchlieht, des Pelasgos Königswürbe, und wenn in des Pe 
lasgos Namen, dann fein eignes Anjehn leiden würde: und wozu, da bie Sage 
freie Hand ließ? 
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wear wichtig für den Charakter des Danaos und nothwendig nad, dr 
Anlage beider Charakter. Auch bei Dvid in der Heroide (XIV, 62) 

ift Danaos König von Argos, Hygin (68) und Servius (Aen. X, 
497) erzählen daß er fich uach der Ankunft aus Aegypten der Her 

ſchaft bemächtigte, und nach der Form der Sage, worin der König 
Gelanor heißt und fi nad) einem Wunderzeichen rishtet, wird fie ihm 
bon diefem König übergeben, 15) wozu auch der Pelqsgos des Aeſchh— 

{us fähig gewejen wäre. Das Zeichen im Kampf des Stierd um) 
des Wolfs, welches in diefer Erzählung den Gelanor oder Helanor 
bejtimmmt, darf übrigens nicht von diefem auf den Pelasgos übergetra- 
gen und in das Drama, worin es deſſen nicht bedurfte, willkürlich 
verfegt werden. Seit diefer neuen Herrfchaft wurden die Pelasgiſchen 
Einwohner Danaer genannt, wie Euripides jagt. 18). 

Da der Inhalt der Aegypter in dem Werk der gift des Donaos 
beftand, fo war nothwendig die Handlung von Anfang nur darauf 
allein angelegt und von Danaos der Plan vorbereitet; er war der 
Entgegentommende, von ihm giengen Vergleichsvorſchläge aus, wit 
dieß auch von Mythographen berichtet wird. 14) Hieraus ergiebt fi) 
daß zum Schauplag das Lager der gelandeten Aegypter gewählt wurde, 
wahrſcheinlich an der Stelle, welche als Landungsplag der Aegypter 
in Argos angenommen und jo genannt wurde (Αἀπόβαϑμοι), 15) wo⸗ 
hin vom Schauplatz des erſten Drama, der Gruppe von vier Altä— 
ren, der Zuflucht der Danaiden, gejehen werden konnte; und hiernach 
iſt ferner ſehr wahrſcheinlich daß ein kriegeriſcher drohender Chorge⸗ 


12) Apollod. 11,1, 4, auch bei Schol.Jl. I, 42. Pausan. II, 16, 1. 19, 3 
13) Archel. fr. 2: 


Δαναὸς ὃ πεντήχοντα ϑυγατέρων πατήρ — 

ἐλθὼν ἐς Aoyos ᾧχισ' ᾿Ινάχου πόλιν. 

Πελασγιῶτας δ᾽ ὠγνομασμένους τὸ πρὸν 

Δαναοὺς καλεῖσϑαι νόμον ἔϑηκ᾽ av’ Ἑλλάδα. 
Orest. 988. παλαὶ Πελασγοί, Auvaldaı δὲ δεύτερον. Strabo VII, 6. 
14) Schol. Eurip. Hec. 869, ὁ δὲ Auvaos φοβηϑεὶς αὐτὸν (τὸν AT- 
γυπτον) προγόιαν ποιούμενος τῆς βασιλείας χατὰ τῶν «Αἰγύπτοι υἱῶν τοι- 
αὐτὴν ἐσχέψατο τὴν ἐπιβουλήν. Hyg. 168, Friedensvorſchläge, Anträge von 
ben Negyptiaden find ganz unwahrſcheinlich. 


15) Pausan. II, 38, 4. (Bon dem kleinen Tempel des Pofeidon Gene 
os am Meere ift der Altar des Poſeidon in den Schubflehenden zu unter- 
Heiden.) 
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fang, wenn nicht δα Drama eröffnete, doch jehr bald und wirkſam 
eintrat. Nad). diefer Geltaltung des Stüds konnten jehr wohl die 
Aegypter jelbft den Chor bilden, was freilich in einem Schlachtſtück, 
wie die Sieben vor Theben, die Hirten des Sophofles, nicht angieng : 
ja die Handlung erhielt durch die Aegpptiaden ſelbſt im Hintergrund 
ein Xeben das ihm wahrlich ein Chor von gemeinen Aegyptern, oder 
bon Mägden oder welchen man font hinzudichten möchte, nicht mit« 
theilen konnte. Ganz ausgefchlofjen konnten die Aegyptiaden doch auf 
feinen Fall bleiben, die Danniden werden wir auch Grund finden 
hereinzuziehn; noch eine dritte Gefellichaft in dem einen Drama würde 
daher auch der Maſſe wegen unzuläffig ſeyn. ‘Der gegebene Titel des 
Chors Alyunzıos drüct allerdings nicht die Aegpptiaden aus; aber 
diefe waren δο auf Aegypter, und der Nationalname ift als der für- 
zere und geläufigere vorgezogen worden, fo wie der der Perfer, da 
dem Chor der Perſer fonft auch ein fpeciell bezeichnender Name hätte 
gegeben werden fünnen. Dieſer Chor der Aegyptiaden mußte natür- 
id außer dem Kriegemuth und Kraftgefühl auch Uebermuth und Ge- 
waltfamfeit ausfprechen, Gefinnungen welche ihrem nahen Untergange 
gemäß waren. Im Prometheus heißen fie ἐπτοημένοι φρένας. Daß 
fie in den Schußflehenden ausdrüdlich erklären die Götter von Argos 
nit zu fürchten, die fie nicht auferzogen haben (893), fondern nur 
die des Nils (922), während die Danaiden ſich den Hellenifchen Göt- 
fern zumwandten, die Stadtgötter von Argos anrufen (1019) und den 
Erguß des Nils, worunter euphemiftifc die Götter mitverftanden find, 
nicht mehr mit Hymnen ehren wollen (1025), ftelt fie ohnehin als 
reif zum Tode, als völlig fremde Eindringlinge dar. Der friegerifche 
Geiſt der Aegyptier ift ausdrüclid) hervorgehoben (741); 
&Ewisg ἐστὲ uapyov «Αἰγύπτου γένος 
μάχης τ᾽ ἀπληστον. 

Zittler (a. a. O. S. 991) nimmt Anftand wegen ihres unlöblichen 
Sinnes die Negypter als Chpr zugulaffen, und da er die Scene nad) 
Argos verfegt, vor das Königehaus, nimmt er dafür Alte der Stadt 
zum Chor und bildet hiernadh ein ganz verſchiedenes Drama aus, 
welches mit dem NRegierungsantritt des Danaos, auf das Zeichen von 
Stier und Wolf beginnt, worauf dann Lynkeus, indem Aegyptos ganz 
aus dem Spiel bleibt, den Bund anträgt, Hypermneſtra ihm entges 
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gen kommt und die Verlobung gefchloffen wird ohne daß vom beab⸗ 
fichtigten Mord etwas erwähnt wird. Bei einem Chor der zugleih 
die handelnde Hauptperfon ijt, dürfen wir nicht die Sinnesart ©o- 
phofleifcher Chöre vorausfegen, und da Aeſchylus vermochte die freien 
Treier der Penelope (in den Zurdeinvors) durchzuführen, jo waren 
ihm ficher auch die Aegypter gerecht, welche ſich auf das Gefet ihrer 
Heimath ftügten. Das Necht welches den Danaiden zu Theil wird, 
tft ein höheres, neues und göttliche. 

Die Perſon an weldhe Danaos fi wendet, ift fein feindlicher 
Bruder Aegyptos. Dieſer konnte ſchon diefer Unterhandlung we- 
gen nicht fehlen, auch fagt Euripides im Anfange des Archelaos: 

Alyvnrocç, ὡς ὃ πλεῖστος ἔσπαρται λόγος, 

σὺν παισὲ πεντήκοντα ναυτίλῳ πλάτῃ 

"Ἄργος κατασχῶν. 
Die Zwifchenbemerfung ὡς 6 πλεῖστος λύγος erklärt ſich bei ihm 
durch die andre Sage, die er felbft im Oreſtes anführt daß Aegyptos 
erft nach dem Tode der Söhne nad Argos gefommen fey und den 
Danaos vor Gericht σε ΠῚ Habe. Der Scholiaft der Hefabe ftimmt 
mit dem Zufammenhang bei Aeſchylos überein. Auch war in Paträ 
die Sage daß Aegyptos πα dem Mord πα Arve entflohen fey. 15) 
Danaos fucht allerdings zunächft feinen Streit mit dem Bruder durch 
Berlobung ihrer Kinder beizulegen: aber da der ganze Stamm hier- 
dur) nach Argos verjegt werden würde, und da die Belagerung von 
Argos bevorfteht wenn der Verfuch fcheitert, fo erfcheint Danaos zu- 
gleich an der Spite des Argeiervolfs dem Aegpptifchen König gegen- 
über, vermuthlich ſelbſt auch fchon, dem ſymmetriſchen Sinn der älte- 
ren Kunſt nad), als König, von feiner Leibwache begleitet. Diefen 
Umftand Tonnte er bei der Unterhandlung fehr gut benugen und er 
fam dadurd) ungezwungen zur Kenntniß. Noch wahrfcheinlicher wird 
dieß dadurd) daß nach Ovid Aegyptos, nachdem der Vertrag gejchlof- 
fen war, mit feinen Töchtern in die Königsburg des Pelasgos, die 
in den Schubflehenden als ſehr geräumig gefchildert tft, 17) als Gaft 


10) Pausan. VII, 11, 6. Tittler ©, 977. Not. irrt wenn er jagt daß 
Tril. ©. 405 das Auftreten des Aegyptos vergeint fey. Dort ift nur von ber 
Sage die Rede daß Aegyptos nachgefolgt fey um den Danaos zu verklagen, 


17) 968 δεδωμάτωμαι δ᾽ οὐδ᾽ ἐγὼ σμιχρᾷ χερί. 
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einzog und dort der Ordnung gemäß die Schwiegertöchter empfieng. 
Öhpernmeftra fagt in der Heroide (23): 
Ducimur Inachides magni sub teeta Pelasgi 
Et socer armatas aceipit ipse nurus, '?), 
Pelasgos wäre hierbei ſo ſehr Nebenperſon geweſen daß ſein früherer 
Rücktritt weit ſchicklicher erſcheint. 

Auf die Seene oder auch mehrere zwiſchen Danaos und Aegyp⸗ 
tos, Danaos und Chor konnte das Drama nicht beſchränkt ſeyn. Man 
darf daher vermuthen daß Lynkeus, welchen nachher das Schickſal 
von ſeinen Brüdern trennte und der eben darum weil ein Helleniſches 
Bechlecht von ihm und Hypermneſtra abftammen follte, auch feiner 
Gefinnung nach ſich pafjend von ihnen nuterfchieden Hätte, außer dem 
Chor in einer nicht ‚unbedeutenden Rolle auftrat. Diefe Fönnte nur 
eine vermittelnde, zur Verfühnung wirkende gewejen ſeyn, worin er [ἰῷ 
als das Werkzeug feines glücklichen Looſes zeigte Dieß ift um [0 
wahrſcheinlicher als ihm in der andern, mehr erwähnten Fabel von 
dem Proceß des Aegyptos gegen Danaos eine ähnliche Rolle gegeben 
it. Er räth da zur friedlichen Ausgleichung durch ein Schiedsgericht 
aus Argeiern und Aegyptern. In den Aegyptern konnte er auf die 
gemeinfame Ahnmutter Yo Hinweifen und dem Boden und den Göts 
tern feiner Abftammung Ehre erweifen. Die Theilung des Chors 
am Schluß der Scuäflehenden, wie in den Sieben gegen Theben, 
welche fcharffinnig vermuthet wird, wiewohl noch keineswegs überein⸗ 
jtimmend und völlig befriedigend geordnet ift, erfcheint als eine Vor⸗ 
bereitung anf: die Spaltung im andern Lager, die durd) die Rede des 
Lynkeus ſich offenbart. 

Die mythiſche Perſon des Lynkeus gehört zu den dunkelſten. Daß 
ſie ihren Grund habe in der Höhe Lyrkea oder Lynkea bei Argos, 
wohin Lynkeus ſich bei der Mordſcene rettet und eine Fackel der Hy⸗ 
permneſtra zum Zeichen erhebt, die ihm mit demſelben Zeichen von 
der Lariſſa bei Argos antwortet, worauf denn die Argeier jährlich 
Fackelſpiele feierten, 1%) kann ich nicht glauben. Lynkeus ſcheint mir 

18) Die Stelle iſt ohne alle Schwierigkeit und durch Emendation nur ent- 
ftellt voprden. Die LTesart der Handſchriften wird auch von Loers in feiner 
Ausgabe wohl gerechtfertigt und Hermanns Erklärung von socer getadelt von 


Bernhardy in den Berl. Jahrbüchern 1828 I, ©. 249. 
19) ᾧ, Ὁ. Müller Graecorum de Lynceis fabulae, Gottingae 1837 p. 12 ss. 
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vielmehr durch dunkle Fäden mit dem Lykiſchen Apollon der Argeier 
(wie von den Gott Men ein Stammvater Maneus abſtrahirt ift) 2) 
und mit andern Spuren ihres Zufammenhangs mit den Lykiern, na- 
mentlih auch in Bezug anf Gynäkokratie, verbunden.) Vielleicht 
bedeutet er Lykier, wie fein Sohn Abas den Stamm der Abanten und 
in beiden find frühere Landesbewohner mit den Perfiden genealogifc) 
vereinigt worden, fo wie Andre die Achäer mit den Danaern durch Ar- 
chiteles und Archandros als Schwiegerjöhne des Danaos verknüpften. 
Jedenfalls ift Lynkeus Θτίε ὦ, nad) dem Namen und andern Um- 
ftänden, fo wie die Fabel von den Danaiden mit ihrem Bezug auf 
Quellen auch Griechiſch von Urfprung und in den Zuſammenhang 
des dramatifchen Mythus nur eingewebt ift. 

Ein Hauptbeftandtheil endlid) der Negypter, der aus doppelten 
Grunde vorausgejett werden muß, waren, gewiß wenigſtens gegen das 
Ende des Stüds, die Bräute felbft. Nach Allem was die Danaiden 
gegen die gezwungene Ehe vorher geäußert haben, ift zu vermuthen 
daß fie nicht jet von ihrem Vater als Preis des Friedens hingege- 
ben wurden ohne ihre Einwilligung. Ihr Haß und Abfchen mußte 
fih in Zuftimmung verwandeln, wenn nicht in diefem Falle die vä- 
terliche Gewalt einen übeln Eindrud machen und dadurd der großen 
Hochzeit der Glanz getrübt werden ſollte. Pelasgos fagt zum He- 
told (940): 

ταύτας δ᾽ ξχούσας μὲν κατ᾽ εὐγοιαν φρενῶν 

᾿ἄγοις ἄν, εἴπερ εὐσεβὴς πίϑοι λόγος, 
und er wußte daß fie zur Ehe begehrt wurden; Danaos felbft hat zu 
den Zöchtern gefagt (227): 

πῶς δ᾽ ἀν γαμῶν ἄκουσαν ἄκοντος πάρα 

ἄγνος γέγοιτο : 
Wie konnte er aljo unterlaffen ihnen Worte der Veberredung, eine 
Frage zu gönnen, den vorhin fo gebietrifchen Freiern eine Lehre zu 
geben? Selbft um die Täuſchung der Aegyptiaden volltommen zu 
machen, war die Einjtimmung der Danaiden nöthig. Auch war bie 
Verlobung ja nicht vollftändig wenn nicht die Hypermneſtra dem Lyn⸗ 
feus und jedem der Brüder im Chor feine Brant zugefprochen war: 


20) Steph. Byaz. v. Aruonov, 
21) Tril. ©. 400. 587. 594. 
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ἐδ Tonnte nicht eine Schaar mit einer Schaar verlobt werden: die 
lange Namenreihe bei Apollodor ftammt wenigſtens zum Theil ges 
wiß aus Aeſchylus.*) Beſonders endlich war des pathetifchen Aus- 
- gangs wegen die Erjcheinung der Danaiden unentbehrlid. Sie konn⸗ 
ten aber, als die Unterhandlung auf diefen Punkt gefommen war, aus 
der Stadt geholt werden, fo wie in den Schutflehenden gegen Ende 
des Drama die Schaar der Dienerinnen für den Chor aus Argos 
gefandt wird. Dann hätte Danaos den Plan mit ihnen verabredet 
gehabt und diejer wurde in der Verlobungsfcene, indem fie ſchon an⸗ 
fiengen ihn mit auszuführen, auch den Zufchauern Har und leuchtete 
απ verftedten und zweidentigen Worten, felbft &ber Gehorfam und 
Befonnenheit die der. Vater forderte und fie gelobten, hervor. Wir 
können die Aufgabe einer ſolchen Scene ftellen; die Art der Ausfüh- 
rung und wie weit e8 möglich war in Gegenwart des Chors die be⸗ 
abfichtigte That anſchaulich und fchanerlich zu machen, kaum ahnden. 
Dder, was eben jo gut theatraliſch denkbar und in dramatifcher Hin- 
ſicht vorzuziehn iſt, Danaos hatte feine Züchter gleich mitgebracht zu 
dem Lager und er ſprach im Prolog zu ihnen, die im Beginne felbft 
ded Drama an einem Ende oder im Hintergrunde der Bühne aufge- 
ftellt waren, etwa um einen Altar, wie nad) den Berfen, die ©. Her- 
mann nad) Vermuthung in die Danaiden fette: 

ὑμεῖς δὲ βωμὸν Tovds καὶ πυρὸς σέλας 

κύχλῳ περίστητ᾽ ἐν λόχῳ τ᾽ ἀπείρονι 

εὔξασϑε. 
Dann waren die Zuſchauer befjer vorbereitet und von Anfang an das 
blutige Wert in offne Ausficht geftellt und die Aufmerkfamfeit auf 
die Kunſt der Unterhandlung und Täuſchung beſſer Hingeleitet. 33) 


Ἢ Bei Pindar P. IX, 112 (Apollod. II, 1, 5) fett Danaos feine acht 
und vierzig Töchter als Preis des Wettlauf aus. 

22) Nur muß ich bemerken daß nicht etwa, nad) Tittfer ©. 581, aus der 
Aeußerung des Danaos 450 ff. daß zur Abwehr des Unheils viele Opfer vie- 
fen Göttern zu bringen feyen, auf einen Anfang wie der oben vermuthete zu 
fchließen ift. Denn hier ift die Tage eine ganz andre. Doch fteht man daraus 
wie diefe Cäremonie bei jeder Gefahr Leicht und fchidlich anzuwenden war: 
und ein großes und fchwieriges Unternehmen war es welches Danaos jet 
vor δα. Da Tittler das Opfer von Greifen der Stadt verrichten läßt, [0 
ift zwifchen dieſen und jenen Verſen πο weniger Bezug. Aud das Wahr» 
Bein aus Pauſanias, welches nad dem Opfer Tittler melden läßt, liegt 
weit ab. 
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Der Bater konnte nach dem Verlöbniß auch jeder Braut einen Dolch 
reichen, ®) wenn dieß vielleicht vermittelft einer Figur des Chors [0 
zu bewerfftelligen war daß e8 den Bräutigamen entgieng, für den 
Zufchauer das Zeichen unfehlbarer Ermordung ber in die Falle gelodten 
Aegypter abgab. Zogen dann nad) der fcheinbaren Verführung der 
beiden Zwillingsbrüder, die Bräute nad) ihrer Einwilligung und Ver—⸗ 
lobung der Stadt zu, und der Chor ihnen nad), fo mochten in bie 
Feterlichkeit diefes Ausgangs fic wohl auch alle Schauer einer tragi- 
ſchen Rataftrophe mifchen. Gruppe erinnert daran wie Aefchylus auch 
im Agamemnon eine große Kunft zeige mit dem Drohen des Morde 
noch mehr als mit dem Morde felbft zu wirken, und dag Sopholles 
in der Eleltra die zum Tode Geweihten abführe. Aber er zieht als 
Schluß des Drama noch den Hymenäus hinzu, unter dem die Neu 
vermälten zu Bette gebradyt werden, mas auch abgejehen von dem 
Schauplatz den wir angenommen haben, nicht zu billigen ift, da ἐδ 
nicht mit der Idealität und Großheit Aefchylifcher Compoſition über⸗ 
einftunmt und dem graufenvollen Eindrud des Ausgangs nur εἰπε 
falfche Beimifchung gegeben hätte. 

Der Inhalt dee Danaiden fteht dem Wefentlichen nach durch 
zwei Fragmente und durch einfache Solgerung aus dem Vorhergehen- 
den feſt al& die Anklage der Hypermneſtra vor dem Gerichtshof vor 
Argos durch ihren Vater und ihre Losſprechung durch das ‘Dreinre- 
den der Aphrodite. Es ift mir nicht glaublidh daß, wie Gruppe und 
Andre angenommen haben, der Weckhymenäus und die Entdedung der 
fchuldigen Hypermneſtra ſelbſt dargeftellt war oder daß die anbern 
Danaiden, wie Furien oder wie Mänaden wie von der frifchen That 
aus, etwa blutbefpritt, eintraten. Sondern entweder möchte aus Ares - 
päjten de8 Danaos oder durch ein langes Chorlied, wie im Anfang 
der Schußflehenden, das Bild des nächtlichen Vorgangs und des neuen 
Haders zuerft hervorgetreten ſeyn. Welch ein Gegenftand für die Lyrik 
des Nefchylus, welch ein Unterfchted in Lage und Gefühlen gegen jenes 
andere erite Chorlied, das angfterfüllte Gebet an Zeus mit dem es 
beginnt umd endet, voll Würde und Teierlichfeit ſelbſt im Ausdruck 


23) Apollodor 1. ὁ. ὡς δὲ ἐχληρώσαντο τοὺς γάμους ἑστιάσας ἐγχειρί- 
δια διαδίδωσι ταῖς ϑυγατράσιν. Ovid. 1. c. 11. Stat. Theb. V, 118, 
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ber bangen Ungewißheit. Göthe hatte einft die Danaiden in einem 
erujthaften Singjtüd, worin der Chor als Hauptgegenftand erjcheinen 
und Hppermneftra als der Gegenſatz feiner Stimmung heraustreten 
folite, zu behandeln angefangen, 25) veranlaßt durch das Singftüd der 
Schutzflehenden, zwilchen dem und den Danaiden auch er fein Mit⸗ 
teldrama ahnte. θ᾽ die Danaiden in folchen Gefängen mehr ihren 
Sieg feierten oder mehr vor dem vergoßnen Blut fchauderten, ob fie 
die Schwefter fchalten die jie mißbilligen mußten, oder beflagten und 
für fie zitterten, ob die Meinung und Stimmung über fie fich theilte 
und manche andre Fragen iſt es leicht aufzumerfen, vergeblich fie be 
antworten zu wollen. Nur daß die Danaiden felbft den Chor bilde 
ten, darf man beſtimmt aus inneren Gründen borausfegen, gegen 
Gruppe, der da8 Gericht der Argiviichen Geronten, unter dem Vorſitz 
des Pelasgos, fid) als den Chor dachte. Auch ift von den Alten im 
Titel eines Endftüds eine Mehrzahl von Berfonen wohl nie anders 
denn als Chor veritanden worden. 

Hypermneſtra, die dem Gebot de8 Vaters ungehorfam geweſen, 
der eingegangenen Verpflichtung und dem Bunde der Schweitern uns 
freu geworden war, befand im Anfang des Drama [1 fchon in Ban- 
den, im Kerker, aus dem fie bei Dvid fehreibt: denn dieß hieng un⸗ 
mittelbar mit der nicht vor Augen geftellten Entdedung zufammen. 
Danaos hielt, wie Brutus, wie die Kyprifche Gefeßgeberin Demo» 
naffa, 38) Blutgericht über fein ftraffülliges Kind, welches zwifchen 
Geſetz und Menfchlichkeit geitellt, fich anders wie Oreſtes entfchieden 
hatte und nach göttlichen Recht, wie er, freigefprochen wurde. Strenge 
Autorität übt Danaos in den Schußflehenden, wie durchgängig er- 
helft; er fordert von feinen Töchtern Feitigkeit und Gehorſam (1013): 

μόνον φύλαξαι τασϑ᾽ ἐπιστολὰς πατρός, 

τὸ σωφρονεῖν τιμῶσα τοῦ βίου πλέον. 
Man darf anmehmen daß er, je härter die Aufgabe war, um fo ftren- 
gere Befchle gegeben, daß er der nicht Folge Teiftenden Tochter den 
Tod angedroht hatte, wie auch der Scholiaft zur Hefabe (869) in {εἰς 
ner Erzählung anführt: nur jo war das Werk ausführbar. 


24) Briefwechſel zwifchen Göthe und Zeiter I, 17. Riemer über Göthe 


4 


96) Dio Orat. 64 p.592, περὶ τύχης β'. 
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Bor dem Gericht trat natürlid) Danaos als Ankläger auf, und 
in die zur Anklage erforderliche vollftändige Erzählung des Hergangs 
der Sache fällt das eine Fragment zu ungezwungen und pafjend um 
ihm eine andere Deutung anzufünfteln. Danaos hat erzählt wie die 
Aegypter die Heirat) ohne Einwilligung als ihr Verwandtſchaftsrecht 
mit Gewalt durchjegen wollten, zulett die Stadt bedrohten, wie fein 
Anſchlag diefe gerettet hatte, wie diefer. Anfchlag von feinen Töchtern 
ausgeführt wurde, alfo den Anhalt der beiden vorhergehenden Stüde 
zufammengefaßt und ergänzt durd). das nicht Vorgejtellte, die Hochzeit: 
feierlichfeiten, Opfer und Fadeln vom vorigen Abend, wie er dann in 
banger Erwartung die Nacht durchwacht, wie er das Zeichen zur be- 
fohlenen That gegeben, vielleicht auch wie er das Schreien der ermor- 
deten Bräutigame vernahm, wie er dann in der Frühe, jo wie im 
Phaethon des Euripides der alte König, die Hymenäosfängerinnen an 
die Brautgemächer führte: mit ächtgriechifcher Herbheit der Ironie im 
Munde des Teindes und des Siegers: 

xaneıra δ᾽ εἰσι λαμπρὴν ἡλίου φάος, 
ἕως ἐγείρω πρευμενεῖς τοὺς νυμφίους 
νύμοισε ϑέντων σὺν κύροις τε καὶ κόραις, 
wie er die Leichen zählte, nach Ovid (79): 
mane erat et Danaus’generos ex caede iacentes 
dinumerat summae criminis unus abest: 


vielleicht auch wie er fchon [το οὔτε und vor Freude das Alter ab- 
fchüttelte, ji) rein fühlte von dem Makel des Alters, καϑαίρομαι 
γῆρας, und wie er dann zum Schreden entdeckte daß einer fehlte, und 
zu ſeiner Entrüftung, daß Hypermneſtra ihn hatte entfliehen Τα ἐπ. 35) 
Dieß war nicht bloß ein Vergehn, fondern konnte auch neuen Krieg 
zur Folge haben. Dieſe Gefahr war jedenfall zu bedenken, und 
darum mit war der Befehl fo ftreng an alle Töchter ergangen, wenn 
auch dabei jchwerlich ein dem Danaos gegebenes Orakel, daß ihm von 
einem der Aegyptiaden der Tod bevorftehe, 57) eingemifcht war. 


26) Ovid. 77. Nach Lynkea, Lyrkea, Pausan. II, 25, 4. 

27) Eines folden Orakels, aber fchon in Aegypten an Danaos ergangen, 
erwähnt Apollodor bei Schol. JI. I, 42, in einer in dem Auszug ber Biblio» 
thek weggelafjenen Stelle. Auch bei Schol. Orest. 859 kommt es vor. Pau- 


san. II, 19, 6. τοῦ δὲ Auyxeus οὐκ ἀκίγδϑυγον αὐτῷ τὴν σωτηρίαν NyYov- 
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Die BVertheidigung führte natürlich Hypermneſtra felbft, wahr- 
jheinfich eine ſehr bedeutende Rolle, um fo anziehender je näher die 
Berurtheilung rüdte, die nur durch Kypris felbft abgewandt wurde. 
Der Hauptpunft in ihrer DVertheidigung war ohne Zweifel die Liebe, 
wie e8 im Prometheus heißt: za» δὲ παίδων ἵμερος ϑέλξει. und 
aus Aeſchylus ift vermuthlich ein Zug der ſich, nur entkleidet feiner 
Ihönen Form, in einige fonjt unbedeutende Erzählungen der Gefchichte 
geflüchtet hat. 2°) Lynkeus hatte ſich des im Grunde doc) aud) fo nur 
erzwungenen Rechts über fie nicht bedient, inden er ihr Liebe bewies 
ihre Liebe gewonnen. Auch, danach mußte wahrjcheinlich fchon in den 
Aegyptern die Sinnesart des Lynkeus ſich von feinen Brüdern unter- 
fcheiden und fo kund geben daß fie, wie die des Danaos und der Da⸗ 
naiden, die Argos als ihre angeborene Verwandtſchaft fühlen (320), 
Hellenifcher Art gli, und daß diefe Wendung vorbereitet war und 
motivirt erfchien. Daß Lynkeus, welcher entflohen war, mit vor Ge⸗ 
richt erfchien, ift nicht wahrfcheinlih. Auch die Worte bei Ovid 
(125): vel fer opem, veldede neei, führen darauf nicht. Durch 
ein Weib und eine weibliche Göttin mußte die Sache der rauen ge- 
wonnen werden. Zu der Entfcheidung aber mag Lynkeus, dem wir 
im vorhergehenden Drama einen nicht unbedeutenden Antheil zufchrie- 
ben, binzugefommen jeyn, damit die Ehe abgefchloffen wurde aus wel⸗ 
her das berühmtefte Gefchlecht entfpringen follte. Aegyptos, δε ἐπ 
Alter ihn von der Verſchwörung gegen die Aegypter ausfchloß, war 
vermuthlich entflohen, wie auch in einer oben erwähnten Sage vor: 
fommt. Durch die von Aphrodite geheiligte Eheverbindung lag zu= 
gleich die Nachfolge des Lynkeus in der Herrfchaft von Argos ausge- 
fprochen. 33) ‘Daß aber Danaos ihm jet hätte weichen müffen, wie 
aud) gemuthmaßt worden ift, läßt fich nicht glauben. Er hatte fein 
Unrecht begangen und feine Verftoßung hätte feine ganze Rolle in ein 


MEVoS, χαὶ ὅτι τοῦ τολμήματος οὐ μετασχοῦσα ταῖς ἀδελφαῖς χαὶ τῷ Bov- 
λεύσαντι τὸ ὄνειδος ηὔξησε. 

28) Apollod. l. ὁ. Schol. Pind. Nem. X, 10. Schol. Π. IV, 17. Ovid 
geht vom‘ Hochzeitmal zum tiefen Schlaf über; doch iſt es kaum zweideutig wenn 
Hypermneſtra den Lynkeus maritus nennt 9). 

29) Pausan. II, 16, 1. τὰ δὲ ἀπὸ τούτου καὶ οἱ πάντες ὁμοίως ἴσασι, 
ϑιγατέρων τῶν “αναοῦ τὸ ἐς τούς ἀνεψιοὺς τόλμημα χαὶ ὡς ἀποϑανόντος 
“Δαναοῦ τὴν ἀρχὴν Avyxeus ἔσχεν. So auch Apollodor. 
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falfches Licht gefeßt, hätte ausgejehen wie eine Strafe für fein von 
der Stadt doch gewolltes und gutgeheißenes Eintreten in die Stelle 
des Pelasgos: das Bolt der Pelasger hätte dann den Namen der 
Lykier, nidht der Danaer amehmen müſſen. Möglich dag Kypris 
auch vorjchrieb die Häupter der Zodten in Lernä zu begraben und 
verhieß daß Duellen daraus entipringen würden nad) dem alten 
Sprud: 

"Aoyos ἀνυδρον ἐὸν Javaal ϑέσαν "Apyos ἔνυδρον. 80) 
Nach diefer allgemein verbreiteten Sage, daß die Wohlthat der Quel⸗ 
Ien von Lernä für Argos (wozu der fchöne von Aefchylus auch εἴς 
wähnte Quellbach des Erafinos in ihrer Nähe, jetzt Kephalari, hinzu 
fommt, der Argos zuftrömt und die Felder erquickt) den Danaiden 
zu danken fey, ift es Har daß ihre That einer Entfehuldigung nicht 
bedurfte Da aber über diefe mit der Zeit auch eine andre Anſicht 
auffam, woraus der oben berührte Proceß des Aegyptos gegen Danaos 
entiprungen tft, fo hat man auch gejagt, Hermes und Athene hätten 
die Danaiden von dem vergoffenen Blut gefühnt, 9) Es war alſo 
nicht der mindeite Grund zu behaupten, wenn auch die That gefühnt 
werden Fonnte, [0 habe fie es doch unmöglich gemacht daß Danaos 
ferner da8 Regiment der Stadt führte. Der ganze Mythus wird 
verfehrt und der Zuſammenhang der Dramen zerrüttet wenn man den 
Dannos zu einem Tyrannen macht. 

Wahrjcheinlich enthielt da8 Ende der Danaiden auch den ans 
Herodot (2, 156) und Paufanias (8, 37, 2) bekannten dunfeln Um⸗ 
jtand daß, wie Aeſchylus allein von den Dichtern gejagt hatte, 
die Artemis Tochter der Demeter genannt wurde, worin Herodot Ae- 
gyptiſche Lehre erkennt. Damit muß aber nicht verknüpft werden daß 
nach demfelben (2, 161) die Töchter des Danaos auch die Xelete 
der Demeter aus Aegypten eingeführt und die Pelasgifchen Weiber 
gelehrt Haben follen, die nachher durch die Dorer in die Arkadifchen 
Derge zurückgedrängt worden fey: denn dieß kann Sage oder Hypo— 
{θεῖε über die Thesmophorien im Peloponnes feyn. In den Schub- 
flehenden wird Artemis Hefate, die fernftrahlende, genannt (676), und 


30) Bei Strabo VIII p. 371 8. Euftathius lieſt Auvaös ἐποίησεν ἔνυδρον. 


81) Klaufen Theolog. Aeschyli p. 176, Novimus ex Orestea, id faci- 
nus iure lustrari, quo perfeotum sit aliquid, quod Jupiter iussgrit. 
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bie reine (ayva 1031); und nicht unwahrfcheinlich ift fie auch unter 
der reinen Tochter des Zeus im erften Chorlied (144) zu verftehen, 
nicht Athene, die fonft nicht erwähnt ift und geflüchteten Jungfrauen 
weniger nahe fteht als jene. 2) Wenn nun Artemis Tochter der Des 
meter gegen Ende der Xrilogie, wohl von Hypermneſtra genannt 
wurde, fo hatte dieß vermuthlich Bezug auf die Ehe, und es fcheint 
damit zufammenzuhängen daß in Argos nad) Paufanias (IL, 21, 1) 
als geweiht von Hhpermmeitra Artemis’ Peitho, ὃ, i. Artemis als 
Liebesgöttin verehrt wurde, Artemis aljo die αἱ Tochter der Frauen- 
göttin (wie Kora⸗Hekate in ſpäterer Theofrafie), die Jungfräulichkeit 
ber Liebe zuführt. Nehmen wir dieß höhere Motiv der mpthologifchen 
Neuerung im Zufammenhang des ganzen Drama an, jo ſtößt fie we⸗ 
niger an gegen dem [εἰ Homer herrſchenden Gebrauch den Kreis der 
im Land und zur Zeit gültigen Götter fo wenig wie den der einhei- 
miſchen Sprache (d. i. nur mit den feinften Ausnahmen) zu überfchrei- 
ten, wonach auch Aeſchylus in den Schußflehenden weder auf Aegyp⸗ 
tiſche, noch auf frühere Pelasgifche Götter die geringfte Anfpielung 
macht. Es würde dann ein Zug aus Aegyptiſcher Götterlehre nur 
zu dem Zweck entlehnt feyn eine Hellenifche und zur Veredlung der 
Anficht von der Ehe in Hellas felbft wirkſame Idee poetifch auszu- 
drüden. 

Nach dem angedeuteten Gang und Ende der Gefammthandlung, 
in die, wie ich hoffe, nichts Ungehöriges hineingelegt ift, gewinnt fie 
noch eine fpeciellere Bedeutung als die einer Entwicklung Griechifcher 
Nationalität und allerdings eine eigentliche ethiſche. Diefe liegt in 
dem Chebund, gefchloffen gerade in der Stadt der Here Teleia, als 
einem Mufter und Vorbild der Che überhaupt. Dem Aegpptifchen 
als dem Barbarifchen überhaupt ift dabei das bei den Danaeın nun 
eingeführte Recht als das würdigere Hellenifche und durch Hellenifche 
Gottheit geoffenbarte entgegengeftellt, und darin kann man "zugleich 

32) Es ift dieß die VBermuthung von Ὁ. Tittler S. 975, der zugleich die 
Bemerkung macht daß jenes Aegyptiſche Dogma am fügfichften in diefe Aegyp- 
tiſche Trilogie gefetst werde. Was er aber daran aus eigener Erfindung knüpft 
daß die Danaiden gleichſam als Vriefterinnen δὲν Artemis ihr die Sünglinge 
opfern, daß Artemis der Aphrodite fich entgegenftelle und eine große Rolle in 
den Aeguptern gehabt habe, ift, fo wie die ganze Geftaltung dieſer Tragödie, 


vielleicht als ein erſter Verſuch dieſer Art, dem Verfaſſer nicht geglüdt, ber es 
fonft an ernftem Fleiß und Scharfſinn nicht fehlen ließ, 
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eine religiöſe Tendenz erblicken, die in dem was Conz entwickelte, nur 
nicht deutlich erkennbar war. Aeſchylus ſpricht nur von Auswande⸗ 
rung des Danaos und der Danaiden (φυγη), ohne etwas Vorher⸗ 
güngiges im Beſondern zu berühren. 3) Die Aeghptiaden gründeten 
ihren Anſpruch auf die Verwandtfchaft, wonach ihnen die Danaiden 
und alfo auch das Eigenthum ihres Vaters, der feine Söhne hatte, 
zufalle (387): 
voum πόλεως φάσκοντες ἐγγύτατα γένους 
εἶναι, : 

und wollen wider deren Willen und das Recht fich ihrer bemächtigen 
(38 λέκτρων, ὧν ϑέμις εἴργει, σφετεριξάμενοι πατραδελφείαν 
τηνδ᾽ ἀεκόντων, ἐπιβῆναι. 8) Darum will das unerträglicdhe Ae- 
gyptiſche Meännergefchlecht die Geflüchteten mit Gewalt ergreifen 
(817—21 βίαια λαβεῖν), der Herold nennt diefe Männer ihre Her- 
ren (905), ſpricht von einem diefen entgangenen Eigenthum (918). 35) 
Die Danaiden aber wollen nicht der Männer Mägde, nicht ein blo- 
βεδ Befigthum von ihnen (334. 336), nicht durch Zwang ohne Liebe 
verheirathet feyn (1032 und’ ὑπ’ ἀνάγκας γάμος ἔλϑοι Κυϑέρειος). 
Sie verlangen von Pelasgos daß er nad einem höheren göttlichen 
Necht entfcheiden foll (395): 

Mn ti not’ οὖν γενοίμαν ὑποχείριος 

χράτεσιν ἀρσένων. ὕπαστρον δὲ τοι 

μῆχαρ δρίζομαι γάμου δύσφρονος 

φυγᾷ. ξύμμαχον δ᾽ ἑλόμενος δίκαν χρῖνε σέβας τὸ πρὸς 

ϑεῶν. 


88) V. 9--11. 196 τορῶς λέγουσαι τάσδ' ἀναιμάχιους φυγάς. 829 
τήνδ᾽ ἀνέλπιστον φυγήν. 420 τὰν φυγάδα μὴ προδῷς, τὰν ἔχαϑεν ἔχβο- 
λαῖς δυσϑέοις ὀρμέναν. Ῥτοτα. 867 φεύγουσα συγγενῆ γάμον ἀνεψίων. 
Schol. ὁ δὲ παρὼν ποιητής φησι διὰ τοῦτο (διὰ τὸ μὴ ϑέλειν συνελθεῖν 
τοῖς ἐξαδέλφοις) ἐλεύσεται εἷς ἄργος ἡ ϑηλυσπόρος γέ» γα. 

34) Da der Vater noch nicht todt war oder fie Andern ſchon beſtimmt 
hatte, fagen die Scholien: aber dieß würde eine befondere Unrechtmäßigfeit ge- 
gen den Danaos feyn, nicht das barbarifche Eherecht παῷ der Verwandtſchaft 
oder Beerbung allgemein angehen, ift aljo wahrfcheinlid von dem Dichter nicht 
gemeint gewejen. 

35) πῶς δ' οὐχὶ τἀπολωλόϑ' εὑρίσχων Eyo. Verloren, nemlid) durch 
die Flucht; der Ausdrud ift anmaßend, und infofern bebeutfam, fonft nur fol⸗ 
gerecht. Keineswegs folgt aus dieſen Worten, wie Bode meint, daß Danaos 
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Dieß göttliche Recht veritehn fie vorher unter θέμις, im Gegenſatze 
des Brauche, νόμος, und nur in Bezug darauf wird die nad diefem 
beabfichtigte Ehe unheilig genannt (10 ἀσεβής) Das ift dafjelbe 
göttliche Recht, welches nachher Aphrodite begründet. Unter fie, nächſt 
der Here, wird im Schlußchor die Ehe gejtellt in den wunderſchönen 
Worten (1035): 

Κύπριδος δ᾽ οὐκ ἀμελεῖ ϑεσμὸς 00’ εὔφρων. 

δύναται γὰρ Διὸς ayyıora σὺν Ἥρᾳ" 

τίεται δ᾽ αἰολόμητις ϑεὺς ἔργοις ἐπὶ σεμνοῖς. 

usraxoızoı δὲ φίλᾳ ματρὲ πάρεισιν 

Πόϑος & τ' οὐδὲν ἄπαρνον τελέϑει ϑέλκτορι Πειϑοῖ. 

δέδοται δ᾽ Aguuria μοῖρ᾽ ᾿Αφροδίτας 

ψιϑυρῶᾶς τρίβοι τ᾽ ἐρώτων». 
Dieß die Deutung des Freiwilligen und Unfreiwilligen in den frühe- 
ren Reden. Und am Schluffe des Gefangs der Wunfch daß mit vie- 
len Ehen wie fie bisher waren dieß — Chen wie fie hier geichildert 
find — das Ende des früheren Frauenloojes feyn möge: 

μετὰ πολλὼν δὲ γάμων ads τελευτὰ 

σπιροτερᾶν πέλοι γυναικῶν, 88) 


von feinem Bruder beftegt worden wär und feine Töchter nun als rechtmäßige 
Kriegsbeute betrachtet wurden. 

36) An diefer Stelle zeigt fih das Schickſal welches die Auslegung des 
Aeſchylus oft gehabt Hat, auf grelle Weile. Der Schol. μετὰ ἄλλων πολλῶν 
γάμων γυγαικῶν χαὶ οὗτος τελεσϑήσεται. Stanley ſchweigt. Schütz ſchreibt 
προτέραν σοί γε πέλοιτο, Üellauer προτέραν πέλοι. Voß überſetzt: 


Sey dem Ehebund’ auch der Ausgang, wie bereits viel’ 
Ihn erlebt der Fraun von jeher. 


Doch in allieglicher Ehe zeigt ſich dieß End, 

Daß des Weibes fey die Herrichaft. 
H. Bothe (1831): Ponamus μέγα πολλῶν δὲ γάμων ἅδε τελευτὰ προτε- 
ρᾶν πέλει γυναικῶν, magnificus autem fuit hic nuptiarum exitus multa- 
rum prisci aevi, h. e. multarum olim mulierum eo evaserunt res afflictae, 
ut magnis gloriosisque nuptiis finirentur. Cogitat Ionem, Semelen, Lato- 
nam aliasque. Haupt denft de caede, qua maritis se liberaverunt nonnul- 
lae. Cuius rei rationes ex γυγναιχοχρατείᾳ, exemplumque ex historia Ama- 
zonum, mulierum Samiarum repeti poosunt (eher von den Lemnierinnen, die 
Euripides Heo. 869 mit den Danaiden verbindet). Diefe Erffärung nennt Gcel 
in einer Recenſion diefer Ausgabe fehr fcharffinnig, Bibl. crit. nova T.5. p.99. 
Kaufen in der feinigen, Hall. Litt. Zeit. 1830 Jul. S. 462, fagt dafür: „Wenn 
auch noch fo viele Ehen zu Stande fommen, möge das Ende dod jo ausfal- 
Ien, daß den Weibern die Uebermacht bleibt.“ Tittler S. 967 conftruirt rich⸗ 


Droyfen: 
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Und als Schluß des Ganzen das Gebet an Zeus, das durch Aphro⸗ 
bite im Endſtück erfüllt wurde, daß durch göttliche Vermittelung den 
Frauen in diefer Frage ihres Rechts der Sieg über die Männer, das 
Beſſere ftatt bes Schlimmeren, ein neues Recht durch eine löſende 
göttliche Hülfe zu heil werden möge: 

καὶ κράτος νέμοι γυναιξίν" τὸ βέλτερον κακοῦ 

καὶ τὸ δίμοιρον alvo, 

zul δίκα δίκας ἕπεσθαι, ξὺν εὐχαῖς ἐμαῖς, λυτηρίοις 

μηχαναῖς ϑεοῦ πάρα. | 
Ich Tann die Worte δίκα δίκας ἔπεσϑαι anders nicht verjtehen αἱ 
wenn ich die erfte dem auf das Geſetz der Aegypter beziehe, auf ihren 
Ausspruch den fie zu vollziehen ftreben, und dad andre Recht entge⸗ 
genfeße, welches die Verfolgten durch eine höhere Entjcheidung wün⸗ 
ſchen und hoffen: und habe daher δίκᾳ für δίκα gejchrieben. 81) Of 
fenbar alfo vertheidigte und erhob in diefer Trilogie Aefchylus die 
Macht und die Rechte der Liebe, die fie ſelbſt gegen einen zürmenden 
Bater aufrecht hält; fie ftritt gegen die Strenge der Zwangsehe wel- 
cher ein Gefühl, etwas Göttliches in der Natur widerftreite, fo heilig 
als Here weldje die Ehen bindet und ſchützt, und welcher Aphrodite 
die Hand reichen fol. Die Sage war vermuthlid) benugt um eine 
auch für Athen anmwendbare dee geltend zu machen, einen Mißbrauch 
zu rügen und eine höhere würdigere Anficht vorzuführen, zu empfeh- 
len. Aphrodite war αἱ Sieggeberin (vexn7pogos) in Argos im Na⸗ 
men der Hhpermnejtra geweiht, und zugleich, wie fchon erwähnt, Ar- 
temis, die reine, deren Schuß fich der Chor befiehlt (1031 ἐπέδοι δ᾽ 


tig ade πέλοι τελευτὰ προτερᾶν γυναικῶν, diversa seilicet mulierum ab- 
hino conditio, glaubt aber die Worte μετὰ πολλῶν δὲ γάμων zugeſetzt omi- 
nis instar, virginibus iam digitantibus ad sequentia facinors, da fie doch 
nur bedeuten fünnen, unter, bei den vielen Ehen, die gejchloffen werden und 
ſchon geichloffen wurden. Daß auf den entfernten Urjprung der Fabel, worin 
gerade durch die Gattin des Lynkeus das den Frauen günftigere Eherecht εἶπ. 
geführt wird, Erinnerung gynäkokratiſcher Verhältnifje eingewirkt haben könne, 
will ich nicht läuguen, bei Aeſchylus aber kommt dieß ficher nit in Betradit. 

37) Bamberger Coniectaneorum in Aesch. Suppl.P. alt. in der Zeitſchr. 
f. d. AW. 1842 Ὁ. 712, indem er die offenbar unrichtige Erflärung von Wel- 
lauer verwirft, vermuthet dieſen Sinn: ut optimum censeant, Aegyptiades a 
se cum pace abstinere ; at si pugnandum sit et caedes patruelium neces- 
saria, pugnam illam malum quidem esse, at malum nuptiis praeferendum, 
si victoria sequatur — et malum bipartitum, quod non solum dolorem, 
sed atiam laetitiam forat. 
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Agreuıg ἁγνὰ στόλον οἰκτεζομένα), als Peitho ; 3°) eine fchöne Vers 
Ichmelzung-neben der andern einer Here Peitho, welche die Grundidee 
der Trilogie ausmacht. Aphrodite trat nicht auf wie ein deus ex 
machina , jondern als mithandelnde Perjon, auf deren Entſcheidung 
die ganze Handlung hinzielte.e Sie deren Walten in der ganzen 
Natur das fchöne Fragment ſchildert, ftiftet auch die aus Liebe ges 
ſchloſſenen Ehen, *) während bei Euripides die Leidenfchaft der Liebe 
bäufig die Ehe αἰ, Bon andrer Seite war von Aeſchylus durch 
Pentheſilea die Liebe gefehildert worden, als die Wirkung der Schön« 
beit auf einen Achilles. 

Indem ein Urenkelpaar der Yo in Argos ſelbſt, unter den Aus 
gen der Here, nach bejtandner großer Probe gegenfeitiger Neigung, 
durch Vermittlung der Aphrodite, die das Urtheil der Richter leitete 
und des erzürnten Vaters Sinn umſtimmte, feierlich verbunden wurde, 
jo erfcheint dadurch der Haß der Here gegen Yo von felbit erlofchen. 
Aber es ift auch feine Spur in den Fabeln daß er fortgedauert hätte 
und fein Motiv dazu abzuſehn. Wäre auch für andre Fabeln von 
dieſer bösartigen Ungunft gegen die Nachkommen eines Kebsweibs Ges 
brauch gemacht, 3%) Aeſchylus hätte fchwerlich einen im Drama zweck⸗ 
lofen Zug herbeigeholt. Wenn von der Yo die Schubflehenden fingen, 
fo verräth fi) immer umd auf rührende Weiſe das Gefühl daß diefe 
auf der Flucht war wie fie und daß Zeus ihre Leiden heilte, indem 
fie de8 Epaphos Mutter ward, dab er fo tröftlich und fo lind und 


38) Pausan. 11, 19, 6. 21, 1. 
*) Eumen. 204 7 xdor' ἄτιμα καὶ παρ' οὐδὲν ἧἦχε σοι 
Ἥρας τελείας χαὶ “ιὸς πιστώματα" 
Κύπρις δ' ἄτιμος τῷδ᾽ ἐπέρριπται λόγῳ 
ὅϑεν βροτοῖσι γίγνεται τὰ φίλτατα" 
εὐνὴ γὰρ ἀνδρὶ καὶ γυναικὶ μορσίμη 
ὄρχου ᾽στὶ μείζων τῇ ϑίκῃ φρουρουμένη. 
39) Wenn Hhpermneftra im Gefängniß jagt v.85: 
Scilicet ex illo Iunonia permanet ira, 
Quo bos ex homine est, ex bove faota dea: 
fo ge&t der Leidende gern δὶδ auf die entferntefte Urfache feines Unglücks zurück, 
weil er fi immer mit bem Gedanken beichäftigt, and fo fucht Ovid mytbologi« 
fe Anftnüpfungspunfte überall. Hier wollte er die Epifode von Zeus und Io 
anbriugen. And) wenn er die Ehegöttin bei dem Grenel des Mords mit dem 
Hymenäus entfliehen läßt (28), hat er nicht den Aeſchylus vor Augen; fondern 
dieß folgt aus der veränderten Stellung feiner Hypermueſtra, welche die Bettern 
fogar gegen den eignen Vater vertheidigt (61). 
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liebevoll mit ihr verfuhr wie fie den Gatten ὦ wünfchten im G 
faß ihrer Bedränger. | 

Ueber die Zeit diefer Trilogie möchte ich Fein entfchiednes U 
fällen. Ὁ) Was [0 Viele wahrzunehmen glaubten, Beziehungen ἢ 
freien Verfaffung von Argos und in der vom Chor unter vielen | 
men Wuünſchen anempfohlenen Vorſicht feinen Krieg anzufangen 
man Verträge mit Fremden eingehn Tünne (698703), auf die 
wo der Bund von Athen mit Argos im Werk war, jcheint mir | 
zweifelhaft, jelbft wenn ich hinzunehme was Müller in feiner Li 
turgefchichte anführt (II, 91), daß um diefelbe Zeit (OL. 79, ἐ 
Athener in Aegypten Krieg führten, fo daß manches Wort gege 
Aegypter in Athen wohlgefällig Hingen mußte. Alles was maı 
geführt hat erklärt ſich auch ohne diefe Zeitannahme, da Argo 
der älteften Volksfreiheit rühmte, und die Stelle von Verträgen 
aud) als eine gute Lehre allgemein oder für Athen verftanden w 
aufgenommen in das Bild einer glüclichen Stadt. Andrerfeits 
ich geftehn daß ich aus dem dramatischen, Iyrifchen uud ſprach 
Charakter der Schußflehenden auf eine frühere Periode zu [ὦ 
noch mehr Bedenken tragen würde. Wie viel die Natur des E 
ſtandes und der Perfonen die Behandlung bedingt, wird nicht ἢ 
genug erwogen. Daß das Lyrifche in den Schußflehenden über! 
war nothiwendig, und find die Chorlieder länger als in den a 
Tragödien, jo zeichnen die ἰῷ auch, πᾶς denen in den Pe 
durch Schönheit, Zartheit und Erhabenheit aus.) Die g 
Schönheiten find aber unzertrennlid) von der mythiſchen Eigent 
lichfeit der Perfonen und der Lagen, die man ſich nur durch αἴ] 
Betrachtung umd die unbefangenfte Beranfchaulichung näher ı 
kann. Die geringe dramatifche Handlung und den Mangel an € 
nung, worüber nad) Schlegel auch Bernhardy Παρί, *!) empfin! 
nicht, weil der Stoff wie er ift einer befferen Geftaltung als di 


*) R. Schulte in Berlin N. Jahrb. f. Philol. 1857. 75, 264 f. 
Choreuten in den Schußfl. woraus „ein höheres Alter diefes St. zu ſch 
δα nadı den Nacdır. der Alten Sopholles den Chor von 12 auf 15 br 
9. Weil de tragoediae cum republica coniunctione nimmt für dieſe 
gie die frühere Periode au, indem er über politifche Beziehungen hinweg 

40) E. ©. X. Alberti de Aeschyli choro Suppl. Berol. 1841 p. 

41) Srundriß der Griech. Litter. II, 779. j 
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Aeſchyliſchen Styl mir gar nicht fähig ſcheint, in dieſer Geftaltung 
aber, zumal mit Beziehung auf die folgenden Entwidelungen, mir eine 
bewundernswürdige Metamorphofe durch die Hand der Poeſie und die 
tragiſche Form darjtellt. Daß die Charaktere nicht an einer abftrac- 
ten Haltung und einem Mangel ethifcher Charafteriftif leide, glaube 
ἰῷ gezeigt zu haben. 


7. Zu de Aeſchylus Schutzflehenden. *) 


Als das mittlere Drama der Trilogie wovon die Schutzflehenden 
den erſten, die Danaiden den dritten Act bildeten, ſind von G. Her⸗ 
mann die Θαλαμοποιοὶὲ erkannt worden in den Verhandlungen 
der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Leipzig 1847 ©t.4 
©.123—127. Ich Habe feit meinen Griechiſchen Tragödien 1839 
über noch offne, einzelne Zrilogieen angehende Fragen oder Stellung 
einzelner Stücke nicht einen Buchſtaben veröffentlicht, obgleich oft und 
viel durch beachtenswerthe Beiträge zur Aufklärung diefes Theils der 
verfunfenen Literatur Anlaß gegeben war, wie 2. B. unter einer Menge 
von Verſuchen und Bemerkungen durch Schneidewind Abhandlung im 
Philologus 1848 nad) Entdeckung der Didasfalie der Sieben gegen 
Theben, dur Karl Krufes mit eben fo viel Talent als Fleiß ge 
jchriebene Differtation de Oedipodea 1855. Lieber als immer wie- 
der auf Einzelne zurückzukommen, dachte ich wohl zuweilen daran eine 
revidirte Meberficht nad) der Art der 1839 gegebenen zur Ausführung 
zu bringen, womit es denn feine Eile haben möchte. Da indeffen 
über die Trilogie der Schußflehenden in diefer Zeitjchrift eine Ab- 
handlung von mir gedrudt ift, 1845 4, 481—510, [0 mag in der- 
felben auch meine Erflärung über die Θαλαμοποιοὲ ftehn. 

Hermanns Bemerkung, für die er „mehr als eine bloße Wahr- 
Scheinlichkeit“ nicht in Anfpruch nimmt, läßt ſich von mehr als einer 
Seite jo ſehr betätigen daß fie für mich zur Gewißheit wird, fo fehr 
als durch innere oder mythifche und dramatifche aus dem Ganzen des 
in Betracht fommenden Materials gefchöpfte Gründe, in Verbindung 
mit den vorliegenden litterärifchen Notizen, eine Annahme diefer Art 
zur Gewißheit [Ὁ erheben Tann. Meine frühere Darftellung fteht 
hiermit feineswegs in Widerfpruch, fondern erhält nur die fehönfte 
Ergänzung. Ich muß die Worte felbft Herfeßen die das mittlere 


*) Rhein, Muf. 1858 13, 189—19%. Bunfen Gott in der Gefchichte 2, 
400-402. ! 





Zu des Aeſchylus Schupflehenden. 129 


Drama angehn (S. 484), worauf der Inhalt des erften erft etwas 
Ipäter (S. 488 f.) auseinandergefegt iſt. Es heißt dort: „Zwiſchen 
die Aegypter und die Danaiden füllt die Brautnacht, wodurch jedem 
diefer beiden Acte der Trilogie fein befondrer Tag gefichert ift. Nicht 
in-die Danaiden fällt die Kataftrophe, wie Manche gefagt haben, und 
der Ausführung nad) eben jo wenig in die Negypter. In diefen muß 
der Anhalt in der Vorbereitung und Einleitung der graufen That be⸗ 
fanden haben. Und da wir im Mittelftüc den eigentlichen Kampf 
der Entjcheidung, da8 Grauenerregende vorauszufegen haben, fo muß 
die Verlobung, die zugleich eine blutige Verfehwörung der Danaiden 
gegen die Bräutigame war, dramatifch die Stelle der wirklichen That 
vertreten, die Andeutung der Kataftrophe muß δα εἴθε im voraus ge⸗ 
wirkt haben als wäre der nicht darzuftellende Greuel fchon erfolgt, fo 
wie umgekehrt in den Berfern die früher erfolgte Kataftrophe durch 
den Schatten des Darius und durch Xerxes im Bild ergreifender zur 
Anſchauung gebracht wird als fie fich darftellen ließen." Was läßt 
ſich nun „zur Vorbereitung und Einleitung der graufen That“ für ein 
ſchicklicherer, glücklicher gewählter Chor denken als der der Thalamos⸗ 
erbauer ἢ Es ift nemlich zu erwägen daß Danaos offenbar den Plan 
fi) durch Lift der Verfolger zu entledigen gefaßt Hatte, und darauf 

fpielt er an indem er zu feinen Zöchtern fagt (702): 

ϑάρσει" χρόνῳ τοι κυρίῳ τ᾽ ἐν ἡμέρᾳ 

ϑεοὺς ἀτίζων τις βροτῶν δώσει δίκην. 
Nothwendig mußte er daher die Söhne des Aegyptos täufchen, jo daR 
fie in Folge feiner Einladung nun friedlich aufzogen, die ihnen von 
Danaos verfprochnen Bräute begrüßten und Anftalten zur Hochzeit 
machten. *) Die Gemächer zuzurichten war ihre,- nit des Danaos 
oder gar des Pelasgos Sache: fie felbit find die Θαλαμοποιοί, 
werm fte auch nicht in fehaufpielerifcher Weife felbft Hand anlegten, 
fondern das Werk nur leiteten. Heirathsgebräuche, ſelbſt veligiöfe 
famen wohl hinzu und eine dritte bedeutende Scene war die daß Da⸗ 
naos die folgfamen Töchter, die er vorher ſchon zur Ehe mit den 
Ἢ Anders Hermann ©. 126: „Die Aegyptiaden befriegten den Danaos in 
Argos, der zu ſchwach um Widerftand zu leiften ihnen die Töchter veripricht 
wenn fie vom Krieg abftehen wollen. Sie nehmen das an: er aber, ihnen 


mistrauend , beflehlt jeinen Töchtern ihre Männer in der Hochzeitnacht zu εἴ 
morden.“ 


9 
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Bettern beftimmt hatte, Tchließlic) zum Mord anwies umd. jede mit 
einem’ Dolch verfah, den auch Hypermneſtra anzunehmen nicht ver- 
weigerte. | 

So natürlich bietet fich hier der Chor der Hochzeiter zum Trä⸗ 
ger der Handlung, daß ἰῷ Entfchuldigung dafür ihm nicht hierher 
gejegt zu haben als mir πο freiftand diefem Chor in irgend einer 
der Trilogieen feine Stelle auszuſuchen, nur in den Aegyptern finden 
kann. Diefe waren gegeben und von diejer Trilogie unmöglich zu 
trennen. Darum wurden von mir die Θαλαμοκριοὲ in die Trilogie 
der Iphigenia gezogen, wo ihnen indeffen Manches entgegenfteht, wie 
Hermann ©. 121—123 zeigt, fo daß fein zweiter Widerfpruch mit 
dem dritten fich gewilfermaßen in Eins verflicht. In Abrede ftellen 
muß ich daß meine Aeufferung, ein anderes Zeugniß auffer jenem 
Titel für Hochzeitsanftalten zu der Verheirathung der Iphigenia mit 
Achilleus jey entbehrlich bis eine andre tragifche Fabel nachgewieſen 
ſeyn wiirde worin Hochzeitsanftalten zu einer erfchütternden Kataſtrophe 
führen, nur aus der Begeifterung für einen einmal lieb gewonnenen 
Gedanken zu erklären fey, da es mir fonft bei meiner Kenntniß der 
Mythologie nicht hätte entgehen können daß ἐδ nicht eben ſchwer [εἢ 
die geftellte Bedingung zu erfüllen. Der Thalamos der Danae hätte 
mir nicht entgegengehalten werden follen, da ihr unterirdifches Gefüng- 
niß nur uneigentlih Thalamos genannt. wird, das nicht einmal für 
ſie erft erbaut wurde. „Auf ähnliche Weife, meint Hermann ferner, 
wie den Θαλαμοποιοῖς die erfte Stelle in der Trilogie Danae zu 
geben, dürfte e8 nicht fchwer fallen in der Trilogie die den Ixion 
und die Perrhäberinnen enthielt, das Aufangsſtück das noch gejucht 
wird, mit einiger Wahrfcheinlichleit in den Θαλαμοποιοῖς zu finden.” 
Mir würde dieß nicht bloß ſchwer, fondern unmöglic, fallen. Die 
einzige Stelle aber in welche diefer Chor vollfommen gut paßt, war 
mir damals verdedt durch die Aegypter. Der Titel Ayunrıos fteht 
nicht bloß im alphabetifchen Verzeichnig der Stitde, jondern ἐν Ai- 
γυπτίοις ift auch im Etymol. Gud. citirt mit mehreren Worten 
die fich in den Schußflehenden V. 138—140 finden. Es ſchien mir 
daher derjelbe Fall zu feyn wie wenn aus derjelben Trilogie nicht bloß 
Agamemnon für Choephoren, ſondern auch Waffengericht ftatt Thra⸗ 
ferinnen ſich citirt findet, wie-id) Θ. 484 bemerkte, indem ich dabei 
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ἢ der Möglichkeit gedachte daß Aegypter, fo wie einmal Perjer, 
: den ganzen Stoff der durch die große fremde Nation fich unter 
en auszeichnenden Trilogie gejagt werde. Hier hätte ich nım, wenn 
r nicht im voraus ſchon die Θαλαμοποιοὲ für eine andere Trilogie 
llkommene Aushülfe zu bieten gefchtenen hätten, leicht weiter gehn 
d bemerten können daß die Θαλαμοποεοὶ ja in der andern Trilogie 
gypter find und daß ein zwiefacher Name für denfelben Chor nichts 
ıerhörtes: fen. Jener Katalogos ſelbſt zeichnet ein Θεωροὲ ἢ Ἰ[σϑ- 
aosal, ja berfelbe führt auch als drei verfchiedene Dramen auf 
πσσαρίδες, Barıgıar, Βάκχαι und Πενϑεὺς dazu, obgleich gewiß 
τ zwei Chöre dieſes Inhalts eriftirt hatten, die Βάκχαι, die auch 
aft nirgends citirt werden, umd die Ξώντρεαε derfelbe Chor waren 
d diefer Chor und Pentheus dafjelbe Drama. Daß das von „einem 
befannten Scholiaften verfertigte Verzeichniß der Stücke des Aeſchy⸗ 
3 weder vollitändig noch fehlerfrei“ fey, wird auch von Hermann 
erkannt (S.118). 

Die auf diefe Weife gehobene Schwierigkeit war für Hermann 
ht vorhanden; oder geht er ihr aus dem Wege. Aus dem Citat 
ὃ Etymolog. Gud. konnten zwar Aegypter nicht durch Emendation 
tfernt werden, und dennoch wird mir (©. 124) zum Vorwurf ge 
icht daß ich aus der Möglichkeit einer Namensverwechslung auf die _ 
jirklichkeit gejchloffen habe, „wozu um fo weniger Grund vorhanden - 
ww, da bekanntlich die Namen der Schaufpiele, wie der Dichter häufig 
ewechfelt wurden.“ - Die Verwechslung der Namen von Schaufptes 
ı überhaupt und ber Namen von Stücken derjelben Trilogie find 
je verfchiedne Dinge und es wäre wunderbar nad) der Beſchaffen⸗ 
it der alten Handfchriften und nach einer gar nicht feltnen Art 
Hläffiger Citation, auch aus. dem Gedächtniß, wenn nicht ziemlich 
t eine Verwechslung ber zweiten Art vorgefommen wäre, wie ich 
an eine zweite auch angeführt hatte, zu der num die dritte hinzu⸗ 
mmt. Was weiterhin (S. 126) behauptet wird, der Chor hätte, da 
: Söhne des Aegyptos die handelnden Perſonen waren, die Aegyp⸗ 
den heiffen müſſen, ift faum für ernftlich zu nehmen, da die Ae- 
ſptiaden auch Aegypter waren und dieß Wort als bequemer für ein 
tat gut genug und feinem Mißverſtand ausgefegt war. Auch mer 
ixxos für Ἐάνεριαι. citirte, nahm es nicht ängftlich genau.mit. dem. 
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Buchſtaben. Einen etwaigen Chor von andern Aegyptern in Betracht 
zu ziehen, der etwa nach der Ermordung der Aegyptiaden in die Stelle 
des Chors eingetreten fey, *) war ganz unnöthig, da ein „Aegyptijches 
Heer das die (50) Aegyptiaden nad) Argos geführt hatte,“ gar nidt 
borauszufeßen und es ein großer Irrthum iſt daß die Ermordung in 
diefes Stüd falle. Dieß foll.um fo zuverfichtlicher anzunehmen jeyn, 
da ein Bruchſtück der Danaiden worin vom Erwecken der Bränti⸗ 
game gefprochen wird, aus einer Erzählung des. im vorhergegangenen 
Stüde Vorgefallenen genommen zu jeyn feine. Was vorgefallen .war. 
und erzählt wurde, konnte unmöglich dargeftellt werden, fondern. fiel 
in die Zwifchenzeit nach dem Ausgang des zweiten und der Eröffnung 
des dritten, dem Gericht Über Hypermneſtra. 
Das Etymol. fagt: Ζαγρεύς, ὃ μεγάλως ἀργεύων, ἘΞ) ὡς 
πότνια Γἣ Ζαγρεῦ τὸ ϑεῶν πανυπέρτατε πάντων 

ὃ τὴν ᾿Δλκμαιωνίδα γράψας ἔφη. τινὲς δὲ τὸν Ζαγρέα υἱὸν 
Aidov φασίν, ὡς «Αἰσχύλος ἐν Σισύφῳ" 

Ζαγρεῖ τὲ νῦν με καί πολυξένῳ [πατρὶ] 

χαίρειν. ***) | 


*) Dagegen ift zum Schluß vermuthet daß die Θαλαμοποιοὶ als der Chor 
zu betrachten jeyen, der nach der Ermordung der Aegyptiaden deren Stelle ein- 
genommen babe, auf ähnliche Weife wie in den Eumeniden diefe durch ihre Be 
gleiter vertreten werden. 

**) Sophofles in den Styrierinnen: φιλεῖ γὰρ ἄνδρας πόλεμος ἀγρεύειν 
γέους. Lykophron 655 Aldıns πανδοχεὺς ἀγρεύσεται. Paulus Silentiarias 
Epigr. φυλάχων Te παγαγρέα χάγνϑυν ἀλύξαι. 

4) Nach der ſchon durch den Homerifchen Päron bekannten Art einzelne 
Haupteigenfchaften eines Gotts als befondre Dämonen auszuzeichnen, die dann 
auch Söhne defjelben genannt werden modten. . Eben fo wie Zagreus hier 
wurde auch nach Heſychius ᾿Ισοδαίτης von Einigen Pluton,, von Andern Plu- 
tons Sohn genannt. Pluton eigentlich Dionyjos Zagreus, der auch Nyftelios 
und ᾿Ισοδαίτης genannt wurde (Plut. dee 9), äfnlid) wie auch Πολυδέγμων, 
Aynolkas, πανδοχεὺς, der alle gleich an fein Mahl zieht. Aliüs, ut videtur, 
est ᾿Ισοδαίτης ξενικός τις ϑαίμων ᾧ τὰ δημώδη γύναια καὶ μὴ πάνυ σπου- 
- ϑαῖα ἐτέλει. Harpoor. Phot. Freilid) ein Andrer, ein komiſch erdichteter, dem 
ein Grammatifer entweder aud) aus Scherz oder mit der πο nicht genug εἰς 
Tannten häufigen Oberflächlicgfeit und Kenntnißlofigfeit einen barbarifchen Dä- 
mon nennt und dadurch, wie den alten Gesner fo den Verfaſſer des Aglaoph. 
p- 622 in Berlegenheit jegt. Letzterer fügt hinzu aus Bekk. Areod. p. 267 
Joodalıns ϑέος. ὁ ἥλιος ὁ τὸν ἶσον ἕκαστῳ ϑάγατον διανέμων und verfieht 
p. 1354 unter ἥλιος den Apollon. Aber keineswegs tödete diejer alle Menſchen: 
fände er gefchrieben, fo müßte man ἥλεος verftehn, ber bie Böfen wie den Gu⸗ 
ten leuchtet und. in fo fern auch ein. ᾿Ισοδαέτης genannt werden konnte. Die 
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ἐν δὲ “Αἰγυπτίοις οὕτως αὐτὸν τὸν Δία, τὸν Πλούτωνα, καλεῖ 
τὸν ἀγραῖον, τὸν πολυξενώτατον Δία τῶν κεκμηκότων. In ben 
Scueflehenden, wo wir die zulekt angeführten Worte finden, hat an 
der Stelle von ἀγραῖον Cod. Med. τόνταιον und mehrere andre 
nur denfelben Unfinn, mit Kleiner Verfchtedenheit im Schreiben δεῖς: 
felben Buchſtaben. Dafür fchrieb Turnebus τοὔγγαιον und Wellauer 
τὸν γαΐον, was Hermann aufnahm: 

τὸν yaloy 

τὸν πολυξενώτατον 

Ζῆνα τῶν κεκμηκότων. 
Schneidewin aber hat im Rhein. Muf. 1835 ©. 281 fehr fein und 
glüdlich hergeftellt Layo«o» und behauptet mit Necht dieß ζάγριον 
im Philologus 1848, wo er 8, 369—71 den Inhalt von Hermanns 
Abhandlung aussieht. Er bemerkt dag Pluton nicht γαΐος genannt 
werden Tünne, da dieß mir aus Erbe oder auf dem Lande bedeute, 
Ueberdem fagt der Grammatiter, der nach den Citaten zu urtheilen 
gelehrt genug war, οὕτως, fo, alfo Zagrens nenne Aefchylus in einer 
zweiten Stelle, anders als in der erften, den Zeus der Todten. Auf 
das οὕτως αὐτὸν der nad) dem ganzen Zufammenhang zwar fehler: 
vollen, aber doc mit Sicherheit herzuftellenden Urkunde ift zu halten, 
obgleich ein Etymologicum der Taiferlichen Bibliothel, woraus Larcher, 
wie Schneidewin bemerkt, diefelbe ganze Stelle abjchreibt, in den von 
Sturz zum Orion wiederholten Remarques crit. sur l’Etymol. M. 
p. 213, aud) dafür etwas Falſches fett: ἐν δὲ Αἰγύπτῳ ὃν ze av- 
τὸν διὰ τὸν Πλοῦτον καλεῖ τὸν :Aypsiov τὸν πολυξαιναάτατον" 
διὰ τῶν κεχμηκότων. Wenn wir leſen Layorov, fo Tonnte danach 
der Grammatifer wohl jagen daß Aefchylus den Pluton Zeus ſelbſt 
und Ζαγρεὺς genannt habe, und nur darum weil er diefen Namen 
in den Schubflehenden vermißt, erlaubt ὦ Hermann πα den Wor- 
ten &» δὲ “ἰγυπτίοις οὕτως αὐτὸν τὸν Πλούτωνα καλεῖ einzu⸗ 
ſchieben 27 δὲ ἽΙκέτεσι τὸν dia τὸν γαΐῖον κιτιλ. Die Formen 
ἀγρεὶς und ἀγριος haben nicht diefelbe Bedeutung: aber der ſtarke 
äger der Todten (ἐγρεὺς) ift, obwohl er viele Gäſte bei ſich verſam⸗ 
melt, doch auch nicht als ein freundliches und friedliches Welen zu 


Stoffe ift wie viele verftämmelt: durch Bergleihung mit dem Zagreus σο- 
dahms wurde die Anwendung bes Beinamens auf die Sonne erläutert. 
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benten, und bei Aeſchylus läßt [ὦ als Motiv der umgetaufchten und 
vermuthlich neu gejchaffnen Wortform (aygıag) gar wohl denen daß 
er dadurch auf die Bedeutung von Ζαγρεὺς aufmerkfam machen, den 
Namen nad) feinem Wortfinn verſtanden wiſſen wollte, da diefer bei 
Namen gewöhnlich überhört wird. So tft alfo aud) der Artikel nicht 
anftößig, wie Hermann meinte, wenn man Ζαγρέα läſe wie ein Rri- 
tifer vorgejchlagen habe, unter dem er ohne Zweifel Schneidewin ver: 
ſtand: Zaygsa fette er vermuthlic aus Schonung ftatt τὸν Laypıor 
indem ihm dieſe Namensform allzufehr mißfiel. Daß aber die Ab» 
fchreiber die nicht allgemein und leicht verftändliche Form, die Worte 
τὸν Laypıoy quae neque Metro satisfaciunt et Grammatici re- 
dolent explicationem, wie Schneidewin mit Recht bemerkte, 
gerade in τὸν ἀγραῖον umfebten, indem ἀγραῖος dem ἄγριος gleich- 
kommt, das durch La verftärft ift, aber freilich nicht allgemein , fon- 
bern nur hier pariter usurpatur atque Zaygevs, wie derſelbe fagt, 
iſt begreiflid) genug. Was aber den im Etymol. doch immer übrig 
bleibenden Titel Siyinrıoe (auch wenn die Worte derfelben ἐν “Ixs- 
zıor ftehen follen) betrifft, jo denkt Hermann (p. 127) daß wir „wes 
der für den Namen der Aegypter noch gegen denfelben einen Grund 
haben,“ und daß darum jeder andere pafjende Name in Frage Tom- 
men künne, alfo aud) der der Θαλαμοποιοί, Durch den gelehrten 
Srammatifer aber wird der Name Alyunrıo auch im Katalogos 
beftätigt, und e8 wäre der Mühe werth gewefen auch zu fragen, ob 
nicht auffer den ‘Danaiden doch wohl gewiß fein andrer Mythnus ges 
weſen ſeyn möchte, woraus Aeſchylus Aegypter für eine Tragödie hätte 
entnehmen können. Auch Schneidewin im Philologus bemerkt daß 
felbft wenn die eingefchobenen Worte ἐν δὲ I’xerıoı τὸν Ara ihre 
Richtigkeit hätten, die Aiyunrıos um jo mehr ein Anrecht haben wür⸗ 
den ſich an die Hiketiden anzufchließen als ſchon Phrynichus denfelben 
Mythus behandelt habe, verwirft alfo die Θαλαμαοποιοὶ, wie Her⸗ 
mann die Aegypter, ohne daran zu denken daß diefe für die Trilogie 
einzig pafjend find und daß beide Namen ὦ jehr wohl mit einander 
vertragen. 

Schneidewin fand es auch auffallend daß meine zwei Jahre frü- 
her gedrucdte Abhandlung von Hermann nicht angeführt ſey, und es 
ift allerdings nicht fehr glaublich daß diefer das Rheiniſche Muſeum 
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zu Geficht befommmen oder daß er darin meine- Abhandlung über: 
haben ſollte. Aber es ift möglich daß er, der übrigens in bie- 
esten Abhandlung über Trilogieen die ich aufgejtellt hatte, im 
ang feinen früheren Widerjpruch gegen diefe ganze Aufgabe litte- 
cher Erforfchung verläugnet und durchaus eine freundliche Sprache 
Srörterung führt, dody in Erinnerung der lang fortgefeßten Fehde 
gerade hat anführen mögen daß meine eigne Auseinanderjegung 
onzen Zrilogie fajt nothwendig auf den Chor des Mitteldrama 
, ben ich, geblendet durch den andern damit zufanmmentreffenden _ 
n, mir nicht hatte zur vechten Zeit beifallen laſſen. 


8. Oedipodee und Thebais. 
Laios. Oedipus. Sieben gegen Thebä. Sphinr. 





Seitdem dieſe Didaskalie im Jahr 1848 durch Prof. Franz be 
kannt geworden iſt, die ich auch ſelbſt vier Jahre ſpäter in Augen 
ſchein genommen habe, ſeitdem alſo die Sieben aufgehört haben ein 
Mittelſtück zu ſeyn, wozu ihr Ausgang ſie nach ſo großer Ueberein⸗ 
ſtimmung vieler Gelehrten zu ſtempeln ſchien, iſt nunmehr eine andre 
Erklärung dieſes Schlußes zu ſuchen und, indem die Sieben der zwei- 
ten der drei Thebifchen Trilogieen entzogen find, auch für dieje in 
ihrem Verhältniß zu dem zweiten der drei epifchen Gedichte Dedipe- 
dee, Thebais und Epigonen ein ganz neues Licht aufgegangen. ©. 
Hermann hatte zwar früher, de compositione trilogiarum p. 11, 
vermuthet, daß die Sieben — etsi mediae tragoediae speciem 
habere viderentur, — doch vielleicht die dritte gewefen fey, auch die 
Sphinx ald Tragödie bezweifelt, beides wie es durch die Didasfalie 
num feitfteht, fpäter aber diefe Annahme felbft verworfen indem auch 
er jeßt die Sieben aus der Dedipodee heraus in die Mitte einer The- 
bais ftellte. Laios, Sphinx als Tragödie, Dedipus hatte, wie ich, ſchon 
Stanley mit einander wenigftens in Verbindung geſetzt. Die Dedi- 
podee des Aeſchylus nach der Didaskalie fcheint unter feinen Zrilo- 
gieen eine der aufferordentlichften gewejen zu ſeyn durch die Gewaltig- 
feit eines jeden der durch die Idee verbundenen Stoffe und durch die 
DVerfchiedenheit des Ergreifenden in einem jeden derjelben, und wenn 
man betrachtet mit welchem freien und humanen Sinn er in den 
Schußflehenden über die Härte des Attifchen Eherechts und Brauches 
urtheilt, und dabei überall die Höhe feines Geiftes und die Bielfeitig- 
feit feiner ausgebildeten Denkart im Allgemeinen fich vorjtellt, [0 wird 
man vermuthen dürfen daß er in der ‘Darftellung der alterthünnlich- 
ften und meiftentheils graufigften Sagen zugleich Rüdficht genommen 
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abe auf die Unfitte die in Athen feit den Zeiten ungefähr des Pifi- 
ratus freier umd verberblicher hervorgetreten zu ſeyn ſcheint. 2) 

Zu den Sieben als Schlußſtück ift vor Allem zu bemerken daß 
er Titel über den Inhalt hinausgeht, daß es eigentlich heißen müßte 
er MWechfelmord der Brüder, der durch das Uebrige nur eingeleitet 
ft. Dem was man gewöhnlid) verſteht, den ganzen Belagerungs⸗ 
empf oder den Sieg der Belagerten, ift keineswegs dargeftellt , ſon⸗ 
ven nachdem der Kundfchafter dem Eteofles die fteben Feinde vor 
en fieben Thoren gemeldet und diefer jedem einen der Seinen gegen- 
bergejtellt hat, dem fiebenten felbft entgegengetreten ift und beide im 
jweilampf gefallen find, berichtet der Bothe dem Chor daß die Stadt 
rettet, die Prahlereien zu nichte gemacht feyen, das Meiſte gut ftehe, 
ı jeh8 Thoren die zum Kampf entgegengeftellten Helden fie ver- 
irgten und das fiebente Apollon, vollendend dem Geſchlechte des 
)edipus, des Laios alte Thorheit (dem Orakel nicht zu folgen), ges 
ommen babe (ohne daß der Feind, da ja Polynikes im Zweikampf 
fallen war, eindringen konnte 77383.) Nur was mit Laios durch 
en Fluch des Dedipus zufammenhängt ift von Aeichylus aufgenom- 
nen in die Dedipodee, der ganze Krieg und der Untergang der Bela- 
erer waren Gegenjtand der folgenden Trilogie, die zur Grundlage 
ie Homerifche Thebais und ihren Ausgangspunkt fo wie auch ihren 
meren Grund: in Argos und dem mißachteten frommen Zeichendeuter 
Imphiaraos hatte. 

. Da für diefe zweite Trilogie durch die Eleufinier, als End- 
tück, die Beftattung der Argeierhelden feftfteht, [0 folgt daß das Mit: 
elſtück ihren Untergang enthalten mußte. Dieß alfo war ein andres 
Sieben gegen heben und eine eigentliche und vollſtändige Darftellung 
ieſes Kriege. Nun wird eine Stelle über Kapaneus angeführt ἐν 
4oysloug,?) die auch fonft noch dreimal citirt werden (hier und da 
jerfchrieben "Aoyerarg), jo daß diefer Titel einer Tragödie fich über: 
egterweife nicht bezweifeln läßt, der wohl eher, wie der Titel Hera- 
liden, den Stoff, die Argeier und ihr Untergang, als einen Chor 
ezeichnet. Er paßt zu dem Drama das mit Nothwendigfeit voraus» 


1) Griechiſche Götterlehre 2, 724 ff. 
2) Etym. M. p- 341, 6, 
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zufeßen ift, und in den Umfang diefes Titels fällt gerade das Frag- 
ment. Zu errathen. bleibt demnach das erfte Drama. Nun könnte 
nichts dem Geifte des Aefchylus angemeſſener fcheinen als daß er, 
der die Flüche des Dedipus in ungefchwächter Kraft wirken ließ, auch 
den Zeichen die fi dem Kriegszug entgegenftellten, das volle Gewicht 
das fie im Epos hatten, bewahrt hatte. Auf die Ausfahrt des Am- 
phiaraos oder deifen Widerftreit gegen die verblindeten Fürſten und 
ben Zwang den fein Weib ausübte, und was damit in den Sagen 
zufammenhänge, alfo ein Drama in Argos, weift nichts hin. Dage- 
gen liegt im Berzeichniß der Dramen der Titel Nemea vor umd 
indem wir von dem Scholiaften des Pindar erfahren, daß nad Ae— 
ſchylus die Nemeen geftiftet feyen dem Archemoros,®) ift nicht zu 
zweifeln daß dieß zufammenhieng mit der aus Apollodor bekannten 
Gefchichte, daß die an den’ König Lyfurgos in Nemea von den Lem- 
nierinnen verkaufte Hypſipyle deffen Söhnlein verließ um den Helden 
von Argos eine Quelle zu zeigen und dieß von einer Schlange ge 
tödet wurde. Diefem Opheltes ftifteten die Argeier, welche die Schlange 
getödet hatten, Leichenfpiele, während Amphiaraos, der Ichon vor. dem 
Auszug aus Argos nach den Zeichen des Zeus fich ihm widerfekte, 
die durch die Helden veranlakte Tödung des Kindes als ein Unglücks⸗ 
zeichen deutete, das fein früheres Widerftreben gegen den Zug. recht- 
fertigte und die Erzählung davon hier nachzuholen Anlaß gab. Dieß 
erklärt den Beinamen Archemoros, Zodesanfänger, der dem Schlan- 
genkinde gegeben wurde mit Bezug auf die Sieben und das Heer, 
deren Untergang er vorbedentete. %) Nur wer mit ©, Hermann, weil 
fein Katechismus alterthümlicher Religionsbegriffe vorhanden ift, ſon⸗ 
dern große Wahrheiten nur als die Seele. in gewifjen Mythen verborgen 
liegen, verfennen kann daß durch dieß Wunderzeichen in Nemen der 
große Hebel angejeßt wurde, welchen für dieß Gedicht die Achtlofig- 
feit auf den Willen des Zeus abgab, wie in der Dedipodee die Ver—⸗ 
nachläſſigung der Ausfprüche Apollons, indem das Unglüd ja nicht 
den Argetern, fondern der Hypſipyle zugeftoßen fey, wird glauben kön⸗ 
nen daß diefe Tragödie die Hypfipple angieng, mit der und den Lem⸗ 

8) Der Zufak τῷ Νεμέας παιδὶ kann nicht eigentlich verftanden „werben, 


δα das Kind im Mythus den König Lyfurgos und Eurydile zu Eltern Hatte. 
4) Epifcher Eyclus 2, 351. 
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nterinnen id) das Ungläd das fie mit ihrem Pflegling zu Nemen batte, 
in bramatifche Verbindung nicht zu bringen wüßte Vielmehr war 
in der Nemea Amphiaraos Hauptperfon und durch die Gefdhichte ber 
Hypfipyle gab der Dichter dem nothwendig vorauszufegenden Eins 
gangsdrama eine Seftalt von reichem Inhalt. Die Leichenfeier als 
etwas feftliche® unterbrach den ahnungsvollen Ernſt der über dem 
Ganzen ſchwebte, ungefähr wie im Prometheus Pyrphoros die Vers 
mälung des Titanen mit Hefione. Wäre diefe Nemen nicht gegeben, 
fo Tonnte wenigftens gewiß das ihre Stelle nicht einnehmen woran 
Hermann gedacht hat, ein Vorſpiel des großen Kampfs, ber Held 
beffelben Tydeus. Diefer warb allerdings Bundesgenofjen mit 860. 
lynikes als Eidam des Adraftos, wie diefer, wurde vom Kithäron her 
an Eteofles abgeſchickt, verrichtete auf dem Rückweg wunderbare Hel⸗ 
denthaten in einem Hinterhalt den man ihm gelegt hatte, und fein 
friegerifcher Ungeftim war in mehr als einer charakteriftifchen Sage 
verherrlicht, wie in dem Weberfall der Ismene am Brunnen vor der 
Stadt, welchen eine jüngft in Rom bekannt gemachte Vaſe aus Cäre 
von den ältejten darſtellt. Aber in Bezug auf das Mitteldrama wa⸗ 
ren dieß doch Nebenfachen. Schön war e8 dagegen wenn in diefem 
auch Manches zur Sprache kam wonach der grimmige Thdeus und 
die Argeier überhaupt einen Contraft abgaben alter Ueberfraft und 
Nohheit gegen den großen Fortſchritt der Menſchlichkeit und Geſit⸗ 
tung welcher die Seele der Eleufinter war.d) Denn nach Plus 
tarch im Theſeus (29) brachte es diefer in den Eleufintern mit Adra- 
ſtos (dem lieblichen Redner wie Tyrtäus ihn nennt) durch Ueberre⸗ 
dung und Bertrag dahin daß die Leichen zum Verbrennen ausgelie⸗ 
fert wurden. Theſeus war demnach als Bundesgenoffe in die The- 
bais hereingezogen, wie fchon früher einige Athener in das alte Epos 
von Troja, -und daß die Gräber der Gemeinen in Eleutherä auf der. 
Attifchen Grenze gezeigt wurden, die der Anführer in Eleufis, beweift 
Daß dem Theſeus das Hauptverdienft beigelegt wurde an dem am 
Altare gejchloffenen Vertrag, als einer nach dem Zweikampf fritheften 

5) Nur ein Berjehen von Hermann kann es fen daß er p. 20 in die 
Sandlımg der Tobtenbeftattung die Worte über Kapanens ſetzt, die nach dem 
auch von ihm genannten Grammatiker ἐν ἀργείοις flanden, Dieje aber ſchlofſen 


feiner Meinung nad) an die Sieben gegen Theben ſich an, als den Untergang 
der ſechs Abrigen Helden und aljo des ganzen Heeres enthaltend, 
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Milderung des alten Kriegsgebrauchs. Ausdrücklich wird bemerkt daß 


in den Eleufiniern Theſeus dem Adraftos die Beftattung der Anfüh- 
rer bei Eleuſis gewährte. Der Chor der Eleufinier als Beglei⸗ 
tung des Thefeus, und Eleuſinier Παίς Athener überhaupt als Chor 
laffen vermuthen daß fie wegen befondrer Frömmigkeit und Wilde 
gewählt waren. Hier aljo ein Vorbild für Dedypus in Kolonos. 
Gräber als Heiligthümer find überall ein hochgehaltnes Bejigthum 
der Orte, und daß gerade Eleufis im Beſitz diefer Gräber war, Tonnte 
nicht ohme Bedeutung jeyn fir den fronmmen und myſtiſchen Geift 
diefes Orts. Ich weiß nicht ob man vermuthen darf daß Aefchulus 
diefe Gräber bei feinem Heimathsort veranlaßt hat, da verjchiedene 
Sagen vorangegangen feyn möchten. Da Aefchylus im Dedipus Diy- 
ftifches ansgejprochen haben foll, jo ift möglich daß auch dieß fich auf 
einen menfchlicheren Grundjag bezog, der mit der Härte des Oedipus 
in grellem Contraſt ftand. 

Wenn die Sieben al8 Endſtück durch die Argeier, andre Siehe, 
als Mittelftück ſich auf das Befriedigenfte aufllären, fo liegt in den 
erhaltnen eine Schwierigkeit, welche dur den Zufammenhang mit 
der richtig verftandenen Thebais eher vergrößert wird. Die beiden 
Leichen liegen vor Augen, die beiden Schweitern find aufgetreten und 
fie, fo wie vor ihnen Halbchöre, Tprechen nur Betrachtungen und Kla⸗ 
gen aus; Ismene, die in der Bruderliebe der Antigone nicht nachzu- 
ftehn verfichert (980), fragt zuerft, wo werden wir fie begraben (986), 
Antigone antwortet, wo es am ehrenvolliten ift, al8 der Herold kommt 
und verfündigt daß nad) dem Bejchluß der Probulen der Gemeinde 
nur Eteofles im Tode geehrt, Bolynifes den Thieren hingeworfen wer- 
den ſolle. Antigone erklärt ihm in heroifcher Kraft ihren Entichluß 
ihn zu beftatten, Ismene ſchweigt jet, der Chor drüdt erft DVerle- 
genheit oder Unentjchloffenheit aus und theilt fich fchlieflich in eine 
Parthei für Antigone und eine für die Obrigkeit. Daß ein Drama 
nicht fchließen konnte mit der Ausficht auf die Entehrung der Leiche 
eines Helden, lehrt uns der Ajas des Sophofles, und daß dieſe dem 
Polynifes von der durch ihn befeindeten Stadt zugedacht werden Fünnte, 
war nad) dem alten Brauch, obgleid) der Fall ganz eigenthümlicher 
Art war, eine zu natürliche Vorausfegung ald daß der Dichter nicht 
von der vor. Augen liegenden Leiche diefe widrige Vorftellung hätte 


. — — — — —— 
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. abwehren müffen. Dieß ſcheint durch die Drohung der Antigone in 
der That nicht vollftändig zu gefchehen und die Annahme der Neueren 
daß ein Stüd habe folgen müffen, worin fie ausgeführt wurde, ift 
baher verzeihlid. Nun aber. finden wir von Feiner andern Trilogie 
eine Spur, die fid mit Antigone .ald Heldin an die Debipodee anges 
ſchloſſen hätte, jo daß der Ausgang der Sieben fie mit diefer wie. durch 
einen Ring, wie ich einmal in der Trilogie mich ausbrüdte (S.457), 
verbunden hätte Es bleibt uns daher ‚nichts. übrig als anzunehmen 
daß der Dichter, der in diefem Stüd auch die Stadt auffer "Gefahr 
erklären läßt obgleich dieß durch die Anftalten allein doch nicht ent- 
chieden war, über das Verhältniß der Familienpflicht zu der bürger- 
lichen ſich zu äuffern unterlaffen und dem Zufchauer der Antigone 
zu vertrauen zugemuthet hat, welche den Befehl des Demos gewalt⸗ 
fam nennt (ἀναρχίαν 1014), wie auch der Herold den Demos rauh 
um Augenblid da er der Gefahr entgangen fey, nennt. Auch der 
Bothe ftellt jich vor daR die Brüder das Land das fie -befien woll- 
ten, im Grabe haben werden (800), ahnt aljo nichts von Anwendung 
des kriegsrechtlichen Gebrauchs in diefem bejonderen Fall. Doc 
durfte er, da im Bolt die Anſicht verſchieden ſeyn Fonnte, wie das 
Schweigen der Ismene nad) dem Verbot und die Theilung des Chors 
am Schluß zeigt, um bei dem Anblic der Leiche beunruhigende Ge⸗ 
danken abzuwenden, nicht ganz unberitdfichtigt bleiben. Es ift anzu⸗ 
nehmen daß die Sage felbft in diefem Punkt noch nicht entwickelt, 
fondern die Großthat der Antigone von Aefchylus erfunden war, von 
dem dann Sophofles den Anlaß nahm, nicht durch Proceß die Frage 
zur Entfcheidung zu bringen, aber im Kampf der Antigone mit 
dem Herrn der Stadt, eine höhere als die von aufjen geltend gemachte 
Anficht zum Siege zu führen. ©) Vergeſſen wir auch nicht daß nad) 


6) Sehr merklich ift der Fortſchritt in dem Geſchmack an ben religiöfen 
Ideen und Einrichtungen des AlterthHums, verbunden allerdings mit philofophi« 
fcher Vertiefung. Aeſchylus verherriicht die Zeichen und den Propheten des 
Zeus und die Drafel des Apollon: Antigone aber ift bei ihm nur durd ihr 
heroifches Auftreten groß. Dieß ift jo gewaltig daß wir nicht zweifeln, die Kö- 
stigstochter werde die Abficht des im Augenblick des erlangten Vortheils „raus 
Her” zu Rache und Gewaltjamfeit fchnellen Volks Widerftand leiften und als 
Siegerin hervorgehn. Sophokles aber ftellt einem Gewaltherrn den Tireſias 
gegenüber, läßt Antigone, um die ungefchriebenen, ewigen Gejege nicht zur ver⸗ 
een, fonbern Gott mehr als die Menfchen zu ehren, willig in großen Schmer- 


142 Oedipodee und Thebais. 


dem Dichter dem Wpollon bes Laios ganzes Geſchlecht verhaßt war 
(672), der eine Bruder wie der andre, daß durd) bie Schmach des 
Einen den Untergang des Andern zu einem ehrenhaften Heldentode 
zu erheben fein Grund wear, daß alfo der Rath der Stadt durch feine 
Begier an Polynikes Rache zu nehmen in ein bejondres, von Apollon 
geleitetes und abgeichloffenes Geſchick einzugreifen nicht berechtigt war 
und die beidenmüthige Schweiter die Stimme der wohl Weberlegenden 
für ſich haben mußte und Beforgniß für die Leiche. des Polynikes nicht 
Plat greifen konnte. 

Gefchrieben haben über die Dedipodee Schneidewin „die Sie 
ben gegen Theben,“ gleich παῷ der Belanntwerdung der Didas⸗ 
kalie im Philologus 1848 3, 348—369,°) ©. W. Nitz ſch in feiner 
Sagenpoefie 1852 ©. 517—520 (der die zweite Thebifche Trilogie 
für noch unerwiejen erflärt ©. 661 und die Eleufinier für ein einzeln 
ftehendes Stück hält ©. 639), 8. Krufe de Aeschyli Oedipodea, 
Differtation in Greifswald, 1855. Diefe zog nad) ſich eine Recen⸗ 
fion von Sufemihl in den Sahnfchen Jahrbüchern 1855 (71, 752), 
eine Abhandlung von & Schmidt in Stendal über die trilogifche 
Compoſition der Sieben gegen Theben in der Zeitfchr. f. Alt. Will. 
1856 ©. 385403) ®) und eine Erwiederung von Sufemihl über die 
Dedipnstrilogie in derfelben 1857 S. 100-104. Bunjen in {εἰς 
nem Gott in der Gefchichte3, 442—45 (1858) beurtheilt die Schnei- 


zen in, den Tod gehn, nicht ohne Heifigenichein, während der Chor ſelbſt, der 
vorher der beftehenden Gewalt das Wort redete, ſchließlich, nachdem die göttli- 
. Gen Strafgerichte als Folgen der rüdfichtslofen Herrengewalt eingetreten find, 
den Uebermuth Kreons und die höhere Pflicht gegen die Götter und das Ge- 
wiffen anerkennt. Hier ift alfo nichts von der Adhillesferfe zu erbliden als 
welche ὦ jonft ein Mafel auch an der glänzendfien Geftalt eines tragifchen 
Helden, wie 3. B. des Ajas, herausftelt. Das göttliche Recht fiegt auch m 
Hypermneſtra und in Oreftes über das Herkömmliche. 

7) Tr. Vater in den Neuen Jahrb. f. Philologie 16. Suppl.-Band 1850 
©. 110—117 beichuldigt den Finder der Erdichtung dieſer Didasfalie, nicht 
darum weil fie fat Alles was er kurz vorher im derjelben Zeitſchrift über die 
Sieben gejagt habe, wiberlege (eigentlich aber, was für diefen Mann fehr chas 
rafteriftifch ift, gewiß dod) nur darum), fondern aus einem Grunde, der nicht 
einmal jcheinbar if. Schneidewin antwortete im Philologus 5, 180-185, Oe⸗ 
dipus in Kafan. Zweifel gegen die Aechtheit der Didaskalie erlaubte ὦ auch 
Hr. F. Richter im Classical Museum London 1849 25, 312—317. 

8) „Die Apyeioı ftehn auf ſchwachen Füßen“ M. Schmidt in Iena im 
Philologus 1860 ©.161: warum nicht auf eben fo guten und befieren als εἶπε 
jehr große Anzahl von Eitaten antifer Tragödien abgeben ὃ 
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dewiniche Abhandlung in einer Langen Note und widerfpricht mit Recht 
der Anficht daß Eteokles nad) Aefchylus ein frommer Mann gewefen 
ſey, aber gewiß nicht mit Recht der daß die Verwidlung mit dem 
Ungehorfam des Laios beginne, indem er ſelbſt al8 Grund der Ver⸗ 
widlung den Frevel gegen den Chryſippos anfieht, als die πρωώταρ- 
χος ἄτη, wie auch L. Schmidt meint (a. a. O. S. 896 f.) Wie 
die fittliche Weltordnung des Aefchylus nicht widerftritt den alten . 
Glauben daß die Schuld gebüßt werde bis in das dritte Glied, der in 
Der Beobachtung des Lebens felbft, alfo göftlicher Ordnung, feinen 
Srund hatte, fo ftimmt fie auch damit überein daß Apollons Orakel, 
To wie die Zeichendeuter des Zeus unverbrüchlich gehört werden müſ⸗ 
fen. Dem Orafel Apollons, ohne ein Geſchlecht werde er die Stadt 
retten — und der Dichter hebt hervor daß es dreimal gegeben war 
(27) — hatte Laios Trog geboten, daraus entjpringt alles Unheil 
in feinem Geſchlecht; daß er ſchon vorher einen Frevel begangen, we- 
gen deſſen in einer befondern Dichtung Pelops, dem er den Chryſip⸗ 
Po8 entführt hatte, ihn mit dem Fluch belegte, Liegt auffer dem Kreife 
der Oedipodee und e8 fcheint mir die Forderung daß in diefer der 
Dichter auch diefe Schuld hätte ausdrüdlich zur Sprache bringen 
müffen, durchaus unbegründet und mit der Kunft der Alten die Dar- 
ftellung auf das Notwendige zu befchränfen, die jedesmalige Hand- 
lung ftreng innerhalb ihrer eignen Gränzen zu umfchreiben, im Wi- 
derftreit. Dem Apollon zuzutrauen daß er dem Laios launenhaft die 
Che verboten habe, konnte dem Athenifchen Zufchauer nicht einfallen 
ſchon im Allgemeinen, wiewohl der Dichter vermuthlic das Motiv 
des Orakels nicht unbefprochen gelaffen haben würde wenn es nicht 
alibefannt gewefen wäre, indem in diefem früheren VBergehn der ganze 
noch nicht der Dedipodee angefchloffene Mythus, der Charakter und 
felbft der Name des Laios gegründet waren. Nach dieſem Charlter- 
namen wird er als unmwürdig des Chejtandes, als deſſen Verächter 
und Scänder von Npollon durch das Verbot geftraft, das er über- 
fchritt und dadurch zu umgehen meinte daß er den erzeugten Sohn 
ausfeßte, worauf das erhaltene χυτρίξει deutet. 
Auf eine dritte Thebifche Trilogie weiſt der Titel Epigonen 
Hin und die Hoffnung muß nad) der biöherigen Erfahrung allmäliger 
Aufklärungen keineswegs aufgegeben werden daß auch der Zufammen- 
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hang und die Idee, unter welcher von Aefchylus auch diefer gro 
Stoff der zweiten Thebais gebracht worden, noch errathen werde 
wird, Mir geziemt es gegenwärtig nicht das Meindefte in Beziehu 
darauf Hinzuzufeten, da ich nicht einmal den Bemerkungen in Betre 
der beiden andern Zrilogieen die Ausführung geben Tonnte, durch ὃ 
fie gar leicht in ein helleres Licht [185 würden feßen Laffen. 


9, Meber die Perfer des Aeſchylus. *) 





I. Bolitifhe Beziehung der Berfer oder Berhält- 
tiß des Aefchylos zu feinem Vorgänger Phrynidos. 
Die allgemeinfte Abjicht des Dichters mit den Perſern Spricht Arifto- 
hanes in den Fröſchen ans (1030): er weckte dadurch die Luft ſtets 
en Feind zu befiegen und ehrte oder feierte die herrlichite That; und 
ı fo fern unterfäheidet er fich fo wenig von Phrynichos als von dem 
schen Ehörilos, von Simonides, Empedofles, Timotheos, 1) welche 
immtlich den Perferkrieg befangen. ragt man nad) dem befondern 
nd näheren Beweggrunde, welchen Aefchylus haben konnte vier Jahre 
ad dem Phrynichus den Sieg der Hellenen über Afien nochmals auf 
te Bühne zu bringen, fo ift nichts gefagt mit der Antwort daß er 
inen Runftgenoffen habe befiegen wollen; **) denn diefen Grund darf 
nan nach dem Gebrauche der Tragödie, die alten Stoffe in neuer Ge⸗ 
talt immer von neuem vorzuführen, mit demfelben Recht in unzäh- 
igen Fällen annehmen. in befonderer Zwed aber ſcheint bei den 
3erfern darin gelegen zu haben, nachdem Phrynichos nur die Schlacht 
on Salamis verherrlicht und dadurd) den Themiſtokles als den Ret⸗ 
er von Hellas dargeftellt hatte, den Sieg über Xerxes in feinem gan⸗ 


1) Die Perfer des Timotheos nennt Ariftoteles in der Poetik, eben fo 
vie Pauſanias 8, 50, 3, einen Nomos, keineswegs Dithyrambos, und es ift 
nerkwürdig, wie noch diefer Kitharöde im Geiſte des Aeſchylus in feinen Per⸗ 
en den Hellenen zuruft: 

“Σέβεσϑ' αἰδῶ σύνεργον ἀρετᾶς δορυμάχου. 
leber Empedofles ſ. Not. 68. 

**) Dieſe Anficht wiederholt Hermann in Bezug auf den Ajas, de Ae- 
chyli Ajace et Teucro p.11. 12. 15, wo die Acmulation als Hauptmotiv 
ſervorgehoben wird. Freilich wirft fie Überall bei ben Griechen ſtark, aber 
uch das methodifche Fortſchreiten, die Ausbildung des Gegebenen ift ala Weis⸗ 
ſeit und Regel der Kunft an und für fich zu betrachten, was bejonders in ber 
ildenden Kunſt hervortritt. Der von Hermann p. 11 s. „angeführte Schol. 
1j. 815 fagt: εἰχῆ γὰρ xernynopeiv ἀνδρὸς παλαίου οὐχ ὅσιον in Bezug auf 
eine Bermuthung von Sopholles ἴσως οὖν καινοτομεῖν Bovlouevos, was doch 
ucht ſo egoiſtiſch iſt als superare Phrynichum. 
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zen Umfange zu nehmen und dem Ariſtides Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen. Es iſt Paſſows Verdienſt auf dieſe Beziehung aufmerkſam 
gemacht zu haben,?) und wenn es ihm nicht gelungen iſt zu erweiſen 
oder nur wahrfcheinlich zu machen, daß Aefchylus ftrebte feinen Vor: 
gänger in der Meinung zu vernichten oder der Wirkung der Phöniffen 
(πο fpät) entgegenzutreten,, jo ift faum zu verfennen daß Aeſchylus 
wenigitens als Freund des Ariftides in den Perfern erfcheint, defien 
Verdienſt erkennen läßt und erhebt und in fo fern auch) deffen Grund- 
fügen Vorſchub thut. Herinann verwarf Paſſows Bemerkungen; ὃ) 
und erklärte die Beweije daß Aefchylus fein Stück vorzüglich zu Gun- 
ſten des Arijtides gejchrieben habe, für nicht überzeugend. „Schwer- 
lich, fagt,er, nahm die Tragödie jo ins Einzelne gehende Rückſichten 
auf die öffentlichen Angelegenheiten. Dieſes fcheint erft die fpätere 
Tragödie, und zwar nachdem die Komödie fich mehr ausgebildet hatte, 
‚gethan zu haben. Am wenigjten lag e8 in dem großen und erhabenen 
Charakter des Aefchylus etwas Andres als überhaupt den Ruhm und 
die Tugend des Vaterlandes vor Augen zu haben. Oft hatte er auf) 
wohl gar nicht die Abficht etwas auf den Staat oder die Zeitum- 
ftände ſich Beziehendes zu fagen.” Durch Gegengründe oder eigent- 
lihe Widerlegung wird diefe Meinung nicht unterftügt. Nicht „fo 
ins Einzelne“, fondern fehr ins Große und Ganze gehend würde die 
Rüdficht feyn, welche nach Paſſow Aefchylus in den Perfern genommen ; 
ganz etwas Anders find auch Anfpielungen auf Zeitverhältniffe in 
mythiſchen Tragödien, als in einer gefchichtlichen und politifchen eine 
entjchiedene Richtung in Hauptfachen: und wie darin der Dichter den 
Ruhm und die Tugend des Vaterlandes vor Augen haben könnte, ohne 
das Einzelne zu berühren, zu würdigen, iſt nicht wohl einzufehn. Wenn 
es wahr ift, was man längft einzufehn glaubte, daß „die Religion 
und Bolitif die Bafis und die Seele der Compoſition des Aefchylus 
ausmachten,“ *) fo läßt ſich wohl bei den Berfern eher als bei irgend 

2) Meletemata orit. in Aeschyli Persas 1818. | 

3) Leipz. Kitter. Zeit. 1818 N.265. ©. 2114. Ὁ. Müller, zu den Eume 
niden ©. 120, erfennt an daß Aeſchylus den Antheil des Ariflides an dem 
Siege von Salamis mit Liebe hervorgehoben habe, jo wie au in der Abhand- 
fung über die Thebais, A. Schulzeitung 1832 &.179 ſchon bemerkt ift, daß die 
Perfer das DVerdienft des Ariftideg neben dem von Phrynichos einjeitig ge- 


feierten des Themiſtokles auf die würdigfte Weife verherrlichten. 
4) Rochefort in den Möm. de l’Acad. des insor. T.34 p. 20. 
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inem andern Gegenftand erwarten daß fie auffer den höchſten und 
en allgemeinften Anfichten, die darüber von den Athenern der Zeit 
efaßt werden Tonnten, doch auch manches Eigenthiimliche oder nicht 
en feinen Mitbürgern anf gleiche Weile Zufagende und aus dem 
jerzen Gefprochene enthalten; denn wo Kraft, Leben und Freiheit 
alten, da find die Meinungen wie die Beitrebungen immer getheilt. 
acobs, deffen Einleitung zu den Berfern im 4. Bande des Attifchen 
Rufeums (1802) [0 fehr viel zum befjern BVerftändniffe des Dichters 
wirkt hat, führt bei dem erneuerten Abdrud im 5. Theile feiner 
zermiſchten Schriften (1834) die Vermuthungen von Paſſow mit 
m Widerſpruche von Hermann auszugsweiſe an, ohne ſich ſelbſt zu 
klären. Die politifche Bedeutung der Perfer verdient aber um fo 
ehr von neuem entwidelt zu werden, als in der Abhandlung von 
affom Manches damit in Verbindung geſetzt ift was der Wahrheit 
r Hauptſache Abtrag thun oder ihr den Eingang verfchließen Fann. 

Die Phöniſſen des Phrynichos, allgemein ſeit Bentley als 
08 Stüd angenommen, womit diefer DI. 75, 4 oder πα Clintong 
ſtechnung 76, 1, drei bis vier Jahre nad) der Schlacht von Salamis 
tegte, ſcheinen ausfchliegend diefe und den Themiſtokles, defien Wert 
e war, gefeiert zu haben. Dieß geht theils aus der Choregie, welche 
hemiſtokles leiftete, und theils aus dem Chore der Phönizierinnen 
ervor, da die Phönizier dem Könige die meiften Schiffe gegeben hat« 
7.5) Die Phönizifchen Schiffe, ftatt aller andern, nennt Simoni- 
e8 in der Grabjchrift der bei Salamis gefallenen Korinther, wie auch 
mei dem Simonides zugejchriebene Epigramme auf den Sieg des Ki- 
son am Eurymedon thun, 6) und drei Vhönizifche Zriremen wurden 
ad) Herodot (8, 121) als Erftlinge der Beute geweiht. In welcher 
Tbficht auch der weibliche Chor, der den Tempel Sidons verlaſſen, 
ach Suſa gelommen jeyn möge, jo giengen feine Sidonifch Lieblichen 
Hefänge 7 gewiß zunächft den Untergang der Flotte an: eine Bezie- 
ung des Drama auf den Krieg zu Lande würde diefen Chor ohne 
Fheifnahıne gelafjen haben. 


5) Herod. 7, 89. cf. Valoken. 8, 00. Weſſeling zu Diod. 11,3. Die 
πιάσαι Schiffe auf dem rechten Flügel zeichnen I aus Diod. ü, 17. 18. 

6) Schneidewin Simon, Cei reliquiae p.153. 157 

7) ἀρχαιομελεσιδωνοφρυνιχήρατα, Ariſtoph. Vesp. 220. 
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Wenn and) ficher des Themiftofles Name nicht genannt wurde, 
da ihn auch Aeſchylus (353) nur als einen Hellenifchen Mann be 
zeichnet, da πο nicht einmal der Name des Kimou nur im die auf 
Stelen eingegrabenen Epigramme zum Andenken feiner Siege aufge 
nommen wurde, und wenn wahrfcheinlich nicht einmal fein perjönlider ! 
Antheil unmittelbar ſtark hervorgehoben war, fo genügte ἐδ ja zu jet 
ner Erhebung die Seeſchlacht von Perfern (den Συνϑώκοις) und Ph: 
nizierinnen bejammern zu laffen. Die Aeußerung Plutarchs im Leben 
des Themiftofles (22) dag Neid und Verläumdung den großen Mann 
nöthigten das Volk ohne Unterlaß an feine Verdienfte und feinen 
Ruhm zu erinnern, benußte Jacobs (S. 551) zu der Vermuthung daß 
um feinetwillen Phrynichos den Sieg Athens gewählt und dabei den 
Ruhm des Themiſtokles anf alle Weife verherrlicht habe, worin Her: 
mann ihm beiftimmte.3) Dieſe Stelle aber könnte auch auf eine ſpü⸗ 
tere Zeit bezogen werden, näher der Verbannung durch Oftracismus 
(nach Clinton) OL. 77, 2; wie denn απ) Diodor (11,44) behauptet 
daß gerade unter dem Archon Adeimantos, als. diefer die Choregie be— 
forgte, Ihemiftofles im höchften Anfehn bei feinen Mitbürgern und 
in Hellas gejtanden habe. Auch bedurfte es, um die Schlacht von 
Salamis auf die Bühne zu bringen, wohl jenes bejondern Antriebes 
nicht, weder auf Seiten des vorftrebenden Staatsmanns, noch bei einem 
Bewundrer und Freunde von ihm, bei einem Dichter der ſchon vorher 
den Gedanken gefaßt hatte eine Begebenheit der Zeit, die Einnahme 
Milets, den Einnahmen Ilions, Thebens, Oechalias anzureihen, und 
der alſo auch von ſelbſt aufgelegt feyn Tonnte den neuen Kampf zwi⸗ 
fchen Aften und Europa den mythifchen Fehden an die Seite zu ftellen. 
Einverftanden waren wohl ohne allen Zweifel der Dichter und der 
welcher ihm den Stoff hergegeben hatte und zugleich die Koften zur 
Aufführung beftritt. Hiebei that fich Themiſtokles durch Freigebigkeit 
hervor, 5) Phrynichos Lieh die Kunft hinzu und durch feinen Sieg im 
Drama wurde der der Flotte gleichlam verjüngt und erneuert. Als 
Themiſtokles eine Tafel mit der Anzeige feines Chorfiegs öffentlich 


8) De Aeschyli Persis p. V. Opuso. Vol. 2 p.89. 

9) Plutarch. Themist. 5: Τῇ δὲ φιλοτιμίᾳ πάντας ὑπερέβαλεν. — — 
ἐνίκησε δὲ χαὶ χορηγῶν τραγῳδοῖς, μεγάλην ἤδη τότε σπουδὴν καὶ φιλοτε- 
μίαν τοῦ ἀγῶγος ἔχοντος. 
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auſchlug, mußte er wiſſen daß fie fortwährend zugleich an den Sieger 
von Salamis erinnern würde. 19) Indeſſen find folgende Umſtände 
u erwägen. Ariſtides wurde feinem großen Gegner bald nad) dem 
Ihzuge des Xerzxes vorgezogen, nach der Erzählung, felbft wenn fie ers 
ihtet wäre, daß die Athener einen geheimen Vorfchlag des Themi- 
ofles ihm allein zur Beurtheilung überwiefen und nad) feiner Ent» 
heidung ihn verwarfen. 1!) Ihm der vor ber Marathonifchen Schlacht 
ἐπεπὶ Gegner hatte weichen müſſen 1?) und nur wegen der neuen 
jefahr vor verlaufnen zehn Jahren durch ihn zurückberufen worden 
rar, 53) der mit Landtruppen fowohl bei Salamis ald in Platäa ge- 
egt hatte, wurde der Befehl zur See durch das Zutrauen der Bun- 
esgenoſſen über die Flotte die Cypern befreien und Byzanz nehmen 
lite, anvertraut und Simon ihm beigegeben, den er gehoben hatte 
m ihn der Schlauheit und Kühnheit des Themiftofles entgegenzuftel- 
n,1%) welcher, gleich ihm felbft, 15) die Lykurgiſche Verfaffung hoc) 
tet, eine Laledämoniſche und ariftofratifche Haltung hatte und fogar 
α den Vorwurf des Lakonismus gefallen ift; 16) und noch höher hob 
en Ariſtides das Zutrauen der Bundesgenoffen. 17) Dieß Ereigniß, 
belchem der Seeheld Themiſtokles nicht gleichgültig zufehen Tonnte, 
illt unter denfelben. Archon, unter welchem die Phönifjen aufgeführt 
urden; 15) und es mag vor denfelben eingetreten oder nur eingeleitet 
nd. vorauszuſehn gewejen ſeyn, [0 könnte man darin allerdings eine 


10) Plutarch fährt fort: χαὶ πίνακα τῆς νίκης ἀνέϑηχε, τοιαύτην ἐπι- 
ρκφὴν ἔχοντα" Θεμιστονλῆς «Ῥρεάβῥιος ἐχορήγει, φδρύνιχος ἐδίδασκεν, 
'ϑείξεαντος ἤρχιν. Paſſow verftand irrig ein Gemälde, wie auch Amyot that. 

11) Plutarch Themist. 20. Aristid. 22. Cicero de off. 3, 11. Val. 
Iax.6,5, 2. Diodors abweichende Erzählung 11, 42 zieht Weffeling nicht vor. 

12) Plntarch Themist: 5. 11. . , ! 

13) Herodot 8, 79. Plutarch Aristid..8. Korn. Nepos Artstid. 1. Wie 
Minton (DI. 74, 2), mit Anführung von Herodot und ohne Rüdficht auf die 
zerſer des Aeſchylus vermuthen kann, daß Ariftides zur Zeit der Schlacht von 
5alamis noch nicht zurücgerufen gemwefen fen, ift fchwer zu begreifen. Thirl⸗ 
all bemerkt in einem Zuſatz zu der von Leonh. Schmig beforgten Ueberſetzung 
es zweiten Bandes feiner Griech. Θεά). S. 217 daß er in den Perjern nichts 
nden könne, was diejen Punkt zu entjcheiden fchiene.] 

14) Plutarch Cim, 5. 

15) Derf. Aristid. 2. 

16) ει, Cim. 10. 18. 

17) Derf. Aristid. 23. 

18) Vgl. Krüger zu Elinton DI. 75, 4. 


“» 
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nähere Veranlaſſung um jeto gerade an die Schlacht von Salamis 
eindringlicd) zu erinnern, vermuthen, entweder,um für den Themiſto⸗ 
tes zu wirken oder um ihm Genugthuung zu verfchaffen. 

Wenn wir den Phrynichos als Anhänger des Themiſtokles nur 
aus den Phöniffen durch Vermuthung kennen, lernen, fo Tommt bei 
Aefchylus Manches zuſammen woraus mit der höchſten Sicherheit 
hervorgeht daß er feinerfeits nach Charakter und Beſtreben mit Ari- 
ftides ſehr übereinftimmte und eifrig dem Alten und dem Soloniſchen 
anhieng, welches diefer gegen Themiſtokles und die Menge aufredt 
zu erhalten fuchtee Denkt man fi) nun jenen Antagonismus, fo 
merkwürdig durch die Größe der Zeit und durch die im verjchiedener 
Art faft unvergleichbare Größe beider Staatsmänner , den Wettjtreit 
und den Gegenfag worin fie von der Schule bis zum Ende ihrer po- 
Litifchen Laufbahn geftanden, 19) jo läßt fich wohl fchon im Allgemei- 
nen erwarten daß in der Behandlung des Perferkriegs fo wenig der 
Freund des Ariftides diefen vergeffen Eonnte als Phrynichos, unter 
den angeführten Umftänden, unterlaffen hatte dem Themiftolles oder 
der Flotte das größte oder alles DVerdienft an dem Siege beizulegen. 
Die Wirkungen defjelben entwidelten ſich immer mehr, Hellas erhob 
ſich rafch und wunderbar, das neue Verhältnig des Landes zu Afien 
trat mehr hervor, der Perjerfrieg erſchien immer deutlicher als ein 
Seitenſtück zu den viel bejungnen mythifchen Kämpfen von Europa 
und Alien, der Gegenftand wurde, ftatt zu veralten, für das Theater 
nur günftiger, bedeutender. Für den Augenblid worin die Entjchei- 
dung und Wendung der Dinge erfochten worden, hatten Themiſtokles 
und Ariftides ihre Feindſchaft unterdrüdt; 39) aber ihre Natur hatten 
fie nicht abgelegt, ihren Wetteifer , ihr Gegenftreben nicht aufgegeben. 
Je mehr durch die Folgen felbjt die Größe des Siege ſich heraus- 
ftellte, je wichtiger die Frage über die einzufchlagende Richtung wurde, 
um fo weniger konnte man aud) im Rückblick auf den großen Zeit- 


0 15) ©. befonders Herodot 8, 79. Plutarch Themist.’8. Aristid. 2—5. 


20) Herobot 8, 79. Polyän 1, 31; διετέλεσαν παρὰ πάντα τὸν πόλε- 
μον ὁμογοοῦντες. Plutarch Themist, 11. 12. Apophth. Imper. Aristid. ὃ 
p.186b. Reip. ger. praeo. p.809b. Auch fpäter, in weniger begeifterten 
Zeiten, gab ber Eifer der Gegnerfchaft πα, wenn das gemeine Beſte es erfor 
derte. So bemerkt Plutarch Cim. 18 bei Gelegenheit der Zurädrufung des 
Kimon durch Perikles. ΝΞ εν, 
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punkt von der Vorftellung des Kampfes die Perfönlichkeit dev beiden 
großen Männer mehr trennen. Nach dem Siege felbft war das Wid- 
tigfte für jeden Athener der Antheil der Hanptanführer, die Stellung 
welche danach der eine oder der andre der beiden eriten Männer des 
Staats auch Fünftig einzunehmen berechtigt und berufen feyn möchte: 
unmöglid) alfo konnte e8 im ‘Drama gleichgültig ſeyn, welche Einrich- 
tung in Bezug auf fie dem Stücke gegeben würde, Kein Freund des 
Ariftides Fonnte gleichgültig den Sieg über Xerres fo dargeftellt fehn, 
als ob er allein durch die Flotte entfchieden worden wäre; ein Anhän- 
ger der, Grundſütze des Ariftides den Kampf nicht fo darftellen, da er 
diefen der Wirklichkeit nad) dem Themiſtokles an die Seite feßen 
durfte, Bemerkenswerth iſt daB die Verbannung des Themiſtokles 
wahrfcheinlich ſchon in demfelben Jahr eingetreten ift worin Aefchylus 
die Perſer aufführte. 2%) 

Der Antheil des Ariftides an dem Perferkriege beftand theils in 
der Ueberwältigung der Perfer auf der Inſel Piyttalen zwifchen Sa- 
lamis und der Küfte, wo diefe die Trümmer der Griechifchen Flotte 
erwarteten, theild in feiner Anführung bei Platäa. Das erfte ftelit 
Herodot (8, 95), obwohl vielleicht als minder wichtig, doch ganz als 
die That des Ariftides dar. Diefer, fagt er, that unter dem Getitm- 
mel welches um Salamis beftand,, Folgendes. Cr nahnı viele der 
Hopliten an fi), die an dem Geftade von Salamis aufgejtellt. waren, 
Athener, und führte fie Über auf die Inſel Pfyttalen, wo fie die Ber- 
jer auf diefer Inſel alle vernichteten. Daß deren viele dort aufge- 
stellt waren, hatte Herodot aber vorher (76) bemerkt. Auch Plutarch 
berichtet im Ariftides (9), die Meine Inſel ſey voll von Feinden ge- 
wejen, Ariftides habe fie mit den ſtreitbarſten der Hopliten angegriffen 
und im Gefecht alle getödet auffer den vornehmften, die er zu Ge— 
fangnen machte, darunter drei Neffen des Xerxes, die er fofort an 


21) Für dieſen Zeitpunkt, gegen Diodor und Bentley, fireitet mit Grün- 
den ſchon Siebelis de Aeschyli Persis p.141, dann Krüger zu (ΣΙ πίοι Ol. 
77, 2. [Droyfen Phrynichos, Aeſchylos umd die Trilogie in den Kieler philol. 
Studien 1841 ©.43 ff. ift der Meinung, es folle in den Perſern nicht Arifti- 
des im Gegeniate zum Themiſtokles hervorgehoben, jondern die Beſiegung der 
Perier als das Wert höherer Mächte dargeftellt werben, um die im Jahr 472 
auf des Themiſtokles Betrieb neu bedrohten Athener zu ermuthigen, indem er 
I auf eine chronologifche Darftellung ber fetten Lebensjahre bes Themiſtokles 

4] ᾿ , 
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Themiftofles fandte. Hierauf habe er die Inſel von allen Seiten 
bejegt, damit nicht Freunde zu Grunde gehn oder Feinde entrinnen 
möchten. ‘Denn das größte Gedränge der Schiffe und der gewaltigite - 
Kampf fey in jener Gegend gewejen, weßhalb auch, Ariftides guf der 
Inſel eine Tropäe errichtete. Nach Pauſanias (1, 36, 2) gab mam 
die Zahl der Niedergemeelten auf vierhundert an: Arrian (de ve- 
nat. 24) ſpricht von der Schlacht von Salamis und Piyttalen; mur 
ein Rhetor in einer Uebungsrede gegen den Ariſtides bei Demetrius 
(238) wirft diefem vor daß er an der Seeſchlacht nicht Theil: genom⸗ 
men, und Diodor und Juſtin (2, 12) übergehn jenes Ereiguiß in 
ihrer Zufommenftellung gänzlich. Nun aber iſt es bedeutend genug 
daß Aefchylus (435) den Verluft welchen Xerxes in Pſyttalea erlitt, 
als zwiefach fo empfindlich wie den andern der unzählbaren Menge 
befchreibt. Denn, fagt er, auf der Inſel waren die erſten der Berfer 
an Sugendfraft, Tapferkeit und Geburt, die Getreueſten des Königs, 
der. vom hoben Ufer zufchauend bei dem Anblict ihres Verderbens fein 
Gewand zerreißt, laute Klagen erhebt und ſich auf fehnöde Flucht 
giebt, was von Herodot (8, 97) weniger tragifch behandelt ift. Auch 
fondert der Dichter am Schluffe. jeines Schlachtberichts der Perſer 
(469) nochmals ausdrüdlich von der Seeſchlacht das neue Unglüd 
auf der Inſel ab: und ebenfo ftehn in der Rede der Atofja See- und 
Landheer von jenem Tage wie im Gleichgewicht (725): 
γαυτικὸς στρατὸς κακωϑεὶς πεζὸν ὥλεσε στρατόν. 

Eben jo verbindet Xerxes (948) Salamis und Piyttalen (νυχίαν. 
πλάκα — δυσδαίμονά τ᾽ αἰκτάν), und darum tft ach, worüber ge⸗ 
ftritten wird, in den unmittelbar vorhergehenden Worten des Chors 
λαοπαϑῆ τε σέβων, allıyna τὸ βάρη, diejelbe Beziehung und. Un: 
terfcheidung anzunehmen. 322 Cine befondre Hindentung auf Ariſti⸗ 
des finden wir nicht, umd fie möchte aus jener Schen nnd Feinheit 
beim Lobe die wir aus Pindar kennen, gefliffentlich vermieden feyn; 
während dagegen aus Gerechtigkeit die Lift. des Themiſtokles (353), 
als Anfang und Grund des Flottenfiegs, 33) und das Lauriſche Sil- 


22) Die Bemerkung von Lange und Pinzger zu diefer Stelle, V. 878 ihrer 
Ausgabe, daß der Bote, Xerres nicht weniger wie die Alten alles Unheil allein 
aus der See ableiten, ift demnach nicht gegründet. 

23) Vgl. Thukyd. 1, 74. 
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ex, wodurd er die Flotte gefchaffen, erwähnt mird. Bon ber Be 
etzung von Pfyttalen ift nur gefagt (452), als Gott den Hellenen 
Sieg. zur See verkiehen, feyen fie am felbigen Tag aus den Schiffen 
eiprungen, in eherner Rüftung — Themiftofles Hatte auf jeder Tri⸗ 
ame vier Pfeilſchützen vierzehn Hopliten beigegeben — und hätten die 
anze Inſel umzingelt, die Perjer mit Steinwürfen und Pfeilen ges 
zängt und. endlich, wie in einem Strom anjtürmend, alles niederge- 
auen, gemekelt. Auch der Ausdrud dag die edle Perfifche Jugend 
chmählich eines unglädlichen Todes ftarb (442), ift ſehr bejcheiden, 
umal im Vergleiche mit der begeifterten Befchreibung des Wlottenjiegs, 
hymachvoll den Perſern umd ein kläglich Jammerlied (330). Bei 
Marathon hatten: Themiſtokles und Ariftides gewetteifert, indem thre 
zhylen neben einander ftanden; 33) bier hatte jeder von beiden einen 
Lücklichen, dem Xerxes verderblichen Gedanten gehabt und ansgeführt, 
gr cine den die Perſer durch falfche Botjchaft zu loden, der andre 
ven welchen Herodat wenigftend dem Ariftides zufchreibt, Pſyttalea zur 
rechten Zeit zu nehmen. Nothwendig mußte man ihr Verdienft vers 
gleichen, abwägen. In der Erzählung des Ktefins ?5) find beide ver- 
bunden, ſowohl wie fte Kretifche Bogenfchüten nad) Athen rufen als 
in der Liſt den Xerxes nach verlorner Schladht zur Flucht zu. bewe⸗ 
gen: aber diefer ftellt aud) die Schlacht von Platäa der von Salamis 
boran. 

Doch ganz anders tritt das Verdienft des Ariftides und der. Lands 
macht hervor in der Schlacht von Platäa. Diefe war gewifjermaßen 
jein Werk, wie der Sieg von Salamis dem Themiſtokles verdankt 
wurde. Ariftides hatte, da Mardonius Frieden und Geld anbot, jenen 
bewunderten Voltsbefchluß, jo nennt ihn ſchon Plutarch, abgefaßt, den 
Gefandten Spartas und des Mardonins vor der Verfammlung Ant⸗ 
worten erteilt, und die Priefter den Fluch ſetzen laſſen auf Unterhand> 
lung mit dem Feind oder Abfall vom Bilndniffe. ?%) Zum Anführer 


24) Blutarch Aristid, 5 
25) Περσικὰ bei Phot. 72 8. 26. Bon den Bogenfchüten aus Kreta er⸗ 
wähnt Herodot nichts, und Larcher meint daß fie nicht jetzt herbeigezogen, fon. 
dern Schon im Hellenifchen Heere vorhanden gewefen ſeyn müßten. 
26) Plutarch Aristid. 10. vgl. Herodot 8, 140. Nach Ariftides or. sec. 
po quatuorviris p. 217 Iebb. gebrauchte Mardoniug ben König Aerander yon 
akedonien feine Anträge zu machen. 
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der Athener bei Platin wurde nicht Themiftofles gewählt, fondere—n 
der 27) welcher auf Piyttalen die Hopliten fo tapfer und glüdlid ge=—— 
führt und fchon bei Marathon nur dem Miltindes nachgeſtande 
hatte. 3) Die Schlacht von Platäa verftand Aefchylus vermittelſt der — 
Erfindung des aus dem Grab auffteigenden Darius mit dem Serfige—e 
zu verfrüpfen. Prophezeiung gilt überhanpt- in der Tragödie der Ge— 
ſchichte gleich: die von Darius ausgefprochne erprobte ſich unmittelbar — 
durch die Erfüllnng deſſen was er von der Ankunft des Kerres geſag 
hatte (829. 843). Ueberhaupt tft fie erfüllt durd) die Schladht vorm 
Salamis, und die Wahrheit wird ausdrücklich geltend gemacht DIE 
nicht ein Theil eintreffe und der andre nicht (συμβαίνει γὰρ οὐ am 
μέν, τὰ δ᾽ οὔ, 799). Aufferdem war hier den Zufchauern das Vor— 
ansgefagte als gefchehen, als eine der größten Begebenheiten neueſter 
Zeit unmittelbar gegenwärtig; und hierin liegt ein großer Unterſchied 
bon den meijten andern Wahrfagungen in der Poeſie. Diefe hier gilt” 
einer Meldung, wie der von der Schlacht von Salamis, vollfommen 
gleich, ift mim eine durch die Umftände veranlaßte neue Form derfel- 

ben, und mit Recht jagt daher Herodifos daß die Perſer die Schlacht — 
von Platäa enthielten. 3) Hierdurch Härt ſich manches Irrige auf — 
was in Bezug auf die Trilogie der Perſer vorgebracht worden te 
und e8 leuchtet ein daß der Inhalt des vorhandenen Drama nicht blo 
unvollftändig, fondern wejentlich falfch angegeben ift wern man ihn. = 
wie jonft allgemein gefchah, in die Schlacht von Salamis feht. 2) 
Jacobs nimmt fogar ausdrüdlid an (S. 560), „was etwa zur Hand " 





27) Herod. 9, 28. Plut. Arist, 11. Diod. 11, 29. 
28) Plutardh 1. ὁ. 5. | 
29) Sohol. Arist. Ran. 1060. Woddızos δέ φῆσι διττοῦ γεγονέναι τοῦ 

ϑανάτου, καὶ τὴν τραγῳδίαν ταύτην περιέχειν τὴν Ev Πλαταιαῖς μάχην, 
eine Stelle, wovon arger Misbraud) gemadjt worden if. Die Emendation von 
Näfe in dem Sommerprogramm 1832, über die zwiefache Ausführung ber Ber- 
‚fer p. VIII, δέχα γεγονέναι τοῦ ϑανάτου ift volltommen wahrſcheinlich, nur 
würde id) dieß nicht auf die Zeit beziehen, distare, disoedere a morte Darũ, 
multum temporis intercedere inter mortem Darii et argumentum fabulae 
Aeschyleae; fondern auf das Stüd, weldyes ohne ben Tod des Darius jey, 
ihn nicht enthalte, jo daß τοὺς Πέρσας τοὺς φερομένους aus dem Borherge 
henden jupplirt wird. Herodikos jagt, die Handlung der Perfer liege um fo 
mehr Hinter dem Tode des Darius, da dieſe zur Schlacht von Salamis obenein 
die ſpätere von Platäa enthalte. 

30) Brumoy p.1, Schütz, Siebelis. , Vergl. Näke Choerilus p. 794. 
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ng gerechnet werden könne, die Herbeirufung des könfflichen Schat⸗ 
18, fey nur ein Mittel die Erzählung über die Schranten der Ver⸗ 
ngenheit und Gegenwart hinauszuführen, und ihr das Gebiet der 
atunft zu eröffnen:* und A. W. von Schlegel (S. 162), es finde 
it der erjten Botſchaft Fein Fortfchritt ftatt. Der Gedante den Geift 
3 Darius auftreten zu laſſen, hatte allerdings auch andre Vorthetle. 
iefer Todte belebte die einförmige Handlung, er bildete durch feine 
auerliche königliche Pracht einen Contraſt mit dem elenden Aufzırge 
3 Kerres, durd feine innere Hoheit und Weisheit mit der Neue des 
ıbefonnenen; das Bild einer beifern Vergangenheit wurde durd) ihn 

die dunkle Erfcheinung der Gegenwart nah herangerückt. Aber kei⸗ 
zwegs erichöpfen diefe und andre Motive 31) die einfache glückliche 
findung; fondern vorzüglid) des zweiten großen Siege wegen fcheint 
Tchylus das Drama durch diefe Todtenerfcheinung erweitert zu ha⸗ 
t. Er vergißt nicht das wohl ausgerüftete, erlefene Heer der Per⸗ 
e zu erheben (800), das bei Platäa zu Grunde gieng, und dieß als 
e höchfte der Widerwärtigfeiten für die Perfer herauszuftellen (804). 
ein Wort zum Lobe der Hellenen dringt er darum unſchicklich dem 
arius auf, oder gar der Athenifchen Schwerbewaffneten insbefondre. 
telmehr ſpricht Darius von der Dorifchen Lanze (814), fo wie απ 
. dem Traume der Atoffa die Jungfrau neben der von Aſien Do— 
ih anftatt Hellenifch heißt-(181). Das ift jene den Hellenen eigne 
ständige Unterordnung und Berücfichtigung der Verhältniſſe, die 
ehr Anjehn giebt als unbefonnene Anmaßung. Ohne darımı gerade 
ı die Hegemonie des Paufanias zu denfen, die bald nachher durch 
ilfigfeit umd Verſtand Ariftides ihm entzog, 3?) giebt der Dichter 
eidlos dem. Sprachgebrauch und den Umſtänden nad); denn die Do— 
er waren ihre Anführer im Kriege des Xerres,32) und ihnen allein 
8 Anführern wollten vor der Schlaht von Salamis, wo Athen doch 
e Hälfte aller Schiffe ftellte, die Bundesgenofjen ſich unterwerfen, 
obei Themiſtokles mit fo viel Leberlegenheit hanbelte ;*) fie hatten 


31) Blümner über das Θά αἱ in den Trag. des Aeſchylus S.96. Her- 
ann de Aesch. Persis p. XII. Einer ſpitzfindigen Rechtfertigung bedarf die- 
e Darius wahrli nicht. 

82) Pint. Aristid. 23. vgl. 15. Diodor 11, 46. 

33) Thukydides 1, 18. 

34) Herodot 8, 2. Blutard) Themist. 11. Bei Platäa ftanden zwar δεῖν 
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noch Luſt gehabt Athen den Wideraufbau feiner Mauern !zu verweh—⸗ 
ren, ihrer Mundart folgte gewiffermaßen der Attifche Feſtchor, ihte 
Bauart vertaufchte noch Perikles nicht gegen die Joniſche. Zu beach⸗ 
ten ift dabei daß der Schladht von Mykale nicht mit einem Worte 
gedacht ift, es ſey nun um die Wichtigkeit der andern defto mehr zu 
erheben und ihr nichts an die Seite 21: feßen, oder weil der Dichter 
überhaupt nicht über die Rettung der Freiheit hinaus auf den weite 
ven. Berlauf des Krieges blicken wollte. Paſſow bemerkt (p. 19), der 
Landjieg werde in der Darftellung des Aefchylus dadurch noch befon- 
ders gehoben, daß ftatt eines verjprengten Kriegsmannes der alte Kö— 
nig ihn verfünde, und daß diefer nicht das Gewühl der Schlacht fchildre, 
fondern von dem Grunde des ganzen Berderbens in dem Uebermuthe 
der Beliegten ſpreche. Indeſſen möchte ich hierin keine befondre Ab: 
fiht vermuthen, da es die Berfon beider Redenden mit fich bringt απ 
diefe Weife ſich zu unterfcheiden. 

Klar ſcheint hiernach in der Anlage der Perſer die Abficht m 
liegen, den Antheil der Landmacht und des Ariftides an dem Ganzen 
und der Entjcheidung des verhängnißvollen Kampfes zu zeigen. Kei⸗ 
neswegs aber ift Paſſows weitere Bermuthung wahrfcheinlich, Aefchy- 
lus habe zugleich die angeblichen Grundſätze des Ariftides über den- 
Vorzug der Landmacht vor der. Flotte empfohlen, da8 Seeweſen ala 
Hülfsmittel der Demokratie in den Händen des Themiſtokles herim- 
terjegen und verdächtig machen, die demokratiſchen Abfichten des The⸗ 
miſtokles, wie ſpäter (als ein kühner Verbündeter des Kimon) das Be⸗ 
ginnen des Ephialtes, bekämpfen, die alte Ordnung ſtützen wollen. 
Dieſe Anſicht, obgleich hier und da gebilligt,6) iſt eigentlich ſchon 
durch die einzige Bemerkung Süverns widerlegt daß Aefchylus,. um 
von der. Flotte die Neigung abzuziehen, unmöglich fie als die erfte. 
Retterin Athens darftellen, irgend ein Unheil aber von ihr. zu. pro- 
phezeien unterlaffen Tonnte. 3%) Keine Spur einer foldyen Abficht 'ver- 


Ienen auch in den Reihen der Feinde, gegen die Ariftides bei Plutarch c. 18 
bedeutungsvoll die Hellenifchen Götter aufruft, jo wie in den Perfern V. 400 
die Söhne der Hellenen aufgerufen werden: auf den Ansbrud “ωρὶς λόγχη 
ift dieß ohne Einfluß. 
35) Jacob Sophoclese quaestiones p. 172. 
19 Ueber einige hiſtor. und polit, Anjpielungen in der alten Tragödie 
. ὅς... ᾿ 
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ἥ fich in den Perſern, und nach den Zeitumftänden konnte jo wenig 
er Dichter als Aristides felbft in Bezug auf das Seeweſen ähnliche 
Yedankerr hegen. Themiſtokles, indem er den Athenern eine Flotte 
ab, machte fie zum Seevolfe. 5 Die hat ihm den Vorwurf zuge⸗ 
ogen, wie PBlutard) aus Platon anführt, daß er den Bürgern Schild 
nd Lanze abgenommen und aus Hopliten fie zu Ruderern gemacht 
abe; und Plutarch ſelbſt, indem er bemerkt dag Themiſtokles gegen 
Riltindes die Bildung einer Seemacht durchſetzte, und nicht entjchei- 
en will ob derfelbe nach einer weifen und richtigen Politit gehandelt 
abe, 58) fcheint vorauszufegen daß der handelnde Mann, im Drang 
ngeheurer Umftände, die allgemeine Trage ob Schiffe der Wohlfahrt 
er Staaten zuträglich ſeyen oder nicht, fich beftunmt vorgelegt habe, 
icht anders wie Platon und Ariftotelee. Giebt er doch aud) zu vers 
tehn daß ſchon Themiſtokles durch die Schiffe das Volt gegen die 
Bornehmen ſtark gemacht und mit Zroß erfüllt habe; 2°) wofür απ 
Aeſchylus in den Sieben (1044) ein ſichrerer und ein ausreichender 
Grund zu ſchöpfen iſt: 
τραχὺς γε μέντοι δῆμος ἐκφυγὼν κακα. 

Bor allen Dingen müfjen wir fragen, in welcher Zeit die nachtheili- 
gen Folgen für Athen aus dem Seewefen ſich genug entwidelt hatten 
ım ihrentwegen, unerachtet der unmittelbar heilſam geweſenen, den 
Urheber überhaupt anlagen zu können. Die Schiffsleute zur Zeit des 
Blaton und des Ariftophanes, der freilich diefem gegenüber den Ari- 
tides und Miltiades als die Männer der guten Zeit preift,%) hat 
Themiftofles bei aller Vorausſicht, die Thukydides (1, 138) an ihm 
bewundert, nicht im Geifte vorausjehn können. Darum ift die Verän- 
derung der Verfaſſung, welche großentheild durch das Seeweſen be- 
wirft wurde, nicht ihm und feinen Planen Schuld zu geben. Erft als 
man die audartende Demokratie vor Augen hatte, konnte man daran 
denfen zu behaupten daß die. Tage von Artemifion und Salamis ὑεῖς 


37) Thutvdides 1, 18. χαὶ οἵ ᾿4ϑηναῖοι ἐπιόντων τὼν Μήδων, διανοη- 
ϑέντες ἐχλιπεῖν τὴν πόλιν χαὶ ἀνασχευασάμενοι ἐς τὰς Pads lußavtes, γαυ- 


τικοὶ ἐγένοντο. Die Richtung war allerdings fchon durch die Unternehmung 
des Miltiades gegen Paros und andre Infeln gegeben. 

88) Themist. 4. 

39) Ib. 19. 

40) Equ. 1330. 
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derblih und nur die von Marathon und Platäa für Athen und Hellas 
wohlthätig geweſen jeyen *!): wogegen wieder Ariſtoteles erHlärt daß 
den wohlgeordneten Staaten die See fromme *?) und Ariftophanes 
jelbjt die Athener ermahnt (im Fried. 507) auf das Meer zu jcham 
„d. h. auf die Seemacht, die den tapfern Vätern Wohlftand und gute 
BVerfaffung gab (Acharn. 162). Ariftides und Kimon entfchteden mit 
die Richtung Athens auf die See: auf den Vorſchlag des erften wur: 
den, nad) der Aufführung der Perfer, die gemeinfamen Kriegsbeiträge 
in Delos eingezogen; nad) Kimons Kath die Schiffe nur mit Athe 
nern bemannt, gegen Geldbeiträge der Bundesgenoſſen. Wie konnte 
‚man zur Zeit der Perjer, wo die Rettung Athens durch die Flotte 
allen πο vor Angen ftand, anders als die Klugheit des Themiſtokles 
preifen, der die Zriremen womit die Perfer gefchlagen wurden, 9) 
unter einem Vorwande der die Menge gewann, gebaut und in Kleine 
ren Unternehmungen eingeübt. hatte,?*) den Blid auf Perfien. im vor- 
ans gerichtet, wie Plutard) meint 2°) und wie dem Manne wohl zu 
zutrauen ift. In Delphi hatte er nicht ohne. Schwierigkeit — dem 
die heiligen Männer hatten zuerjt der Pythia einen ganz andern Spruch 
eingegeben — und durch ein ungewöhnliches, wenn nicht ganz. neues 
Verfahren, nad) Anleitung eines angefehenen Delphifchen Freundes, 
einen Spruch in feinem Sinn erwirkt und für einen Ausspruch ges 
forgt, den er zu deuten den Chresmologen in Athen, die lieber ih 
das Unerhörte gewagt hätten, ruhig überlaffen konnte, da er zuleg = 
nothwendig Recht als Ausleger behalten mußte Plutard) hat üben 
den ganzen Hergang, den der prietergläubige Herodot fo gefällig nad 
tragödirt, ſich nicht getäufcht. 46) Als nun Orakel und vorgefpiegeltes 
Wunder ihre Wirkung gethan hatten, die Menge aber vor dem Aus 
wandern in die Schiffe noch zagte, da war εὖ Kimon 41) der mit ſei— 
nen Freunden auf die Akropolis gieng zu beten und von da gleich an 3 





41) Platon Legg. 4 Ρ. 707. 

42) Polit. 7, 5. 

43) Thukyd. 1, 14. 

44) Corn. Nep. Themist. 2. 

45) Themist. 4. 

46) Ib. 10. Mit der Politik des Themiftofles in diefer Sache ift die Art : 
wie Ariftides den Pythiſchen Sprud vor der Schlacht von Platäa aufnimmt, — 
bei Plutarch Aristid. 11 zu vergleichen. 

47) Blut. Cim. 5. 


des Aeſchylus. 159 


das Meer herabzog. Er trug dabei einen Zügel in der Hand, um 
ihn der Göttin zu weihen, gewiß nicht, wie Plutarch erklärt, als Zei- 
chen daß jeßt nicht die Stärke der Reiterei retten würde, von welcher 
in Athen weniger ald von Hopliten die Rede ſeyn konnte — (aud) 
darf bei Symbolen die Negation nicht jupplirt werden) — wohl aud) 
nicht um feine vitterliche Würde abzulegen, indem er das Schiff be- 
tige; jondern um auszudrüden, daß Athens Göttin jego ganz Hip- 
ia und Bofeidonia geworden [ἢ und jeyn möge Damals waren 
icher Ariftides und Aeſchylus nicht dem Plane des Themiſtokles ent- 
jegen; Aeſchylus focht vor Artemifion und bei Salamis mit, wenn 
ie Angaben treu find. 43) Möglich dag fchon in den Perſern die 
‘andmacht der Flotte an die Seite geftellt, aus dem Schatten worin 
ie, wie es fcheint, bei Phrynichos ftand, hervorgezogen wurde, nicht 
πε das Bewußtſein daß an ihr die alte Sitte hieng umd daß der 
Sifer für die Seemacht übertrieben werden könne. Aber die bloße 
Spur von ftreitenden Meinungen und Abfichten würde die Allgemein- 
heit und die reine Simmung der Siegesfeier geftört haben. Verga⸗ 
pen Ariftides und Themiſtokles im Handeln für das Vaterland ihre 
Eiferfucht, wie hätte es dem Dichter angeftanden im Siege felbft eine 
Zwietracht durchbliden zu laſſen? Platon tadelt die Urheber der 
Seemacht ohne zu erwägen, wie fehr die natürliche Lage Athens und 
ie Umſtände der Zeit die Errichtung derjelben rechtfertigten. Er thut 
8 aus Unmuth über alle üblen Folgen in Sitte und Verfaffung, die 
mit den guten zugleih) daraus erwachjen waren, und leiht zugleich, 
wie e8 ſcheint, den Urhebern die felbjtfüchtigen Abfichten die erft ihre 
Nachfolger hatten; er thut es nicht αἰ) unpartheiifcher Richter, wie 
ein Gefchichtfchreiber, jondern als ein Redner der die Sache wider die 
er ftreitet, Fünftlich in das Licht ftellt welches feinen Abfichten dient. 
Ob es recht fey einen jo edlen Stoff wie vaterländifche Gefchichte oder 
uch einen vaterländifchen Mythus nad, andrer als der hiftorifch 
ichtigen Anficht anzuwenden, welches auch die Folgerung ſey die auf 
Lche Darftellung gegründet werde, ift eine feine Frage, worüber nicht 
ὍΒ weife, fondern auch fromme Männer fich nicht felten leicht hin- 


48) Panſanias 1, 14,4. Salamis, jo wie Marathon und Platäa, ift in 
αὶ Leben des Aeſchylus genannt. | “ 
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weggejett haben. Darum foll man den Platon eben jo wenig wegen 


feines Urtheils über die alten großen Stantsmänner verkennen als 
diefe der böfen Abficht bei ihrem Unternehmen zeihen. 55). 


Die Stelle in den Berjern, wodurch Paſſow auf ſolche Gedanke | 


gekommen war, die Worte des Boten (346): 

Ἔστ᾽ ἀρ’ Adv, ἔστ᾽ ἀπόρϑητος πόλις" 

ἀνδυῶν γὰρ ὄντων ἕρκος ἐστὲν ἀσφαλές. ’ 
die er nemlich auf das von Themiſtokles gehandhabte Delphiſche 
Orakel: 

Τεῖχος Τριτογενεῖ ξύλινον διδοῖ εὐρύοπα Ζεὺς 

μοῦνον ἀπόρϑητον τελέϑειν — 
bezog und als Widerfpruc gegen den Grundfag des Themiſtolles, 
Athen durch eine Flotte zu vertheidigen, betrachtete, Hat and ohne 
diefe Beziehung einen genügenden Sinn. Sehr ſchön deutet ἀπόρϑη- 
zog (wie Joh. Meülfer bei Buttler bemerkt) auf die wirkliche Zerſtö— 
rung der Stadt, die für nichts zu adjten, da die Bürger die Stat 
wieder befreiten. So bewährte fid) das alte Spridywort, daß Mär 
ner die Schugiwehre der Stadt find, 50) der höchſte Ruhm für Athen. 
Run war aber eben von dem Seefiege die Rede, und was Atoſſa 
darauf jagt, die Götter retten der Ballas Stadt, wird durch den Bo 
ten beftätigt. Wo alles in fich fo wohl zufammenhängt, wo die ein- 
fache Bedeutung für fich ein großes Gewicht hat und zum Zwecke der 
Darftellung ftimmt, denft man an etwas Aeußerliches nicht, zumal 
wenn in dem Ausdrude ſchon eine Spite liegt, wie hier in der in 
ihren Trümmern ungerftörten Stadt... Auf feinen Fall kann Aeſchy⸗ 
lus der hölzernen Mauer die der Männer entgegenftellen: denn da 
der Zufammenhang und an die Männer der See zu denken nöthigt, 
fo treffen beide Mauern in eins, und er fünnte nur den Tropus des 
Orakels nachgeahmt haben, was aber nicht zu glauben, da der alte 
Sprud) näher liegt. Der Ausdruck ἀπόρϑητος begegnet ſich dem- 
nach bloß zufällig in diefen beiden Stellen. Auch das läßt [ὦ kaum 
fagen daß Mauern, indem Männer die wahren Thürme der Stadt 


49) Bgl. Kortüm Zur Geſch. Helleniſcher Staatsverfaſſungen S. 73. 

50) Alkäos fr. 11. 12: ἄνδρες γὰρ πόλεως πύργος ἀρήϊοι, was mit 
Net der Scholiaft bier anführt, jo wie Ariftides davon bemerft: ὕστερον δὲ 
οἱ πολλοὶ παραλαβόντες ἐχρήσαντο (darunter auch Pindar Isthm. 4. 44). 


| 


| 
| 
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δεῖ, als unnütz dargeftellt werden und dieß nicht im Sinne des The⸗ 
iſtokles gejprochen fey, deſſen Plane eine möglichjt ſtarke Befeſti⸗ 
mg Athene und bejonders des Piräeus forderten; 51) fondern ganz 
tig rühmt Ariftides gerade den Themiſtokles daß er das Wort des 
lkäos wahr gemacht habe, indem er die Stadt, auch auſſer der Stadt, 
τῷ die Männer behauptete. 5?) 

Nach der hier entwicelten Anficht von den Berfern enthalten fie 
en fchickfalvollen, durch Uebermuth und Unbefonnenheit befchleunigten 
ntergang der Perſermacht vermittelft der vereinten See» und Land- 
acht der Hellenen und des einträchtigen Zufammenwirfens des The⸗ 
iftofles und Ariftides. Mit feinen Vorgänger hat Aeſchylus gemein 
iß er die Sache nidht von Griechen, fondern von Berfern, nicht in 
zellas, fondern in Sufa darjtellen läßt, die Größe der That nicht 
urch Jubel und Tänze der Sieger, fondern durch die Wehllage der 
jefiegten zeigt. Uebrigens beichränfte fich die Achnlichkeit zwifchen 
eiden auf das Allgemeinfte: Aeſchylus entlieh den Stoff, das Er- 
igniß aus dem Perjerkrieg überhaupt, da dergleichen Darjtellungen 
em Phrynichos ganz eigenthümlich waren, und den Sieg bei Sala- 
nis ingbejondre. 5) In der Handlung beftehen große Lnterfchiede 
ı der Einführung des Darius mit dem was davon abhieng, und 
arin daß bei Phrynichos von Anfang die Niederlage des Xerxes und 
ermuthlich auch deifen nahe Ankunft durch den Eunuchen erzählt wurde, 
oraus ſich ergiebt daß entweder eine uns ganz unbelannte unterge- 
rönete Handlung am Hofe ſelbſt ſich entſpann und aufchloß, etwa 
ı Zufammenhang mit den Phönizierinnen, oder daß die Wehklage 
ch einförmig, erjt zwifchen dem Prologos und dem Chor, dann etwa 
nter Atoffa, zulegt unter Xerxes und dem Chor vertheilt wiederholt 
ἰδεῖ muß, während bei Aeſchylus das Gewitter ſich an umwölktem 
immel zufammenzieht, entfernte Donner grollen, zulegt Schlag auf 
chlag erfolgt. Am meiſten ändert ſich das Verhältniß der Perſer 


51) Müller Eumeniden Θ. 190. > 

52) In diefem Sinne fpricht Themiſtokles bei Plutarch 0.11: πόλις τὲ 
εἶν ἔστι μεγίστη τῶν “Ἑλληνίδων, al διακόσιαι τριήρεις, al νῦν ὑμῖν πα- 
στασι βοηϑοὶ σώζεσϑαι δι' αὐτῶν βουλομένοις. 

53) Dieß das παραπεποιῆσϑαι des Glaufos περὶ τῶν Aloyvlov μύϑων. 
‚ber den Ausdrud |. auffer Valcken. ad Hippol. 1115 aud) Schäfer ad Schol. 
pollon. p. 228. Jacobs Berm. Schr. 5, 581 f. 
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zu den Bhöniffen durch die Verknüpfung der einen Handlung mit zwemmmk 
andern und die erweiterte Auffajfung des Schickſals der Aſiaten unten 
Hellenen, welches in einem Vorfpiel aus früher Zeit angekündigt und 
in Hellas und Sicilien zugleich entjchieden wird. Hiernach wird die 
Rückſicht auf das Verdienft des Ariftides und der Hopliten zwar nike t 
verfchwinden, aber als untergeordnet erjcheinen: und eben ſo weni 
eine politiſche Eiferſucht als ein dichteriſcher Wetteifer kann nad die 
ſem Geſichtspunkt als Triebfeder des ganzen Entwurfs bei Achchylus 
aus dem Werke ſelbſt, vermuthet werden. Ä 

Sehr eigenthümlich faßt Jacobs die Idee diefes Kunſtwerks auf — 
Er ſagt (S.554): „Wenn es irgendwo erlaubt iſt in den Tragödie — 
der Alten eine moraliſche Abſicht anzunehmen, jo iſt es in Ddiefen—umm 
Werft, deifen Gegenftand dem Volke für das es gedichtet war, ΟΝ 
nah lag als daß eine reine poetifche Wirkung davon hätte erwarte 
werden können. Zwar ift auch im ihm der Kunſt nichts vergeben — 
aber je höher das Glüd des Sieges den Uebermuth des Athenifchen 
Volks geſteigert hatte, je troßiger e8 durch die errungene oder befeitigte- 
Macht geworden war, deſto nothiwendiger mußte es fcheinen, durd die 
Kraft der Poeſie dem beſſern Selbjt in ihm zu Hülfe zu kommen— 
den Geiſt einer: weifen Mäßigung zu beleben und es zu erinnern daß 
dad übermächtige und nicht feige Volt über das Hellas fo eben mit 
Hülfe der Götter obgefiegt Hatte, fein Unglüd dem Mangel der Mä—⸗ 
ßigkeit zuzuschreiben habe.“ Den „ethifchen undsreligiöjen Zweck“ be 
hält derfelbe auch in-der folgenden Entwicklung ἐπὶ Auge. Mir ſcheint — 
doch die Wirkung ſowohl als der Plan und die Compofition der Berfer —- 
durchgängig rein poetiſch; fo daß der politifche Zweck und Anlaß 
den ich vorausfeße, hinter dem Schleier der Kunſt fich verftecdt, ohne 
irgendwo die reine dramatifche Geſtaltung, bie volle Objectivität des 
Werkes zu türen. - 

: Ein jüngerer Philolege 5%) machte die richtige Bemerkung, δὲ 7 
ἐδ nicht genug ſey die Berjer fich als eine „neue verbeſſerte Auflage“ 
der Phönifjen zu denken und das Eigenthümliche des Aeſchylus in der 
Abänderung der Chöre, des Berfonals und der Sentenzen aufzufuchen, 
fondern daß es auf die. Auffaffung des Stoffs im Ganzen und die 


— 


84) D. Heinrich Brentano Weber die Perſer des Aeſchylus mit δεῖ» 
gleichung der Phönifjen des Phrynichus. Inaugural-Abhandiung, Münden 1832, 8, 
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Darftellung des οἷα ἂν γένοιτο nad) der Poetit (c.9) ankomme. Die 
Haupttendenz der Phönifjen nun fegt er darin, „die Größe und den 
Glanz des Steges der Athener über die Berjer im glänzenditen Lichte 
darzuftellen, vielleicht mit befonderer Hervorhebung der Verdienſte des 
Themiftofles.” Ueber die Perſer bemerkt er daß jener „ethifche und 
religiöfe Zweck“ ihnen nicht ausfchließlich eigen fey und als Haupt- 
idee zugefchrieben werden könne, da er uns faft in allen Stüden des 
Aeſchylus entgegen trete, diefelbe Schen und Ehrfurcht vor den Göt- 
tern, das Abmahnen vor Frevel und Uebermuth. Ihm ſcheint die be⸗ 
jondre Idee diefes Drama zu liegen in dem Verhältnig und Gegen- 
fage der Freiheit und Bildung zu dem Barbarenthum und Despotis- 
mus, woraus denn Liebe zum Vaterland und feinen Gejeken, Stolz 
und Begierde ftetd über den Feind zu ftegen, nicht ohne Ehrfurcht 
gegen die Götter, entfpringen. “ Darum, fagt er, ziehen Contrafte und 
Vergleichungen beider Welttheile, wie fie anch Ariftoteles in feiner 
Politik aufftellt, durd) das ganze Stüd hindurch: wenn Phrynichus 
den Ruhm Athens zeigte, fo fchloß Aeſchylus den Geift des Volkes 
und Staates auf, woraus jener ent|prungen [δ und immmerfort neu ent- 
fpringen müſſe. Eigenthümlich alfo wären die Perfer durch die Haupt- 
idee des fiegreichen Glücks der Hellenen, ald Hellenen, über die Bar⸗ 
beren. Hierbei iſt nur zu erinnern daß wir nidjt wiffen können, ob 
Phrynichos diefe Idee ganz unberührt und dem Aeſchylus übrig ge⸗ 
Iaffen hatte: und wenn der Verf. in dem trilogifchen Verbande der 
beiden andern Dramen eine Beftätigung feiner Erklärung von dem 
Eigenthümlichen des Aefchylus, als Grund einer namen Bearbeitung 
des Stoffes findet, fo dürfte diefe trilogifche Erweiterung ſelbſt des 
Sigenthümlichen genug darbieten, um eine wiederholte Behandlung zu 
rechtfertigen, auch wenn ſchon Phrynichos beide Völker in demfelben 
Lichte wie Aeſchylus gezeigt hätte. 

Es ift in den Perfern eine gewiſſe Mäßigung des Zone, gerin- 
gere Kühnheit in Ausdrud und Bildern, auch Beſchränkung der Chöre 
tm Inhalt und in der Metrif im Vergleich mit den andern minder 
Leichtverftändlichen Dramen bemerkt worden. Dieſe größere Schlicht- 
Heit möchte kunſtgerecht dem, immerhin erhabenen, hiftorifchen Stoff 
angepaßt feyn, da natürlich der heroifchempthifche Inhalt die Phantafie 
und die Sprache fteigert. 
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I. Zrilogifher Zufammenhang. Phineus Menu 
Vermuthung daß Aeſchylus in die Prophezeiung des Phineus an dic 
Argonauten Hindeutungen auf die Perjerkriege eingemifcht, die Draft 1 
ausgeiprochen habe, auf -die der Geift des Darios in den Berfern fl 
bezieht (Zril. S. 418), ift von Müller in den Göttingifchen An — 
zeigen 1827 ©. 666-670 entwidelt worden. Er bemerft daß πα 8850 
der ganzen Anlage der Perſer, worin die Niederlage der Perjer gli) 
im erften Theile befannt wird, die. Rede des Darios den Meittelpunte "1 
amd Hauptinhalt ausmache, deſſen Erfcheinung, gleich) von Anfang vor— - 
bereitet und motiviert, nur um δ Bedeutendes auszuſprechen au 
der Unterwelt heraufbeichworen werden konnte: fpricht ſodann Über 
die Sprüche des Bakis und Mufüos bei Herodot (7,6. 9, 42 [.) vor 1 
Veberbrüdung des Hellefponts, Plünderung ‘Delphis, Untergang dem 
Meder am Afopos, und nimmt an daß diefe Sprüche als befannuumil 
auch Schon dem Darios ohne große Unwahrfcheinlichleit Ὀοταμϑρ 68 
werden konnten, da wir fie an Xerxes und Mardonios gebracht willen 
„Aber, fährt er fort, obſchon fie nad) Aefchylus Gedanken wohl be 
ftolzen Geift des großem Königs gedrückt haben möchten, [0 mußt 
Darios doch noch nicht daß fie fo bald eintreffen würden, {{π|εππ ΒΆΗΆ6Η, 
ein Orafel Fein chronologifches Datum zu enthalten pflegt. Jetzt Aber — 
wo er im Allgemeinen die Kunde von dem Zug und der Niederlage 
feines Sohnes vernommen, da trifft feinen Geift plöglid) die Gewiß 
heit daß die Orakel num bereits, fchneller als er erwartet, durch Xerxe0 
eignen Uebermuth erfüllt worden find (186 ff.); er beſchreibt nuumehr — 
ſelbſt den Zug mit größerer Ausführlichkeit als εὐ ihm erzühlt wurde — 
und davon ausgehend dag Götterſprüche nicht theilweiſe, ſondern ganz ze 3 
in Erfüllung gehen (συμβαίνει γὰρ οὐ τὰ μέν, τὰ δ᾽ οὐ), verfün —⸗ 
det er nun auch alles Webrige, die Plünderung der Heiligthümer und aD 
den damit verbundenen Untergang, die Schlacht von Platäa, endlid 
die klägliche Erfcheinung des Xerxes in zerriffenen Pradjtgewändern, 
welcher dann auch fogleih, zur Beftätigung der Orafel, auf die be- 
ſchriebene Weife eintritt. Hieraus ift Har daß der Hauptgedante des 
Ganzen ber ift, daß Xerxes Webermuth und Vermeſſenheit die Götter 
bewogen an ihm die alten Schiefalsfprüche zu erfüllen, ein Gedanke 
der auch ung, die wir freilich in jenem Xreiben der Chresmologen 
nichts als viel Aberglauben und manche pia fraus erbliden können, 


“ 


αν νὰ 
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doch) großartig und erhaben und echt tragtfch erfcheinen muß. Nun 
fönnen wir einen Jeden fragen, ob nicht, wenn diefer Gedanke in 
volles Licht gefett werden follte, von den angeführten Oraleln auch 
ſchon vorher die Rede feyn mußte, ohne welches in der That die plötzlich 
einbrechende Rebe: φεῦ ταχεῖα γ᾽ ἦλθε χρησμῶν πρᾶξις, manchem 
Athener der ſich um Orakelweſen wentg befümmert hatte, wohl bei- 
nahe eben ſo dunkel geblieben feyn möchte wie dem wadern Blom⸗ 
field, welcher dem Aefchylus große Vorwürfe darüber macht daß er 
Darios zuerft fich nad) dem Geſchehenen erkundigen laffe, als wilfe 
er nichts, und dann das noch Kommende verfündigen, als wiſſe er 
alles. Auch muß ein echtes Kumftwerf feinen Hauptgedanten wenig- 
ſtens durch [ὦ [εἴ] darlegen und Feiner von außen hinzugeführten 
Erklärung bedürfen; e8 muß in diefer Hinficht den Charakter der Ge- 
ichloffenheit tragen. Da nun aber das Stüd febit durchaus Feine 
nähere Beftimmung enthält, jo muß fie im Vorigen gegeben feyn, 
welches, wie wir willen, Phineus hieß“ u. |. Ὁ. Noch erinnert er 
daß Phineus, auffer der Yahrt der Argonauten (wie bei Apollonius), 
um jo leichter auch die zukünftigen Kämpfe der Hellenen mit Afien 
prophetifch erzählen konnte, da, wie wir aus Herodot wiljen, auch bei 
den Gelehrten der Berjer und Phönikier die große, obwohl feltfame 
Idee herrfchte daß Argonautenzug, Troerkrieg, Perſerkrieg nur eins 
zelne Theile eines bejtändig fortwährenden Kampfes von Europa mit 
Afien feyen, und fchließt: „Bier hängt nun offenbar davon δα δ ge- 
tauere Verſtändniß der Tragödie des Aefchylos in ihrem Mittelpunkt 
ınd Grundgedanfen ab.“ Auch in fpäteren Abhandlungen wiederholt 
Müller daß „um die Verkündigungen des heraufgeſtiegenen Darios 
ſich der ganze trilogiſche Zuſammenhang der Perſer drehe, welchen 
Zuſammenhang eine eindringende Betrachtung auch dieſer Tragödie 
ἂν fi) allein nicht mehr verkennen könne,“ ὅδ) daß „die Perſer den 
Phineus forderten.” 66) 


55) Ueber einen Kommos der Choephoren, in der A. Schulzeitung 1832 
S. 107 S. 862. 

56) Aeſch. Eumeniden Ὁ, 198. De Phrynichi Phoenissis 1886. Atque 
Aeschyli quidem fabulae cardo in eo vertitur, quod Darii umbra, ab 
Atossa inferiis placata et post nuncium cladis allatum a principibus Per- 
sarum carmine evooata, negleotum oraculorum, de quibus prior eiusdem 
trilogiae tragoedia exposuerat, in oausa esse tantorum malorum, aperit. 
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Mir fcheint es, um an einer fchwer abzufchließenden Unterfuchung 
von neuem mit einigen Bemerkungen Theil zu nehmen, daß wir die 
Griechifchen Seherfprüche von denen worauf Darios hindeutet, günz- 
lich trennen können, obgleich im Inhalte natürlich und ſelbſt in den 
Ausdrüden und prophetifchen Formeln beide übereinftimmend gedacht 
werden müſſen, da die Erfüllung nur eine und bereits eingetreten war, 
Die de8 Muſäos werden nach Herodot (7, 6) erft dem Xerxes, nad 
dem Tode des Darios, durch Onomakritos und Hipparch bekannt; 
Mardonius zieht das für die Perjer Günftige heraus und wirft de- 
durch, indem er über alles dem Könige Gefahr Drohende weggeht, auf 
den Krieg. Daß aber die Drafel im voraus, wenn Darios ſich dar: 
auf beziehen [οἵ ἐς, in dem erften Theile der Trilogie zur Sprade 
kamen, erfcheint um jo wahrfcheinlicher und für den Dichter nothwen- 
diger als fie Feineswegs als allgemein befannt zur Zeit, fondern eher 
als ein Geheimniß betrachtet werden mäfjen5”) : felbjt die Hellenifchen 
Strategen auf Seiten des! Mardonios, die er befragt, bei Herodet 
(9, 142), wiffen nur zum Theil von Orafeln die ſich auf die Perſer 
beziehen ſollen,“) und daß Mardonius felbft ſich eines verfchafft hat, 
erjcheint als etwas Befondres. Auch liegt in Orafeliprüchen das Be⸗ 
deutende- gewöhnlich unter andern Zügen fo verjtedt und aud) fo man- 
ches Widerfpechende ift meift gleichzeitig verfündigt daß der Dichter 
das worauf er in der Handlung viel bauen will, nothwendig gejondert 
hervorheben muß. Ausgeſprochen war das Bedeutſame durch den 
Mund des Phinens, und es läßt ſich daher als angenommen vor- 
ausfeßen daß auch auf Perfifcher Seite feit der Zeit und durch ihn 
Schiefalsfprüce bekannt waren. Der Dichter ftellte hierin, wie in 
Anſehung der Religion überhaupt, feinen Unterfchied unter beiden Na⸗ 


57) Die Anfpielungen zweier Stellen in den Perſern, 35. 77 (82) Σύριον 
ἅρμα διώχων, auf das Orakel bei Herod. 7, 140 AYons Συριηγενὲς ἅρμα 
διώχων, und B.252 (282) ὦ πλεῖστον ἔχϑος ὄνομα Σαλαμῖνος xAveıy, auf 
das andre ib. 141, ᾧ ϑείη Σαλαμίς, ἀπολεῖς δὲ σὺ τέχνα γυναικῶν, welche 
Süvern (über einige hift. und polit. Anfpiel. ©. 4) behauptet, fcheinen mir gänz 
ih ungegründet. Höchftens könnte bei dem Dichter in der erften Stelle jub- 
jectiv und zufällig eine Reminiscenz in Anfehung des Ausdruds Statt finden; 
wie follte der Perſiſche Ehor oder der Perſiſche Bote fo gelehrt und fo leiſe auf 
Griechische Chresmologen anfpielen ὃ 

ἢ Thucyd. 2, 54: μγήμη δὲ ἐγένετο καὶ τοῦ Aaxedeıuoviovy χρη- 
στηρίου τοῖς εἰδόσι». 
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tionen dar: wie denn auch Mardonius bei Herodot in Hinficht der 
Orakelſprüche [ὦ ganz wie eine Hellene benimmt. . Mit einem Worte 
fonnte auch eingeleitet werden daß die Drafel die der alte blinde τος 
phet den Argonauten mittheilt, auch in Afien fich verbreiten und erhal» 
ten würden. Die Einwendung, welche Klaufen in feiner fleißigen 
und fcharffinnigen Schrift Theologumena Aeschyli 1829, worin 
er auch in den Zufammenhang der Perjertrilogte fich wohl hineindentt, 
gegen Müllers Bemerkung macht (p. 181), daß es nicht nad) dem 
Gebrauche der Orakel feyn würde wenn Phinens alles: direct voraus⸗ 
gefagt, und nicht fchicklich wenn Aeſchylus die Schlacht von Platäa 
zweimal bejchrieben hätte, ift leicht zu heben. Wir brauchen nur einen 
allgemeinern Ausdrud und kurze Andentung deſſen was Darios aus⸗ 
einanderfeßt, anzunehmen, nur das bloße Dafeyn von Sprüchen des 
Phineus in Bezug auf den Krieg des Kerred, die dem ‘Darios be- 
kannt waren. Was der Berfaifer dagegen vermuthet, daß Phineus 
die Seemacht der Griechen prophezeit habe, wäre in Bezug auf die 
Handlung überflüſiig geweſen und tft darum nicht wahrfcheinlich. Im 
Dedipus find wahrſcheinlich die Flüche des Dedipus wörtlich ausge: 
Iprochen gewefen und verjtedt ift der Bezug darauf in den. Sieben: 
in der Perfertrilogie umgefehrt war wenigſtens der Theil welchen Da⸗ 
rios ausführt, vermuthlich nur kurz oder dunkel angedeutet im Phineus, 
So entjteht anftatt einer Wiederholung die bedeutfamfte Bezugnahme. 
Auf keinen Fall war die Prophezeiung im Phineus Nebenfache in der 
eigentlichen Handlung, wie Siivern meinte; 59) jo wenig wie das Ora⸗ 
fel in der Fabel des Dedipus oder in irgend einer andern Neben- 
lache ift, fondern vielmehr Hauptſache. Mit der Oreftee freilich find 
die Perfer nicht zu vergleichen, infofern in diefen nicht auch die Hands 
ung zufammenhängt und eine ift, fondern die Einheit in der Idee 
es Sieges der Hellenen über die Barbaren, verfündigt in grauer Vor⸗ 
eit durch den Pontifchen Phineus und gefnüpft an Beitimmungen 
welche Xerxes überfchritten hat, liegt: auch dreht fich in ihnen die 
Dandlung nit um eine Familie, fondern um die Welt. Waren aber 
surch die Berufung des Darios auf Orakel die Berfer mit dem Phi- 
reus verknüpft, läßt fie aufein zu den Berjern gehöriges erftes Drama 


58) Ueber den Hift, Charakter des Drama 1826 ©, 44. 
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nothwendig fchließen, fo geht doch der Inhalt diefes Dratels, fo weit 
es geltend gemacht wird, zugleich insbeſondre den Plan des Mittel- 
drama an, und die jchöne Erfindung den Darius erfcheinen zu laſſen Hard 7 
als Hanptperfon, hängt ummittelbar umd ganz an dem Zwede die Hin Si 
Schlacht von Platäa in den Umfang deſſelben hereinzuziehen. ἡ Nele, 

Aus der vorauszufeßenden Rede des Phineus erhält auch die 
Stelle der Fröſche (1039), welche die alten Erklärer zu falfhen Hg= 
pothefen und Erklärungen getrieben und auch uns neuefte zu fehr ver⸗— 
fehiedenen Aushülfen veranlaßt hat, den einzigen dem Wortfinne vol - 
kommen genügenden Aufſchluß, das Wort des Dionyfos als ehemalt- 
gen Zujchauers in den Perjern (mie auch 35. 926): 

ἐχάρην γοῦν ἡνίκ᾽ ἀπηγγέλθη περὲ Ζαρείου τεϑνεῶτος, 

ὃ χορὸς d’ εὐθὺς τὼ χεῖρ᾽ ὠδὲ συγκρούσας εἶπεν ἑαυοῖ. 
Auf welche Stelle der Perſer auch man diefe Worte beziehen möge: 
fo bleibt der Widerſpruch im Wejentlichen derjelbe. Was die She 
lien zwiefach enthalten ift im Thatſächlichen unwiderleglich, nur ir — 
der daraus gezogenen Solgerung oder Vermuthung falſch. Das erfte 
ἐν τοῖς φερομένοις Αἰσχύλου Πέρσαις οὔτε Δαρείου Iavarouu 
ἀπαγγέλλεται, οὔτε ὃ χορὸς τὰς χεῖρας συγκρούσας λέγει ἰαυσ--ῖ 
— (auch abgefehn von dem davor, was Ariftophanes immerhin ur 
tergefchoben haben möchte, ift da8 Zufammenfchlagen der Hände ον τ 
doc) ein plößliches Einfallen überhaupt von Seiten des Chors dei 
einer Verkündigung, und befonders die Verfimdigung von dem Tod dt 
des Darios in den Berferu nicht wieder zu erfennen, noch auch δατὶ αὶ 
zu erwarten, da der Tod des Darius auffer und vor der Handlung E 
liegt) — δοκοῦσι δὲ οὗτοι οἱ Πέρσαι (nemlich die den φερομένοιων —** 
entgegenjegten, worauf Ariftophanes fich beziehe) ὑπὸ τοῦ Soil “ 
δεδιδάχϑαι ἐν Συρακούσαις, σπουδάσαντος Ἱέρωνος, ὡς φησιν. “Ὁ 
Ἐρατοσθένης ἐν γ᾽ περὲ κωμωδιῶν. (Bon Epicharmos, vom Then- 7°’ 
ter de8 Hieron überhaupt war der Uebergang leicht auf Aeſchyſus unse =? 
deifen dort gegebene Stüde: und diefelbe Angabe enthält belanntlichc BE 
das Nobortellifhe Leben des Aeſchylus aus einer μουσικὴ ἱστορία, = 3 
mit dem Zufage daß die Perſer in Syrakus fehr geftelen.) Eben ſo ὃ 

das andre Scholion: Δίδυμος, ὅτι οὐ περιέχουσι ϑάνατον Auol 

οἱ Πέρσαι τὸ ὁρᾶμα. διὸ τινὲς διττὰς ϑέσεις τουτέστι διδασκα.--- ” 
λίας τῶν Περσῶν φασι καὶ τὴν μίαν μὴ φέρεσθαι. Daß die Per— = 
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fer zum andernmal in Shrafus gegeben worden, wußte Didymos ohne 
Zweifel jo gut wie Eratojthenes, und da dieß gefchehn war, jo glaubte 
man das mit der befannten Ausgabe der Perfer nicht Verträgliche 
auf die Steilifche Aufführung zurüchwerfen zu können. Freilich konnte ᾿ 
auch diefe, wenn fie Veränderungen erfahren haben jollte, gerade eine 
dem ganzen Drama fo unangemefjere Meldung nicht enthalten; und 
ben fo wenig Ariftophanes fid) auf das was in Syrakus, nicht aber 
n Athen, einen fo denfwürdigen Effect gemacht hätte, fich beziehen. 
Nit Recht bemerkt daher auch Bothe in feiner Ausgabe: latet 
kiamnum aliquid, siquidem in Persis non de Dario mortuo 
uncius affertur, qui rex dudum 6 vita excesserat, sed futura 
%pulo 800, a mortuis excitatus, annunciat, illudque inprimis 
nci non posse Graeciam. Über die Emendation womit er zu 
Ifen fucht, nao« für περὲ, die Meldung auf die vorhergehenden 
orte des Aeſchylus, νικᾶν ἀεὲ τοὺς ἀντιπάλους, bezogen, tft fchon 
rum nicht annehmlicd, weil τοῦτο unmöglich fehlen dürfte, um von 
m Zufarmmenhange der Sache nichts zu jagen. Was Näke in zwei 
rogrammen vom Jahr 1832 über die Sadje bemerkt hat, ift zum 
jeil ausgezogen von Jacobs bei dem Wiederabdrude feiner Abhand- 
ıg. 59) Mit fo viel Vergnügen man indefjen das Ganze immer 
eder Lieft, fo Fonnte ich doc) längſt den Erklärungen nicht zuftimmen 
d ſelbſt der Aufwand von Scharffinn und mannigfaltigen Wenduns 
ι, Der gemacht werden mußte um die Stelle des Ariftophanes nad) 
ı PBerfern zu deuten, muß bedenflid machen. 50) Nad) der trilogi- 
en Hypotheſe hingegen ift die Erflärung der Stelle wenigftens ein- 
Ὁ und geht der Wortfinn ungezwungen im Zufammenhange vollfom- 
τ auf. Phinens ift ein Prophet, dieß tft fein ganzer Eharafter in 


59) Ein Auffatz hätte Hier noch, gleich in der erften Note, erwähnt zn 
den verdient, weil er vortrefflich geichrieben ift, der von Ὁ ὦ ἃ de Persa- 
m, trag. Aschyleae, forma et oonsilio, Ienae 1791, und in deſſen Opus- 
lis p. 29, zur Widerlegung jener lomiſchen Erklärung ber Perſer daß fte 
miſche Wirkung bezwedten. | 

60) Auch die Vermuthung ift nachher πο vorgebradht worden (Ed. Müller 
efch. der Theorie der Kunft 1, 255. 284) daß Ariftophanes ſich auf den Traum 
τ Atoffa beziehe, in welchem fid) ihr aud) der geftorbene Darius darftellte 
69 == 194). Aber aud) dieß ift feine Meldung von dem geftorbenen Darius, 
ndern bloß eine Erwähnung des den Sohn beflagenden Darius, und mitten 
. der Erzählung, fo daß der Chor dazu nichts ausruft, der vielmehr πα Been⸗ 
gung derfelben ruhig Rath ertheilt. 
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der Sage, und ein [0 hervorragender Prophet daß Zeus ihm darum 

das Augenlicht entzogen hat, wie auch dem Tireſias. Natürlich alſo 
entfaltete Aeſchylus diefen Charakter durch ausgedehnte Prophezeiungen. 
Die welche ſich auf die Perſer bezog und dem Ganzen δὲς Trilogie 
diente, umfaßte vermuthlic) den ganzen Zeitraum von Jaſon bis af 
Salamis und was, damit zufammenhieng, aljo den Untergang SYlions, 
die Amazonenſchlacht in Attika; höchſt wahrfcheinlich aber mußte fie die 
Schlacht von Marathon erwähnen, welche bedeutfan auch in den Ber- 
fern durch Atofja (473) berührt wird, und gewiß war, ἐδ nad) der 
Idee der ganzen Trilogie, und jelbft als. Einleitung zu den zehn Jahre 
fpäteren Siegen oder zur Vollftändigfeit des jüngjten Kampfes der Erd⸗ 
hälften vortheilhaft, wenn Marathon auf nachdrüdliche Weife ins Ge⸗ 
dächtniß gerufen wurde. Scidlid und wie von felbjt fich ergebend 
aber war es gewiß daß Phineus, wenn er das Unglüd der Berfer in 
Marathon in gewichtigen Worten kurz befchrieb, dazu auch des vier 
Jahre darauf erfolgten Todes des Darios, der ungerochen zu den 
Schatten geftiegen, zum Schluße gedachte. Und auf diefe Erzählung 
folgte dann unmittelbar ein Chorgefang der Argonauten, beginnend 
mit freudigem Ausruf, in welden Dionyfos oder der Attifche Zu- 
ſchauer von Herzen einftimmen mochte; da, wie Sokrates im Pane⸗ 
gyrifos (42) jagt, die Athener fo feindlich gegen die Barbaren gefinnt 
waren daß fie unter allen Mythen am liebften bei den Zroifchen und 
den Perſiſchen verweilten. Das Zufammenfchlagen der Hände aus 
Freude, felbjt der freudige Ausruf davor Tann alsdann als trenliche 
Anführung, nur etwa mit Ironie über den in der Tragödie nicht paf- 
jenden Ausruf gelten. Die Argonauten freuen Ὁ als Hellenen: unter 
ihnen befanden fich übrigens auch Attifche Heroen, Telamon, Butes, 
Phaleros. 1) Die Einheit und Gefchlofjenheit, unter welcher man 
zu Ariftophanes Zeiten die Zrilogie auffaßte und daß man fie nad 
dem Hauptdrama die Perjer nannte (wie Niobe, Athamas, Yphigenia), 
dieß hat nichts Auffallendes: aber zu bemerken ift daß fchon die Gram- 
matifer, die über jene Stelle der Fröfche rathen ohne zu treffen, Di- 





61) Auf diefe Erklärung hatz mich die genauefte Prüfung der Näleſchen 
Brogramme geführt. Seitdem hat auch Gruppe in feiner Ariadne S. 90 an⸗ 
genommen, daß der Chor eines andern Stüds der Trilogie den von Ariftopha- 
nes berührten Umftand enthalten habe, wahrfjcheinlich der Glaukos. In diejem 
aber müßte ich ihn nicht ſchicklich, und überhaupt gar nicht anzubringen. 
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dymos, Herodilos, Chäris (Eratoſthenes iſt nicht mitzuzählen, aus 
welchem bloß die Thatſache der Siciliſchen Aufführung der Perſer ges 
ſchöpft ift) den Phineus nicht einmal im Auszuge des Inhalts mehr 
konnten, und eben fo wenig vermuthlich das Endjtüd der Trilogie, 
indem man die Berfer getrennt als ein Ganzes [1 genügen zu laſſen 
bereit8 gewohnt war. Auc das Verzeichnig der Stüde enthält weder 
den Phineus, πο den Glaukos Pontios, πο auch das dazu gehd- 
rige Satprfpiel Prometheus Pyrkaeus; und die beiden erften find viel- 
leeicht fo früh untergegangen, weil der Geſchmack, verwöhnt und eigen« 
finnig, gegen die alterthümlich und volksmäßig ungefchlachten beiden 
Mythen von Salmydeſſos und Anthedon [1 empörte, *) 

Nach diefer Erklärung und der durch fie unterftügten, wiewohl 
auch ohne fie bejtehenden Vorausſetzung über die Prophezeiungen im 
Phineus ergiebt fi im Allgemeinen die Geftaltung dieſes Drama, 
Den Stoff giebt und Apollonius Rhodius, welcher jehr wahrfcheinlich 
den Aefchylus vor Augen gehabt hat. Kräftig nach archaiftifcher Vor⸗ 
ftellung zeichnet derfelbe die Gejtalt des Agenoriden Phinens (2, 197), 
Die Boreaden beweifen dem Phineus als dem Gatten ihrer Schwes 
fter Kleopatra jchmerzliche Theilnahme, verfprechen ihm Hülfe umd 
bereiten ihm die Mahlzeit (240).. Für die Harpyien tft dieß die Iekte; 
Zetes und Kalais ſcheuchen fie fofort mit Gefchrei von dannen und 
fangen an fie zu verfolgen. Unterdeſſen diefe mit der Verfolgung be⸗ 
ichäftigt find (309), zeichnet der blinde Seher die Nacht hindurch, am 
Heerde ſitzend, den Argonanten die Fahrt vor, und nach geendigter 





*) Die Conjectur von Fritfche ad Thesmophor. p. 237 ἐχάρην γοῦν, 
vieno’ axovoas παρὰ Aug. τεϑν. die er in dem Ind. Lectt. 1841 Oot. zu bes 
gründen ſucht und für eine feiner beften erflärt, beftreitet Kayfer Münchener Gel, 
Anz. 1846 S.70, und fie lautet gezwungen und proſaiſch genug. „Dieſe Stelle, 
fügt Kayfer hinzu, gehört alfo noch zu den Problemen für eine fernere Bearbeis 
tung.” Fr. Jacobs fchrieb mir im Juli 1837: „Die Beziehung auf Ariftides 
ift mir durch Ihre Abhandlung fehr wahrfcheinlich geworden. Auch in dem 
meiften Uebrigen ſtimme ich Ihnen bei. Nur die Erklärung der vielgedeuteten 
Ariftophanifchen Stelle hat mir den vollen Beifall ποῦ nicht abgegwungen. Müßte 
man dann nicht immer noch annehmen, daß Bacchus in feiner dämoniſchen Art 
die Phöniffen des Phrynichus mit den Perſern vermechfelt und was er in dem 
Einen gehört auf das Andre gefchrieben habe?” Bernhardy nennt die Bezie- 

ung der Ariftophanifhen Stelle auf die Prophezeiung im Phineus (in dem 
erjern als Trilogie) parador genug: die Stelle ift im Anhang zu diefer Ab» 
handlung angeführt. Zu vergleichen ift auch Enger in der Jenaiſchen Litte⸗ 
rakurgeitung 1861 S. 1081. Mir ift meine Erflärung nie zweifelhaft ges 
worben. 


112 Ueber die Perſer 


Wahrjagung treten die Brüder ein und Zetes bejchreibt (430) des 
Sagen der Harpyien, die Erreichung derfelben auf den ſchwimmenden 
Inſeln, das Einfchreiten, der Iris und den Pact, was der Didter 
felbft aber vorausgejchidt Hat (273—300). Wahrfcheinlich aljo füllte 
in der Tragödie den erften Theil der Chor der Argonauten, die An 
funft an dem Site des Phinens, das Leid der Boreaden über dm 
Zuftand des Agenoriden, von dem fie durch Kleopatra vernahmen, 
und das Forticheuchen der Harpyien. Dieſe waren vermuthlich ge 
flügelte Mädchen, wie nach einer Erwähnung in den Eumeniden. Der 
mittlere Theil enthielt die Reden des Propheten, an Safon gerichtet, 
vermuthlich zwei, zu vergleichen denen der Yo und des Prometheus 
in den Mittelfcenen des zweiten und des dritten Prometheus. Die 
eine betraf die Argonautenfahrt, wie bei Apollonius, die andre aber 
die folgenden Kämpfe zwifchen Afien und Europa, und ein Motiv 
um diefe anzureihen mußte nad) dem Charakter des Phinens und nad 
jeinem BVerhältnifje zu den verwandten Boreaden und vielleicht auch 
zu andern Argonauten, ſchon nach der Perjon des Jaſon, zu dem ἃ 
doc) wohl ſprach, fich Leicht finden. Aud) der Geift des Darios fpridt 
fi) in zwei größeren Nedeabfchnitten aus. Im legten Theile traten 
dann die Boreaden wieder auf als Sieger über die Harpyien und das 
Verfolgen und Bannen derfelben kam zur Darftellung. Apollonius 
läßt fowohl zu dem Phineus (245), als nachher zu den Argonauten 
(430), wo die Erzählung eintritt, den Zetes allein fprechen, fo als ob 
er der Tragödie, welcher diefe Einrichtung gemäß ift, folgte Wale- 
rius Flaccus hat den Zug daß die Boreaden erft πα der Wahrfa- 
gung des Phineus zurückkommen, verwifcht (4, 528). Dramatiſch ließ 
fi) der Sieg auch ohne die gegenwärtigen Harppien darftellen, indem 
er durch die Theilnahme des Chors in eine Siegesfeier verwandelt 
wurde. Nod) ſchnaubend von der Anftrengung kommen die geflügelten 
Sünglinge auch bei Apollonius (430) an, und nachahmende Geberde 
machte leicht die Befchreibung der Jagd einer wirklichen gleich, da der 
Anbliet der Harppien vorausgegangen war. Nach diefem Umriffe 
ftimmt wenigftens die Fabel mit den befannten Formen des Aefchylus 
überein, hingegen ift der von Droyſen in feinem Aefchylos (Th. 2 
©. 5) angenommene Zujammenhang, daß die Boreaden nach der 
Wahrjagung die Harpyien zu verfolgen beginnen und ihnen nad) auch 
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Irgonauten die Scene verlaſſen, wohl gewiß nicht dramatiſch; noch 
ger fönnen die Harpyien als Chor gelten. 
Glaukos Bontios Gerade die dramatische Anlage und die 
dere Handlung find ε die wir bei dem dritten Stücke vermiffen, 
rend das gefchichtliche Element des Stoffs und deſſen Zuſammen⸗ 
g mit den Perſern klar genug zu erkennen find. Sehr richtig hebt 
bien (S. 50) hervor, wie der Glaufos, 
ὃ τὴν ἀείζων ἀφϑιτὸον πόαν φαγῶν, 
ch dem andern Berfe, der zugleich mit diefem in Bekkers Anecd. 
r. p. 347 zum Vorſcheine gekommen ift: " 
καὶ γεύομαι πὼς τῆς ἀειζώου πόας, 
r greife Meergott felbft, der fonft wegklagte daß er nicht fterben 
nnte, fi) nun nicht mehr nad) dem Tode fehnt, fondern folche Ge- 
Agenmwart und foldhe Zukunft mitzugenießen froh ift. Auch bemerkt er 
mit Recht im Allgemeinen (S. 55): „Daß der Meerglaufos mehr als 
den bloßen Bericht des Sicilifchen Sieges enthalten habe, verfteht fich 
von felbft; der prophetifche Charakter des Gottes und fein Umher⸗ 
Ihwimmen an den vaterländifchen Küften mußten ihn veranlaffen die 
Stellung des gemeinfamen Baterlandes zu fchildern, aufzufordern zur 
unausgefeßten Behütung der heimifchen Länder und Meere, zum ver- 
einten unabläffigen Kampfe gegen die Barbaren, die Zukunft zu deu—⸗ 
ten der Hellas entgegenfehe und deren Sicherung den Wetteifer und 
die Einigkeit Aller hervorrufe, die Freiheit und das Glück aller, aud) 
der Heinften Gemeinden verbürge, Allen unfterblichen Nachruhm ver- 
ſpreche.“ Sodann vermuthet der geiftvolle Ueberſetzer (S. 48) daß 
Anihedonifche Fiſcher, denen die Schiffe der Barbaren bisher das 
Meer verfchloffen, am Ufer harrend den rückehrenden Gott empfan- 
gen, ihm opfern und die frohe Botſchaft ftatt der gewohnten böfen 
Prophezeiung aus feinem Munde empfangen. Dieß fcheint zwar mehr 
idylliſch als tragifch, führt aber δεππο auf die einzige Art, wie 
vielleicht die Einrichtung des Drama gedacht werden darf. Die Fiicher 
nemlich müßen vielmehr den Chor bilden, *) nicht aber die Begleiter 
des Glaukos durch die Wogen, τὰ xrıea,6?) gedacht als dämoniſch 


*) Etwa die Aurvovixol? 
62) Schol. Plat. 1. o. Virgils senior Glauoi chorus, zu denfen nad dem | 


der Thetis. Strabon IX, 2,13 p. 405 nennt den Glaulkos jelbft χῆτος, woraus 


— — 
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und in ſymboliſche Mienfchengeftalt verwandelt, wie die Harphien, die 
Phorkiden, Jo u. |. w. und diefer Chor wäre die Bürgerfchaft von 
Anthedon, die im Allgemeinen aus Fiſchern beftand, weßhalb Glaubos 
felbft ein Fischer gewejen war. ‘Da von Anthedon, wie wir aus Pau—⸗ 
fanias wiffen, Aefchylos den Mythus des Glaufos entlehnt, fo war 
aus diefem die Handlung abgeleitet. Was der Scholiaft des Platon 
(de re p. X) erzählt, ift allgemein ; aber es ift feineswegs unwahr: 
fcheinlich daß die Grundidee und der heilige Gebrauch die wir allein 
von ihm kennen lernen, auch nad) Anthedon als den Hauptort dieſes 
Cultus gehörte. Der Scholiaft nun erzählt daß Glaukos einmal im 
Jahr alle Küften und Inſeln mit den Seethieren umreife, 6) md 
alles Böſe prophezeie.e Die Fiſcher warten die Nacht ab, worin er | 
ihnen mit vielem Geräufche wahrfagt, und gehn in den Bauch eines 
umgekehrten Schiffs ein, denn der Dämon tft ihnen unfichtbar, wo 
fie um Abwehr des Verkündigten beten und Weihrauch opfern. Dam 
ſchwimmt er an den Teljen heran und in Aeoliſcher Sprache we: 
klagt er daß er nicht fterben Fann, und fagt ihnen den Schaden von 
Thieren und Früchten voraus, [6 aber beten daß das Unheil fern 
bleibe und faften dabei.) Alfo eine jährliche, nach der Ausſchlie⸗ 
fung der Speife und des Tranks von dem Opfer zu urtheilen, buf- 
artige Ceremonie, die zu vergleichen iſt mit den Sühnfeften andre 
Culte wodurch Miswachs und Seuche abgewehrt werden follen. Der 
fen wir uns nun dieß örtliche Feſt als das Motiv der dramatifchen 
Erfindung und die Feier verlegt in die Zeit der Schladht von Sale 
mis, fo würde der erfte Theil des Drama die Opferhandlung vor- 
bereiten, die in Anthedon felbft wohl im Tempel des Glaufos, viet- 





aber Niemand folgern fol, daß Glaukos ein Wallfiſch jey, und darım ind 
Tragödie nicht paſſe. Ä 
63) Halieutio. alt. bei Wernsdorf T.I p.179 v. 24: | 
Glauce, fluentisonis placidum caput effer ab antris, 
Et mecum immensi percurras litora ponti. 

64) Ganz abzufondern ift die erfte Angabe de8 Grammatilers über Glar— 
fos, den Sohn des Sifyphos, der aus der Duelle der Unſterblichkeit getrunker 
nad; Verwechſſung mit den Glaufos von Ephyra, als eine poetifche Umbildun —I 
der Volksſage von dem Fiſcher Glaufos, der das die Fiſche wiederbelebendẽ 
Kraut gegefjen Hatte. So jetzt Alexander Aetolos in feinem Epyllion der Fiſche — 
b. Athen.7 p.296e an die Stelle das Kraut von der Inſel der Seligen, wo 
von die Sonnenrofjfe weiden. — Einen Glaufos hatte nad) Suidas auch Kalle 
machos gefehrieben; um jo unftchrer die Vermuthung von U. Schott u. X. da" 
Cicero feinen Glaucus Pontius in Tetrametern aus Aeſchylus gezogen habe. 
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leicht am Meeresufer, vorgieng oder doch gewiß hier, wo er der Gott 
der Stadt war, anders eingerichtet war als fie von armen Schiffern 
an andern Orten einzeln oder dürftig begangen wurde. Auch war 
dem Dichter geftattet nach den Bedingungen der Scene die feier 
der Heinen Stadt mit Freiheit umzugeftalten. Der Chor konnte frohe 
Betrachtungen über die Rettung von Hellas mit dem Bejondern des 
örtlichen Eultus, des Mythus vom Glaukos und vielleicht des Jahres⸗ 
feftes verfchmelzen, und die unbekannte Perfon diejes Theils der Prie- 
fter feyn oder ein Bote, der ohne das aus den Berjern Bekannte und 
darum als befannt bereitS in Anthedon Vorausgefegte zu wiederho- 
len, Umftände meldete die zum gefchichtlichen Zufammenhange gehür- 
ten. Den mittleren Theil nahmen die Reden des Glaufos ein und 
man mag vermuthen daß aud) fie in zwei Abfchnitte fich theilten, Be⸗ 
Ichreibung der Seefahrt nad) Himera, des Siege des Hieron und Ge- 
Ion, die den Hellenen, wie Simonides jagt, 6%) mächtigen Beiftand zur 
Freiheit gewährten, und Ausfichten der Zukunft. Dieſe ftrahlten in 
ihrer Freudigkeit, auch wenn fie mit ernfter Mahnung verbunden wa- 
ren, um fo fchöner da man von Glaukos nur das Bevorſtehende und 
durch Gebet abzumendende Unheil zu vernehmen gewohnt war. Tür 
den dritten Theil des Glaukos ift es fchmwer, da im Mythus Glau- 
kos alfein fteht, eine andre Perſon fich zu denken als eine folche die 
zum biftorifchen und politifchen Zwed und um die Auffalfung der 
großen DBegebenheit und des Augenblids zum Abfchluffe zu bringen 
diente. Ein andrer Gott im dritten, und eben fo wenig απ} im erjten 
Theil ift nach der Perfon des Glaukos und nad) den beiden andern 
Stüden der Trilogie, die fich auf dem Boden des Irdiſchen halten, 
nicht zu vermuthen. Bielmehr tritt Glaukos der Gott durch feine 
Stellung im Drama in Beziehung zu dem Propheten Phinens und 
dem Schatten des Darios, welcher letztere feinerfeit® auch hiernach 
als der Protagonift der Berfer erfiheint. Im Myuthus ift das We- 
jentliche die Verkündigung des Böſen das kommen foll, damit durd) 
Gebet und Gebräuche ihm begegnet wiirde; und dieß ift das Günftigfte 
in der Erfindung des Dichters den Glaukos in die Trilogie hereinzu- 
ziehn. Erwägt man daf einerfeits die frohe Botfchaft im Munde des 


65) Anthol. Pal. 6, 214. Simon. Cei carmin. rel. n.196. 
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Unheilverkünders den Charakter des übernatürlid) Wunderbaren ar 
nahm und die ganze Thatfache des Sicilifchen Sieges durch den Diy- 
thus in die Figur des Unerwarteten geftellt wurde; dann aber aud 
daß, da die Perfer noch im Lande ftanden, auch noch Anlaß um Ab— 
wehr zu erflehen übrig blieb, jo wird man der mythifchen Gombine- 
tion des Dichters in der Wahl. des. Glaufos das. Sinnreiche und 
Fruchtbare, fogar eine große Anmuth nicht abfprechen können. Dabei 
war feine Aufgabe Beides fo mit einander zu vermitteln daß der 
Sieg von Platäa, welcher in den Perfern, obwohl unter prophetifger 
Form, für den Zufchauer ſchon entjchieden war und durch den pro 
phetifchen Glaukos vielleicht beftätigt wurde, in der Wirklichkeit aber 
noch bevorftand, füglich ſchon mit gefeiert werden konnte. Denn eine 
volle, durch feine Sorge, kaum durd) Gebet um Abwehr einer nahe πο 
bevorftehenden Gefahr getrübte Siegesfreude erwartet man in den Ie- 
ten Chorliedern des Glaukos, fo wie dagegen in den Perfern die Klage 
der Befiegten den Schluß madıt. Daß die Schlußfeier der wie ki 
Salamis fo in Sieilien und fofort, παῷ der Verbürgung der Seht, 

in Platäa geretteten Hellenifchen Freiheit durd die Fügung des Diy- 
thus in eine der Eleinften Städte füllt, war kein Nachtheil. Wie der 
Chor eine Stadt, [0 fonnte jetzt jede einzelne der zum Siege verbin- 
det gewejenen und zum Nationalgefühle neu erwachten Städte die übri⸗ 
gen im Ausdrude der Hellenifchen Gefinnung vertreten. Auch ſprach 
fih der Ruhm der Athener durch die Stimmen fremder Bürger be 
Icheidner, ihr Siegsgeſang vielleicht wirkfamer in dem Wiederhalle det 
nahen feinen Küftenftadt aus: und man möchte fagen, es fey ΠᾺ 
den Dichter vortheilhafter gemejen daß er das Siegsgefühl der garv 
zen Nation nicht unmittelbar durd) einen Chor von Athenern, wora 2% 
die Forderung einer unendlichen Großheit und Fülle entiprang, fo # 
dern durch den Mund geringerer Perfonen auszudrüden hatte. ΕΞΞ 
wenig wir nad) diefem allem über den Gang der Handlung im &i- 
zelnen beftimmt vermuthen können, [0 läßt der Inhalt im Allgemeine— 
ſich doch befriedigend und übereinstimmend mit dem Ganzen der Tr 
logie aus der Ferne erfennen. Sehr unbefugt ift es wenigitens, dieſe⸗ 
oder irgend einer andern Tragödie alle Selbftändigfeit oder Han 
lung und Einrichtung überhaupt abzufprechen und fie als ein bloße 
Vorſpiel oder wie man fonft nennen wolle was der Art gar nicht b 
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kannt ift, anzufehen, bloß darum weil diefe Handlung und Einrich⸗ 
tung weder ans dem Mythus ficher zu errathen, πο aus Fragmen⸗ 
ten befannt find. 

Blidt man nad) Betrachtung der trilogifchen Compoſition auf 
den Ausgang der Perſer zurüd, fo wird man nun erft recht inne 
daß das Klagelied des Xerxes und feines Chors zum Schluß eines 
Ganzen nicht Gewicht genug habe, nicht den rechten Eindrud hin- 
terlaffe. 

In einer zweiten, in demſelben Jahr als die oben angeführte 
erfchtenenen ‘Differtation über die Perfertrilogie ift die Vermuthung 
aufgeftellt worden daß der größte Theil des Glaukos der Schlacht von 
Platäa und der Befreiung der Jonier gewidmet gemwejen fen. 866) Aber 
hierbei ift vergefien daß παῷ der Haren Andentung des Ariftotelcs 
der Sieg über die Kathager in Sieilten der Gleichzeitigfeit wegen mit 
der Schlacht von Salamis in derfelben Handlung verbunden war. 
Höchstens nur prophetifch konnte daher im Glaukos der um ein Jahr 
Ipäteren Siege bei Platün und Mykale gedacht werden ; und es tjt 
nicht wahrfcheinlich daß der eine Prophet den andern ausführlich wie- 
berholte, πο weniger daß es dem Dichter auf eine ausführlichere 
Beichreibung der Schlacht von Platäa, nad) feinem dramatijchen 
Zweck itberhaupt oder nach der dee des Ganzen angelommen wäre: 
auch das Verhältniß des Glaukos ſelbſt hätte te nicht ertragen. Wer 
den Glaukus über Himera αἵδ᾽ Augenzeugen melden läßt, Tann unmög- 
lich annehmen daß er aud) über die Schlacht von Platäa Botfchaft 
brachte: das Srundverhältnig der Trilogie wäre dadurch vernichtet und 
eine Hauptftüge in dem Zengniſſe des Ariftoteles ihr entzogen. Was 


66) ἃ. Preller de Aeschyli Persis, Gottingae 1832 p.19. — Nam 
is ad Graecorum gloriam et libertatem non modo plurimum addebatur, 
‚ed , si definitum huius belli ambitum efficere plaouit, hisce pugnis Pla- 
'‚aeensi et Myocalensi finis etiam et oerta conclusio toti aotioni revera im- 
sonebatur, atque item in scena res optime cum iis conoludi poterat. Ea 
shoricis oarminibus Anthedone in Boetia, quam et ipse Aeschylus Pers. 
306 innuere videtur, concelebrata et per varias scenas disoretis sermoni- 
us et actionibus distributas fuisse oonsentaneum est. Der Sieg des Hie- 
on über die Etrusfer bei Kyme gieng allein ihn felbft, nicht die Hellenen über- 
yaupt απ. In derfelben Schrift ift übrigens p. 14 bemerkt, der Zufammenhang 
ser Perſer mit Phineus werde auch durch die im den erfteren V. 80 angebeutete 
Ableitung des Xerxes von Perſeus einigermaßen befeftigt, eine Ableitung bie 
»ielleicht Lyfophron 1403—6 aus ben Perjern entlehnt habe. - 
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die Schlacht von Mykale betrifft [0 feheint Aeichylus, da fie an eiszen 
Tage mit der von Platäa vorgefallen war, von Darios aber unbe 
rührt bleibt, feine Idee auf die Befreiung von Hellas befchränft und 
Jonien nicht in das Ganze feines großen ‘Denkmals aufgenommen zu 
haben: im Glaukos Mykale nod) nachzuholen wäre Stückwerk gewe- 
jen. Die meijten Irrungen find entiprungen aus ganz falichen Aus 
legungen der Worte aus Herodifos in den Scholien zu den Fröſchen 
und aus der Meinung daß in den Berfern allein der Schlacht von 
Salamis gedacht jey. | 

Wer die Berfnüpfung des Glaukos mit den Verfern  bejtreiten 
und einen andern Inhalt derjelben darthun will, der hat auffer jener 
Stelle der Poetik, die zwar den Aefchylus nicht namhaft macht, aber 
dennod) unverkennbar und feiner andern Beziehung und Deutung fühig 
ift, und der damit [0 glüclic, zufammentreffenden Stadt Himera und 
überhaupt der Richtung der Fahrt des Glaufos in den Fragmente, 
vorzüglich über den Vers: 

καὶ ysvoual πως τῆς ἀειζώου πόας, | 

Aufſchluß zu geben und diefen mit dem allein und übereinſtimmend 
befannten Mythus des Gottes auf bejfere Art als durch die poetiſche 
Wendung in der Trilogie gejchieht, in Verbindung zu bringen. Und 
ἰῷ fürchte daß wer die Griechiſche Mythologie genauer kennt dieß nicht 
einmal unternehmen wird: fo einleuchtend ift die Sache. Andefje® 
will ich hier die Vermuthung von Bernhardy über den Glauko* 
in den Jahrbüchern für wiffenfch. Kritit 1828 I S.241—47, weile 
die Perfertrilogie aufhebt, nicht übergehn. 


Die noch folgenden Blätter des erjten Drucks bleiben weg de 
Bernhardy felbft feine Erflärung des Glaukos aufgegeben hat und I 
feiner Griechiſchen Litteratur 1845 2, 767—71 (auch 581) der me“ 
nigen der Trilogie im Wefentlichen beigetreten ift, mit geringen ΘΙ͂Ν 
derungen in der zweiten Ausgabe. Indeſſen find unlängft neue ὅτ 
Härungen des Glaukos Pontios aufgetreten von Ὁ. Leutſch in dem 
Halliichen Enchklop. 1859 ©. 203—212 und in den Göttingifcherz 
Anzeigen 1859 ©. 1651 f. und von Gädechens, Glaufos der Meer- 
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gott Göttingen 1860 ©. 163-173, Feſſelung des Glaufos auf Na- 
χοῦ als Satyrfpiel. Für ein Satyrſpiel erklärt ihn auch Kolfter 
Über Tetralogie in den Jahrb. f. Phil, 1861 ©. 116 f. und {δὲ 
Glaukos von Potniä an feine Stelle Die Würdigung von dieſem 
allen will ich Andern überlaffen. Wenn eine von biefen Anfichten fich 
hätt, fo könnte fein andrer Ball mehr dazu dienen die Vorficht in ὅτε 
forſchung der Zrilogieen zu ſchärfen, da die vermuthete idee des Zu⸗ 
ſammenhangs Feiner unter den verlornen mit fo υἱεῖ Befriedigung und 
Sicherheit von Vielen aufgenommen worden ift als die der Perfer- 
trilogie. *) | 


*) Ich nenne Diffen und Ὁ. Müller, Klauſen Theologumena Aeschyli 
1829, Droyſen in feiner Weberfegung 1832 und 1843, Brelier und Brentano 
im den oben erwähnten Differtationen 1832, Gruppe Ariadne ©. 82 ff., Nitzſch 
Sagenpoefie 1852 ©. 579. 583, E. Curtius Griech. Geſch. 2,237 f. der απ) die 
Abficht den Arittides zu erheben beftätigt. Ὁ, Müller äußert ſich auch in der Schul- 
zeitung 1832 S. 862 und zwar gegen ©. Hermann, der indejjen lang nachher im 
den Jahnſchen Yahrb. f. Philol. 1848 54, 14 gegen Simon Karfteng Bemerkung, 
8 gehe aus den Perjern hervor daß die Auflöfung der Tetralogieen jchon von 
Wichylus herzuleiten jey, erinnert daß er, um dieß anzunehmen, meine Darftel- 
Img diefer Zetralogie hätte wiederlegen follen. Meinen Glaukos Pontios zu 
widerlegen wurde auch eine Differtation in Rußland gefchrieben de Glaueo 
Potniensi f. Zeitichr. f. AB. 1853 ©. 520, unter weldhem Titel auch ſchon 
eine andre in 410 erfchienen war 1832 von Kuſſowski in Tezeinesno. 
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Λήμνιοι [ἢ Φιλοχτητής.] Φιλοκτήτης [ev Τροίᾳ. Πέρσις, 





Aus dem Philoktet in Troja {{ε nichts erhalten; gegeben iſt 
er dur das alphabetiiche Verzeichniß der Dramen des Aeſchylus; 
indem die Remnier defjelben den aus Dion bekannten Philoktetes in 
Lemnos bedenten. Eben fo ift darin unter den Myſern der eine Telephos 
zu verftehn, der andre unter dem Namen felbft angeführt. Das Zeugniß 
bat Gewicht, weil der Katalog zwar viele Stücke ausläßt, auch drei mit 
dem Namen des Chors und unter einer andern Berrennung daneben 
anführt, keines aber unter doppeltem Titel als zwei ftatt eines enthält, 
ἐδ feyen denn verfchiedene Namen deffelben Chors. Auch von den 
Aegyptern {ΠῚ fein Buchftabe erhalten; von den Danaiden dagegen aus 
. derfelben Trilogie viel, und Niemand zweifelt darum an den Aegyp⸗ 
tern des Katalogs, obgleich uns bei diefen nicht einmal wie bei Det 
Philofteten der Zufammenhang eines Epos vorliegt. Bloß der TEEN 
muß und aud für die Bacchen (aus denen aber unter den Tite δὶ 
Ἐάντριαι und Πενϑεὺς Einiges angeführt wird), für Argo oder FW 
Nuderer, für Atalanta genügen. Ariftoteles citirt in der Poetik --- 
τῷ Φιλοκτήτῃ anftatt Lemnier, und fo Athenäus und wie es feher- — 
drei andre Grammatifer: woraus hervorgeht daß der vollftändige Tit 
war “ήμνιοι ἢ Φιλοκτήτης. Der andre Philoktetes muß daher au» “ 
bei Aeſchylus, wie bei Sophofles, durch, den Zufag ἐν Τροίᾳ unterc 
ſthieden worden ſeyn. 

Der Lemniſche Philoktet des Aeſchylus iſt uns mehr no 
als durch Dions Vergleichung deſſelben mit den Tragödien gleicher" 
Inhalts von Euripides und Sophokles (Or. 52), durch die Bruch⸗ 
ſtücke aus dem des Attius näher bekannt. Daß Attius nicht δεῖ 





*) Rhein. Muſ. f. Philol. 1837 5, 466--496, Unter dem Xitel: zwei 
Trilogieen des Aeſchylus berichtigt, geht dem Philoftet Iphigenia vorher, in 
welche irrtümlich, die Θαλαμοποιοὶ gezogen waren, 
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sophofleifchen Philoktetes nachgebildet habe, wie Manche wegen eini⸗ 
τ in den Umſtänden ſelbſt liegenden Aehnlichkeiten glaubten, !) erin⸗ 
ert Näle in dem Herbſtprogramm 1821, indem er mit Scaliger den 
es Euripides an die Stelle fette. Auf den Aefchylus, für melden 
h nach dem Styl und einzelnen Umftänden mich entfchieden hatte, ?) 
ihrt auch Hermann de Aeschyli Philoctete 1825 (Opusec. 3, 116) 
ε Bruchſtücke nach ihrem Zuſammenhange zurüd δ): und es ift {εὖτ 
edeutſam dag Attins nicht den [0 hoch vollendeten Philoktetes des 
ophokles, von dem er δο viele andere Tragödieen bearbeitete, vor⸗ 
zogen hat. 

Odyſſeus kam, um den Philoktetes abzuholen, bei Aeſchhlus, wie 
ion bemerkt, allein an, bei Euripides begleitet von Diomedes. Auch 
indar ſpricht in der Mehrzahl von den Heroen die den Sohn des 
zas nach Troja abholten. An die Stelle des Diomedes ſetzt So⸗ 
otlos den Neoptolemos, der nad) der Kleinen Ilias damals noch 
cht in Troja war; und dieſe Erfindung iſt nicht bloß wegen der dra⸗ 


1) Wie 8.217 Philoftetes zum Chor fagt: 
Io ξένοι, 
. zlves πότ᾽ ἐς γῆν τήγδὲ ναυτίλῳ πλάτῃ 
κατέσχετ' οὔτ᾽ εὔορμον, οὔτ᾽ οἱχουμέγην; 
‚ bei Attius Philoftetes zu Odyſſeus: 
Quis tu es mortalis, qui in deserta et tesoa te apportes looca ? 
ι jo 8. 223: 
χαὶ μή μ' ὄχνῳ 
δείσαντες ἐχπλαγῆτ' ἀπηγριωμέγον, 
bei Attius: 
Quod te obseoro, adspernabilem 
ne haec tetritudo mea me inoulta faxit. 
fei, Append. alla diss, sopra un singolar combatt. (Filottete) p. 23: il 
le (Attius) a me sembra non si discostasse dalla oondotta di Sophocle, 
pur non era semplioe traduzione. 

2) Triog Νὰ 8 Not. 5 Regel. de re trag. Roman. p. 50, Scaliger (ad 
r. L. ΤΩ. p. 82 Bip.) ftügt ſich nur auf die Stelle des Triklinius zu 
)Β. —8* 1? (in der * Dindorfieen Ausg. unter den Perfonen, nad) dem 
1. Medio.), die dahin gar feine Beziehung hat. - 

*) Unter diejer Vorausſetzung hat auch ohttker in der Zeitfehrift für Als 
humswiſſ. 1838 S. 39—47 Bemerkungen zu den Fragmeüten gemacht. Otto 
bed dagegen Tragioorum Latinorum rel. p. 308 jagt: In. Philooteta quid 
quoque poeta non adsumpserit Attius, facilius discernas quam quod 
issimum secutus sit: exemplum ‘Sum aliquo ‚probabilitate efficias, wofür 
bis p. 314 Gründe anführt, Es ſcheint jedoch diefe Anficht auf die Geftal- 
g eines Aeſchyliſchen Philolr nach den Fragmenten! feinen entſcheidenden oder 
chgehenden Einfluß zu haben. 
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matiſchen Verwicklung und wegen des Gegenfatzes worin wir einen 
jugendlich edlen Charakter mit der Politik und der Lift handelnd er- 
blicken, fehr glüclich, fondern απ nad) der Verbindung paffend worin 
Philoktetes und Neoptolemos nachher vor Troja hervorragend zu wir: 
fen beftimmt waren. Mit dem einfacheren Plane des Aeſchhlus ver- 
trug fi) vermuthlich ein Begleiter wie Diomedes nicht, der eine eigen- 
thümliche Rolle und Beitimmung erfordert hätte. Eine untergeordnete 
Begleitung und darunter den Herold Eurybates vermuthet Herman, 
um eine dritte Perfon und Scene zu gewinnen: worin ich nicht zu 
jtimmen Tann. 

Sehr einleuchtend ift dagegen die Bemerkung daß die Anrede an 
Odyſſeus im Anfange der Tragödie (wie Apulejus fagt) und die fid 
daran füglich ſchließenden Anapäfte eines Prologs bei Varro von 
Ballas gefprocdhen wurden (bei Bothe fr. 16): 

Inclute, parva prodite patria, 
nomine celebri, claroque potens 
pectore, Achivis classibus ductor, 
gravis Dardaniis gentibus ultor 
Laertiade. 
Barro L. L. VIL,11 ed. C. Od. Müll.: ea enim loca (dese=mt® 
et tesca) quae sint, designat quom dicit (fr. 11): 
Lemnia praesto 
littora rara, et celsa Cabirum 
delubra tenes mysteriaque 
pristina castis concepta sacris. 
Deinde: 
| Volcania templa sub ipsis 
collibus, in quos delatus locos 
dieitur alto ab limine coeli. 
Et: 
Nemus expirante vapore vides. 
unde ignis cluet mortalibus clam 
divisus: woran bei Cicero Tusc. IL, 10 noch hängt: 
eum doctus Prometheus 
clepsisse dolo, poenasque Iovi 
fato expendisse supremo. 
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ὃ ſchiebt Hermann nach dem erſten Bruchſtück bei Varro wahr: 
inlich genug ein, aus Cicero de N. D. I, 42: caque quae 
nnı 
nocturno aditu occulta coluntur 
silvestribus sepibus densa. 

Die Erſcheinung der Pallas Tonnte keinen andern Zwed haben 
ihren Schüßling auf die Gefahren feines Unternehmens aufmerkſam 
machen und ihm Ausfunft zu geben. (68 folgte alfo ein Gefpräch, 
auch die Trage deutlich zeigt (fr. 6): 

...... Ubi habet, urbe agrove? 

Göttin fcheint dem Odyſſeus die Wohnung bed Manns, den er 
te, zu beichreiben: 

Κρεμαστὰ τόξα πέτυος dx μελανδρύον. 

fpricht ihm von deſſen furchtbarem Grimme gegen ihn ſelbſt 
25, 7): 

Quem neque tueri contra neque affari queas. 


Cui potestas si detur, tua 

cupienter malis membra discerpat suis. 
rdurch ſcheint fie {εἴ} dem Odyſſeus Verftellung und Anwendung 
Lift zur Pflicht zu machen. Zugleich aber erwedt fie eine große 
ftellung von der gewaltigen Perſon des Philoftetes, der ſelbſt in 
em jeßigen Zuftande, von der Wuth unterftügt, dem Odyſſeus 
htbar werden könnte. Die Schilderung des Unglücklichen die [εἰς 
ı perfünlichen Auftreten, Erwartung erregend, vorangieng, konnte 
t beim Einzelen ftehen bleiben, fondern mußte, wie kurz immerhin, 
tgftens vollftändig feyn. Es kommt vor von der Nahrung und 
idung (fr. 10): 

Configit tardus celeres, stans volatiles ; 

pro veste pinnis membra textis contegit. 
ero de fin. V, 32 enthält nod) einen vorhergehenden Vers in Pa⸗ 
bhrafe: qui quum cruciaretur non ferendis doloribus, prope- 
"αὶ tamen vitam aucupio sagittarum, cönfigebat tardus ce- 
es, stans volantes ut apud Attium est, pinnarumque con- 
tu corpori tegumenta faciebat. Daß alle drei Verſe Antwor⸗ 
der Göttin auf eben fo viele Fragen feyen, wie Hermann απ’ 
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nimmt, iſt nach ihrem Inhalt und Zuſammenhange nicht glaublie h; 
am wenigſten würden fo zweckloſe Fragen ſich ausnehmen an e ne 
Göttin gerichtet. Vielleicht gehört zur Rede der Athene auch (fr. 5555) 
was Cicero wiederholt anführt Tusc. IL, 14: Sed ille certe non 
fortis, qui iacet 
in lecto humido, j 

.quod eiulatu, questu, gemitu, fremitibus, 

resonando mutum fiebiles voces refert. 
De fin. H, 94: sed saxum illud Lemnium (saxo stratus fo 
weiter unten aus Attius) clamore Philoctetaeo funestare: 

Quod eiulatu cet. 
Huic Epicurus comparet se, si potest (fr. 21): 

Cui viperino morsu venae viscerum 

veneno imbutae tetros cruciatos cient. 
Die zwei letzten Verſe mit den beiden andern unmittelbar zu verbi# 
ben, ift mehr als unficher. Ob in diefer Scene die Göttin, die m 
türlic) den Zufchauern vor Augen ftand, aud) dem Odyſſeus {{ δε. 
oder wie feine Stellung zu ihr gewejen fey, erfordert weitere Prüfume 9 
die durch das was ich früher über Athene im Ajas des. Sophokl a} 
bemerkte, nur eingeleitet ift. 

Der Chor aus Lemniern, der hierauf eingerict feyn me 
drückte wohl zuerjt Ueberraſchung und Neugierde aus, vielleicht au 9 
früheres dunkles Gericht von Troja. Aejchylus behandelte ihn, nme 
Dio bemerkt, weit tragifcher und einfacher als Euripides in jo fe! 
als diefer fich denjelben vor dem Philoktetes entfchuldigen Tieß, ve 
er ihn bisher feiner Einfamteit hilflos überlaffen habe. Weber de ie 
gemeine Unwahrjcheinlichleit daß der Held neun Jahre an dieſen ee" 
Strande einfam verlebt haben könne, ſetzt ſich Aefchylus hinweg. Das Ei 
Elend der vieljährigen gänzlichen Verlaffenheit paßt als ein Aeußerſtes⸗ —* 
zu der wunderbaren Art der Krankheit, die ebenfalls ohne Rückſicht ui 
auf das Wahrfcheinliche zu einer höchften Qual in launenhaften Wuth⸗ 
anfällen poetiſch gefteigert war. Der Chor Tann aus der Entfernung 
durch den Zufall des an hafenlojer Küſte gelandeten Schiffs in die 
Gegend, wo Philoftetes auf den Kleinften Raum eingefchränft weilt, 
herbeigezogen worden fehn, 3) da Landleute fich nicht ohne beſondern 

8) Sophofles Philoot. 220 ἐς γῆν τήνδε --- οὔτ᾽ εὔορμον, οὔτ οἵχουμένγην. 
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tlaß oder Zweck weit von ihrem Wohnfig entfernen und unfruchts 
re Uferſtrecken nicht leicht durchfuchen würden. So entdecte er jetzt 
it die Wohnftätte eines Fremden, und Philoftetes als er nun hinzukam, 
elleicht zurückkehrend von der Jagd der Tauben, erzählt ihm feine 
eſchichte zuerſt. Dio drüdt offenbar feine pſychologiſche Bemerkung 
(δι jo aus daß fie ftreng zu dem Falle wie er ihn felbft angiebt, 
ißte. Ou τοίνυν οὐδὲ ἐκεῖνο δοκεῖ μυι δικαίως ἂν τις αἰτιά- 
wodaı, τὸ διηγεῖσϑαι πρὸς τὸν χορὺν og ἀγνοοῦντα τὰ περὲ 
» ἀπύλειψιν τὴν τῶν ᾿Αχαιῶν καὶ τὰ καϑόλου συμβαίνοντα 
τῷ. οἱ γὰρ δυστυχοῦντες ἄνϑρωποι πολλάκις εἰώϑασι μεμνῆ- 
>aı τῶν συμφορῶν, καὶ τοῖς εἰδόσιν ἀκριβῶς καὶ μηδὲν δεο- 
νοις ἀχούειν ἐνοχλοῦσιν ἀεὶ διηγούμενοι. Was er von den 
häern erlitten, erzählte Philoktetes gewiß nicht ohne den ſtärkſten 
aß gegen die Atriden und Odyſſeus auszufprechen, wodurch dem gleich 
cher auftretenden Laertinden größere Wirkung und Antheil worbe- 
itend gefichert wurde. Die Lemnier mußten erfahren (fr. 19): 

‚Phrygiam esse mitiorem immani Graecia. 
a BPhiloftet Fremden fein Schidjal klagte, fo war zur Einleitung 
ι Umriß von dem Unternehmen gegen Slion überhaupt, vom Ur⸗ 
ung an, erforderlich, eine Darftellung die nicht bloß der gegenwär- 
ἐπ Handlung, jondern noch weit mehr der ganzen Trilogie zu gut 
n. In dieſe Scene, nicht erſt in die folgende zwiſchen ihm und 
yyſſeus, fcheint daher fich zu ſchicken (fr. 22): 

[Eiheu] Pari, dispar si esses tibi, ego nunc non essem 

mıser. j 

τῷ gehört zur Geſchichte die Philoftetes dem Chor erzählt, die Be- 
reibung feiner Leiden, feiner Lage, feiner Lebensweife, die auch aus 
dern Gründen gleich) bei feinem erjten Erfcheinen vollftändig her- 
rtreten mußte, jo daß nachher der Anfall der Krankheit ſelbſt die 
childerung bejtätigte und die Vorftellung nur fteigerte. Demnach 
hören wohl hierher, zum Theil wenigftens, folgende Stellen: 

(Φαγέδαιναν, ἢ μου σάρκας ἐσϑίει ποδός. 
ann 

Οὐ γὰρ δράκων δνῆκεν, ἀλλ᾽ ἐνῴκισε 

δεινὴν στομωτὸν ἔκφυσιν, ποδὸς λαβῶν. 


» » » Pr - 
.. Ἔνϑ' avrs μίμνειν ἀνεμος, οὐτ᾽ ἐχπλεῖν δᾷ. 
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Wilde Tanben, φάβες, Heuſchrecken, ὄχορνοι. Bon Attius (fr. 18): 
Caprigenum trita ungulis, 

draco (fr. 20), die Vogeljagd zur Friſtung des Lebens (ἔν. 12.9): 

Reciproca tendens nervo equino concita 

tela. 

Pinnigero, non armigero in corpore 

tela exercentur haec, abiecta gloria. 
Die Ungerechtigkeit der Achäer, die neunjährige Einſamkeit unter quö⸗ 
Ienden Schmerzen und Entbehrungen aller Art vollftändiger in du 
Licht zu fegen, war die Sache des theilnehmenden Chors. Auch bi 
 Sophofles äußert der Chor, fo lang er πο nicht von der Abficht des 
Odyſſeus unterrichtet ift, Mitleid. 

Philoktetes ift in feine Höhle eingegangen und Odyſſeus it 

zuerft allein auf (fr. 1): 

Contra est eundum cautim et captandum mihi. 
(Wo Bothe im Rheiniſchen Muſeum 1837 S. 262 captando für et 
captandum. vorfchlägt.) Da wohl ein Geſpräch zwifchen ihm und 
dem Chor, nnd Philoftetes kommt wieder m Bor] chein und redet den 
Odyſſeus an (fr. 2): 

Quis tu es mortalis, qui in deserta et tesca te ap- 

portes loca? 
Mit großer Ruhe ſpricht ſich hierin das Erſtaunen bei dem Anblid 
eines Fremden aus, da die Erfcheinung des theilnehmenden Chors vor- 
‚ausgegangen ift. Würdevoll und fehr gehalten ijt die Sprache auch 
in dem Folgenden (fr. 3. 4): 
Quod te obsecro, adspernabilem 
ne haec tetritudo mea me inculta faxit. 
Contempla hanc sedem, in qua ego novem hiemes 
saxo stratus pertuli. 

(δ war, wie Dio berichtet, angenommen daß nad) fo langer Zeit Bhi- 
Ioftete8 den Odyſſeus nicht mehr Tenne, und die einzige Lift Iag in 
dent Berichte daß Agamemnon und wegen der fehmählichiten Urſache 
auch Odyſſeus todt und das Heer jo gut wie vernichtet jey. Im All— 
gemeinen rühmt Dion die Hochjinnigkeit und das Alte des Aeſchyhlus, 
die Selbftändigkeit oder den Stolz (τὸ aududes) des Gedankens und 
Ausdruds, angemeffen der Tragödie und dem alten Heroencharakter, 
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frei von dem Hinterliftigen, Redſeligen und Niedrign. Odyſſeus, fagt 
er, ſey fein (δρεμὺς) und verichlagen als unter damaligen Menſchen, 
weit entfernt aber von der jegigen Schlechtigfeit, fo dag er in der 
That ganz alterthiimlich (voll Einfalt) erfcheine gegen die welche jetzt 
eiufach und hochfinnig feyn wollten. Dieß würde auch ſchon aus der 
Leitung der Pallas und ihrer Anrede zu folgern geweſen ſeyn. Kar 
μὴν ἡ ἀπάτη ἡ τοῦ Ὀδυσσέως πρὸς τὸν Φιλοκτήτην καὶ οἱ λόγοι 
δ’ ὧν προσηγάγετο αὐτόν, οὐ μόνον εὐσχημονέστεροι, ἥρωι πρέ- 
πογτες, ἀλλ᾽ οὐκ Εὐρυβάτῃ ἢ Παταικίωνι. τί γὰρ δεῖ ποικίλης 
τέχνης καὶ ἐπιβουλῆς πρὸς ἀνδρα νοσοῦντα, καὶ ταῦτα τοξότην, 
ᾧ εἴ τις μόνον ἐγγὺς παρέστη, ἀχρεῖος ἡ ἀλκὴ αὐτοῦ ἐγεγόνει; 
καὶ τὸ ἀπαγγέλλειν δὲ τὰς τῶν ᾿Αχαιῶν συμφορὰς καὶ τὸν Aya- 
μέμνονα τεθνηκότα καὶ τὸν Ὀδυσσέα ἐπ' αἰτίᾳ ὡς οἷόν τε αἰσχί- 
om, καὶ καϑόλου τὸ στράτευμα διεφϑαρμένον, οὐ μόνον χρήσι- 
μὸν ὥρτε εὐφρᾶναι τὸν Φιλοκτήτην καὶ προσδέξασϑαιε μᾶλλον. 
τὴν τοῦ Ὀδυσσέως ὁμιλίαν, ἀλλ᾽ οὐδ᾽ ἀπίϑανον τρόπον τινώ, διὰ 
τὸ μῆκος τῆς στρατείας καὶ διὰ τὰ συμβεβηκότα οὐ πάλαι κατὰ 
τὴν θργὴν τοῦ ᾿Αχιλλέως, 59° Ἕχτωρ παρὰ σμικρὸν ἤλϑεν ἐμ- 
πρῆσαι τὸν ναύσταϑμον. Aus diefer Scene ift (fr. 14): 

Eheu, Mulciber, arma ignavo invicto es fabricatus manu. 
So fagt Philoktetes, wie ſchon Bothe bemerkt, als er (wie auch bei 
Sopholles) vernimmt daß die Waffen des Peliden an Odyſſeus ge 
fommen feyen. Daß Odhyſſeus durch Reden den Bhiloktet an fich zu 
ziehn, zu gewinnen {πε (de’ ὧν προσηγάγετο), läßt auf ben offnen 
Antrag ſchließen daß er ihm nad) Troja folgen möge, da feine beiden 
größten Beleidiger num todt feyen, um die Sache der Achäer herzus 
ftellen und ὦ ewigen Ruhm zu erwerben. Hierin aber liegt ein 
Hauptunterfchied von dem Plane des Sophofles, wonach εὖ dem Odyſ⸗ 
ſeus zunächſt nur auf den Bogen ankommt und um dazu zu gelangen 
und das Leiden des Bhiloktetes noch zu fteigern eine täufchende Aus⸗ 
ficht der Rückkehr in feine Heimath ihm eröffnet wird. Wir irren in 
dem Charakter des Bhiloftetes nicht wenn wir annehmen daß er den 
Antrag auf das Träftigfte zurlichwies, da die Ahndung des Raubes der 
Helena , die feines Unglücks Urſache war, zum Vortheil des andern 
Atriden diente. Lieber als nad) Troja gehn will er Himmelsftriche 
(ora) bewohnen (fr. 5): | 
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Sub axe posita ad stellas septem, ubi horrifer 
| Aquilonis stridor gelidas molitur nives. 

Hermann jett dieß in die leßte Scene. Nach diefer Entfcheidung trat 
vermuthlich Stillſtand oder Chorgefang ein. Kine Wendung herkei- 
zuführen, da mit Gewalt, nad) den Andeutungen die vorhergehn, nichts 
auszurichten war, und eine andre Lift nach dem was Dion jagt, nicht 
zu vermuthen ift, diente ein Anfall der Krankheit, der den Philoktetes 
dbarnieder warf, ihm verzweiflungsvolle Klagen ausprekte und zulegt 
wohl, wie bei Sophofles, in den Schlummer der Erfchöpfung über- 
gieng. Aus der Scene ſelbſt iſt (fr. ): . 

Hei quis salsis fuctibus mandet 

me ex sublimi vertice saxi ? 

iamiam absumor: confieit anımam 

vis volucris, ulceris aestus. 


Ὦ ποῦς ἀφήσῳ σε; 


Ὦ ϑάνατε Παιάν, μὴ u’ ἀτιμάσῃς μολεῖν 

μόνος γὰρ εἶ σὺ τῶν ἀνηκέστων κακῶν 

ἰατρός, ἀλγος δ᾽ οὐδὲν ἅπτεται νεκροῦ. 
Unterdeffen konnte Odyſſeus des Bogens [1 bemächtigen, um fofort 
die Sprache zu ändern und fich zu erkennen zu geben, was ohnehin 
nicht füglich bis zum Ende ausgejett bleiben durfte Als Philoktetes 
fich beraubt fieht, feiner einzigen Hülfe und Habe entblößt, da [εἰμί 
er im empörten Gefühl und wie um Erbarmen ben Flußgott feiner 
Heimath anzurufen: 

Σπερχειὸ ποταμὲ βουνομοί' τ᾽ ἐπιστροφαί. 
Ungefähr wie Prometheus, als er angefchmiedet worden war, ausruft 
(88): .-Ὦ “ιὸς αἰϑὴρ καὶ ταχύπτεροι πνοαί, Ποταμῶν τε πηγαὶ 
— ἰδεσϑὲ u. x. τ. Δ. Daß der Vers der Anfang einer Nede fen, 
ift wahrjcheinlich: aber gewiß ergiebt fich, wie die nähere Betrachtung 
der Stelle zeigt, aus der Verbindung mit dem erften Vers aus der 
Medea, worin er in den Fröfchen (1430) geftellt ift, nicht daß er der 
Anfang des erjten Acts gewefen und aljo Philoktet mit lauten Klagen 
zuerjt aufgetreten fey, wie Hermann annimmt. Vermuthlich ſetzte nun 
Odyſſeus, der in feiner wahren Geftalt als die - dritte Perſon des 
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Drama gelten kann,“) mit neuen Gründen dem Philoktetes dringender 
zu, und namentlich mit dem, nad) des Helenos Ausſpruch, daß der 
Bogen zur Einnahme Ylions nöthig fey. Aber durch die Umwandlung 
diefer Perſon fiel auch zugleich der Glaube an die erdichteten Nach—⸗ 
richten überhaupt weg und unter den verhaßten Anführer follte nun⸗ 
mehr Philoktetes fich ftellen: eine neue Schwierigkeit mehr. Hermann 
fagt: Quo pacto ad exitum perducta sit fabula nescimus. Sed 
illud tamen necesse est, ut et agnoverit Ulyssem Philoctetes, 
et dolo se circumventum intellexerit, qunmque odio Graeco- 
rum recusaret ad Troiam reverti, non vi, sed vel precibus 
Pollieitationibusque Ulyssis, vel intervenientis cuiuspiam dei 
admonitione victus, quo fata vocarent, abduci se passus sit. 
Aliter enim quae praecesserunt inutilia totaque fabulae com- 
Positio inepta esset. Gutmüthige Nachgiebigfeit, Verführung durch 
dorgehaltene Vortheile jcheint mir mit dem kräftigen Heroencharafter 
durchaus umverträglich: vielmehr war der eigentliche Kaınpf des Drama 
jest erft auf feinen Höhepunkt getrieben, wo Philoftetes, entblößt von 
feinem Bogen, den Umftänden τοῦ bietet und Odyſſeus, wenn er 
auch ſonſt jet im Stande wäre Gewalt zu brauchen, es doch nicht 
thun durfte um nicht das Drafel, weldyes zu dem Bogen den Arm 
des Philoftetes forderte, zu Schanden zu machen. Entweder in diejer 
Scene oder in der vorhergehenden muß auch die Sehnfucht des Phi- 
loftetes πα) feiner Heimath heroorgetreten feyn, die durch feinen Wis 
derwillen gegen die Achäer vor Troja wie gegen Lemnos nothwendig 
den höchſten Grad erreichte. Auch zeigt die Anrufung des Spercheios 
Daß feine Seele von diefem Berlangen erfüllt war. Vielleicht ſtellte 
er an den noch merkannten Odyſſeus das Begehren ihn, ftatt nad) 
Zroja, nad) Hellas zurückzubringen. Wer ὦ vorftellen kann (mit 
Gruppe), daß Odyſſeus durch Ueberredung das ganze Hindernig aus 
dem Wege räumte, fo daß Anfchlag und Löſung hier recht eigentlich) 
in eins zufammenfielen, daß Philoktetes das ganze Stück hindurd) in 
Zäufhung über Agamenmon verblieb, der denkt nicht bloß von der 
Handlung, fondern auch von dem Gepräge der Charaktere allzu gering 
und ſchwächlich. Demnach fcheint es nothwendig die Dazwiſchenkunft 


4) Auch in den Schutzflehenden find nur Danaos, der König von Argoe 
und ein Herold. 


._ 
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eines Gottes anzunefimen, der Tein anderer gewejen feyn wird als der 
Erblafjer des Bogens, der Freund des Philoftetes, welchen Sophofies 
beibehalten hat. An diefen dachte auch Droyſen. Das Einzige, wo⸗ 
durch Philoftetes beſtimmt werden konnte zu dem Heere, das ihn jo 
feindlich behandelt hatte, zurückzukehren, war feine Heilung, und dieſe 


konnte ihm nur durd) einen Gott verbürgt werden: feinem Feinde zu 


trauen, wenn auch das Orakel des Helenos dieje Heilung eingefchlofien 
hätte, paßt für den Philoktetes des Aeſchhylus nicht. Auch um feinen 
Zorn gegen den Odyſſeus zu dämpfen, war ein Gott erforderlid: 
denn ohne erfolgte Verſöhnung den Philoftetes mit dem durch welchen 
er das ungehenerfte Elend [0 lang erduldet hatte, in δα εἴθε Kahrzeng 
einzufchiffen war unthunlih. Geeld) hat gegen die Auflöfung durd 
Herakles den Zweifel erhoben daß Dion, der fie aus Sophofles an 
führt, im Eingange feiner Vergleichung fagt: Σχεδὸν δὲ ἦσαν ἄκρων 
dvydowv, Aloyviov καὶ Σοφοκλέους καὶ Εὐριπίδου πάντων περὶ 
τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν" ἣν γὰρ ἡ τῶν Φιλοχιτήτου τόξων εἶτε κλο- 
πὴν εἴτε anguynv δεῖ λέγειν' πλὴν ἀφῃρημένος γε τῶν ὅπλων 
ἣν Φιλοχτήτης ὑπὸ τοῦ Ὀδυσσέως χαὶ αὐτὸς dig τὴν Τροίαν 
ἀναγόμενος, τὸ μὲν πλέον ἄκων, τὸ δέ τι καὶ πειϑοῖ ἀναγκαίᾳ, 
ἐπειδὴ τῶν ὅπλων ἐστέρητο, ἃ τοῦτο μὲν βίον παρεῖχεν ἐν τῇ 
γήσῳ, τοῦτο δὲ ϑάρσος ἐν τῇ τοιαύτῃ νόσῳ, ἅμα δὲ εὐκλείαν. 
Dieß, meint Geel, pafje nicht auf Sophofles und müſſe daher auf die 
beiden andern gehn. Aber paßte es auf einen nicht, [0 dürfte es auch 
auf zwei nicht paffen, fo dag in Anjehung des zweiten Umftandes die 
Worte allein παῷ Euripides gewählt wären, der von beiden andern 
fich auch dadurch unterfcheidet daß er einen Philoftet in Troja nicht 
gedichtet hat. Den Gang der Handlung des Aefchylus giebt Dion 
nicht im Zufammenhang an, wie bie des Sophofles. Doc ift es gar 
nicht nöthig diefen Unterfchied zu machen. Eine πειϑὼ ἀναγκαία liegt 
in dem geraubten Bogen immer, oder bei allen drei Dichtern gleich, 
nur dag nicht fie entjcheidet — für τὸ μὲν πλέον ax» iſt zu lefen 
ἑδκῶν — fondern eine damit verbundene Aufklärung und Selbftbejtims 
mung, die bei Aeſchylus und Sopholles dur einen Gott bewirkt 
wurde, bei Euripides die Frucht der Kunſt und Beredſamkeit des 


δ) Biblioth. crit. nov. Vol.3 p. 380. 
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Oduffeus war. Unfreiwillig ift der Entfchluß des Philoktetes nur in 
jo fern als der entwandte Bogen den erften Grund abgab; freiwillig 
aber wird er, da er fonjt den Tod, felbjt bei Euripides vorgezogen 
hätte, durch höhere Gründe. Belehrt durch den Gott und beruhigt 
folgt Philoktetes willig (fr. 18): 

Agite ac volnus ne succusset gressus, caute ingredimmini. 

Das Leiden der Hauptperfon war in natürlicher Abftufung voll. 
ftändig dargeftellt, erft durch die Bejchreibung der Göttin, dann durch 
den Anblid des Philoktetes und fein Geipräd mit dem Chor, mit 
Odyſſeus, zuleßt durch dem Anfall der Krankheit felbjt: Heilung ift 
ihm verheißen, und daß durch feinen Bogen Troja eingenommen wer⸗ 
den ſoll. Kine bejondre Verwicklung, ein Gegenfaß, durch deren Auf- 
löfung und Ausgleichung die Begebenheit der Abholung des Philokte⸗ 
tes zu einer felbitändigen Handlung erhoben würde, ift nad) den Pers 
fonen und Umständen nicht zu erfennen: Gedanken und Theilnahme 
werden auf die Folge, auf die endliche Entjcheidung der angelegten 
Handlung in einem größeren Ganzen, wovon nur ein Theil in Lem⸗ 
τοῦ abgejchloffen ift, hingeleitet. Dion, der aud) auf die Kleine Ilias 
feine Rüdficht nimmt, fondern nur auf Homer, denkt nicht daran daß 
zwifchen der noch epopöifchen und der nachherigen Tragödie die Ver: 
gleichung nicht rein umd recht angemefjen, daß fie bedingt und bon 
einem höheren Punkt aus anzuftellen fey: und wer wird bei ihm ſich 
darüber verwundern da Ariftoteles in Anfehung der Choephoren eben 
fo verfährt? Eine bejondere Hindentung auf den Inhalt des folgen« 
den Drama jcheint der Vorwurf und Haß welchen Philoktet gegen 
Baris ausſpricht, abzugeben. 

Die Handlung des Philoktet in Troja fällt in den Umfang 
der Worte aus dem Inhalte der Kleinen Alias; „Diefer aber, ges 
heilt von Machaon, beiteht den Zweilampf mit Alerandros, tödet ihn, 
und die von Menelaos gejchändete Leiche nehmen die Troer auf und 
beftatten fte.“ | 

Anstatt des Machaon, eines Kriegers gleich den andern, führte 
Aeſchylos wahrfcheinlich den Asklepios ein, die Heilung zu voll 
ziehen: denn Sopholles, der ſich jo eng an ihn anjchließt, hätte ohne 
diefen Vorgang, ohne auf ihn fich zu beziehen, fchwerlich diefe Neue⸗ 
rung, bloß ihm Vorbeigehn, angebracht. Nachdem bei ihm Neoptoles 
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mos den Philoktetes auf die Hülfe der Asflepiaden im Heere verwieſen 
bat (1333), verheißt Herakles den Asklepios zu fenden (1438).°) 
Philoktetes erjchien wahrfcheinlich zuerft πο lahm und leidend, wie in 
der entiprechenden Tragödie des Sophokles. Durd) diefen Anblid 
verlor wenigften® ber geheilte, in feiner vollen Kraft auftretende Held 
nicht, jondern der Eindrud wurde verftärkt. Urlichs in feiner ſchönen 
Bearbeitung der Ueberreite des Achäos zweifelt bei deſſen Philoktet in 
Troja (p. 37), ob der Anblid des ποῦ Ungeheilten Würde genug 
gehabt habe, die Ankunft und Herſtellung des Horts der Achäer nicht 
bloß in Erzählung vorgefommen ſey. Dieſe VBorausfegung, wenn fie 
nicht durch Sophokles widerlegt würde, wäre auch aus allgemeinen 
Gründen zu beftreiten. Der Zweikampf, welder den mittleren 
Theil ansmachte, ift gleich denen des Menelaos mit Paris, des Ajas 
mit Hektor und dem in den Kyprien zu vermuthenden des Achilfens 
mit Heltor, als ein Verſuch der Beendigung des Kriegs zu betrachten. 
Paris aber trat nach dem Tode des Heltor, des Memnon als der 
wirkliche Alexandros hervor: als Urheber des Kriegs war er den Zwei⸗ 
fampf nit Menelaos eingegangen. An Größe fehlt es demmach der 
Handlung in feinem Betracht. Achilleus war gefunfen von dem Pfeile 
deifen, welchen nun der Bogen des Heralles hinſtreckte. Bei Lylo⸗ 
phron (714) lenkt Athene den legten Pfeil des Philoftetes. Gewiß 
blieb Aefchylus dem Epos nicht treu in der den alten Kriegsgebrän- 
chen der Race nachgeahmten Verſtümmelung der Leiche durch Mene⸗ 
laos. Losfaufung derjelben, eine Handlung für fi), war im Ausgang 


6) Den Machaon nennen Propertius II,1,59, Orpheus Lith. 848, Xzebes 
Posthom. 508, Dionyfios (der Kyflograph) bei Schol. Pind. Pyth. 1, 169; 
die Agflepiaden Philoftratus Her. V, 1 und Ariſtides VII p. 74 Dind. den 
Podalirios, willkuͤrlich, Quintus IX, 463. Pindar P.I, 54 5. übergeht die 
Heilung und Böchh bemerkt: sed nihil de ea medicatione Pindarus, qui in- 
firmo potius corpore Danaorum labores Philoctetam finivisse dicat. Un- 
möglich wollte dieß Pindar behaupten; jondern er ftellt nur, um nicht die Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Hieron, der behaftet mit Kranfheit fiegte, aufzuheben, die Hei 
lung in den Schatten; in fo fern αἷδ Philoftetes ἀσϑεγνεῖ χρωτὶ βαίνων zu 
dem Krieg abgieng, worin er fiegreich war, blieb fie treffend genug. Daß aber 
Bhiloftratus a. α. Ὁ. die Heilung nad) dem Sieg erwähnt, ift nicht einmal als 
ein Irrthum oder Verfehn zu nehmen, fondern nur als ein ὕστερον πρότερον, 
wie fie bei allgemein bekannten und dem Mißverſtändniß nicht ausgeſetzten Din⸗ 
gen vorfommen. War dieß nicht, jo kommt wenigfiens diefe Abweichung nicht 
in Betracht für die Poefie, da Philoftratus gerade auch bei Philoftet die Tedfte 
hiftorifche Umfegung der Fabel anwendet. ΝΕ 
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3 Drama and) nicht anwendbar, und ohne daß über den Leichnam 

Paris beftimmt wurde, fehlte der Schluß. Wahrſcheinlich ent- 
kte Kypris ihren getödteten Günftling, fo wie fie im Rheſos 
33. 642) dem lebenden Beiftand gewährt. Hiernach würden denn 
h in diefem, wie in dem erften Drama, Götter im Anfang und 
: Ende an der Handlung Theil nehmen: und vorausgejegt daB und 
Gründe der Annahme nicht täufchen, fo wäre dieß nicht bloß als 
Gegenftand der Schau für das Auge, oder auch als religiöfer 
ftrih und poetifche Form der Behandlung zu betrachten: fondern 
folches Zuſammenwirken der Pallas und des Herafles, des Asfle- 
8 und der Kypris paßt auch fehr wohl zufammen mit der Größe 
Zwecks, der Zerftörung Ilions, worin wir das Endziel, die Haupt- 
tung de8 Ganzen vermuthen müffen. 

Philoftetes wird von Lemnos abgeholt weil durch ihn Ilion fallen 
; er tödet den Alerandros; aber Ilion bejteht. Die Zweikämpfe 
τ man gewohnt als Verjuche zu behandeln; zur letten Entfcheidung 
wen fie nicht. Iſt man nun überzeugt daB bei Aeſchylus die bei- 
ı Bhiloftete in Verbindung ftanden, [0 muß man nothwendig auf 
en dritten Theil jchließen, der die Einnahme der Stadt enthielt. 
e Sophokles in dem Lemniſchen und den Troiſchen Bhiloftet, ἐπε 
n er fie zu felbftändigen Tragödien ausbildete, doch zugleich im We— 
tlichen ſich dem Aeſchylos anfchloß, tft uns wicht unbelannt. Von 

höchften Wichtigkeit ift ἐδ daher zu bemerken wie er, welcher für 
felbft die Einnahme und Zerftörung der Stadt auf andre Art 
fchiedentlich behandelt hat, dort auf Philoktetes als den Zerftörer 
felben hinweiſt, al8 auf den der die Arifteia des Kriegs gewinnen 
ὁ — die mit ihm zugleich dem Neoptolemos und unter anderm 
ſichtspunkt und in anderer Poeſie dem Odyſſens zugefprodyen wer- 
. — Θὺ fpridt dort Neoptolemos zu Bhiloftetes (1343 Br.): 
Καλὴ γὰρ ἡ ᾿πίχτησις, 'EAinvov ἕνα | 
κριϑέντ᾽ ἀριστον͵ τοῦτο μὲν παιωνίας 
εἰς χεῖρας ἐλϑεῖν, εἶτα τὴν πολύστογον 
Τροίαν ἑλόντα, κλέος ὑπέρτατον λαβεῖν. 
d Herafles verfündigt (1428): 
Ἐλθὼν δὲ σὺν τῷδ᾽ ἀνδρὲ πρὸς τὸ Tomixov 
πήλισμα, πρῶτον μὸν νόσου παύσει λυγρᾶς, 
18 
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ἀρετὴ τε πρῶτος ἐκχριϑεὶς στρατεύματος, 
Παριν μέν, ὃς τῶνδ᾽ αἴτιος κακῶν ἔφυ, 
τόξοισι τοῖς ἐμοῖσε τοσφιεῖς βίου, 
πέρσεις τὸ Τροίαν, σχῦλα T εἰς μελαϑρα σὰ 
πέμψεις, ἀριστεῖ᾽ ἐκλαβὼν στρατεύματος, 
Ποίαντι πατρὶ πρὸς πάτρας Οἴτης πλάκα, 
a d’ av λάβῃς συ σκῦλα τοῦδε τοῦ στρατοῦ, 
τόξων ἐμῶν μνημεῖα πρὸς πυρὰν ἐμὴν 
κόμιζε. καὶ σοὶ ταῦτ᾽, ᾿Αχιλλέως TExvor, 
παρήνευ᾽κ" οὔτεγὰρ σὺ τοῦδ᾽ areo σϑένεις 
ἑλεῖν τὸ Τροίας πεδίον, οὐϑ' οὗτος σὲἐϑεν ἢ 
ὠλλ᾽ ὡς λέοντε συνγόμω πηδίον φυλάσσητον, 
οὗτος σὲ καὶ σὺ τόνὀ᾽, ἐγὼ d’ ᾿Ασκλήπιον 
παυστῆρα πέμψω ang νόσου πρὸς ΄ἴλιον. 
τὸ δεύτερον γὰρ τοῖς ἐμοῖς αὐτὴν χρεὼν 
τύξοις ἁλῶναι. τοῦτο δ᾽ ἐννοεῖσϑ᾽, ὅταν 
πόρϑητε γαῖαν, εὐσεβεῖν τὰ πρὸς ϑεούς. 
Auch Pindar kennt den Philoftetes und Neoptolemos als die πολι. 
πόρϑους. Bon dem Iekteren fagt er Nem.7, 34: 
Ev Πυϑιίοισι δὲ δαπέδοις 
κεῖται, Πριάμου πόλιν Νεοπτόλεμος ἐπεὶ πραε 98. 
Wo Ariftarchos nicht bei πράϑεν, als einem zu unbeftimmten Dr 
griff, angeftoßen wäre, wenn er die entferntere poetiiche Beziehung 
des bedentfamen Ausdruds bedacht hätte Auch Ol. 8, 3746 
deutet auf Neoptolemos als πτολίπορϑοςς. Die Stelle über Philoltet 
it Pyth. 1, 52: 
Davıl δὲ “αμνόϑεν ἕλκει τειρύμενον μεταμείβ0»» 
τας ἐλϑεῖν 
ἥρωας ἀντιϑέους Ποίαντος ὑιὸν τοξόταν᾽ 
ὃς Πριώμοιο πόλιν πέρσεν, τελεύτασεν τε πόνους Aavaok' 
ἀοϑενεῖ μὲν χρωτὲ βαίνων, ἀλλὰ μοιρίδιον ἦν. 
Auch Ovid rüct diefe Abholung und den Fall Trojas zuſammen 
(Met. 13, 402). Wie dieß aus der Kleinen Ilias hervorgieng 
ift wohl zu erkennen. Gleich im Anfang derfelben, nachdem Odyſſeus 


7) B.61 μόνην Eyovres τήνδ᾽ ἅλωσιν Ἰλίου, 
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im Waffengericht über den Ajas erhoben worden war, bringt jener 
Den Helenos in feine Gewalt, der ihm gezwungen über die Einnahme 
Ilions wahrfagt, nemlich das was aus der Sendung πα Lemnos 
folgt und bei Sophofles hervortritt, daß Ilion nur durch den Phi⸗ 
Loftetes und Neoptolemos eingenommen werden könne. Neoptolemos 
it in jenem Epos der Held der Zerftörung; den Priamos reißt er 
von dem Altare des Zeus Herkeios weg um ihn in der Pforte feines 
Hanfes zu töden; den Sohn des Θεῖον jchleudert er auf eigne Hand 
vom Thurm herab; Andromade führt er heim, die als das Höchite 
der Beute von den Achäern ihm zugeftanden wurde. Auch Bhiloftetes 
nimmt an dem DBernichtungslampfe Theil, wie fich auch von felbft 
verjtehn würde, nad) der Schultafel im Mus. Veron. p.468 (und 
bei Fabretti und Miontfaucon), die den von Proklos übergangnen letten 
Theil der Kleinen Ilias angeht, da fie mit der Perfis des Arktinos 
nicht zufammentrifft: [Νεοπτόλεμος ἀποχ]τείνει Πρίαμον καὶ ’Ayn- 
voo@, Πολυποίτης Ἐχείονα, Θρασυμήδης Νικαίγνετον. (Φιλοκτή- 
τῆς ΖΔηιοπίϑην. Den Agenor in diefer Schlacht nennt aus der Klei⸗ 
nen Ilias and) Pauſanias. Philoktet wird auch unter den Helden 
im Roße genannt. 

Die Spur einer Iliuperſis von Aefchylus findet fich bei Ari⸗ 
ftophanes in den Fröſchen (1451). Dionyſos nemlich fordert zulett 
die beiden Dichter auf ihre Meinung über den Alkibiades zu fagen. 
Sie thun δίεβ ganz natürlich und nothwendig durch charakteriftifche 
Ausſprüche aus ihren Tragödien; da nach diefen Urtheilen über fie ἢ 
jelbft gerichtet werden follte, [0 durften fie ihnen nicht untergejchoben 
werden. Eben fo brachten fie vorher zu dem Ende jo Manches aus 
ihren Stüden vor, und zwei Berfe (1280. 1288) find unter die Frag- 
mente des Aejchylus bereitö aufgenommen worden, obgleich bei dem 
einen fein Grammatifer dazu Anmeifung gab, jo wie ἐδ auch nicht 
gefchieht bei dem uns hier angehenden Ausfpruche: 

Οὐ χρὴ λέοντος σκύμον ἐν πόλει τρέφειν. 
Wie höchſt bezeichnend für beide Tragifer ihre Sentenzen über Alfi- 
biades ſeyen, wie insbefondre bei Aeſchylus an den Löwen Perikles 
gedacht ſey, deſſen liebes Kind Alkibiades die Athener nicht hätten απ» 
ommen lafjen follen, und wie zu den wirklichen Ausfprüchen beider 
Dichter Ariftophanes Zufäge mache, in ihrem Geifte mit anderswoher 
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ans ihnen felbft Henommenen Worten, wies ἰ früher nach.) Der 
Spruch des Aeſchylus ift nun der des Odyſſeus in der Iliuperſis des 
Arktinos als die Achäer rathichlagen, was mit Aſtyanax geſche⸗ 
ben [08 : 

Νήπιος ὃς πατέρα κτεῖνας παῖδας καταλείπει. 5) 
Durch denfelben Grund bat Odyſſeus bei Euriptdes in ben Troerinnen 
(738. 1128) in der Verfammlang den Beſchluß durchgeſetzt den Kna— 
ben vom Thurm herabzuftürzen : 

λέξας ἀρίστου παῖδα μὴ τρέφειν πατρὸς. 
Was dernnac aus Aefchylus oder nach ihm aus Arktinos entlehnt iſt. 
Lesches wich in diefem Punkte von Arktinos ab, indem er die Ermor⸗ 
dung des Kindes von Odyſſeus auf den Neoptolemos wälzte: 19) bie 
Spüteren ſtimmen mit Arktinos und den Tragikern überein, 11) 

Hiernad) wird ἐδ nun wahrſcheinlich, daß die zwei Citate Ai- 

σχύλος ἐν Πέρσαις, die in den Perjern fich nicht wiederfinden, ver 
fchrieben find für ἐν Πέρσιδι, indem Πέρσις für Ἰλίου πέρσις, 
wie es auch von δεῖ des Arktinos vorkommt,1?) To auch von Tragi 
dien, wie Πέρσις ἢ Πολυξένη von Nikomachos, Πέρσις von ‚Klee 
phon, in diefer Abkürzung doch nicht üblich und befannt genug wet 
um nicht leicht von Abfchreibern in den allbefannten Titel Perſer ὑεῖ» 
falfcht zu werden. Ein Scholion von Hermogenes: 18) Μἰσχώλος ἐν 


8) Allg. Schulz. 1831 ©. 1213. (Kl. Schr. 1, 357). In dem Auf. 
über diefe Stelle in dem Archiv für Philol. und Pädag. 1831 I, 532 
ich nichts das zu ihrer bejjern Aufflärung dienen könnte. [Ir. Bater in Jahn mW 
Archiv f. Philot. 1843 9, 233, 8. Viſcher in den Jahrb. f. Philol. 18h 
72, 6. Ueber Mibiades |. Droyfens Ariftophanes 1. X. 1, 236. 2 
9) Klemens Strom. 6 p. 747, wo Stafinos, wie nicht zu bezweifeln, m 

Arktinos zu vertaufchen ift. 

10) Panſanias X, 25, 3. Τούτῳ “έσχεως ριφϑέντι ἀπὸ τοῦ zevpyor== 
συμβῆναι λέγει τὴν τελευτήν, οὐ μὲν ὑπὸ δόγματός γε Ἑλλήνων, ἀλλέε.- 
ἐδέᾳ Νεοπτόλεμον αὐτόχειρα ἐϑελῆσαι γενέσϑαι. 

11) Quintus XII, 251, indem er den Danaern, nicht dem Neoptolemossse ' 
Tryphiodor 644, Tzetzes Posthom. 734, Servius Aen. II, 457. ΠῚ, 489, u 
dem fie dem Odyſſeus, welchen Quintus unter den Danaern als Urheber vor * 
ausjetst, die Ermordung des Knaben beilegen. So audı Seneca in den Troe 4 
rinnen 539, two aud) der alte Spruch wiederkehrt; 

Etsi taceret augur haec Calchas, tamen 
dicebat Hector, ceuius et stirpem horreo: 
generosa in ortus semina exsurgunt suos. 

12) Schol. Vatic. Eurip. Troad. 31, wo Περσηὲς vorgefchrieben oder 
falſch emendirt ift. 

' 13) Bei Baft zum Gregor. Cor. p. 241, Belfer Anecd. Gr. p. 1073, Wal 2 
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Πέρσαις μέμνηται καὶ Ζιογενιανὸς ἐν τῇ λέξει τούτου, des Wor- 
te8 ὑπόξυλος. Athenäus III p. 86b: Alayvkog ἐν Πέρσαις τινὰς 
νήσους νηριτοτρόφους εἴρηκεν. Einmal vermuthete ich, da die Vers 
taufehung des Aefchylus mit Epicharmus oder irgend einem Andern 
der auch Perſer gefchrieben, unwahrſcheinlich ift, daß Glanfos von Ae⸗ 
ſchylus, als zu den Perſern gehörig, umd aus welchem das zweite 
Fragment nicht unerwartet ſeyn konnte, verftanden jey: und Mehrere 
haben fo wit mir angenommen. Indeſſen bei einem Grammatiler ift 
dieß nicht wahrscheinlich, wie denn auch Glaukos Pontios oftmals 
citirt ift. Zudem ift die Gloffe ὑπόξυλος geſchöpft worden aus der 
“έξις Αἰσχύλου, einer Abtheilung des Leimon von Diogenianos, 
einem der bedeutendften Gloſſarien des zweiten Jahrhunderts und des 
Alterthums überhaupt, 15) je daß die gemühnlichite Genauigkeit im 
Citiren gewiß zu vermuthen ift. Aus berjelben Duelle hat auch Athe- 
näus höchſt wahrfcheinlid) das audre Wort. 

Nehmen wir diefen Titel an, der freilid nicht unbedingt gewiß 
it, ober doch, nad) dem Spruch über Aſtyanax und nad) Maßgabe 
der beiden vorhergehenden Trilogieen, den Stoff der Perfis, fo leuchtet 
von felbft ein daß Aeſchylus die Reihe der Vorfälle die das Epos 
zwifchen das Auftreten des Philoftetes und die Einnahme der. Stadt 
noch eimichob, und die freilich größtentheils den Odyſſeus angehn, der 
in. der Trilogie nothwendig zurüditehn mußte, überfprungen und Dadurch 
um fo entichiedwer, nach dem ftreng religiöfen Charakter feiner Poeſie, 
die göttliche Beftimmung in dem Heraklesbogen und den Philoktetes 
zum Mittelpunkt des Ganzen gemacht hat. Die Perſis Fonnte nur 
die Burg des Priamos zum Scauplat haben, wie das vorhergehenbe 
Θε das Zelt des Agamemnon, das εὐ die Grotte in Leunos. 
Dos Ro, woraus die Helden hervorgegangen waren, mußte wohl 
ſichtbar ſeyn. Im Epos hieß diefer Theil die Nachichlacht: doch war 
darum nicht wothwendig die Perſis ein Nachtftüc, da im Sommer des 
Südens der Tag ſehr früh ift und der Zeitpunkt der im Drama zum 
Anfange genommen war, nicht befanut ift. Ein Theil der vorherge- 


Rbet. Gr. T. V p.486. (Su dem letten Werte T. VII p. 972 ift aus Dioge- 
nianos au πεχηγνέγαι.) 

14) Rante da Lezici Hesyohiani vera origine et genuina forma 1831, 
Sl. Rhein. Muf. f. Philol. II, 422. 429. [&. Schr. Eu. 2.) 
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gangenen SKriegsabentheuer, fo viel zu dem Hauptzufammenhange der 
bekannten Begebenheiten gehört, wie der Sieg des Neoptolemos über 
Eurypylos, der Raub des PBalladion, konnte wenigjtens durch eine 
lange Rede mit in die Darftellung des Ganzen aufgenommen ſeyn. 
In den Worten des Odyffeus: 
Οὐ χρὴ λέοντος σκύμνον ἐν πόλει τρέφειν, 

haben wir den Kern einer Scene, die wahrjcheinlich die Mitte der 
Tragödie eimnahm. Deiphobos und die andern Helden der Troer 
find im Kampfe gefallen oder fonjt niedergemegelt, Priamos ift todt, 
jet wird mit Bedacht die letzte Wurzel des feindlichen Königsſtamms 
ausgerottet. Don Lesches in Anfehung des Aftyanar abzumeichen, 
obgleih aus ihm diefe Zrilogie gefchöpft ift, umd in diefem Punkt 
auf Arktinos zurüczugehn, hat Aeſchylus einen leicht erkennbaren 
Grund gehabt. Syn feiner Zerftörungsfchlacht mußte der jugendliche 
Neoptolemos, als der durch welchen nächſt dem Philoftetes Troja 
fallen follte, und als der Sohn des Beliden, der Hauptheld ſeyn. Das 
Grauſenhafte aber mußte Aefchylus eben darum von ihm entfernt hal 
ten. Die Mahnung des Herafles bei Sophofles an ihn und Philof- 
tetes, wann fie die Stadt zerftören würden, das Göttliche Heilig zu 
halten, deutet zwar wohl mur dahin daß fie nicht, wie der Lokriſche 
Ajas, die Schen vor dem Hetligthum ablegen follten. Doch hätte 
die Tödung eines Kindes aus eigner Willfür, in blinder Wuth, wie 
natürlich er auch der Rächer feines Vaters an den Troern überhaupt 
war, dem Neoptolemos nothmendig gefchadet, zumal da ihm des Kin- 
des Mutter zufallen ſollte. Nichts bleibt übrig als die Troerinnen 
unter die Sieger zu theilen. Und hier bot da8 Epos felbit den An- 
laß auch das patriotifche Gefühl der Athener anzujpredyen, indem 
Aethra, die Mutter des Thejeus, von ihren Enkeln Alamas und De- 
mophon, die fie zu befreien mit ausgezogen waren, erfannt und ihnen 
von Agamemnon überlaffen wurde. 1) So die Kleine Ilias; und 
aud) Arktinos Thon, als Mileſier Attifch gefinnt, erzählte daß Aga- 
memnon den Theſeiden und dem Meneftheus Gaben oder Theil an 


15) Dieß ftellen Vaſen von Bolci, ὃ. i. Attiihe, dar, die von Exekias, 
Gerhard Berlins antile Bildwerfe ©. 392 N. 651, zwei des Cabinet Durand 
n. 411. 412, gewiß wenigftens die erfte, die in den Monum. dell’ Instit, ar- 
oheol. II, 25 (Annali VII, 242). edirt iſt. 
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der Beute verlieh. Mit zwei Verſen aus ihm beweift ein Gramma⸗ 
εἶδεν zu den Troerinnen des Euripides (31), daß diefer die Ehre der 
Athenifchen Helden nicht aus Vorliebe erdichtet habe. Da er aber die 
Verſe nur aus Lufimachos entlehnt, jo beweift die Note nicht daß Eu⸗ 
ripides nicht auch darin den Aefchylus zum Vorgänger gehabt haben 
könne. 

Als Chor wird man ſich nur Troerinnen denken können, und 
es entſteht daher die Vermuthung daß das Φρυγιοι im Katalog der 
Stücke in Φρυγιαι zu ändern und hierher zu ziehen ſeh, jo daß ders 
felbe alle drei Stüde der Trilogie enthalten würde. @ovyıo für 
Dovyss kommt nicht vor, und den Titel für eins mit Φρύγες 7 
Ἕκτορος λύτρα zu nehmen, wäre ohnehin falſch. ‘Das weibliche Eth- 
nifon bezeugt Stephanus Byzantinus: Φρὺξ καὶ Φρύγιος, καὶ Dov- 
γία, ἄνϑυωπος, worin das leßtere eine Beſchränkung im Gebrauche . 
der Form Φουύγιος anzuzeigen ſcheint, [9 daß dieß wohl adjectivijch 
gebraucht werde (wie Dowyıos Τελεύτας bei Sophofles, nicht aber als 
Subftantiv, wie hingegen Φρυγία.) ἡ 

Bon Attius ift ein einzigedmal bei Priscian (p. 1325) citirt in 
Persidis und man feßt Persidae, einen unbefannten Stoff und Titel, 
hat auch die Perfer, nach Aefchylus, an die Stelle fegen wollen, die 
aber auf die Römische Bühne nicht gehörten. Sollte Attius auch die 
Perſis des Aeſchylus nachgebildet haben, daß man fchriebe in Per- 
side? Auch Attins in Troadibus fommt bei Briscian (p. 686) vor, 
amd unter demfelben Titel die Drohung an eine Gefangne: 

Nocturna saxo frugem frendas torridam. 
Meder diefe Stelle findet fich in den Troerinnen des Euripides πο) 
die andre: 

Sed utrum terrae motus, sonitusne inferum 

- pervasit aures inter tonitrua et turbines ? 

Denn Allgemeinheiten von dem Loos und der Arbeit der fortgeführ- 
ten rauen, wie 3.193 ff, oder der Hekabe Worte am Schluß über 
Brand ımd Einfturz der Stadt, gehören nicht dahin. Troades könnte 
zweiter Titel fir Dovyıaı feyn, fo wie Thebais und Phöniffen, Eri- 
phyle und Epigonen von Attius eins find. Dieß ift eine Möglichkeit, 
mehr nicht. 

Manche begründete Vermuthung, um in rohen Umriſſen den 
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Stoff und Plan untergegangener Tragödien zu beſtimmen, iſt uns ge⸗ 
ſtattet durch die natürlichen Organismen ähnliche Geſetzmäßigkeit in 
vielen durchgebildeten Heldenmythen, ſo wie durch die tief innerliche 
Conſequenz, Analogie und Methode in der Form und Art des Aeſchyh⸗ 
lus fie gu behandeln. Bei feinem wird man fid) weniger als bei den 
legten Dramen diefer Trilogie dem Traum überlaffen daß, was nur 
aus einer Verfnüpfung von Folgerungen und Vermuthungen, wie 
zwanglos diefe auch einzeln für fic) aus dem Gegebnen hervorgehn 
mögen, durchgängig die geſuchte Wahrheit treffen werde, oder daß nicht 
viel Bedeutendes und ganz Eigenthümliches, allen unfern Ahnungen 
entgehend, bis auf die legte Spur untergegangen jey. Schon bie Ue⸗ 
berzeugung daß wir im Ganzen der Annahme nicht irren, ift viel, 
Daß der Dichter welcher den ganzen Verlauf des Troiſchen Kriegs 
in einer Reihe von Trilogieen dargeftellt hat, auch den Ausgang, 
gerade ben Theil der für feinen Geift und die Macht feiner Darſtel⸗ 
lung vorzüglich anziehend ſeyn mußte, nicht unbenutzt gelaffen Hat, 
fondern aud) in der dramatifchen Einnahme Ilions, einem wahren 
Zummelplgge der Attiichen Tragödie, mit feinen Empfindungen vor- 
angefchritten ift, wird Niemand als eine unbedeutende Thatſache be- 
traten. In Vorausſetzung diefer jo wahrjcheinlichen Thatſache hatte 
ih fchon ehemals eine Trilogie diefes Inhalts aus erhaltenen Titeln 
aufgeitelft, wovon nur Πέρσις jeßt beibehalten ift (Tril. ©. 349. 444). 
Ein andrer, Ἰλεάδες, war ans der unſichern Stelle eines Gramma⸗ 
tifers, auf den ich auch hier noch zurückkommen werde, durd; Emenda⸗ 
tion von ὀνελύρεες (ἐν Ἰλιάσε) gezogen; der dritte, Alag “οκρός, iſt 
an Sophofles abzutreten, da er dem Aeſchylus in der That durch 
Verſehn des Schreibers beigelegt zu ſeyn fcheint. ‘Daß, wie zur Ein- 
nahme Ilions, jo auch zu der Trilogie der Heraklesbogen die Haupt⸗ 
fache ſey, follte ich inne werden durch eine Stelle des Ariftoteles, die 
leider in manchen Beziehungen nicht entichieden bis jest aufzuklären 
it, die aber für die nunmehr zuſammengeſetzte Trilogie, wie mir dünkt, 
einen, unverwerflichen Beleg abgiebt. Daß diefe Stelle ſich auf Aeſchy⸗ 
lus und deſſen dramatifche Umfafjung eines epifchen Stoffs beziehe, 
hatte ich ebenfall® fchon früher eingefehn; diefen Stoff aber,. indem 
ſowohl Ilias als Ylinperfis genannt werden, in der leßtern gefucht, 16) 
16) Trilog. ©. 349, 464. 531. 601. " 
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da er doch vielmehr in der Ilias, nemlich der fogenannten Kleinen 
Ilias, mit Einfchluß der Perfis, befteht. 

Die Stelle der Poetik ift diefe (0.18): Χρὴ δὲ, ὅπερ εἴρηται 
πολλάκις, μεμνῆσϑαι, καὶ μὴ ποιεῖν ἐποποιϊκὸν σύστημα 
τραγῳδίαν" ἐποποιϊκὸν δὲ λέγω τὸ πολύμυϑον" οἷον εἴ τις 
τὸν τῆς Ἰλιάδος ὅλον ποιεῖ μῦϑον" ἐκεῖ μὲν γὰρ διὰ ιὸ μῆ- 
κος λαμβάνει τὰ μέρη τὸ πρέπον μέγεϑος" ἐν δὲ τοῖς doa- 
μασι πολὺ παρὰ τὴν ὑπόληψιν ὠποβαίγει. σημεῖον δὲ ὅσοι 
πέρσιν Ἴλιου ὅλην ἐποίησαν, καὶ μὴ κατὰ μέρος [ὥσπερ 
Εὐριπίδης Νιόβην, καὶ μὴ ὥσπερ AloyvAoc], ἢ ἐκπίπτουσιν ἢ 
κακῶς ἀγωνίζονται" ἐπεὶ καὶ Ayadov ἐξέπεσεν ἐν τούτῳ μόνῳ. 
Das epopöifche Syſtem der Tragödie, welches in mehreren Dramen 
(ἐν τοῖς δράμασι) mehrere Mythen (πολύμυϑον), die Gejamnitheit 
eines Epos umfaßt, kann fein andres jeyn als das trilogifche. Die 
mehrere Mythen umfaljende Syſtem tadelt Ariftoteles und behauptet 
daß die welche die ganze Syliuperfis nad den Haupttheilen zufammen 
und nicht ſtuͤckweiſe behandelten, die Richtigkeit feiner Bemerkung durch 
die That beweifen.*) Den Uefchylus tadelt er auch wegen der Ver 
Inüpfung (σύνϑεσις) der Schlachten von Salamis und der am His 
meras ohne ihn zu nennen: feinen Leſern waren die Gegenftände und 
die Verhältniffe befannt und geläufig, und das Unterdrücen eines Na⸗ 
mens beim Widerfpruche fann zuweilen ein Zeichen der Achtung feyn. 
Bon der andern Seite fordert Ariftoteles von dem Epos, der Ueber: 
- fichtlichkeit wegen, daß es das Maß einer dramatifchen Zrilogie nicht 
überfchreite, 17) Unter der Ilias Faun nicht die alte, eigentliche ge- 
meint ſeyn, ſondern nur die Kleine, die. auch Aejchines und ein Pla⸗ 
toniſcher Scholiaft eben jo anführen: 18) jene darum nicht, weil fie 

Ὁ Kuebel Poetik ©. 72. Ὁ. Müller Gr. Litt.2, 168 traf fiher nicht das 
Rechte indem er, ba au bie epiiche Ilias doch nicht zu denken fey, dem Ariſto⸗ 
tele cap. 15 zutraut daß er die Zroerinnen, Alexandros und Palamedes, bie 
im chronologiſcher Ordnung einander folgen „ohne doch eine Trilogie im Sinne 


des Aefchylus zu bilden”, Ilias nenne, womit ſich auch die andere Stelle o. 18 
nicht verträgt. 


17) Ο. 24. “ύνασϑαι γὰρ δεῖ συνορᾶσθϑαι τὴν ἀρχὴν χαὶ τὸ τέλος. 
εἴη δ᾽ ἄν τοῦτο, εἰ τῶν μὲν ἀρχαίων ἐλάττους αἱ συστάσεις εἶεν, πρὸς δὲ τὸ 
πλῆϑος τῶν τραγῳδιῶν τῶν εἰς μίαν ἀχρόασιν τιϑεμένων παρήχοιεν. Hier 
ertannte ſchon Herman die durch den Inhalt zuſammenhängende Trilogie, ſwo⸗ 
geges Gräfenhan p.185 eine ſehr michtige Einwendung madit.] 

18) Der epiſche Cyelus S. 132 Not.163. ©. 226 Not. 8523 vgl. 227. 
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nicht πολύμυϑος ift, fondern nad) Ariftoteles (c. 23. 17 extr.) ὃν 
μέρος mit Epifodien hat, die Kleine Ilias aber, jo wie die Kypria, 
μέαν πρᾶξιν πολυμερῆ. Deßhalb wird, wie der Philofoph zugleid 
bemerkt, aus der Ilias und aus der Odyſſee nur eine Tragödie, aus 
jeder, oder zwei, aus den Kyprien aber gehn viele und aus der Klei— 
nen Ilias acht hervor. Am letzten Kapitel der Poetik ift zwar ge 
fagt daß aus jedem Epos mehrere Tragödien werden, indem dem 
einen Mythus, des erforderlichen Umgangs wegen, mehrere eingeflod; 
ten werden müffen, und daß demnach απ) die Ilias und die ΤΟ να, 
die am beften zufammengefett jeyen und am meiften eine einzige Hand 
lung darftellen, doch viele folche Theile enthalten die auch für fid 
Größe haben (und alfo Zragödien abgeben können). Aber dieler 
Widerfpruch ift leicht zu vermitteln. 15) Hier find Theile (μέρη) ver: 
jtanden die, ald Epifodia (Scenen, nicht Epifoden im heutigen Sim 
der nagexßaosıs) derfelben Handlung, zu dem einem Ganzen in ἐπ: 
gerer Beziehung ftehn, oder wie aus einem Organismus abgelöft wer- 
den wenn fie Tragödien bilden follen, wie 2. B. Hektors Auslöfung, 
Epinaufimache (weniger fchon Rheſos), oder Nauſikaa, Phäaken, Skylla, 
δα Achäermal oder der Freier Tod: in der andern Stelle aber foldhe 
Theile die in dem Epos felbft mehr als von auffenher zuſammenge— 
bracht und für fich felbftändiger erfcheinen, indem die Einheit weniger 
durch eine zulett alles beſtimmende Perfon und eine einzige folgen- 
reiche Begebenheit als durch bloße Aufeinanderfolge und künſtliche Ver⸗ 
knüpfung urfprünglich getrennter Mythen (oder Theile) entſteht. 
Vergleichen wir zunächit mit der obigen die vorhergegangene Aeu⸗ 
Berung des Ariftoteles, im 15. Kapitel, welche Hermann verfeßt und 
der andern unmittelbar vorangeftellt hat: Φανερὸν οὖν ὅτι καὶ τὰς 
λύσεις τῶν μύϑων ἐξ αὐτοῦ δεῖ τοῦ uvdov συμβαίγειν, καὶ un, 
ὥσπερ ἐν τὴ Mndeig, ἀπὸ μηχανῆς, καὶ ἐν τῇ Ἰλιάδι τὰ περὶ 
τὸν anonkovv. ἀλλὰ μηχανῇ χρηστέον ἐπὶ τὰ ἔξω τοῦ δράμα- 
106, 7 ὅσα πρὸ τοῦ γέγονεν, ὃ οὐχ οἷόν τε ἄνθρωπον εἰδέναι, 
ἢ ὅσα ὕστερον, ἃ δεῖται προαγορεύσεως καὶ ἀγγελίας" ἅπαντα 


19) Gegen die von Wirici in der Θεῷ. der Hellen. Poeſie I. 909 f. ‚von 
diefer Stelle gegebene Erflärung erheben fi) Schwierigleiten aus der Beden⸗ 
tung und Conftruction der Tertesworte ſelbſt; andre auch aus der Theorie des 
Ariftoteles, . 
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γὰρ ἀποδίδομεν τοῖς ϑεοῖς ὁρᾶν. — Hier hat Hermann an die 
Kleine Ilias zweifelnd gedacht, nach Tyrwhitt (p. 230), der zwar 
im Regifter (p. 272) bei der alten Ilias ftehn bleibt, deren Mythus 
doch der ἀπύπλους fchlechthin nicht angeht und welche Ariftoteles, bei 
der Vollkommenheit der Compofition die er ihr zugefteht, nicht in einer 
ſolchen Hauptfache wie die Auflöfung getadelt haben würde. ‘Dagegen 
it die Abfahrt der wirkliche Ausgang der Kleinen Ylias, die legte der 
acht nach Ariftoteles (23) aus ihr genommenen Tragddien. In diefer 
aber entwickekte fich die Abfahrt aus der Folge der Ereigniffe unmit- 
telbar, und man begreift daher nicht wie diefer Tadel fie treffen könne. 
Noch weniger begreift man eine ſolche Zufammenftellung eines alten 
Epos mit der Medea, die Berührung des Epos in einer langen nur 
mit der Tragödie befchäftigten Abhandlung und unter einer Bezie⸗ 
hung die allein das Drama angeht (ὠπὸ μηχανῆς, womit τὰ περὲ 
τὸν απήπλουν im Wefentlichen, wie das Folgende zeigt, zufammen- 
treffen mu.) Dieß find Umftände worüber ſich Niemand, wie na- 
türlich es uns auch heutzutage feyn mag bei Ilias nur an Homer 
zu denfen, hinwegſetzen darf ohne wenigftend die ganze Poetik πος 
mals durchlefen und durchdacht zu haben. Mit Recht vermuthete Grä- 
fenhan (p.112) von den Worten καὶ ἐν τῇ Ἰλιαδε τὰ περὲ τὸν 
ἐπόπλουν, innui tragoediam aliquam huius nominis.*) In der 
ındern Stelle fpricht Ariftotele8 von einem der den ganzen Mythus der 
(Kleinen) Ilias umfaſſe, alfo von einer dramatifchen Ilias: diejelbe 
ſcheint er hier nach ihrem wirklichen Zitel zu meinen. ‘Diefer vom 
Epos auf das epopöifche Drama übergegangene Titel hat einen Bür- 
zen feiner Statthaftigfeit in dem der Dreften; und auch der der The- 
bais des Attins kann, wenn er überhaupt als eigentlicher Titel ächt 
ft, nur von der Trilogie des Aefchylus entlehnt feyn. 3) War von 


ἢ Auch Schöll Beitr. 1, 177 verkennt nicht daß ἀπόπλους Tragübien- 
name geweſen jeyn möge. Der Tadel der (Kleinen) Ilias hinfichtlic) des Apo⸗ 
plus würde erflärt feyn wenn man annähme, daß in dieje Tragödie aus den 
Noſten aufgenommen war daß der Schatten des Achilleus dem Agamemnon 
(oder wie der Tragiker ihn vielleicht fonft anders verwandte) erfchien: denn dieß 
fonnte, als nicht natürlich, Ariftoteles auch ἀπὸ μηχανῆς nennen. Uebrigens 
ficht Prof. Ritter in feinem Kommentar zur Poetit p.190. 255 die acht Tra⸗ 
Hödien an und Dünger in feiner Rettung der Poetik S.169 f. ift feiner Mei⸗ 
nung. ©. meine Gr. Trag. 1, 179. 

20) Nitzſch, welcher de Aristotele contra Wolfianos p.55 die von mir 
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der dramatiſchen Ilias die Rede geweſen, ſo erklärt es ſich auch wie 
Ariſtoteles in der nachfolgenden Bemerkung ſagen konnte: εἴ τις τὸν 
τῆς Ἰλιάδος ὅλον ποιεῖ μῦϑον, ohne das unterſcheidende Beiwort hin- 
zuzufügen: es wurde unnöthig durch die Beziehung auf die dramatiſche 
Ilias, als eine Nachbildung von der des Lesches, durch die Sache 
ſelbſt war der Verwechſelung des Namens vorgebeugt. 

Uebrigens iſt e8 nur feheinbar als ob Ariftoteles von Ilias und 
Iliuperſis in verſchiednem Sinne fpreche. Alias kann formell die 
Zerftörung der Stadt bedeuten, wie Thebais, ja εὖ ift auch bei die 
jem Gedichte vermuthlid von Anbegiun fe genommen worden; dem 
fieht man auf den Inhalt deſſelben, fo ift diefer Name auch der 
Sache nach angemefjen, fo daß πέρσις im engeren Sinne zwar den 
legten Theil bedeutet und in diefer Bedeutung allein üblich ift, dem 
Begriffe nach aber mit dem Anhalt des ganzen Gedichtes. zufammen- 
fällt, welches die Kriegsgeſchichte aufnimmt und amhebt bei der Er: 
forſchung des Mittels wodurch allein die Stadt eingenommen werden 
könne, des Heraklesbogens, oder die Einnahme der Stadt mit den dazu 
führenden ftreng nothwendigen Vorbereitungen, nebft einigen zur epi- 
ſchen Dehnung eingelegten freieren Zwiſchenhandlungen enthält. Biel 


ſelbſt längſt aufgegebene Trilogie der Perſis bezweifelt, bemerlt: Equidem ve- 
reor ut Aristoteles aliud quidquam dixerit, quam esse, qui male fabulas 
Persidis vocabulo inscriptas, de universa urbis expugnatae condicione 
eomposuerint, ὅσοι πέρσιν ᾿Ιλίου ὅλην ἑποέησαν. Neque ille unguam fri- 
logias pro singulis fabulis posuit, neque reprehensurus fuisset si poeta sin- 
gula momenta 8686 excipientia singulis fabulis extulisset. Daß Ariftoteles 
von dem Zitel einer Trilogie rede, jagte ich nicht; jondern id) ſprach nur von 
„Stüden die ein einziges Ganzes bilden ſollen“, gejchöpft aus der epiichen Perſis 
(5.444). Reihen von Tragödien nad) der Folge im Mythus tadelte freilich 
Ariftoteles nicht; fie finden ſich überall, befonders bei Sophokles. Daß er aber 
Reihen tadeln fünne die zur Einheit verknüpft find, beweiſt das Beifpiel der 
Perfertrilogie und der Kunſtausdruck der epopöifchen Tragödie jelbft, da er 
diefe tadelte; jo lange wenigftens bis von diefem eine andere haltbare Erklä⸗ 
rumg gegeben feyn wird. Wenn Ariftoteles Trilogieen unter ihrem eignen Titel 
niemals citiven ſollde, fo dürfte dieß als rein zufällig betrachtet werben , und 
würbe fiher nicht beweiſen daß Ὀρεσεεία, Avxoveyelu, Oldınodela mehr nidt 
als Phantome ſeyen. Ob indefjen Ariftoteles unter Προμηϑεὺς c. 18 unbe 
ſtimmt einen der drei Prometheus oder nicht vielmehr das Ganze, bie Trilogie 
Promethens verftiehe, wird fid nicht jo Leicht entjcheiden laffen. Im ber neue 
fen Sortfeßung der Hist. Hom. Kiliae 1837, die ἰῷ jo eben noch durch Die 
Güte des Berfaffers erhalte, nimmt e8 derſelbe (II,4 p-. 23) auf ſich die Slins 
des 18. amd 27. Kay. für diefelbe gu erflären; und freifich ſteckte dieß ſchen 
faft nothwendig in dem vereor ut aliud quidgkam, worin ich dennoch εἶπε 
weife Zurückhaltung zu fchägen wußte. 
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leicht wechjelte Ariſtoteles den Titel des Epos nur darum weil er in 
dem Zuſatze den Agathon mit Aefchylus zufammenfaffen wollte, der 
in einem nicht trilogifchen Drama zwar auch mehr als die dramatische 
Einheit ertrug, an einander gereiht, aber fich doch nur an den letzten 
Theil des Epos gehalten, alfo nicht, wie Aeſchylus, die Ilias, ſondern 
nur die Ilinperſis behandelt hatte. 

Mit beiden Stellen des Ariftoteles, insbefondere mit der erjten, 
jteht das verderbte Excerpt unter den bunten Anhängſeln des Robor- 
tellifchen Bros Aloyvrov in Beziehung. Τῶν ποιημάτων a μὲν 
ἐστι διεξοδικὰ καὶ διηγηματικὰ καὶ enayyelrıza, ἃ δὲ δραμα- 
τικὰ καὶ μιμητικώ, ἃ δὲ ἐξ ἀμφοῖν. ἃ δὲ μόνον δραματικὰ αὖ- 
τίκα ἐνεργεῖ καὶ λέγει ἅμα τὰ πρόςωπα καὶ αὐτὸ τὸ χῦδος ἔχει. 
διὰ τοῦτο αἱ τῶν δραματῶν ἐπιχραφαὶ προσγράφονται τοῦ ποιη- 
τοῦ: Νιόβη Ὁμήρου: «Αἰσχύλον ἐνιλέοις. μικταὶ γάρ 
εἰσὶν αἱ ποιήσεις αὐτῶν. Dad erite ift nach der Poetik 
ὁ. 3: Καὶ γὰρ ἐν τοῖς αὐτοῖς καὶ τὰ αὐτὰ μιμεῖσϑαι ἔστιν ὅτε 
μὲν ἢ ἀπαγγέλλοντα ἢ Erepiv τινα γιγνόμενον (wo id) τινὰ für 
τὶ emendire und auch das erfte 7 zufeße, indem die Anterabtheilung 
des eriten Falls über das 7 deö zweiten und dritten ausgefallen ift), 
ὥσπερ Ὅμηρος ποιεῖ, ἢ ὡς τὸν αὐτὸν καὶ μὴ μεταβάλλοντα, 7 
πᾶάνεας ὡς πράττοντας καὶ ἐνεργοῦντας τοὺς μιμουμένους. Das 
Letzte iſt im Zufammenziehen faſt bis zur Unkenntlichkeit entjtellt; 
doch ahndet man daß eine Aehnlichkeit zwiſchen Homer und Aeſchylus 
in Anſehung der Verſchmelzung des Epiſchen und des Dramatiſchen 
verſtanden fen, indem der letztere ein epopötfches Syſtem befolgte, Ho- 
mer aber theils erzählt, theils andere Perſonen annehmend (ἕτερός 
τις γιγνόμενος) ſpricht und, wie Ariſtoteles ſagt (c. 4), allein nicht 
bloß gute, ſondern auch dramatiſche Darſtellungen gedichtet, auch 
allein (wie in mehreren andern Stellen ausgedrückt iſt), die Mythen 
(den der Ilias und den der Odyſſee), ſo wie in den Tragödien, 
dramatiſch, nad) einer einzigen ganzen und vollftändigen Handlung, 
mit Anfang, Mitte und Ende, componirt hat (c.23). Was von den 
Ueberſchriften bemerkt war, ift verſtümmelt. Klar aber fcheint daß 
Νιόβη hier und im der Ariftotelifchen Stelle, neben ἐν ελέοις bier 
und Ἰλιάδος in jener, nicht zufällig zufammentrifft, um fo weniger 
gerade, je probleimatifcher der Name Niobe hier ift. Ἴλεοι tft ftcher 
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falfch, da e8 bei den Tragikern nie vorfommt, fondern dafür Φρύγες 
oder Τρῶες. Nah aber liegt ἂν Ἰλεάδι, welches, bei der Unbe 
Tanntheit eines folchen dramatifchen Titels, in die Form eines Chors 
leicht verdorben werden konnte. Dieje Ilias des Aeſchylus alſo wäre 
die πέρσις Ἰλίου ὅλη wovon Ariftoteles fpricht, und die er, neben der 
Medea, ſelbſt auch als Ylias citirt. Demnach hätte der Gramma— 
tiker entweder die Stelle des Ariſtoteles mit den von mir als ὅτ: 
terpolation bezeichneten Worten, ὥσπερ Εὐριπίδης Νιόβην, καὶ μὴ 
ὥσπερ «Αἰσχύλος, oder eher die eines andern Grammatikers, and 
welcher auch die Interpolation gefloffen, vor Augen gehabt: und der 
Tall ift eigen daß wir an beiden Orten, die auf eine gemeinfame 
Duelle hindeuten, den Sinn ımd die Abficht worin die Niobe heran- 
gezogen worden, nicht zu errathen im Stande find. Vielleicht wollte 
man fagen daß die Homerifchen und die Aefchylifchen Poefieen, die 
leßteren wegen ihres epopöifchen Charakters wenigſtens zum Theil, 
nicht nach einer Perfon (was alfo gerade auf die Niobe nicht paft), 
Sondern allgemeiner, wie Ilias, betitelt würden, oder aud) nicht in 
der Namensform felbft Oreftes, fondern πα epifcher Weife Oreftein, 
als eine Mehrheit von Handlungen; wovon aber auch Ausnahmen 
vorgetommen zu ſeyn fheinen, wie Niobe, Prometheus, Athamas. 
Was die von mir eingeflanmerten Worte betrifft, fo wird die 
Annahme der Interpolation auch durch) das Unbefriedigende der ver- 
fuchten Emendationen unterftügt. Wenn nemlich ©. Valla in feiner 
Ucberfeßung “Exraßrv ftatt Νεόβην ausdrüdt, welchem Tyrwhitt und 
Buttler beiftimmen, fo hat die Hekabe wohl nur zum Kleinen Theil 
in der Kleinen Ilias ihre Quelle gehabt, wenigftend weit weniger αἱ 
die Zroerinnen des Euripides, und die Hekabe ift in der Compofition 
gewiß nicht fo vorzüglich daß Ariftoteles fie auszuzeichnen diefen An- 
laß ergriffen hätte. Hätten ihm doch mehrere Tragddien des Sopho- 
kles welche Ilions Zerftörung theilmeije behandelten, auch des Nilo- 
machos Πέρσις ἢ Πολυξένη, die Πέρσις von Jophon, die des Kleo⸗ 
phon, worin diefe ohne Zweifel απ nur auf ähnliche Art eine Haupt- 
parthie aus dem Ganzen der Zerjtörung behandelten, da fie nicht das 
epopöifche Syſtem befolgten, und auch wohl andre uns nicht einmal 
dem Namen nach befannte Tragödien eben fo gut zum Beifpiele des 
Unterfchiedes von Aejchylus dienen Tünnen. Der Hauptgrund aber 
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gegen "Exaßnv bleibt immer da8 Ὁμήρου Νιόβη der andern Stelle, 
welchen mit derfelben Emendation, wenn fie wahr wäre, geholfen jeyn 
müßte. Tyrwhitt wollte außerdem, weil feine Tragödie von Aefchy- 
lus befannt fey die die ganze Zerftörung enthalten haben Fünnte, nad) 
ὥσπερ Ευριπίδης Εκάβην fchreiben: ἡ ὥσπερ «Αἰσχύλος, wobei er 
den Lofrifchen Ajas im Auge hatte, der aber höchſt wahrfcheinlich dem 
Aeſchylus mur durch Verwechſelung mit Sophofles beigelegt wird: er 
ahndete nicht wie weit Ariftoteles entfernt ift den Aeſchylus in diefer 
Hinficht mit Euripides in das gleiche Lob einzufchliegen. Reiz läßt 
die Niobe weg, hebt aber den Gegenſatz, wovon gerade die Rede ift, 
ebenfalls auf: καὶ un κατὰ μέρος, ὥσπερ Εὐριπίδης ἡ ὥσπερ 
Αἰσχύλος. ὃ Daß die Niobe in diefem Zufammenhange durchaus 
nicht an ihrer Stelle fey, fcheint mir jo Har dag ich nichts Hinzufüge 
über Hermanns Aenderung: 7 ὥσπερ Σοφοκλῆς Νιόβην, καὶ 
μὴ ὥσπερ Alayukos, dabei die Niobe als Satyrfpiel genommen. 31) 
Der Zufag mehrerer Handſchriften ἡ Mndelav (nad) Νιόβην») ift 
vielleicht aus der andern Stelle, wo Medea und Alias zufanmenge- 
nannt find, freilich unglüdlich genug, entlehnt. Was Gräfenhan zur 
Rechtfertigung davon vorbringt, ift ohne allen Zufammenhang. Denkt 
man fih Randnoten, ὥσπερ «Αἰσχύλος, beftimmt zu ὅσοι πέρσιν 
Ἰλίου ὅλην ἐποίησαν, und ὥπερ Εὐριπίδης, beitimmt zu καὶ μὴ 
κατὰ μέρος, oder auch beides durch καὶ μὴ verbunden an der Stelle 
wo wir es lefen, nur ohne Νιόβην, fo wäre darin ber Sinn des 
Ariſtoteles getroffen, nur nicht, wern man ἐδ einfchiebt, der Styl des 
Lehrvortrags in diefer Schrift. Durch meine ehemalige Verfegung 
der Worte: καὶ μὴ ὥσπερ Αἰσχύλος Νιόβην, 33) wird zwar das 
Berhältnig jelbft worauf es ankommt, der wahre Begriff der epopdi- 
Then Tragödie, ohne welchen die Stelle ſelbſt nicht verftanden werden 
konnte, gewahrt: das Beifpiel aber wäre nicht paſſend, ſowohl darum 
weil von einem bejtimmten Epos die Rede tft, als auch weil gerade 
die Niobe fein Epos zur Grundlage hatte nnd die Behandlung gerade 
dieſes Mythus in drei Tragödien weniger als die meisten ZTrilogieen 


*) Dieß erflärt ©. Hermann in feiner Ausgabe der Hecuba 1831 p. XXII 
für richtiger als 8. Ballas Ἑχάβην. 

21) De Aeschyli Niobe p. 4. 

22) Trilog. ©. 349, 
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bei dieſem Tadel dem großen Theoretiker vorſchweben konnte. So 
führt alſo die Betrachtung der Stelle für ſich auf daſſelbe Nefultat 
wie die Vergleihung mit dem Grammatiker, daß wir diefe Niobe als 
unverjtändliche und in diefer Verbindung falfche Interpolation zu be 
feitigen haben. 





Ueber diefen Verſuch haben zwei Gelehrte geurtheilt, von wel⸗ 
chen beiden [εὖτ viele Vermuthungen iiber Zufammenfegung der πού 
zu findenden Zrilogieen gedrucdt vorliegen, (ὁ. W. Nitfch die Sagen 
poeſie der Griechen 1852 und der Ueberſetzer des Aeſchhlus und de 
Ariſtophanes. Jener (welcher nicht einmal eine trilogifche Thebais — 
wie oben bemerkt ift, erkannte oder anerkannte) überfchreibt fein Ka “ 
pitel ©. 644-660: Philoktet als Beifpiel eines nicht trilogiihen = 
Stoff betrachtet. Droyſen dagegen jagt, allerdings nur in einm 
Brivatbrief vom 24. Yımi 1837, was Jeder nad) Gefallen in An- 
fchlag bringen wird, Folgendes: „Ich muß geftehen, daß ich bei den 
beiden neuen Zrilogieen die allerherzlichite Yrende gehabt habe, und 
wenn Sie die eine (Iphigenia) mit ziemlicher Sicherheit Hinftellen, 
fo muß ich mir für die andre die ganze DBorliebe, die ihr tief poeti- 
ſcher Gehalt und ihre alterthümlich ernfte und energifche Aeſchhlus— 
weife hervorruft, ausbitten. Hat Aeſchylus diefen Philoktet nicht fo 
gedichtet, fo haben Sie ihn in Wahrheit in feinem Sinne gedichtet, 
und fteht das {εἴς — die Einfichtigen umd nicht Uebelmollenden kön⸗ 
nen es nicht bezweifeln — fo ift gegen die möglichite Wahrſcheinlich⸗ 
feit der richtigen Reſtauration in der That nichts andres einzuwenden, 
als der jehr fade Einwand „man kann e8 doch nicht willen.” Ei ihr 
Herren von der Kritik, woher könnt ihr doch wiſſen daß es nicht fo 
war? Allerdings ift es mit diefer Frage nicht anders wie mit den 
meiften andern der Philologie, die wie ein Habicht in gar hoher Ferne 
in weiten Rreifen um den Kleinen Punkt des Kreifes fehwebt, in immer 
engeren reifen, bis fie fich des Punktes verfichert hat und in raſchem 
Stoße darauf hinabfährt." Es ift allerdings ein großer Unterfchied, 
eingehend und fuchend, nur an dem einzelnen ficher Alten und dem 
was diefem gemäß ift, haftend mit den Blicken, dabei nicht ohne liebe⸗ 
volle Bertrautheit mit den mythiſchen Stoffen der Zeit, conftruiren, 
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er nach Begriffen und einer feftgefettten Theorie operiren. Man 
am auf dem erften diefer beiden Wege jehr irre gehn und anderen 
ὃ partheiifchen Freundesaugen jehr ungenügend erfcheinen. Tröſtlich 
eibt immer auch dem Vhilologen was Dionyjius von Halikarnaß 
gt: ὅτε οὐκ ἐστὲ μεγάλων ἐπιτυχεῖν ἐν οὐδενὶ τρόπῳ μὴ τοι-- 
ὕτα τολμῶντα καὶ παραβαλλόμενον, ἐν οἷς καὶ σφαλλεσϑα΄ 
στιν ἀναγκαῖον. G. Hermann hat in dem oben angeführten Auffag, 
orin er aus der mit der Philoktetifchen Trilogie zugleich von mir 
Shandelten Iphigenia die Θαλαμοποιοὺς verweiſt und über andre 
el fpricht, gegen den Philoftet nichts eingewendet, dem doch. eine 
bhandlung von ihm de Philocteta Aeschyli vorausgegangen war. 


14 


11, Die Heliaden des Aeichylns. *) 





Memoriam Io. Aug. Ernesti — celebrandam indicit @odo- 
fredus Hermannus. De Aeschyli Heliadibus. Lipsiae 1826. 
4. (Opusc. Vol. 3 neben feinem Philoftet von Jahr 1825.) 


So klein auch der Umfang diefer Schrift ift, fo verdient doc 
der Inhalt derfelben aus mehr als einem Grund eine gemane md 
umftändlichere Prüfung. Durch einen Ausdrud in dem Fragment 
eines Chorliedes wird der Verf. zu der auffallenden Bemerkung ver: 
anlaßt daß die Heliaden nicht den Chor zum Phaethon ausgemadt, 
jondern zum Stoffe der Tragödie gehört haben. Da indeffen jener 
Ausdrud durch Emendation da ift, fo durfte die Behauptung auf ihn 
eigentlich nicht gegründet werden : es galt Sachgründe aufzufuchen, um 
fie zu halten. Hr. 9. führt aljo an, eine Mehrzahl von Perfonen 
im Titel fände fich ja aud in Sieben gegen Theben und Herakliden, 
ohne daß diefe den Chor abgaben. Freilich wohl: aber jene Mehr- 
zahl enthält Menſchen, die Heliaden find Götter oder dichterifche Ber: 
fonificationen; und wenn überhaupt, ſelbſt bei Aefchylus, nur fehr 
wenige Beijpiele find daß jolche Weſen auffer dem Chor im Drama 
vorkommen, jo find diefe gerade einzelne Perſonen, und es giebt feinen 
Tall und kann feinen geben, daß eine Gottheit in Mehrzahl Gegen: 
ftand der Handlung wäre. Denn was find Götter in mehreren Per- 
fonen, drei, fieben, fünfzig u.f.w. je anders als Natur und Principe, 
ein Allgemeines, im Phofifchen oder im Geiftigen ? Eben darum fehlt 
ihnen Alles was dramatifch machen, fie in das menfchliche Leben ver- 
wiceln könnte oder fie zum Bilde menfchliches Thuns und Erleidens 
eignete, Leidenſchaft, Lebensverhältniffe, Schickſale. Tragiſche Helia- 
den find ein Unding fo gewiß als man von den drei Waffernymphen, 
den Hhaden u. a. foldhen Schweftern und Brüdern nichts Dramati- 
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ſches angeführt finden wird. Deſto annehmlicher erfcheinen die He- 
Liaden als Chor, indem fie fich in die Reihe der Ofeaniden und Ne⸗ 
reiden, der Phorfiden, der Eumeniden, der Bacchiſchen Nymphen, der 
Titanen und der Kabiren ftellen. Was wir von den Heliaden leſen, 
wird fich darauf bejchränfen daß fie als Nymphen des Lichts und der 
Hitze von diefen ihre befonderen Namen haben, daß fie ihrem Vater 
Helios in Thrinalia die Heerde hüten, daß fie mit ihm (bei Parme⸗ 
nides Sext. Empir. adv. Mathem. 7, 111) durch die Pforte der 
Nacht und des Tages aus und eingehn, jett üÜberziehend die Hauben 
der Nacht und dann, wenn fie zum Licht vorftreben, fie wieder 211: 
rückſchiebend, endlich daß fte, in Bäume verwandelt, ftatt heißer Thrä⸗ 
nen jchimmernden Bernftein rinnen laſſen; aus welchem Allem zu⸗ 
ſammen Niemand eine Tragödie. machen wird, Hr.H. würde fogleic 
feines Irrthums inne geworden feyn wenn er nur daran gedacht hätte 
fih zu fragen, wenn von einer That der Heltaden in Bezug auf Phae- 
thon Nichts befannt ift, ob denn wenigſtens irgend eine ſich denfen 
laffe, die in die Gefchichte des allzufühnen Jünglings eingegriffen 
haben könne? Diefe Gefchichte nemlich ift für fich eine fittlich be- 
deutende Handlung, welche überall, wo immer fie erzählt oder auch 
von Künftlern dargeftellt fich findet, jenes fchöne, von beſtimmtem 
Urfprunge zu beſtimmtem Ende einfach fortgeführte Ganze darbietet. 
Daß diefelbe Tragödie Athamas und Ino oder Protefilaos und Lao⸗ 
damia genannt wurde, ift begreiflich: man Tann an den Gatten nicht 
denen ohne an die Gattin erinnert zu werden, und umgekehrt, weß- 
halb man auch Protefilaodamia verknüpft hat. Wie Euripides in das 
Schickſal des Phaethon deifen Mutter, Königin Klymene, hereingezo- 
gen oder fie eigentlich zur Hauptperſon gemacht und der ganzen. Ge- 
ichichte eine neue Anwendung und andere Bedeutung gegeben habe, 
wornad fie mit Recht Phaethon oder Kiymene genannt werden Tonnte, 
tft unlängft gezeigt worden. *) Auch die Heliaden, da nad) ihnen das 
Drama immer und allein, und nicht unter Phaethons Namen, ange- 
führt wird, müßten die Hauptperfonen geweſen ſeyn, und müßten das 
Unglück herbeigeführt haben, entweder durch irgend einen Affect (Kiy- 
mene verfchuldete e8 durch Untreue gegen ihren Gemahl Merops und 
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durch mütterlicheu Stolz), oder durch eigene Schickſale; denn ohne 
Eines von beiden giebt es Feine tragische Perfon. Das Verhältniß 
der Schwefter zum Bruder bietet wenig natürliche Anläffe eine Ver: 
widelung der Art zu erfinnen: noch weniger find drei Scweftern in 
einer gemeinfchaftlichen auf den Bruder bezogenen Handlung brauchbar. 
Mit einem Worte, e8 würde eine Zwittertragödie entftehn wenn man 
die Heliaden anders dächte wie als unthätige Zufchauerinnen, αἱ 
trauernden Chor. Wer etwas Anderes verfucht, wird ſich mit Allem 
was von mythiſcher und dramatischer Einheit, Geſetzmäßigkeit und 
Analogie befannt und anerkannt ift, in Widerſpruch fegen. ALS cin 
anderer Grund wird angeführt daß zum Chor hingegen die Heliaden 
nicht taugen follen, weil der Chor bis zuletzt blieb, und weil, da nad 
Plinius die Heliaden bei Aefchylus in Bäume verwandelt wurden, die 
ungeheure Vorjtellung [ὦ ergeben müßte daß fie in der Orcheſtra von 
Baumrinden umſchloſſen worden feyen und aus Zweigen heroorgejun: 
gen hätten. Ob Plinius jenen einzelnen Umftand (Aetu mutatas) 
gerade aus dem Aeſchylus genommen habe, ift an fich ungewiß. Ge 
fegt er that es, fo Tonnte mit der Verwandlung des weinenden Chor 
das Stüd jehr wohl endigen, ohne daß noch ein einziges Reis den 
Gefang geftört hatte, ja ſogar ohne daß auch jest noch eines fichtbar 
wurde. Man muß nur den Schluß des gefeffelten Prometheus be- 
trachten um in den Tragödien des Aejchylus mancherlei wunderbare 
Ausgänge, mehr oder weniger in Worten angegeben und vorbereitet 
oder wirklich dargejtellt, ſich als möglich zu denken. - Rec. hatte in 
der Schrift über die Trilogie verinuthet daR die Verwandlung den 
weinenden Heliaden am Schluffe nur angekündigt worden ſey, durd) 
ihre göttliche Mutter, fo wie fie bei Ovidius erjt |päter, und zwar 
bier Monate nachher erfolgt, und wie auch der Scholiaft, von wel- 
chem nachher die Rede jeyn wird, aus der Tragödie anführt daß die 
Schweſtern unabläffig Tage und Nächte weinten, bis endlich Zeus 
ji ihrer erbarmte und fie verwandelte. ‘Der innere Grund zu diefer 
Annahme war daß, wenn die Sache dargeftellt werden follte, der 
Bernſtein eben jo wenig übergangen als unter der Geſtalt von Thrä- 
nen ſchicklich zur Anfchauung gebradjt werden konnte. in danıals 
überjehenes Bruchſtück, welches eine andre Folge des Sturzes, die 
ſchwarze Tracht am Padus, vorherverfündigt: Adorarnı τε γυναῖκες 
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To0nov ἕξουσι γόων, beftätigt diefe Vermuthung. Auf ſolche Art 
werden oft mythifche Umftände welche in der Handlung ſelbſt nicht 
Plab fanden, ergänzend angereiht, und wahrſcheinlich Tchilderte Ae⸗ 
fchylus, nach feiner erhabenen Anficht der Mythen und feiner mythi⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit, nmiannichfaltige und weitreichende Folgen des 
Sturzes in der Natur ſowohl als im Menfchenleben, in der Art die 
wir auch bei Heftodins wirklich angegeben und von Ovidius befolgt 
finden. Gleich) an den Umftand daß mit andern Strömen aud) der 
Padus vertrodnete, ‚konnte der Volksgebrauch der fchwarzen Tracht 
angefnüpft werden. Daß übrigens Aefchylus diefe Italien angehende 
Legende mit aufnahm, diente zugleich um die Sage vom Eridanos als 
Padus mit feiner eigenen Darftellung in eine gewiſſe Verbindung zu 
fegen. Aus jenem Fragmente zwar nimmt Hr. H. vielmehr noch einen 
befonderen Grund ber für feinen Chor aus Nynıphen des Padus oder 
Dfeaniden, indem es nicht wahrjcheinlich ſey daß die Heliaden fich 
felbft gleichfam mit der Trauer Anderer getröftet hätten. Da aber 
die Heliaden nicht anders zu denken find denn als Chor, fo zeigt [ὦ 
vielmehr wie ımrichtig die Annahme it daß dieſe zwei Joniſchen Vers- 
dien aus einem Chorliede herrühren müßten. Sie fällt um [0 mehr 
auf als unter den erhaltenen Tragödien des Aefchylus keine ift worin 
nicht Perfonen auffer dem Chor, bei zunehmender Gemüthsbemegung, 
Beſonders gegen den Ausgang der Stüde, in Iprifche, zum Theil ftro- 
»Hphifch geordnete Sylbenmaffe, in bacchiſche, dochmifche, Eretifche, anti- 
Tpaftifche Verje übergiengen. Der Verf. fügt hinzu, hätte der Chor 
aus Heliaden bejtanden, fo würde Aeſchylus fieben und nicht drei an- 
genommen haben, weil es ihm leichter fiel fieben zum Bedürfniſſe des 
Chors vollzählig zu machen als drei. Diefe Bemerkung beruht auf 
einer gewiffen mechaniſchen Erklärungsart, welche, wie offen und ein- 
fach auch mythologifche VBerhältniffe und ein Verfahren des Dichters 
vor Augen liegen mögen, immer das Richtige verfehlen wird. Die 
drei Phorkiden, die drei Eumeniden, die drei Bacchen, die drei Kabi- 
ren hat Aeſchylus zum Chor brauchen fünnen, und von einem Chor 
aus Göttergefchwiftern in der Stebenzahl ift nicht ein einziges Bei— 
jpiel da; dennoch follen die drei Heliaden ihm nicht zugereicht haben, 
Die Krüde welhe Hr. H. hier dem Aefchylus reicht, erinnert an δίς 
Gorgonen womit er den Phorkidenchor verftärten wollte, damit der 
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Dichter nicht allzuviel Perjonen aus eigenen Mitteln zu ftellen brauchte. 

Wenn ed nun als auffer Zweifel gefeßt gelten kann daß die Helia⸗ 

den allerdings Chor gewejen find, fo {ΠῚ hiernad) die Stelle zu beur- 

theilen weldye, emendirt, das Gegentheil ausdrüden ſoll. In den 

Worten ἐνϑ’ ἐπὶ δυσμαῖς ἰσου πατρὸς ἡφαιστοτευχὲς δέπας xl. 

ift allerdings Caſaubons Aenderung δυσμαῖσι σοῦ, wenn aud) nad 

dem Zuftande der ganzen Stelle keineswegs fehlechthin gewiß, dod 

allerdings fehr wahrſcheinlich. Die Heliaden aber hätten, wie Hr. 9. 

glaubt, als Phaethons Schweitern, jagen müſſen ἡμετέρου πατρὺς. 

Dieß ift nicht unbedingt einzuräumen ; denn in verfchiedenen Fällen, 

wenn Geſchwiſter durch die Umſtände gewiſſermaßen von einander ent- 
fernt werden, wie 2. B. durch Vergehen und Schuld, durch hohes 
Steigen oder durd) großes Unglüd des einen, können die anderen, 
welche folche Veränderung nicht mit erfahren haben, im Gefühle diejes 
Unterfchiedes ſich jo ausdrüden als wären die Aeltern, die Heimath 
oder noch manches Andere unter ihnen nicht ferner gemeinſchaftlich; 
und e8 würde nicht ſchwer ſeyn aus Schriftftellern aller Zeiten hier- 
für Beweisftellen aufzuſuchen. Ein Bruder könnte zu dem anderen 
fogen mit bitterem Vorwurfe: zu dieſer Lebensweiſe hat dein Vater 
dich nicht ermahnt; oder in der Sprache des Mitleids, wie wird um 
di) deine arme Mutter trauern; und ähnlich im Tone der Unter: 
würfigfeit, der Ermahnung u. f. w. Um in der Auslegung ficher zu 
gehn, muß man ſich ſehr hüten Regeln aufzuftellen welche zu eng 
find, oder mehr an das Gewohnte und Bekannte als an die eigenthüm- 
licheren und jeltneren Redeweiſen zu denken. Unſere Stelle ift zu ſehr 
aus allem Sufammenhange geriffen um ein Urtheil fällen zu Fönnen. 
Auch wifjen wir nicht in welchem Verhältniſſe die hinzugefügten Chor- 
perfonen zu der Dreizahl von Heliaden ftanden, und ob nicht darin 
vielleicht der Anlaß lag das Wort ἡμέτερος lieber zu umgehn. 
Endlih ift e8 gar nicht einmal ausgemacht daß diefe Worte dem 
Chor angehört haben. 

Bis hierhin haben wir nur einen Heinen Theil der Unterfuchung 
bejeitigt: wir wollen fehen ob im Vebrigen der Verf. glücklicher gewe⸗ 
jen ift. Aus der Erzählung des Scholiaften zur Odyſſee 17, 208, 
weicher die Worte beigefügt find: ἡ δὲ ἱστορία παρὰ τοῖς τραγι- 
κοῖς, war entnommen worden daß bei Aefchylus die Mutter des Phae⸗ 
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thon und der drei Heliaden Rhode geheißen habe; wie Hr. H. meint, 
nad folgender Schlußfolge: weil der Scholiaft den Tragikern folgt, 
in Anfehung der Mutter aber nicht mit Euripides übereinftimmt, fo 
Dat er Aefchylus vor Augen gehabt; und da der Scholiaft die Mut⸗ 
ter Rhode nennt, was der Name einer Stadt an den Phrenäen ift, 
fo hat Aefchylus die Heliaden ar den Rhodanus, nicht an den Padus 
verfegt. Nun ſey e8 aber gar nicht gewiß daß der Scholiaft aus Ae⸗ 
ſchylus fchöpfte, jondern er könne aus irgend einem anderen Z’ragifer, 
aus einem Moythographen gejchöpft, er könne das Allgemeinfte aus 
Allen oder den Meiſten angegeben haben. Bon diefen angenommenen 
Schlüffen ift der erfte auf einen umvollftändigen Vorderfag gegrün- 
det, der zweite erdichtet; obgleich in gar wenigen Zeilen Alles bequem 
vorliegt, was hier zu verknüpfen war. Der Scholiaft nemlich nennt 
nicht blos die Mutter des Phaethon Rhode, fondern er ſetzt auch den 
Eridanos und das Keltifche oder das mittelländifche Meer; die ftimmt 
mit dem überein was wir aus Plinius als Aefchylifch Tennen, Eri- 
danus in Iberien und eins mit dem Rhodanus. Wenn aber Plinius. 
fagt, Aeſchylus habe die Heliaden an den Rhodanus geſetzt, [0 brauchte 
dieß nicht erft aus dem Namen Rhode bei dem Schol. gefolgert zu wer- 
Den, was nicht leicht Jemanden im Ernft einfallen könnte. Nun ift 
aber die Verlegung einer Fabel an diejen oder jenen Ort, wie dieje- 
migen wiffen welche in der Mythologie und Boefie nach beftimmten 
Megeln und Gründen zu forfchen gewohnt find, nichts Zufälliges und 
Willkürliches oder Leeres; fondern fie hat in der Hegel ihren beſtimm⸗ 
Men Grund und erkennbaren Anlaß. Daß Hr. H. diefen Grundjaß 
nicht beachtet hat, mußte nothwendig feinem Urtheil eine falſche Rich⸗ 
tung und Beitimmung geben. Im gegenwärtigen Falle nemlich er⸗ 
Aärt fich die Oertlichkeit eben fo einfach als wahrjcheinlicd, aus dem 
Umftande, welcher nachgewiejen worden ift, daß an den Pyrenäifchen 
Borgebirgen, an welchen die Maffilifchen Orte Rhode und Emporion 
lagen, Bernftein ausgeworfen wurde, und daß πο eine andre Stadt 
Rhode am Ausflufje des Rhodanus (welcher nad) ihr benannt zu: jeyn 
Iheint) befannt ift, aud) ein Maffilifcher Handelsplag, wo. der ge- 
ſammelte Bernftein feinen natürlichen Markt fand; als Bernftein des 
Rhodanus, durch die Stadt Rhode und mit ihr war der Iberiſche 
Bernftein bekannt. Demnach hat Aeſchylus nur darum den Eridanos 
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der Sage, den Fluß des Bernfteins, zum Rhodanuͤs gemacht, weil 
er den Bernftein von Rhode kannte; und daß er απ) die Stadt felbft 
fannte, ift, obwohl in Worten nicht bezeugt, ſchon an ſich aus dem 
Verhältniſſe der Sache allerdings zu vermuthen; oder man müßte 
denn annehmen daß Stapelorte fpäter oder weniger bekannt geworden 
feyen als Flüffe und Landichaften. Dieſe Vermuthung wird aber 
noch betätigt umd wird zur höchſten Wahrjcheinlichteit erhoben durd) 
die Nymphe Ahode bei dem Schol., welche als Aefchylifch aller- 
dings angenommen werden darf. So ftüt ſich hier das Eine auf 
da8 Andre gegenfeitig. Der Scholiaft nemlich ſtimmt mit unferem 
Dichter in dem wichtigen und unterfcheidenden Umftand überein, daß 
er den Phaethon nicht an den Padus fett; die Nymphe Rhode ferner, 
die αἱ Heliadenmutter bei anderen Dichtern nicht vorkommt, fondern 
ftatt ihrer Werope oder Klymene, Dfeaniden, oder Brote, die Tochter 
des Neleus (Fluſſes), hat ihren Sinn durd die Stadt Rhode; fie 
gehört zu der Form der Sage welche Aefchylus annahm, aber aud) 
nur zu diefer, ja fie ift nur für diefe oder eine ähnliche Trilogie ge- 
dichtet; denn wie follte ein Griechifcher Dichter darauf gefallen ſeyn 
ſich um diefe Galliſch-Griechiſche Stadt Ahode zu befümmern, wenn 
ἐδ nicht einzig wegen des Local der Tragödie gewejen wäre? Ange 
nommen aljo, fie wäre an den Scholiaften nicht unmittelbar aus Ae⸗ 
ſchylus gelangt, fo müßte diefem doch der Zragifer, bei dem fie ὦ 
fand, gefolgt feyn; denn Rhode als Mutter des Phaethon paßt eben 
jo wenig in einen Plan der dem des Euripides gliche, als in eine 
der eigentlichen Bedeutung der Fabel treuer gebliebene Handlung, welche 
aber den Italiſchen Eridanos vorgezogen hätte. Daher fagen die Worte 
am Schlufie der Erzählung des Scholiaften ἡ δὲ ἱστορία παρὰ τοῖς 
τραγικοῖς hier insbefondere, wiewohl eigentlich überall, etwas mehr 
als fabulam illam a tragicis tractatam esse, von dem einen fo, 
von einem anderen ander; wornach man überdem wähnen follte, 
Phaethon fey einer der gewöhnlichen tragifchen Stoffe geweſen, da 
doch auſſer Aefchylus und Euripides fein Tragiker befannt ift, we- 
der in Athen, πο in Alerandria, noch in Rom, der ihn behandelt 
hätte; fie jagen nach aller Wahrfcheinlichteit daß die Erzählung, wie 
jo viele andere bei den Grammatifern, gerade ein Auszug aus einer 
Tragödie ſey. Nemlich weit eher wäre der Plural in τοῖς τραγι- 
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seoks anzufechten ; denn indem fo viele Stoffe von mehreren Tragifern 
behandelt worden find, fo fonnte leicht der Grammatiker fich der ge- 
wohnten Formel, Tragödie zu citiren, *) bedienen, befonders wenn er 
vermeiden wollte ins Einzelne zu gehn und nachzuſehn, ob aufjer dem 
einen Aeſchylus noch Jemand die Gejchichte eben fo genommen hätte. 
Hr. H. freilid, fo wie er bezweifelt daß die Stadt Rhode dem Dichter 
befannt gewefen ſeyn möge, fordert aud) dafür einen befonderen Be⸗ 
weis daß die Nymphe Rhode geographifcher Natur fey: er wird alfo 
vielleicht auch nicht zugeben daß in der Aymphe Rhodos, die auf der 
Inſel Rhodos, von: wo unfer Rhode geftiftet war (vgl. Müller Dor. 
1, 111), dem Helios fieben ſchöne Söhne gebiert, oder in der Ae-- 
gina, die gleich unferer Rhode eine Tochter des Afopos genannt 
wird, in der Atthis, der Tochter des Kranaos, die Manche anftatt 
der Athene zur Mutter des Attifchen Erichthonios machten, in der 
Okeanide Afia als Mutter des Prometheus, in Pyrrha, der Mut- 
ter des Hellen, welche als Tochter des Epimetheus und der Pandora 
in die Genealogieen aufgenommen ift, blofe Andeutungen der Orte 
liegen, bei denen die Verknüpfungen mit Naturwefen oder mit menſch⸗ 
lichen Perjonen blos dazu dienen daß fie nicht als leere Abftractionen 
in der Luft zu ſchweben oder wie in den Genealogieen zu blos ethno- 
graphifchen Zwecke als todte Zeichen erfcheinen. 

Mit einem ganz unbegründeten Mißtrauen gegen den Homerifchen 
Scholiaſten hat der Berf. eine große Sorglofigkeit in der Auslegung 
des Plinius (37,11) verbunden, eines Schriftftellers bei welchem ge⸗ 
rade nad; feiner Art zu excerpiren und zu jchreiben das was er aus 
Anderen anführt, aus Verfchiedenen unter einander mifcht und was 
er felbft dazwiſchen fpricht, mit der größten Vorficht auseinander ge- 
halten werden muß. Hierdurch iſt Hr. H. auf die irrige Vorftellung 
gerathen als ob die Heliaden des Aeſchylus zugleich am Padus fpiel- 
ten, und macht nun, wie es oft gefchieht, aus dem eigenen Irrthume 
dem Vorgänger in der Unterfuchung einen Vorwurf, den nemlich daß 
er die Scene vom Padus an die Pyrenäen verfchiebe. Ausdrücklich 
ſtellt Plinius hinfichtlich des Padus dem Aefchylus den Euripides ent: 
gegen: Nam quod Aeschylus in Iberia, hoc est in Hispania, 


”) Platonius Atolos τὸ δρῶμα τὸ γραφὲν τοῖς τραγῳδοῖς. Aristid. 2, 
800 ὡς μὲν ἡ τραγῳδία vorn von Palamedes. 
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Eridanum esse dixit, eundemque appellari Rhodanum ; Euri- 
pides rursus et Apollonius in Adriatico littore confluero Rho- 
danum et Padum, faciliorem veniam facit ignorati suceini in 
tanta orbis ignorantia, fo wie aud) der falfche Appuleius de or- 
thogr. den Padus von dem Eridanus des Aefchylus trennt: Erida- 
nus — fluvius Atticae, nec non Thessaliae. Est item Italiae, 
qui et Padus: item Hiberiae, auctoribus Aeschylo, Pausania, 
Euphorione minore. Wenn alfo Plinius wenige Zeilen vorher jagt: 
Phaethontis fulmine icti sorores, fletu mutatas in arbores po- 
pulos, lacrimis eleetrum omnibus annis fundere iuxta Erida- 
num amnum, quem Padum vocamus, et electrum appellatum, 
quoniam sol vocitatus sit ἡλέκτωρ, plurimi poetae dixere, pri- 
mique, ut arbitror, Aeschylus, Philoxenus, Nicander, Euripi- 
des, Satyrus, fo ift gerade hier die Sache nur im Ganzen auf alle 
die angeführten Autoren zu beziehen; der einzele Umftand, quem Pa- 
dum vocamus, geht den Aeſchylus nichts an. Selbft die Form vo- 
camus, ftreng genommen, würde verrathen daß der Compilator hier 
nicht aus allen zugleich ausziehe, obwohl Niemand behaupten foll, weil 
folgt in der dritten Perfon quontam sol vocıtatus sit ἠλέκτωρ, 
jo habe nun gerade auch Aeſchylus diefe Worterflärung angeführt. 
So leicht dieß in die Augen fällt, fo nimmt Hr. H. hingegen ohne 
Anftand an Aeschylo auotore Phaethontem in Eridanum, qui 
Padus sit, delapsum, worin eigentlid), da von Aeſchylus der did) 
(εἰ ὧς Eridanos wirklich als Rhodanus gedeutet wurde, die Einerlei- 
heit von Rhodanus und Padus aber von feinem je behauptet worden 
iit, der Satz ausgejprochen liegt, diefe beiden Ströme feyen in dem- 
jelben Bette gemifcht gefloffen. So viel wenigftend hatte Euripides 
nicht gewagt, wenn er den Rhodanus des Aejchylus und den Padus 
anderer Dichter {Ὁ vor dem Ausfluffe ins Meer zu dem einen GEri- 
danos vereinigen ließ, und zwar um den jcheinbaren Widerfpruch der 
Fabeln aufzuheben. Noch weiter geht unfer Kritiker und folgert aus 
den Worten ’Adgımvar' τὲ γυναῖκες τρόπον ἕξουσι γόων, deren Be- 
ziehung, wie. wir oben fahen, gar Teine Schwierigkeit macht, der Dich—⸗ 
ter habe ohne Zweifel aus Unkunde der Orte den Strid), worin der 
vermifchte Rhodanus und Padus geflojfen, zugleich Iberien umd 
Adriana genannt. Was würde Voß gejagt haben zu diefer Art die 
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ılte Geographie. zu behandeln ὁ ec. war jo jehr überzeugt, Aeſchy⸗ 
1 habe Po und Rhone gar wohl zu unterfcheiden gewußt, daß er 
ich die Frage vorlegte, welchen Grund kann der Dichter gehabt haben 
te Scene der Heliaden vom Adriatifchen Meerbuſen an den Rhoda⸗ 
us zu verlegn? Hr. Ὁ. verfennt nicht blos, was als die Urſache 
tefer Erfcheinung oben angeführt worden ift, fondern er hält über: 
aupt dieje Trage für jehr überflüffig, da ja am Tage liege, Aeſchy⸗ 
18 ſey ein Dichter gewejen und habe aljo zum einzigen Geſchäfte 
ehabt, populo ut placerent quas fecisset fahulas. Wir wollen 
icyt erörtern, ob der Römiſche Komödiendichter mit diefer Artigkeit 
egen feine Zufchauer zugleich erklären wollte daß er nach den Grie- 
jifchen Deuftern und aljo nad) den Regeln der Kunft nichts frage, 
nd ob nicht, wenn man die Natur und Geſetze der Kunft, die aus 
en Werken im Ganzen zu beurtheilen find, aus gelegentlichen Aeuſſe⸗ 
ungen in einem ‘Drama ableiten wollte, eher dem Aeſchylus felbit 
u glauben fey, wenn er in den Fröfchen eine ganz andere Ickte Ab- 
icht der Poeſie ausſpricht. Man wird uns ohnehin gern zugejtehn 
daß von unjerem Dichter dad nel molitur inepte in hohem Grade 
jelte ; daß man nie fich zu leicht erlaffen jollte nach den Gründen 
u fragen, warum er fo oder jo gewählt, geitaltet und in Beziehung 
ejetßt habe, und daß viel Zufälliges und ©leichgültiges, worüber feine 
Rechenschaft zu geben wäre, in feinen Erfindungen nur dem zu liegen 
cheinen Tann der fie nicht genug oder nicht auf. die rechte Art be: 
achtet hat. Zum Glüd fteht auch die Hermannifche Aeufferung mit 
inderen der gefunden Auslegungsfunft fürderlichen, die er felbft an- 
yerwärts gethan hat, im Widerſpruche. Warum denn, um bei feiner 
Ybigen tieffinnigen Erklärung der dramatischen Poeſie ftehn zu bleiben, 
jätte Aeſchylus denken können durd) einen Phaethon in Iberien dem 
Bolfe beffer zu gefallen, als wenn er anderöwo die Heliaden weinen 
ἰεβε Dertlihe Mythen, durd) deren Einflechtung die einfache Fabel 
Mannichfaltigkeit und Neuheit erlangen konnte, bot das fremde Land 
nicht dar; durch das Landfchaftliche Tragödien einen Vorzug zu geben, 
yaran dachte man gewiß nicht, umd die Gegend des Rhodanus hätte 
m Vergleiche mit dem Padus wohl nicht als poetifcher und gefülli- 
ger erſcheinen können. Alfo nur auf Umftände außer der Tragödie 
'elbjt Tann die Vermuthung ſich richten; und fie fiel auf Bernftein- 
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handel der Maffilier, deren Kolonie Rhode war, und inshefondere auf 
Handelöverbindung der Art mit Syrakus und Hieron. Dieſen End- 
punkt der Unterfuchung, wenn man höchſtens will, eine nicht not} 
wendige Zugabe zu ihr, jtellt in feiner Abhandlung Hr. H., wodurch 
Unkundige gar fehr getäufcht werden konnten und getäufcht worden find, 
voran, und zwar als ein merkwürdiges Zeichen der Zeit. Solder: 
maßen gefalle man ſich in Conjecturen; und das nenne man denn δα 
Leben der Alten anſchauen. Wo dieß Teldgefchrei erhoben worden 
jey, ift uns unbekannt: aber wir mögen hier, wo nicht vom Leben der 
Alten, fondern von einer Tragödie die Rede ift, den Wunfch nicht 
unterdrüden daß. man doc heutiges Tags ſich weniger übereilen 
möchte über Tragödien und Mythen zu fprechen, bevor man. fich eine 
genügende Anſchauung von ihrem Inhalt erworben, oder auch nur 
über einzelne Beziehungen darin auf Zeit und Ort zu urtheilen fid 
nicht erlauben wollte, ehe man darüber mit Umficht und wiffenfchaft- 
licher Unbefangenbheit nachgedacht hat. Hr. H. gefällt fich darin feine 
eigene Art hiſtoriſch literäriſcher Forſchungen derjenigen vieler Zeitge- 
noffen entgegenzujtellen. So fagt er hier: Haec mihi quidem ad 
eum modum videntur disputata esse, quo hodie multi in hoc 
genere litterarum multa et sibi et aliis persuadent. Sumunt 
enim pro veris, quae non apertum est falsa esse, eaque sic 
inter ipsa coniungunt, ut, si vera sint, quae sunt intermedia, 
probabiliter cohaerere videantur: illa ipsa vero intermedia, 
quae, quod fundamenta sunt totius disputationis, vel maxime. 
. demonstrari oportebat, omittunt vel etiam callide declinant. 
An den nachgewiejenen Fehlern, in welche der Verf. durch feine Art 
der Forſchung und Kritik verwickelt worden, zeigt fih, wie nur er 
jelbft das offenbar Wahre nicht richtig gefaßt und auf das wirk- 
liche gegenfeitige Sjneinandergreifen der Thatſachen zu achten ver- 
füumt hat. τ᾿ 

Die Wortkritit hat nur mit dem Fragment bei Athenäus fich zu 
befchäftigen gehabt; und diefes hat viele Veränderungen erhalten müf- 
jen bis es in einer ſchönen Reihe Joniſcher Verſe da ftand, zu viele 
um ficher, zu große um nicht unrichtig dem Sinne nach geworden zu 
feyn. Indem aus φέρει δρόμου πόρον, οὐδείς gemacht wird au- 
φίδρομον πόρον" εἰς, erhalten wir zu πόρος ein drittes, offenbar un- 
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Jajjendes Beiwort; denn bei einer Weberfahrt kommt es nicht darauf 
in, wohin und wie weit das Waſſer fließe, fondern wie breit und ἐς 
ährlich es if. Wäre aber hier der Ort gewefen an das Ringsum- 
ließende zu erinnern, [0 wirde der Dichter vermuthlic) den Okeanos 
'elber genannt oder doc) deutlich bezeichnet, nicht den Ausdrud πόρος 
jebraucht haben, der eigentlich Uebergang und ein Waffer über wel- 
hes man ſetzt, ausdrüdt. Von der vermeintlichen Entftellung des 
Wortes aupıidooung leitet der Verf. alle übrigen Verderbniffe her, 
und mit ihm fallen daher noch drei andere Heine Vermuthungen weg. 
Das Brudftüd, worin die Schwarze Tracht der Anwohner des Padus 
vorausgefagt wird befteht aus zwei Joniſchen Verschen; darum wird 
ferner vermuthet daß ἐδ aus demfelben Chorliede fey, woraus δα 
andere in Joniſche Berfe zuvor hergeftellte übrig jey, Wir haben ge- 
ſehn daß jenes dem Chor gewiß nicht gehört haben könne, und dieſes 
vielleicht auch nicht gehört habe. Aber auch ein Fragment aus unges 
wiffen Stüde onıdıov μῆκος ὁδοῦ ſoll in demfelben Chorliede ge- 
jtanden haben können: denn der Rhythmus iſt Joniſch, und einen 
weiten Weg macht die Sonne und machte auch Phaethon. Noch gar 
manche Perfonen des Aeſchylus machten lange Reifen, und wer weiß, . 
wie manchmal er der Joniſchen Verfe fich bedient haben mag? Auch 
der eben fo ungemein überflüffigen VBermuthung daß die Worte ἄκουε 
τὰς ἐμὰς ἐπιστολάς, welche in jeder Tragödie mehr als einmal vor- 
kommen fonnten, aus den Heliaden feyen, Tünnen wir und nicht er- 
freuen: noch weniger des Grundes für fie daß Helios bei Nonnus 
den Phaethon anredet: ἀλλὰ σὺ μὲν Aus μῦϑον' ὀγὼ δὲ σε 
πάντα διδάξω, Nonnus aber, wie nicht unglaublich fey, gleichwie an 
anderen Stellen die Bacchen des Euripides, fo hier den Aeſchylus vor 
Augen gehabt haben könne. Wenn er nun den Phaethon des Eu- 
ripides dor Augen gehabt hätte, und in diefem ein ähnliches Wort 
geitanden hätte? oder ein noch ähnlicheres, da ἐπιστολαὲ doch eine 
ganz andere Meittheilung einleitet al8 400007 Doc ohne Scherz, 
wie mag Hr. Ὁ. bei ſolchen Gemeinplägen von Nachahmung beftimm- 
ter Stellen reden, nachdem man diefen Mißbrauch längft ziemlich ab» 
gethan und allgemein genug gewürdigt glaubte? | ine ähnliche Art 
von Conjectur wird auch im Mpthologifchen verfucht, um den Helia⸗ 
den die Schönen Verſe des Aeſchylus bei Athenäus 11 p. 491 zuzu- 
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eignen, wie auch Buttler (fr. inc. 26) fchon beabfichtigte, den Hr. 9. 
nebjt einer Emendation Heath überfehen zu haben fcheint. Die Rede 
it von den fieben Plejaden, die ihren himmelftügenden Vater Allas 
beweinend in Sterne verwandelt werden. Nun habe Euripides im 
Hippolyt 732 Heliaden und Plejaden nach einander erwähnt, Euripi- 
des aber habe nicht felten den Aeſchylus nachgeahmt, auch werde dem 
Prometheus das Beifpiel von Typhon und Atlas angeführt, alfo jeh 
zu vermuthen daß die PBlejaden, die ein gleiches Schickſal mit den 
Heliaden erlitten, mit ihnen verglichen worden ſeyen; etwa jo daß die 
Heliaden von den Plejaden gefprochen hätten, um mit ihnen fich wegen 
ihrer eigenen allzugroßen Trauer zu entfchuldigen. Warum nicht we 
nigftens durch einen Anderen, um die Heliaden mit Unglücksgenoöſſen 
zu tröften? Der Gebrauch der Naturmpthen in der Poeſie ift un 
endlich groß, die Bedeutung der Perſonen fo Har, ihre Zahl fo ge 
ring, die Vergleihung ſowohl unter fich als mit menſchlichen Lagen 
fo leicht und fo häufig daß man fat nicht weniger die Zujammen- 
ftelung von Roſe und Lilie, Thau und Sternen, Abend und Regen 
auf ein Vorbild zurüczuführen Urfache hätte als die von gewiſſen 
. mpthifchen Natırperfonen. Sehen wir. nun auf. den Grund der Zu— 
fammenftellung bei Euripides, aus welchem doch allein auf Nachah- 
mung gefchlojfen werden dürfte, fo wünſcht dort der Chor aus Her- 
zensbebrängniß fich Flügel, um dahin zu entfchweben, wo die ſchönen 
bernfteinlichten Thränen in Purpurwellen fallen, oder an den Atlas, 
wo an unjterblichen Quellen die Goldäpfel wachſen, alfo entweder in 
die weitefte Ferne oder an Wunderorte die das Neizendfte hervor: 
bringen. Ganz anders in den Heliaden nad) Hrn. Hermanns An- 
nahme. Aber was das Schlimmſte ift, fo ſpricht Euripides gar nicht 
‘von den Plejaden, die mit der Goldfrucht nichts zu thun haben, fon- 
dern von den Hefperiden. Wenn diejen, wie den Plejaden, von Eini- 
gen Atlas zum Vater gegeben wird, fo gejchieht e8 aus dem Grunde 
warum Andere ihn Phorkos, das Dunkel, nennen ; und die Plejaden, 
die weinenden, bleiben von ihnen verfchieden wie Regen von Abend- 
land und Dunkelheit. Zwei Verſe bei Stob. Serm. 4, 15 werden 
nicht ohne Wahrfcheinlichfeit dem Aeſchylus ftatt Chäremon beigelegt; 
in den Phaethon aber mit eben fo großer und unfritifcher Willkür 
aufgenommen als die übrigen. Wie viel richtiger die alte Weife, 
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: unbeitimmten Bruchftüde ungewiffer Stücke in einer Reihe zufam- 
mzuftellen, als diefe Art fie einzeln, beliebig zuzutheilen, wie dieß 
e. Ὁ. früher fchon den Anfang gemacht hat zu thun! 

Noch ift von den wenigen eingeftreuten Sprachbemerfungen ein 
sort zu jagen. Daß im Hippolyt 739 nicht drei Heliaden auöge- 
üct feyen, wird darauf gegründet daß τριτάλαεναι falfche Lesart 
8, als wenn dieſes Compofitum je die Zahl der Perfonen angienge. 
a8 Wort ὠμογγός foll bedeuten quidquid turbidum sit, indem 
; eines [εἰ mit Molfen, — nisi quod, ut usus dominari so- 
t molken serum potius, quam quod residuum sero ita dici 
ebebat, appellamus. Neque videtur proprie quod mulgendo 
xpressum coagulatur spissum et pingue ita dietum fuisse ; 
ıde autem translatum ad crassam caliginem. Gewiß eine der 
nglüclichiten Etymologien. Molten kommt von Milch, wie die 
Yalekte bei Wachter und Adelung (2. Ausg.) zeigen, und dieß ift 
ermuthlich auch eins mit γώλαξ, γάλα; ἀμέλγειν, ἀμέργειν, auso- 
εἰν aber hat fchwerlicdh Zufammenhang damit (obwohl auch Wolf 
εἰ Ideler Chronol. 1, 228 an melten haftet), nicht einmal durch 
Jermittelung von mulgeo (von μολκός, μαλακὸς, ſammt mulceo 
nd mulco, ih) weiche, ſchlage, feineswegs von einem ganz an- 
eren Worte als mulceo), welches mit melken nur zufällig über- 
inlautet. (Adelung ftellt bei diefem irrig die allgemeinere Bedeutung 
er eigentlichen voran.) Ueber den Ausdrud ἀφϑονέστερον λίβα 
reiten wir nicht: ε ſcheint uns aber als ob der Grieche, da er den 
Veihrauch Rinnſal (λέβανον) nannte, und ihn alſo gänzlich wie den 
zernſtein aufzufaſſen gewohnt war (fo daß auch Pindar Scol. 1 fagt 
λωρᾶς λιβάνου ξανϑὰ δάκρυα und nad) Ariftotele8 Meteorol. 4, 
O die tropfartigen Harze überhaupt Thränen genannt wurden), wenn 
re nun in Bezug auf die Heliaden von Rinnſal fprad), den Leſer 
sicht an jenes andere eigentlich jo genannte und glei dem Bernftein 
εἴθε und leichtbrennende Rinnfal erinnerte, oder mit anderen Worten, 
aß fo gut wie Pindar durch das Bild der Thränen beim Weihraud) 
uf die Sage vom Bernftein anfpielt, umgekehrt Aeſchylus durch den 
(usdrud λίψ (λέβανον) von den Heliadenthränen leife an die fefte, 
εἴθε und brennbare Natur diefer Thränen erinnerte, die Nymphen in 
en Bäumen mit den eigentlichen Nymphen dichterifch vermifchend. Es 
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ift daffelbe, wenn Euripides im Hippolyt δακρύων τὰς nieıp ©- 
φαεῖς αὐγάς verbindet. 

Das einzige Wahrfcheinliche ift die Erklärung der Worte Pina ı 
μὲν δὴ πατρὸς im Eingange des Stücks. Sonſt hat Rec. etwas 
das zu bilfigen wäre, in der Kleinen Schrift nicht gefunden; wünſcht 
aber und hofft ein andermal zeigen zu dürfen, wie viel erfrenlicher es 
ihm ſey, von Hrn. H. anzunehmen als ihn zu beftreiten und zu wi- 
derlegen. 


— — — — 


Für die Analyſe dieſer Sage und Poeſie ſcheint es mir beſon⸗ 
ders anführenswerth daß Diſſen und K. Ὁ. Müller damit überein- 
ſtimmten. Jener, dem ſie in der Handſchrift mitgetheilt war, ſchrieb 
mir am 10. Febr. 1828: „Müller, der auch wieder über die Bern 
fteingefchichten forfchte, läßt Ihnen jagen dag er Alles unterjchreibe 
und eben fo denke wie Sie.“ ©. au deffen Etrusfer ©. 2821 
Für den damaligen Stand der trilogifchen Streitigfeiten aber ift es 
harafteriftiich daß Hermann fein Brogramm in demfelben Jahr worin 
die obige Recenſion gedrudt worden war, in feine Opuscula auf 
nahm, ohne fie zu berühren, um feiner Würde gemäß anzudeuten, was 
von meiner Vertheidigung der in der Trilogie ausgefprochnen von ihm 
angegriffnen Anficht zu halten ſey. So nemlid meinte das Leipziger 
kritiſche Journal, indem es meine Erwiederung leidenschaftlich nannte, 
die damals gewöhnliche Bezeichnung aller meiner Gegengründe ımd 
Bemerkungen. An Proben diefer Leidenfchaftlichfeit und Art zu wi- 
derlegen ift befonders reich die lange Abhandlung in der Allgemeinen 
Litteraturzeitung 1827 N. 98.99 S. 785—810 zum Erweife der Ver⸗ 
jchiedenheit des Prometheus Pyrphoros als erfter Tragödie einer Tri 
logie von dem Satyrfpiel Pyrkaeus. 
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Auf diefen Gegenftand mit wenig Worten zurück zu fommen bin 
ich veranlaßt durch die Disputation eines unfrer philologifchen Semt- 
nariſten, der eine ihm bei meiner Erklärung gebliebene Bedenklichkeit 
durch eine im Scenifchen begründete Hhpothefe zu heben, zwar ſcharf⸗ 
finnig, doch nicht überzeugend verfucht hatte. 

Erhabenheit ift das Erſte was wir von einem in den Tod ges 
henden Ajas zu erwarten haben. ‘Die Grundzüge der alten Heroen- 
haraktere jtehen in der älteren Poeſie und Kunft zu allgemein feft, 
als dag an ihre Mißachtung im einzelnen Falle leicht gedacht werden 
dürfte. Sophofles insbefondre, der Homerifchefte der Dichter, Tonnte 
den Ajas nicht anders als großartig fterben laſſen, der in der Ilias, 
al8 er das Vebergewicht der Troer wahrnahm und wegen dichten Ne⸗ 
bels das Heer nicht überfchauen Fonnte, um den Dann zu finden den 
er zum Achilleus um Hülfe ſchicken möchte, ausruft: Vater Zeus, 
aber du rette aus dem Nebel die Söhne der Achäer und ſchaffe Hellig- 
feit, und gieb daß wir fehn mit den Augen; im Licht aber magjt du 
uns auch verderben, wenn es denn alfo dir gefüllt. Die epifche Er- 
habenheit ift in einem großen Sinn und gewaltigen Gefühle: Sopho- 
kles durfte fie nach dem Geiſte feiner Zeit durch große Gedanken und 
Bilder erweitern, aber nad) meiner Meinung durchaus nicht aufheben 
durch Zuſatz von etwas Kleinlichem und der hervorragenden Stellung 
des Ajas im Heer Unwürdigem, von etwas das feinem Weſen gera- 
dezus entgegengefegt wäre. Es ift dabei eine falfche vorgefaßte Mei- 
nung, die auch die neuefte Schulausgabe des Ajas theilt, daß Ajas 
„die Umgebung täuschen mußte um unbeobadhtet zu feyn, daß er, da 
er feinen Vorfag nicht anders ausführen konnte, zwar ein offner und 
vahrer Charakter, fich jett überwinden und Lift anwenden mußte, 
welche aud) dem Krieger ziemt.“ Wäre δίεβ gegründet, jo durfte dev 
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Dichter diefe Art den Selbftmord einzuleiten nicht wählen: εὖ ftand 
ihm ja frei diefen Act anders einzurichten, wie die Tragiker gewandt 
genug find das Vepthifche nad) ihren dramatifchen und ethischen Zweden 
zu drehen und zu wenden: ein falfcher Zug in dem Hauptcharakte, 
wie Furcht vor den Seinigen, Abhängigkeit von ihnen und liftige Heu 
chelei Tann niemals gerechtfertigt werden durch die Situation, die ja 
ganz von dem Dichter felbit abhängt. Ajas fagt im Anfang der 
Nede daß ἐδ ihn jammere Tekmeſſa ale Witwe bei den Feinden und 
den Sohn als Waiſen zu hinterlaffen, und am Schluß giebt er dem 
Chor der Salaminifchen Schiffer Aufträge, nachdem er Tekmeſſa ge 
heißen hat bineinzugehn und zu den Göttern zu beten daß er bis zu 
Ende vollbringen möge was fein Herz begehre. Dieß aber Hatte er 
dem Chor und ihr vorher verfündigt, ihre böfen Ahnungen und unver: 
hohlenen Beforgnifje erregt, und durch Gegenvorftellungen und Bitten 
und Flehen fich fo wenig rühren laffen, daß fein legtes Wort an Tek⸗ 
meſſa war, fie [εἰπε ihm thöricht wenn fie feinen Charakter jett noch 
zu erziehen denke. Zu verwundern ift e8 in der That, daß man bei 
der Vorausfegung einer verftellten Rede nicht Anftoß genommen hat— 
an jenen [0 Haren Ausfprüden und ihrem Zufammenhang mit dem 
borangegangnen Geſpräche des gleichen Inhalte. Wären fie nicht höchſt 
unzwedmäßig {πὸ unklug dem Ajas in den Mund gelegt wenn er [ὦ 
doch zugleich fürchten follte vor feinen Untergebenen? Umgekehrt είς 
gen fie, wie weit der hohe und geftrenge Fürſt von dem Gedanfen 
entfernt ift, daß ἐδ feinen Salaminiern und feiner Tekmeſſa einfallen 
fönnte ihm in den Weg zu treten, Hand an ihn 21 legen. Allerdings 
offenbart nachher, als ἐδ zu ſpät war, Kalchas dem Teufros daß die- 
jen einen gegenwärtigen Tag Ajas gehlitet werden müſſe, auf welchen 
der Zorn der Athena fich befchränfe, weil er fonft [1 töden würde. 
Aber durch allerlei Lift (παντοίᾳ τέχνῃ) fol er im Zelt zurüdgehal- 
ten werden, durch irgend welche Vorgeben und Erfindungen follte er 
getäufcht werden von denen welchen diefe Rolle zufam. Solche Liften 
aber wären nicht mehr anzuwenden gewefen, da Ajas mit dem Selbit- 
gejpräcd, fchon in den Tod gieng, und würden ſich auf der Bühne 
traurig ausgenommen haben. Die Einmifchung des Kalchas hatte zum 
Zwed, durch feinen Ausſpruch das Maß der göttlichen Beftrafung 
eines grenzenlofen Selbjtgefühls und augenbliclicher Gottesvergeſſen⸗ 
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heit und der Straffälligkeit ſelbſt zu beitiimmen und zu begrenzen, und 
zugleich benutzte der Dichter diefen Umftand als ein Motiv der Ruh⸗ 
rung oder das Meitleid zu erregen, zu fteigern dutch Heeignete Verwick⸗ 
Yung der Begebenheiten. 

Der Unterfchied ift groß, das entjtandene Mißverſtändniß ben 
Mithandeinden Schuld zu geben oder aus abfichtlicher Täufchung des 
Sprechers abzuleiten. Im erſten Fall wendet der Dichter durch zweck⸗ 
dienliche Behandlung der Rede ein Mittel an die dramatifche Bewe⸗ 
gung zu leiten, auf das die Entwidlung der Kunft nothwendig führen 
mußte, da nichts häufiger ift als daR gewöhnliche Menfchen in den 
Sinn hoher Geifter nicht einzudringen und die Bedeutung der außer 
prdentlihften Situation nicht zu ahnen oder zu ermeffen verftehen. 
Veber die große Feinheit des Sophofles, feine große Kenntniß der . 
Bülme und des Publicums find in der Ariadne von Gruppe gute Be- 
merfungen zu finden, der nur zu weit geht, indem er die höheren For: 
derungen des Dichterberufs und die Eingebungen der Muſe ber beredh- 
neten Kunſt der Effecte unterzuordnen fcheint. Die Fälle von Miß- 
verftändnifjert des Gefchauten und Gehörten von Seiten eines oder 
mehrerer der Meitfpieler in andern Tragödien, die natürlich imıner von 
dem Dichter beabfichtigt und eingeleitet find, πη ἐπ dem Ausleger un- 
ſeres Monologs gegenwärtig ſeyn, und fie verdienten wohl eine Kürze 
lich vergleichende Zufammenftellung und Crörterung. 

Geht man davon aus, daß ἐδ nicht in dev Abficht des Dichters 
gelegen haben könne einen Bühneneffect durch unerwarteten Jubel des 
Chors, die kläglichſte Enttäujchung der eben beruhigten Tekmeſſa (ao- 
τίως πεπαυμένη), jeltne Verwicklung der Begebenheiten Im engften 
Zeitraum mit einer Erniedrigung und unnatürlichen Umwandlung des 
Helden zu erlanfen, jo ift das Einzelne des Monologs unter dem 
Gefichtspunkte des gegebenen Charakters des Ajas und dem der Erha- 
benheit, der antiken Erhabenheit zus betrachten. Wie fich pfychologifch 
die unleugbaren Züge der leßteren und des alten Kraftgefühls im Ajas 
mit Verſtellung und furchtfamer Vorſicht mit einander vertragen, zu 
erflären, fommt den Gegnern zu. Wenn man don Ihnen eben fo viel 
Achtung vor einem heroifchen Charakter und Weberlegung der Forde⸗ 
rungen der Poeſie und Harmonie verlangen darf als fcharfes Verſtänd⸗ 
nig von Wörtern und Conjtructionen, jo muß man fie auf die Ein- 
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gangsworte des Ajas aufmerkſam machen. Er iſt verwundert darüber 

daß er, der ſonſt durch das Starke oder Arge ſich nur härtete wie 

glühendes Eiſen durch das Untertauchen, durch dieſes Weib zu weib⸗ 
licher Sprache erweicht iſt und Mitleid mit ihr und dem Waiſen fühlt, 
wie über eine neue wunderbare Naturerſcheinung; gewiß die kräftigſte 
Art die Härte und Starrheit ſeines Heldenherzens zu malen die der 
Dichter ausſinnen mochte. Und wie verhalten ſich zu dem edlen menſch⸗ 
lichen und männlichen Mitleid Vorſicht, Furcht, Liſt und Verſtellung? 
Welche Bilder aus dem ganzen Umfang der Natur hätte Ajas finden 
können, um fein Erſtaunen über die Umwandlung feiner Art in ſolche 
Eigenschaften, die er alfo nun in ὦ) erwachen gefühlt und zum erften- 
mal hätte ins Werk jegen follen, eben jo gut durch Vergleichungen 
zu fchildern, fie ſich zu erklären als die Regungen des Mitleids? Jene 
Schwächen hätte er freilich nicht verrathen dürfen wenn er durch fie 
etwas erfchleichen wollte. Aber Tonnte er fie haben? Konnten fie als 
Krafte und Mittel feiner Natur ihm zum Bewußtfeyn Tommen? Durd) 


die Strafe der Athena iſt dem Ajas neue Erkenntniß aufgegangen: — 
feine Natur, die rauhkräftige ift unverändert geblieben. Mean vergleiche — 


feine geftrenge jchonungslofe Sprache in der vorhergehenden Scene 
gegen Tekmeſſa mit der Rührung womit er ihrer gedenft in dem 


—— 
— v⸗ 


— 


Selbſtgeſpräch, da er in der That nur zu ſich ſelbſt ſpricht, ohne alle — 


Rückſicht auf die Angehörigen, ſich ſelbſt vor dem Tode gleichſam 
Beichte ablegt, zwei von ihm gemachte Fehler, die er einzuſehn ge- 
lernt hat, eingefteht, über feine Mannen und Tekmeſſa, feine Sieges- 
beute, feine „Magd“, nur πο mehr erhoben-durch fein außeror- 
dentliche8 Geſchick über fie, die nur durch‘ die Convenienz der Bühne 
umd zu dem fchon erwähnten Zweck eines erfchütternden Contraftes und 
einer fejjelnden Verwicklung gegenwärtig zu bleiben fcheinen, obgleich 
fie auch ſehr natürlich den Unglüdlichen nicht verlaffen. Man ver- 
gleiche ferner fein Geftändniß daß er gefehlt habe fich gegen die befte- 
hende Heeresordnung zu fegen, mit dem Fluch den er fehließlich gegen 
die Atriden und das ganze Heer ausfpricht. ‘Der Widerfpruch der 
hierin zu liegen jcheint, löſt fich auf wenn man fid) der beſchränkten 
Ethik des Heroenthums erinnert. Die Beleidigung der Athena zu 
fühnen nicht durch Meerwaſſer, fondern durch fein Blut diefe Schuld 
abzuwafchen ift Ajas bereit. Den Atriden aber, auch wenn fie unges 


ll 


des Sophokleifchen Ajas. 229 


rechten Einfluß auf die Vreisrichter übten, der Obergewalt fich zu un- 
terwerfen, Hätte ihm die Klugheit anrathen follen, diejelbe Hellenifche 
politifche Klugheit ‚die. den Grundſatz eingab, den Feind nur in fo 
weit zu halfen als ob er wieder Freund werden könnte und dem Freund 
nur fo weit ſich anzufchließen als ob er ἐδ nicht immter bleiben würde, 
alfo im Leben nicht abfolut zu brechen, nicht alle Verfühnung für 
immer zu verſchwören und dem Freunde nicht mit voller Treuherzig⸗ 
teit des Vertrauens ſich hinzugeben. Dieß widerftreitet nicht einmal 
dem Homerifchen Ajas, dem βαρυμήνεος, unter den Schatten, der 
den fo wohl begründeten Verjühnungsantrag des Odyffeus [0 verächtlich 
zurückweiſt. Da Ajas zu.den Schatten übergeht und der Fall wo die 
Klugheit von ihm fordern könnte den Zorn und. Haß gegen die Atri⸗ 
den als. die Oberen zu mäßigen, nicht mehr eintreten Tann, fo ift die 
von.der Klugheit gezogene Schranke, aufgehoben und der Mann tritt 
dem Mann. gegenüber. wie es ihm feine furchtbare Natur eingiebt - 
Das Belenntniß des begangnen Fehlers in Bezug auf die-Atri- 
den gründet ſich auf die jet, nach der göttlichen Strafe der Ueberhe⸗ 
bung, ‚gewonnene Einficht (ἐπίσταμαι γὰρ ὠρτίως) Über die Regel 
des Denehmens unter den Genoſſen, nachdem vorher fchon die Noth- 
wendigfeit eines Oberbefehls auseinandergefegt ift. Die Art wie Diefes 
geſchieht ift eben [6 charakteriftiich für den Stolz und die Hoheit des 
Ajas als geſchickt die Seinigen noch mehr irr zu machen, fo daß fie 
feine Haren beftimmten Worte ‚überhörten und fich einer argen Tün- 
ſchung hingaben. Denn anftatt zu fagen, ich habe nicht ‚der göttlichen 
Ordnung: nachgegeben und die.Atriden geehrt, hätte den Gewalten und 
Gefegen unter die ein Heer geftellt ift wie Alles in der Natur — 
wie follte. ich alſo nicht lernen vernünftig zu feyn — nachgeben folfen, 
fagt er daß er künftig willen werde es zu thun. Wer nun -über [εἰς 
nen Entſchluß in.den Zod. zu gehn aus den Eingangsworten der Rede 
und aus der vorangegangenen Scene und. aus dem Charakter des Ajas 
im Klaren war und nicht. zweifeln konnte, wie die Athentfchen Zu— 
ſchauer, der mußte auch dem beigemifchten Spott und Haß in den 
Worten μαϑησόμεσϑα δ᾽ Argeidas σέβειν fühlen, den von den 
Atriden mit dem Rechtsgefühl zugleich tief verletten Stolz des Ajas 
nachfühlen, und die höhniſchen Worte: ich werde künftig, ſich über- 
fegen in ich wiirde, wenn ich künftig noch unter‘ ihnen zu ſtehen 


u 
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hätte. Wer auf die Sprache des gewöhnlichen Lebens achtet, wird 
Beifpiele dieſes uneigentlichen Futurums und ähnlicher ironifch zu ver 
jtehender Wendungen gewahr werden. &8 ift als ob die mächtige Lei: 
denschaft den Ajas zurückhielte geradezu auszusprechen daß er fih 
hätte fügen follen, oder ihm die Vorftellung unmöglich machte daß εἴ 
von den Atriden überwältigt ſey, und er fid) daher begnügte anzudeu- 
ten daß es das Nichtige geweſen wäre fich zu fügen. Nicht anf dieß 
τὸ λοιπὸν aher. beruft fich etiwa nachher der Ehor, fonbern er jagt 
ruhig zu dem ängſtlich fragenden Boten, er ift eben ausgegangen und 
hat neue Gedanken mit einem neuen Charakter verbunden, zum befien 
Sinne gewendet iſt er gegangen um fich von dem Zorn der. Götter 
zu befreien. ) Sp wenig verftand diefer Chor den Sinn eines Ajas 
und den Zufammenhang der Vorgänge zu [αἴ ἐπ, daß er noch nad) der 
Scene worin diefer von feinem Sohn Abſchied nimmt und Aufträge 
ertheilt (nach, der erjten und zweiten Antiftenphe), nicht ficher darüber 
ift ob Ajas von dem Wahuſinn gänzlidy befreit [ε9. Die grobe Täu- 
ſchung zu erklären, ift zu erwägen daß erbabene Betrachtungen anzu⸗ 
stellen, wie fie dem Ajas jegt, nachdem das Geſchick ihn gefchüttel 
hatte, in ber Nähe des Todes fich darboten, wirklich eine jo ganz 
neue Erſcheinung an ihm waren daß die große Befonnenheit und der 
Verſtand die fi darin ausſprachen, den Verdacht auf welchen andre 
einfache und ganz Hare Worte hinführen mußten, zurüddrängen fonn- 
ten. Auch dürfte vielleicht der Selbftmord als etwas ganz Neues, 
von Ajas erſt Erfundenes angejehn werden. Der Aberglaube des Ajas 
an das Sprichwort Teindesgefchenfe Feine Geſchenke und verderblich 
(αὐκ ὀνήσιμα), machte feinen Vorſatz das ihm von dem feindfeligften 
Hektor gejchenfte, jet nachdem auf jchmähliche Weiſe Blut nergofjen 
worden war, verhaßte Schwert in die Erde zu vergraben, wo es Nie: 
mand ſehn, jondern Nacht und Hades ἐδ verfchlingen werde, begreifs 
lich genug und nicht auffallend. Daß er nicht hinzufekt daß er {ὦ 
in das eingegrabene Schwert ftlirzen werde, wie er darauf that, ἢ) 


1) 722 νέας βουλὰς νέοισιν ἐγκαταζεύξας τρόποις. 730 πρὸς τὸ χέρ- 
διστον τραπεὶς γνώμης ϑεοῖσιν ὡς καταλλαχϑῇ χόλου. Eine wirkliche Sin— 
uesänderung war dem Chor am meiften durch den Borat πὰ mit den Göttern 
zu verjöhnen aufgefallen. 

2) Ὁ μὲν σφαγεὺς ἔστηκχε, wie es ein unlängft publicirtes fehr altes Ba 
jengemälde darſtellt. — | Ä 
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ůſt darum nicht als abfichtlich dev Tüufchung wegen zu denken weil 
es auch ohne diefe Abficht nach der Hellenifchen Gewohnheit der Zu⸗ 
rüdhaltung des Ausdruds bei Tod und argen Dingen nicht ausge- 
ſprochen werden durfte, zumal da es nach allem Vorhergegangenen 
{ὦ von felbft verftand. Den Zufchauern, die nicht durch die Macht 
Des Anliegens und Wunfches zu faljcher Hoffnung getrieben wurden, 
konnte es nad) dem Ganzen des Zuſammenhangs nicht zweifelhaft 
feyn daß Ajas nicht gehe bloß um das böfe Geſchenk weit von fich 
zu thun, fondern daß in diefem Augenblid das Schwert auch πο 
feine Beſtimmung habe. So ift e8 auc nur zufälfig oder vielmehr 
von dem Dichter auf die Beruhigung der Mithandelnden berechnet 
daß Ajas vorher jagt, er gehe zum Bad und den Auen am Strand, 
um durch Sühmmg feiner DBerledungen dem fchweren Zorn der Göts 
tin zu entgehen. Denn daß er Abwafchung durch fein Blutt ftatt der 
gewöhnlichen durch Meerwaſſer meine, mußte dem Unbefangnen klar 
ſeyn, und daß er ben Strand als den entfernteften Punkt wählte, war 
natürlich. Ueber die Art der Sühnung und des Eingrabens des Schwer- 
tes mochten bie welche zu leicht glaubten was fte wilnfchten, fich täu⸗ 
fchen, nachdem fie die Rede über die Nothwendigkeit der Unterordnung 
unter die Gewalten und die Beherrſchung des Haffes, mit Erftaunen 
über die veränderte Gefinnung und neue Sprache des Heros gehört 
hatten, und darüber vergeffen was biefer im Eingang von Mitleid 
„dieſes Weib“ als Witwe und den Sohn (von dem er ernftfeierlichen 
Abſchied genommen hatte) als Waifen zurückzulaſſen gefagt hatte. Dian 
mag ihnen dieß überfehn und atıch das daß fie, einmal getänfcht durch 
die ihnen wunderbare Rede des Ajas, feine Schlußworte,, worin er 
feine Aufträge an Teufros (als feinen Stellvertreter) wiederholt und 
in jedem Worte jo bedeutfam und Elar fpricht, nicht richtig auffaßten, 
etwa vor Freude Überhörten, oder aber dem Dichter vorwerfen daß 
er den Charakter diefer Leute nicht pfychologifch gut genug gehalten, 
ihr Mißverftändnig und ihre Sicherheit nicht gejchicht genug motivirt 
babe, indem er den Helden ganz ans feiner Natur, aus dem großen 
Moment, nach der einmal gefaßten und fchon vorher nicht verhehlten, 
von Tekmeſſa und dem Chor, [0 weit es das Verhältniß ihres Ab- 
ftands von ihm erlaubte, vergebens befümpften Entfchliegung frei und 
wie unbefiimmert um feine Unigebung fprechen ließ. Wenn der dras 
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matifche Dichter ein andres Verftändnig einer Rede von Seiten de 
Mithandelnden als das des fachlundigen und unbefangnen Publicums 
feyn Tann bezwedt, fo ift das Urtheil darüber ob er dieß mit mehr 
oder weniger Wahrfcheinlichkeit,, treffender Feinheit, vorfichtiger oder 
kühner durchgeführt habe, nicht immer leicht und ganz einfach zu ge 
winnen. Ungleich leichter fcheint es fich darüber Kar zu werden, οὗ 
ftatt des Dichters der Held ſelbſt die Abficht gehabt haben könne md 
folfe über Ὁ und fein Vorhaben zu täufchen. 

Während ich das Obige niederfchrieb ift mir das erfte Stück der 
Wiener Zeitfchrift für die Oeſterreichiſchen Gymnaſien von diejen 
Jahr zugefommen, worin Bonitz die Guſtav Wolfftiche Schulaus 
gabe des Ajas recenftrt und die Gelegenheit wahrnimmt mit der Wolf: 
fifchen, der von Schneidewin 5) angenommenen „Doppeldeutung“ zu: 
gleich meine vor mehr als dreißig Jahren aufgeftellte Erklärung des 
Monologs, die von dem talentvollen Ὁ. E. Göbel zu Salzburg in 
derfelben Zeitſchrift 1857 vertheidigt worden war, *) zu beftreiten 
S. 48--41. Der hochverdiente Gelehrte hat auch über den Text des 
Sophofles fo viele [εν ſchätzenswerthe Bemerkungen veröffentlicht δαῇ 
ἐδ Unrecht wäre wenn ich feine Gründe gegen meine Anficht unge 
prüft übergehen wollte. Bonitz geht alſo auch davon aus dag Ajas 
„um den Entſchluß des Todes, der bei ihm unerfchütterlich feftfteht, 
ungehindert ausführen zu können, ſich genöthigt fieht, durch das Vor: 
geben einer Sinnesänderung die Aufmerkſamkeit der Seinen von dein 
einfamen Weg abzulenken den er zu gehen in Begriff ift,“ wobei denn 
natürlich die Voransfegung ftattfindet, daR fie geivagt und vermocht 


2) In der zweiten Ausgabe 1852, während in der erften 1849, wie er 
fagt, Welders Einfluß ihn gebannt gehalten habe, obgleich er „in den Angel⸗ 
punkten feiner Abhandlung zu entfchteden andern Ergebniffer gelangt war.” Der 
Unterfchied eines von dem Helden beabfichtigten Doppelfinns und einer Doppel- 
ten Auffaffung feiner Worte von Seiten des Bublicums und ‚der Mithandelnden 
ift fo groß daß davon abhängt, ob wir den Charakter des Ajas in einer neuen 
Verklärung oder erniedrigt und verzerrt jehn follen, ob wir im Ajas eines der 
erften Meiſterſtücke des Sophokles bewundern dürfen oder nicht. 

4) „Indem fie in den Auslegungen der Tagddie, wie Hr. Bonitz fagt, umb 
in litterarhiftorifchen Darftelungen faft durchaus abgelehnt worden. Nicht be 
fannt war ihm wohl Witfchel in der Realenchelopädie VI, 1 ©.1317, nod) 
weniger Eonnop Thirlwall, defien tiefe und geiftwolle Einficht, nicht bloß in die 
Geſchichte, fondern in Geiſt und Bildung ber Hellenen überhaupt, zum Zheil 
vermuthlich durch Schuld der unglücklichen und unterbrochnen Weberfegung, den 
Deutihen Philologen leider ziemlich fremd geblieben zu ſeyn fcheint. 
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en ihn zurückzuhalten wenn er das Zelt verließe. Wie ſtimmt, 
α wir den Charakter des Ajas auch nicht ſonſther kennten, dieſe 
ausfegung zu der Haltung und den Worten des Ajas ſelbſt und 
Chors 5) in der Scene wo fie das Vorhaben ihres Herrn von 
felbft erfahren, einer Scene worin jedes Wort bedeutfam und 
ift, nicht zu reden von denen der erfchroden und ängftlich folg- 
en Tekmeſſa? Boni nimmt an, „daß wenn es fich wirklich zur 
denz bringen laffe dag mit dem Charakter des Ajas, wie er in der 
ge ſich geftaltet habe, eine folche Täuſchung ſich nicht vertrage, 
aus doch noch nicht folgen würde daß Sophofles fie nicht wirklid) 
Ajas zugefchrieben habe,” indem alfo wir Hhperboreer eine rich- 
re Anfchauung von einem Ajas hätten als er und beſſer als er 
ft einfähen was feiner in der tragischen Charalterfchilderung wür⸗ 
fey. Die einzig fichere Grundlage für eine Entjcheidung jeyen die 
wte des Monologs felbft, in ihnen allein ſey der Beweis zu ſuchen. 
ind diefe der Art dag wir alle αἷ den Ausdrud der wahren Ge- 
ung des Ajas betrachten dürfen, oder finden fich darin aud) Stel- 
die man anders, außer als bemußte und abfichtliche Zäufchung 
# verftehen Tann? Dieß Letzte ift allerdings der Fall.“ In zwei 
ellen foll dieß der Fall feyn, in ᾿“τρείδας σέβειν, „Ehrfurcht. δὲς 
jen, Ehrfurcht zollen,* τὸ λοιπόν, „den noch Übrigen Verlauf [εἰν 
Lebens hindurch,“ während Ajas die Atriden doch nachher ver- 
je. Niemand wird in Abrede ftellen daß der eigentlidhe Sinn des 


5) In drei Stellen 423. 476. 580 fpricht fich feine Abhängigkeit aus, Fein 
anfe an das Unterfangen und bie Möglichkeit dem Willen des Herrn zu 
rftehen. 


Ovroı σ᾽ ἀπείργειν, οὐδ᾽ ὅπως ξῶ λέγειν 

ἔχω, κακοῖς τοιοῖσδε συμπεπτωχότα. 

Οὐδεὶς ἐρεῖ 709’, ὡς ὑπόβλητον λόγον, 

«Αἴας, ἔλεξας, ἀλλὰ τῆς σαυτοῦ φρένος. 

παῦσαί γε μέντυι καὶ ϑὸς ἀνδράσιν φίλοις 

γνώμην χρατῆσαι, τάσδε φροντίδας μεϑ είς. 

“δοικ᾽ ἀκούων τήνδε τὴν προϑυμίαν. 

οὐ γὰρ u’ ἀρέσχει γλῶσσά σου τεϑηγμένη. 
auf Tekmeſſa 

Ὦ δέσποτ᾽ Αἴας, τί ποτε δρασείεις φρενί; 
Ajas antwortet: ' 

‚Mn χρῖνε, μὴ ξέταξε' σωφρονεῖν καλόν. 
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Worts, das ja oft bis zur Enantioſemie den Sinn umwandelt, und 
auch der einer Verbalform durch Ironie, witzige Beziehungen und 
andre Lannen in allerlei Farben umſpringen kam. Die Erhebung 
des Ajas über die ungerechten Gewalthaber in dieſen ſpöttiſchen Wor⸗ 
ten iſt höchſt charakteriſch. Der andre klare Wortbeweis, welcher 
zwinge zu der Annahme, „Ajas übt bewußt Tänfchung den Seinigen 
gegenüber, wodurch er erreicht daß er ungehindert von den Seinigen 
den Weg zum Tode gehen kann,“ wird geſucht in den Worten des 
Anfangs οἰκτείρω δέ νιν — λιπεῖν, welche „nach allen Analogieen: 
ὀκγῶ, ἐλεαίρω, αἰσχύνομαι ποιεῖν," bedeuten ſollen σἐκε εἐρ λεπεῖν, 
„ons Mitleid unterlaffe ic es, fie zur Witwe, mein Kind zur 
Waiſe zu machen,“ womit dann der folgende Say: ἀλλ᾽ εἶμε πρός 
τε λουτρὰ x. 1.4. aber dennoch gehe ich, in ridjtiger Beziehung ftehe, 
während den Worten Gewalt angethan werde wenn man verftehe: ich 
wurde erweiht — und e8 thut mir leid — aber ich werde dennod 
zu dem Sühnungstode gehen. Weder daR hiemit den Worten Gewalt 
gefchehe, oder den Widerſpruch zwifchen Mitleid empfinden und mit 
Veftigleit dennoch thun was gethan werden muß, Tann id, anerkennen, 
πο jene Bedentung von οὐκτεύρω. Wohl mag ὀκνῶ zu der zahl⸗ 
reihen Klafje von Zeitwörtern gehören, für die daher ein eignes 
Kunftwort, eine grammattiche Figur erfunden worden ift, welche das 
was ans den Wortfinn natürlich und gemöhnlich folgt, mitbedeuten, 
und αἰσχύνομαι mag eben fo hier ober dort auch unterlaffen mitbe⸗ 
deuten fünnen. Don ἐλεαίρω aber und οἰκτείρω Tann ich ε nicht 
glauben bis mic) ein Beifpiel dazu nöthigt, da das Mitleid nicht [0 
natürlich und allgemein zu einem Unterlaffen drängt als Widerwille 
oder Schaam, fondern feine Grade hat und fehr oft neben dem Thun 
oder Gefchehenlaffen and) befteht. Dem Uebergang mit ἀλλὰ ift ähn- 
lich was am Ende vorkommt: ἀλλ᾽ ἀμφὶ μὲν τούτοισιν. εὖ σχήσει" 
σὺ δὲ. — Auf die Bemerkung, wer fage, ich will das Schwert — 
in die Erde bergen u. f. w. der könne nicht wollen daß man dar- 
unter verftehe, ich will den Griff des Schwertes in der Erde befeiti- 
gen und in das Schwert mic) ftürzen, ift meine Antwort im Vorher: 
gehenden enthalten. Er kann auch nicht verhindern daß man nad) 
dem Zufammenhang des ganzen Acts und nad) der Griechifchen (δὲς 
wohnheit über gewiſſe Dinge nicht mit der Sprache gerade heraus— 
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zugehen, dieſe Apoſiopeſe wohl verſtehe. Noch weniger Tann ich zu—⸗ 
geben daß „die Rede des Ajas faſt durchweg von Anfang bis zum 
Schluſſe ſich in allgemeinen Sentenzen bewege, mit denen er dem Aus⸗ 
ſprechen der Unwahrheit ausweichen möchte.“ Er konnte ja gehn ohne 
weder Wahrheit noch Unwahrheit auszuſprechen, wenn der Dichter uns 
nicht offenbaren wollte mit welchen Gedanken er in den Tod gieng 
und wie feine Geiftesanlage, fobald er durch fein Schickſal zur Ueber: 
legung gebracht war und ein paar einfarge Wahrheiten in ihm απ 
gegangen waren, ihn auch in diefem Gebiet ebenfo wie im kühnen ver- 
wogenen Sinn und im Handeln zum Erhabenen trieb, indem diefe ein- 
fachen Wahrnehmungen fich Ihm unter ben erhabenften Bilder und Ver⸗ 
gleichungen darftellten. Faſt wundern muß ich mich über den Schluß 
der Recenfion: „Und doc, nachdem er die Zäufchung ausgeführt und 
dadurch erreicht hat daß er ungehindert von den Seinigen den Weg 
zum Tode gehen kann, bricht zulegt unmillfürlich die Wahrheit hervor. 
Denn wer zu den Waffengenoffen (Untergebenen) fagt — der nimmt 
nicht für den Gang πο einem Sühnopfer, fondern nimmt für immer 
Abſchied und giebt feine letzten Aufträge.” Warum hielten fie ihn 
denn nicht jet zurüd, wenn unmwilffürlic die Täuſchung wieder ver- 
nichtet war? und für die erhabenen Reden, „durchweg in allgemeinen 
Sentenzen”“, wenn fie nur zum Zwed hatten zu täufchen und von Wi- 
berfeglichkeit abzuhalten, tft e8 doch Schade, daß ſie willkürlich oder 
unwillkürlich als vergeblich angeftellte Verſuche fo fehr erniedrigt werden. 
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Ein Geishirt und ein Kuhhirt. ἢ) 





Battos. 
Sage mir, Korydon, wen find die Kühe da, etwa Philondas? 
Korydon. 
Nein, es find Aegons Küh' umd zu meiden von ihm mir gegeben. 
Ä Battoß, 
- Nun die mellſt ingeheim du wohl alle dir ehe die Nacht kommt? 
Korydon. | 
> Aber es läßt ja der Alte die Kälber herbei und bewacht mid. 
| Battos. 
5 Sag auch, er ſelber, der Herr, wohin er verſchwand und verreift il 
Korydon. , 
Hörteſt du nicht daß zum Alpheos mit ihn Milon genommen’? 
| Battos. | 
Und wann hätte denn der Salböl wohl erblidt mit den Augen? 
Korydon. 
Sagt man doch daß mit Herakles an Kraft er und Stärke ſich meſſe 
Battoß, 
Und ich fagte die Mutter fey rüftiger als Polydeukes. 
Korydon. 


10 Und er iſt fort mit Hack' und zwanzig Schafen gezogen. 


Ἢ N, Rhein. Muf. f. Philol. 1833 1, 65—83 (das 1. Stüd Juni 1832) 
Mit Kleinen Berbefferungen. Die neueften Ueberfesungen von Fr. Zimmermans. 
die Bufolifer, Stuttg. 1856 und von A. Eberz, Franff. 1858. Die Schwie- 
rigfeit einer Weberfegung des Theofrit hat wohl Niemand treffender und [ὧδ- 
ner gejchildert als der feinfinnige und geiehrte Profeffor Weil zu Beſangçon irl 
ber Recenfion der leßtgenannten in den Zahrb. für Philol. und Pädagogik 1859 

9, 896. 


Theokrits vierte Idylle. 237 


Battos, 

sMiilon wird απ fofort zum Wüthen die Wölfe verleiten. 
KRorydon. 

Und es verlangen nun hier nad) ihm mit Gebrülle die Kühe. 
Battos. 

O die unglücklichen, daß fie jo übelen Hirten gefunden. 
Korydon. 

Ya unglüdliche find fie und mögen auch fürder nicht weiden. 
Battoß, 


> Dort in der That von der Färſe find nur πο Haut und Gebeine 
Uebrig. Sie fpeift Thautropfen etwa gleich einer Cicade? 
Korydon. 
Dein halt, fondern ich führe zur Weid’ am: Aefaros fie jeko, 
Gebe vom weicheften Gras ihr felber ein ſchönes Gebinde, 
eo hüpft fie umher am fchattenbededten Latymnos. 
᾿ Battoß. 
δ0 Mager fürwahr ift der Stier auch, der röthliche; möchte dergleichen 
Einer den Lampriaden befcheert feyn wann fie das Opfer 
Bringen der Hera; denn ſchlecht ift im Stande die arme Gemeinde. 
Korydon. | 
Auch nad) dem Seeabzug und dem Physkos wird fie getrieben, 
Und an den Bad) Nauäthos, wo Alles in lieblicher Blüthe 
S Steht, Galganth, Geiswaizen und balfamduft’ge Meliſſe. 
Battos. 
Ach nun wandern gewiß auch die Kühe zum Aides, armer 
Aegon, indem auch du nad) dem leidigen Siege verlangteft: 
Ach und die Spring ſchimmelt, die einſt ich ihm fügte zuſammen 
Korydon. 


Nein die nicht, bei den Nymphen; denn als er nach Piſa davonzog, 
30 Ließ er ſie mir zum Geſchenk, und ich verſteh mich auf Lieder, 

Wohl die der Glauka ſing' und begleit' ich und wohl die des Pyrrhos. 

„Kroton lob' ich, die ſchönſte der Städt', und ſchön auch Zakynthos, 

Schön auch gen Morgenroth das Lakinion, wo der Athlete 

Aegon zweimal vierzig allein hat Fladen verſpeiſet. 


288 Theokrits 


35 Dort auch war's wo den Stier er, gepackt an der Hufe, 
Zerrte hinab und ihn ſchenkt' Amarpllischen, aber die Mädchen 
Alzumal fchrien laut auf und e8 lachte von Herzen der Kuhhirt. _ 
Battos. 
O Amarhllis, du ſchöne, die einzig ich niemal im Tod auch 
Werde vergeſſen; ſo lieb als die Ziegen mir biſt du verſchieden. 
40 Weh, weh allzuhart iſt das Schickſal, das mir zu Theil ward! 
Korydon. 
Muthig ſeyn, Freund Battos; vielleicht iſt morgen es beſſer. 
Hoffnung iſt bei den Lebenehen, und hoffnungslos find die Todte — 
Zeus auch iſt einmal Helligkeit ja und ein andermal Regen. 
Battos. 
Muthig denn. Wirf unten die Rinder doch; denn an dem Oelbaum 
45Nagen die Zweige fie ab, die verzweifelten. Sitta du Weißfell, 


Korydon. 
Sitta, Kymätha, fort zu dem Hügel hin! Hörſt du denn gar nicht 
Komm’ ich, fo werd’ ich beim Pan ein übeles Ende dir machen, 
Wenn du nicht weg dort gehſt. Sieh wiederum ſchleicht fie mir 
hiehin. 
Hätt’ ich den Wirfhaas doch, den gewundenen, daß ich dich träfe, 
| ο Battoß, 
50Sieh mich ums Himmelswillen, ὁ Korydon, ar; denn ein Stachel 
Hat hier eben mid) unter dem Knöchel getroffen. te tft doc 
Tief das Diſtelgewächs. Daß die Färfe zu Grund gehn möchte, 
Ihr nachgaffend befam ic) den Stich. Siehft wohl dit den Stadel? 


Korydon. 
Ja doch, und mit den Nägeln gefaßt ift er. Steh da ihn felber. 
Battos. 
55 Wie iſt ſo winzig der Stich und wie groß iſt der Mann, den er 
ind? 
Korydon. 


Wenn an bie Berge du gehit, fo wandere, Battos, nicht barfuß; 
Denn an dem Berg ift das Dornengefträuch in üppiger Blüthe. 
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| Batt 08. 
Sage mir, Korydon, doch, ob immer noch herzet der. Alte 
Fene, die einſt ihn entflanımte, die ſwarzbraumdugige Liebſte. 
Korydon. 
Freilich, du Thorichter; denn jüngſthin noch kam ich dazu gar 
Selbſt, und am Viehſtall hab' ich ertappt ihn als er im Werkn war. 
Battos. 
Recht eo, bockiſcher Menſch! mit Satyren kann dein Gefchlecht [ὦ 
Mahehin oder mit Panen, den geisbockbeinigen, meſſen. 


Diefer Verſuch bezwedt nicht bloß eine nach der Bedeutung ‚oder 
uh der Lesart mancher Worte richtigere, fondern vorzüglich eine hin- 
ὦ des Tons und Charakters treuere Nachbildung als die des 
njterblichen Ueberſetzers ift, welcher leider mehr als einem der alten 
Yichter allzuviel von feiner Eigenthümlichkeit geliehen hat. Da der 
Jauptreiz des Theokritiſchen Gedichts in der Kunſt des Mimtjchen 
iegt, fo dürfen Wahrheit, Natürlichkeit und Leichtigkeit des Ausdrucks 
en DVortheilen die für Wohllaut und Rhythmus durch das ungemöhns 
che, vornehme, gejuchte Wort oder die gefünftelte, gezwungene Wort⸗ 
erbindung etwa allein zu erlangen ftehn, niemals nachgejett werden, 
yes Dichters Bemühn und hohes Verdienft war e8, den Charakter 
iner Perfonen beftimmt, fprechend und bis in den fleinjten Zug 
usdrucksvoll und übereinftimmend zu zeichnen, und felbft ihre eigen- 
Jümliche Sprechweiſe nachzuahmen, fo weit ein gleichmäßig gebildeter 
lusdruck und ein feingeregelter Vers es gejtatteten. Welchen übleren 
dienst alfo Fönnte man ihm erzeigen als wenn man Hirten und ander 
em Volke, das in feinen Kleinen Dramen fo anjchaulich gemalt ift 
nd ſich wie Tebendig vor uns bewegt, einen aus fremdartigen Worten 
nd Wendungen gemwobenen Mantel überwürfe, durch welchen die na- 
trliche Haltung und Geberde unkenntlich gemacht würde? Weh über- 
aupt den Alten wenn für alfe Ueberſetzungen als höchſtes Geſetz die 
trengſte NRichkigkeit und. Treue der Nachbildung in der äußeren Form 
eltend- gemacht werden follte! Wer die Griedhifchen Dichter nicht 
infeitig, fondern in allen ihren Vorzügen erfennt und überſetzt wünfcht, 
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wird meiner Weberzeugung nad), da die Aufgabe nie ganz voliftändig 
zu löſen ift, fondern in der einen oder der anderen Hinficht immer 
aufgeopfert werden muß, wegen der bejonderen Natur einer folden 
gebundenen ‘Darftellung, dem Weberjeger nicht ganz diefelben unbe 
dingten Vorjchriften in Anfehung der Reinheit und Vollkommenheit 
des Verſes, der Shlbenlänge und des Wortklangs vorfchreiben als 
dem Dichter in derfelben Sprache. Schließt man in diefer Hinſicht 
auch für Meberfegungen jede Ausnahme oder Freiheit aus, fo werden 
nothwendig Anforderungen anderer Art wenigftens bei manchen Dicht 
arten defto häufiger überfchritten werden, deren Verlegung zwar nit 
immer fo leicht als die der genannten Art zu bemerken, dem gebilde: 
teren Kunfturtheil aber gewiß nicht weniger empfindlich ift. 1) Durh 
das Weberjegen ift zum großen Theil die Deutjche Verskunſt erſt aus⸗ 
gebildet und an die Strenge der Regel gewöhnt worden: es Tann daher 
auffallend feheinen, wenn gerade für diejes ein Nachlaß von der Strenge 
in Anſpruch genommen wird. Aber es tft dieß ein Satz über welchen 
nicht im Allgemeinen, fondern nur nad) Unterfuhung und Erfahrung 
im Cinzelnen geurtheilt werden kann. Die Einwendung daß ein fürm- 
liches Zugeftändnig von Freiheiten den Weberfeger nur der Gefahr 
des Mißbrauchs Preis geben würde, fcheue ich nicht fehr. Denn εἰπεῖ: 
. feits kommt e8 ja nur darauf an, diefe Freiheiten gehörig zu bebin- 
gen; und dann ift dem Talent und der Gründlichkeit in der Anwen- 


1) Klopſtock ſämmtliche Werke Th. 17 ©. 69. „Der Knoten Περὶ da. Das 
Zerhauen will’8 ihm nicht thun; er muß aljo aufgelöft werden: und das Tann 
er nicht. Gleichwohl haben Deutiche fo manchen Horaziichen beinah gem aufs 
gelöft. Ich jage beinah; weil ἰῷ gern immer Alles mit auf die Wagicale 
lege, was darauf gehört. Hier find’8 die im Deutfchen nicht völlig gleichen Syl⸗ 
benmaße.” — Boß nimmt in der Zeitmefjung S. 40 an, daß wir im Deut 
Ihen Wörter von zwei Kürzen nicht haben; felbft in eine befomme die Stamm: 
iglbe tieftonige Länge. In der Ausſprache indefjen, welche in lebendig bie 
Stammiylbe unterdrüdt und fi) manche andre Freiheiten erlaubt, wird der 
unbeftimmte Artikel von der Zahl eins häufig fo fehr unterfchieden, daß man 
die Stammſylbe fogar elidirt; dieß fcheint zum Verkürzung zu berechtigen. Aud) 
hinab würde ih nad der Tonftellung im Vers (tollte den Berg hinab) als 
zwei Kürzen gelten laſſen, da das Berhältniß der Syiben und der Worte zu 
einander bei uns auf die Sylbenzeit jo großen Einfluß hat. Jene Behauptung 
ſcheint wenigſtens ποῦ Prüfung zu erfordern. Ich vermuthe, daß Voß nod) 
einige Regeln über mittelzeitige Sylben ausgefunden haben würde, men er 
nicht den Trochäus für zuläffig im Herameter gehalten hätte. Augenblide 
und andere Moloffiich gebrauchte Wörter fallen weniger auf als die meiften 
Trochäen anderer Art. 
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Dung der Ausnahmen ein nicht minder großer Spielraum gegeben als 
in der Beobachtung der Regel: ja man wird vielleicht durch die Art 
wie von jenen Gebrauch gemacht wird, die Kenntniß oder die Meiſter⸗ 
Schaft noch fichrer bewähren können als durch bloße Unterwerfung 
unter die Vorfchriften, jo wie es die Sache gewöhnlicher Grammatiker 
ift, in manchen Dingen des Sprachgebrauchs und des poetijchen und 
thetorifchen Ausdruds der Alten fic auf die Regel weit beſſer ale 
auf die Ausnahmen und die Eigenthümlichkeiten zu verftehen. Uebrigens 
wird eine Ueberſetzung, die zugleich nicht undentfch und möglichit treu 
im Wortausdrud, nach allfeitiger Abwägung, zu feyn ftrebt, immer 
an einer gewiffen Bläſſe und Trockenheit leiden. Durch entiprechende 
Worte und Redensarten aus unfrer Sprache und Gewohnheit an den 
gehörigen Stellen ihr mehr Farbe, Lebendigkeit und Nachdruck zu ges 
ben ift nicht allzufchwer. Aber dadurd wird leicht ein Mangel an 
innrer Uebereinftimmung entjtehn und das Fremde im Ganzen des 
Inhalts nur Fühlbarer werden. 

Das vierte Idyll, überhaupt eins der unfcheinbareren und künſt⸗ 
licheren, gehört zu denen unter den Xheofritifchen an welchen das 
wodurch fie zu einem Ganzen, zu einer wohlangelegten und vunden 
Compofition werden, weniger leicht ind Auge fällt. Daher die Ver- 
Schiedenheit der Weberfchriften ‚in der Suntina τῶν sis Κωρύδωνα, 
ἡ Φιλαλήϑης, ἢ Βάττος. Νομεῖς. Was Dahl fagt: aggrediuntur 
vero pastores ad colloquendum tanquam imparati et nullum 
certum locutionis finem persequentes, de variis rebus confa- 
bulantur, ijt nicht bejtimmt genug; eben jo wie die Erklärung von 
ὅτ, Jacobs in feiner Kleinen Ausgabe: hoc ıdyllium totum est 
bucolicum et mimicum. — Iucundum est carmen propter vi- 
vidam vitae pastoritise adumbrationem morumque in eo ex- 
pressam varietatem. Das bloß Zufällige ift niemals poetifch; auch) 
in der Wahl einer Scene aus dem Hirtenleben ift auf das Bedeutende 
zu jehen. Zuerft bietet in dem Heinen Geſpräche fich ein entfchiedener 
Contraſt zwijchen den beiden Perſonen dar; und ſchon darin liegt eine 
Abfiht und Kunft die Über das Verdienſt planlofer Manigfaltigkeit 
- oder Iebenvoller Einzelnheiten hinausgeht. Allein es kommt auch auf 
den Anlaß, auf die Kleine Handlung an, die zur Entwidlung jenes 
Eontraftes dienen. Auch einer bloßen Begegnung zweier Hirten ließe 
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jich vieleicht jener allgemeinere jymbolifche Charakter mittheilen, der 
vorzüglich der Griechifchen Poeſie eigen ift. Denn da die Hirten im’ 
Ganzen einfam an den Bergen lebten, [ὁ forderte natürlid) das zufäl- 
lige Zufammentreffen zu Geſprächen auf; ein großer Theil ihrer Ge 
jelligfeit beftand im.Begegnen, nnd das DBorübergehn an einander 
fonnte daher als ein nicht unmichtiger Theil des Hirtenlebens über: 
haupt, ja als andentendes Bild ihres ganzen Zuftandes gefaßt werden. 
An unſrer Idylle aber ift mehr als ein folches zufälliges Begegnen; 
jie beruht auf einem befonderen und in diefen Kreiſen außerordentk- 
hen Umftand, welchen der Charakter der Hauptperfon, des Battos, 
angepaßt iſt. In diefer Verknüpfung liegt der Mittelpunkt der Cr: 
findung, darauf bezieht fich alles Einzelne, jelbjt der Charakter des 
Korydon, deſſen gutmüthige Cinfalt dazu dienen muß daß die Angriffe 
des neidiichen Battos ſich entwideln können und durd) den Contraft 
jtärfer auffallen. Auch ift es leicht und natürlich gegen den Neidi- 
jchen nachgiebig und ſogar gefällig zu feyn, da er durch fich felbit 
geftraft ift und wider Willen verräth daß fein Tadel ihm ſelbſt nicht 
Ernſt jep. 

Aegon, ein Bürger von Kroton, welcher auf feinem Landgut lebte, 
ijt nad) βία gezogen um dort im Fauſtkampf um den Preis zu rin 
gen (3. 27. 33); ein Mann der gewiß etwas galt,- nicht bloß durd 
die athletifche Körperfraft, wegen der man ihn nad) dem Sprichwort 
einen audern Herakles nannte (3), und wovon Beweiſe der außeror- 
dentlichiten Art angeführt werden (34—36), fondern auch durch fein 
Vermögen, da cr eigene Heerden hatte, einem fchönen Landmädchen 
bei Gelegenheit eines Scherzes einen Stier ſchenken und auf feine 
Reife nad) Olympia zwanzig Schafe zur Koſt mitnehmen Tonnte. (δ 
ift ein Grundirrthum, welchen der alte Erflärer getheilt und durch 
[εἶπε falfche Erklärung des 11. Verſes befeftigt hat,. dag Aegon ein 
Rinderhirt gewefen fey. ?) So nennen ihn die Hirten (5. 37) uneigent: 
lich oder in ihrer Sprache, ungefähr jo wie bei uns in Gegenden 


2) „So ift aljo Aegon, der Rinderhirt, wirklich Athlet?“ fragt ein neuerer 
Erklärer bedenklich zu V. 34, umd es ift zu verwundern daß man die Fräge 
nicht längft aufwarf. Aber er löft fie. dadurch daß er ſich die kleine Freiheit 
nimmt in dem genannten Vers an die Stelle des Aegon den Milon zu feten, 
ohne ſich fertier zu fragen, was mit 35. 6—12 und 27, ja mit dem ganzen 
Gedicht anzufangen fey, um den Anftoß überall zu vermeiden.“ Greverus HM. 
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wo große Bauergüter find, das Gefinde den Eigenthümer in befondrem 
Sinne den Bauer nennt. Der Dann lebte freilich ländlich; die Kühe, 
weil fie gewohnt waren ihn zu jehen, bermißten ihn da er .abgereift 
war (12.14), worüber man in der Schweiz Auftlärung finden kann ; ; 
auch eine Syrinx fich fchenten zu lafjen verjchmähte εἴ nicht 
(28); und der Alte welcher die Kälber Abends zu den Kühen ließ 
und den Hirten beauffichtigte, mag allerdings fein Vater geweſen ſeyn, 
wie der. Scholiaſt (4.58) bemerkt. Aber die Stadt wußte ohne Zwei⸗ 
[εἴ von ihm zu fagen, da er in der Paläſtra ſich jo ſehr hervorthat 
dag er mit dem berühmten Faufttämpfer Milon, defien Name übri⸗ 
gens von Schafen, wie der des anderen von Ziegen abftammt, παῷ 
Olympia zu ziehn im Stande war. Auch der Athener Strepfiades, 
der des Megakliden Megakles Nichte aus der Stadt geheirathet hatte, 
und deſſen Sohn von ihr den ritterlichen Sinn ihrer Ahnen erbte, 
τοῦ παὰ Moft, nad Feigen und Wolle. Daß nun Aegon bei feiner 
Adreife dem Korydon feine Kuhheerde übergeben und ihn dadurch 
erhoben hatte, erregte bei Battos Neid, eine hervorftechende Leiden⸗ 
[αἴξ unter der niedrigen Klaffe, und veranlaßte ihn zu dem Geſpräch, 
das aljo nicht fo zufällig ift wie e8 ſcheint. Weder als der freimü⸗ 
thige (φιλαληήϑης), wie ihn ein Grammatifer nannte, zeigt er fid) 
darin, noch als muthig und fcherzhaft, ſondern neidiſch und ‚verdriep- 
lih von Anfang bis zu Ende. Voß nemlich bemerkt ‚zur dritten Ek⸗ 
loge Virgils, deren Einleitung eines Wettgefang&. aus der vierten 
XTheofritifchen, mit VBerwifchung der feinen Charakteriftil oder. mit 
freier Umbildung, entlehnt ift (S. 109), der niedrigere Battos nede 
ans bloßem Muthwillen der Korpdon, der daher auch den Vorwurf 
der Mauſerei nicht übel nehme; und ähnlich urtheilt δ einer der 
vorzüglichiten Ausleger Theofrits. *) ἘΝ ἫΝ 


Beiträge zur Erkl. und Kritit der Idyllen Theofrits 1830 ©. 51. In ber 
Tragödie offenbart Alerandros feine höhere Abkunft dadurch” dag er als Hirt 
in den Kampfipielen fiegt. Hyg. 91. 

3) 5. Iacobs in der Müftemannfeien Ausg. V. 12 Solet hoo genus 
hominum, imprimis ü, qui se ingeniosos existimant, alios didterlis lacessere 
vernilibus sine malo animo, temporis. fallendi ingeniique exercendi causa. 
Quare alter iis non irascitur, sed suas res agens ad Batti sales non res- 
pondet. V. 41. Animadverte Battum non malitiosi ingenii, sed vividi ho- 
minem, mutabilem, varium, ex :ioois:.facile ad ‚querelas trauseuntem,.qua- 
les sunt vividioris naturae homines (sanguinische Naturen). Corydon autem 
in responsione se ad miseriocordiam pronum ostendit; ita ut, quae in prae- 
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Battos iſt Ziegenhirt, wie die Grammatiker richtig bemerken: ‘) 
darin liegt vielleicht εἰπε entferntere allgemeine Urſache des Neides 
gegen Korydon, der jetzt durch das neue Glück welches dieſer gemacht 
hatte, aufgereizt wird. Verſtellterweiſe fragt er wen die Heerde ge 
höre, und dann wohin Aegon verreift fey. Daß das Letztere ihm nicht 
unbefannt war, da nichts in der Nachbarſchaft mehr Anfjehen . hätte 
erregen können, giebt ihm auch Korydon zu verftehn (6): und damit 
hieng in dem Gerücht unter den Hirten natürlic) das Andere zufan- 
men. Dieſe Verftellung dient den folgenden Reden ganz wohl zur 
Einleitung, welche meiftentheil8 in gleichem Sinne zu nehmen fin. 
Daß dem Aegon das Del der Paläftra nicht unbekannt [6 (7), mußte 
der nothwendig willen welcher der Amaryllis, die jenem früher ein- 
mal gefallen hatte, bi® zum Tode treu gewejen war, und der fogar 
wußte welche Dirne deſſen Vater gern jah. Aus Neid und Verdruß 
erflärt es ſich daß er den Herrn wie den Hirten herabzieht, Aegons 
berühmte Stürfe nicht zugeben will und ihm, als durch die zwanzig 
auf die Reiſe mitgenommenen Schafe deſſen Wohlhabenheit berührt 
wird, Verluft an der Heerde, bei Schlechter Aufficht, weisfagt. Ama— 
ryllis, welche Korydon nicht ohne Abficht erwähnt, bringt ihn unwill⸗ 
fürlich), doch nur auf einen Augenblid, aus der Stimmung. Gleich 
meiftert er wieder den Korydon, der die Kälber nicht vom Oelbaum 
abwehrte, verwünjcht ein unjchuldiges Rind, nad) welchem er geblidt 
babe da er in eine Diftel getreten ift (eine gute Erfindung um den 
Berdrieslichen zu reizen und die Gutmüthigkeit des Korydon zu zer 
gen), betrachtet, jtatt dem Korydon der ihm den Stachel herauszog, 
zu danken, feine eigene Fräftige Perjon mit Wohlgefallen und fpottet 
zulegt, damit das Ende mit dem Anfang zufaınmenlaufe _ aud) de 
Alten, welcher jegt al8 der Herr im Haufe zu betrachten war. Daß 
Battos dem Aegon eine Syrinx geſchenkt hatte (25), ein Kunftwerl 
feiner Hand, verräth wie gern er ſelbſt Oberfnecht des athletifchen 
Aegon geworden wäre, und damit daß er fürchtet, die werde unter: 
deifen ſchimmeln, jagt er unmwillfürlich wie fehr er nun feine vergeb- 
lihe Mühe bereue. Die unerjchütterliche Gelaffenheit des Korydon 


cedentibus obtusi ingenii significationem habere videantur, ad simplioem 
eius, animum tota referenda sint. 


4) Zu 35. 39 und im Inhalt. Battos felbft verräth es 38. 39, 
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aber erfcheint danach nicht mehr als ein Zug feiner Natur, fondern 
al® die Teichte Geduld des Siegers gegen den verdrieslichen Befiegten. 
Ya, was mehr ift, die letzte Rede des Battos war ihm doch zu ftark 
und gerade die Syrinx muß ihm zum fcheinbar umjchuldigen, ὃ. ἢ. 
auf den einfachen Widerſpruch bejchränkten Werkzeug dienen um den 
Battos empfindlich zu treffen. Denn indem er erklärt daß die Syrinx 
nicht verderbe, jondern im Gebraud) ſey, in feinem Gebrauch, für den 
fie nicht gemacht war, und daß er fein fchlechter Sänger fey, giebt 
er davon gleich auch eine Probe, die nichts anders ift als ein Loblied 
auf den Aegon, und ein Loblied worin gerade Amaryliis, die Geliebte 
des Battos, vorfommt als eine die einmal auch dem reichen, athleti- 
ſchen Manne gefallen hatte und zur Beute geworden war. Dieß. macht 
plöglich den Battos weich, da feine geliebte Amaryliis geftorben war, 
und Korpdon fucht ihn zu tröften. Er faßt [ἢ auch gleich uud von 
da iſt das Geſpräch zwifchen ihnen nur freundlich) und vertraulich. So 
beftimmt als frei find Stimmungen und Charaktere gezeichnet und 
die Situntion wodurch fie hervortreten, veranschaulicht. 


Nach diefem Zufammenhang des Ganzen iſt es Mar daß auf 
das Wort ἄγων νιν im 6. V. kein Nachdruck zu legen, an Ueberre⸗ 
dung des Aegon durch den Milon nach) Olympia zu geheit nicht zu 
denken if. Es ift durchaus fein Grund dem treuherzigen ehrlichen 
Korydon zu mistranen und zu glauben, wie der neueſte Herausgeber 
fordert, 5) daß er um feinen Herrn zu empfehlen, alfo auffchneiderifch, 
die Thaten anderer Athleten auf ihn übertrage. Etwas Anderes ift 
es wenn der Scholiaft jagt, Theofrit habe das Kunſtſtück einen Stier 
am Hufe fortzuziehen von dem Milefier Aftyanar entlehnt: Aegon ift 
ihm alfo doch wirflid) ein großer Athlet, und ob der Dichter hinficht- 
lich deſſelben Sagen und Aufzeichnungen folgte oder ihn für ſich dazu 
ftempelte, ift für das Gedicht wenigften® gleichgültig. Webrigens irrt 
der Scholiaft, welcher in dem Wahne ftand, der viele alte und neuere 
Erflärer oft irre leitet, al8 ob alles ohne Ausnahme was bei Dich— 
tern oder in Runftwerfen vorkommt, auch noch fonftwo berichtet fich . 
vorfinden müßte. Dem Aſtyanax, einem Iſthmioniken, ſoll der Stier 
den er fortriß, den Huf in den Händen zurüdgelaffen haben: Aegon 


δ) Wüftemann zu 8. 34. 


246 Theokrits 





ſchenkte den ſeinigen der Amaryllis. Milon trug in Olympia ein 
vierjähriges Rind leicht wie ein Lamm durch das Stadium ringsum 
oder durch die ganze Verſammlung; Tithormos der Aetolier hielt 
mitten in der Heerde den größten Stier am Fuße feſt, daß er nicht 
von der Stelle konnte, und faßte mit der andern Hand einen zweiten; 
Milon ſchlug mit der bloßen Fauſt einen Stier todt, 6) ein ſpäterer 
Held der Paläftra einen Stier aus Erz in Stüde,”) Milon hielt 
ἤ auch auf einem mit Del beftrichenen abhängigen Stande fell, 
ohne fich aus der Stelle drängen zu [αἴ ἐπ, und Polydamas übte [ὦ 
vor dem Dlympifchen Kampfe zum Pantration dadurch daß er einem 
fahrenden Wagen in die Räder griff. 8) Noch größer ift die Manig- 
faltigfeit in der Kunft der Athleten im Vieleffen, und was Koryden 
von feinem Herrn erzählt ift eben fo verfchieden von den Proben 
weiche Milon und Andere abgelegt haben follen, wie das Andere. 
Milon der Krotoniat fcheint als der erfte in diefem allem gegolten 
zu haben; und daß Aegon in. feiner Gefellfchaft nach Olympia geht, 
wird nur erwähnt um jenen zu erheben und das SHirtengedicht mit 
der Eigenthimlichkeit Krotons, im Ruf ausgezeichneter Athleten zu 
jtehen , in deſto deutlichere Beziehung zu fegen und ihm dadurch eine 
beitimmtere Dertlichfeit zu geben. Durch den Milon, wenn nicht zw 
gleich auch durch Aegon, der ung fonft nicht befannt ift, auc den 
Grammatifern, wie zu V. 6 bemerkt ift, nicht unter den Olympic 
fiegern vorfam, wurde zugleich die Scene in eine entferntere Zeit zu- 
rücverjeßt. Hierbei ift nur die Freiheit zu bemerken womit der Dichter 
zugleid) die Namen zweier Zeitgenofjen, Glaufe und Pyrrhos, in die 
Vergangenheit zurückträgt, um fie durch den Mund eines Krotonifhext 
Hirten gelegentlid) zu verherrlichen. °) 


6) Athen. XII p. 412 e. Ael. V. H. XII, 22. Solin. I, 70. 

7) Syllog. Epigr. Graec.n. 180. Als Wladimir den Krieg mit den Ber 
jhenegen durd; Zweilampf entfcheiden: wollte, hielt der Ruffiſche Kämpfer vor” 
her zur Probe einen durch glühendes Eiſen wild gemachten Stier im Laufe {εξ 

8) Plin. 34, 8. Basil. Quomodo leg. Gr. libri p. 91. Grot. (Dietss 
‚ poet. ap. Stob.)xal ὃ γε Μίλων ἀπὸ τῆς ἀληλειμμέγνης ἀσπίδος (I. din — 

λιμμένης ἁψῖϑυς) οὐκ ἐξωϑεῖτο, ἀλλ᾽ ἀγτεῖχεν ὠϑούμενος οὐχ' ἧττον ἢ om 
ἀνδριάντες οἱ τῷ μολύβδῳ συνδεδεμένοι. Grotius überſetzt [αὦ :Σ unetum 
quamvis scutum non exoutiebatur, sed quamvis impulsus illud retinebat. 

9) laufe, nad) dem Scholiaften B. 31, von Chios, χρουματοποιός untewl 
Ptolemäos Philadelphos, erwähnt von Theophraft, und von Aelian H. A. 8 
11 ala Geliebte des Ptolemäoe, auch von Hedylos Anthol. Pal. Append. n 
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Auf die Schönheiten der Erfindung und der Anlage jcheint bet 
den Theokritiſchen Gedichten, wie bei: andern, weniger als zu winjchen 
ift geachtet worden -zu feyn. ‘Doch ‚bedarf die ausführlichere Erörte- 
rung. auch eines fo.:Heinen Gegenftandes wie der dieſes Idylls und 
feiner :Runftform ift, wohl kaum der Entſchuldigung. Klein ift in der 
Kunft, wie in der Natur,nichts was vortrefflih und was em Ganzes 
iſt. Wie viel auch für die Erklärung einzelner Stellen von der Be⸗ 
uetheilung des Ganzen und einer vergleichenden Erwägung aller Einzel- 
heiten abhänge, wie verfehrt es daher ſey wenn man dieſe verſchmähte, 
über die fchwierigen und beftrittenen Stellen dennoch gelegentlich und 
wie im Vorbeigehn abzufprechen, zeigt ſich ſelbſt bei dieſem kleinen 
Gedicht. | 

| Anmerkungen. | 

. 10, oxanayy, oxapeiov (ſ. die Stellen bei, Safauben), die 
Hade, diente zu ‚einer paläftrifchen Arbeit und Uehung. Im alten 
Gymnaſion, Xyſtos, der planirte. Raum genannt, wurden die Athleten, 
ehe fie nach Olympia ſelbſt famen, nad) altem Brauch geübt, und 
man fagte daß Herakles dort zur Uebung täglich die Dornen ausge- 
reutet habe. Pausan. 6, 23, 1. So wie Herakles auf einem gefchnitte- 
nen Stein und auf einer Münze von Chios ein Ringer Lampros, 
fommt απ) ein Ephebe mit der Hade auf einer gemalten Vaſe vor. 
S. meine Zeitfchr. für alte Kunft ©. 257. Fest. v. Rutrum. Ru- 
trum tenentis iuvenis 'effigies est in Capitolio, ephebi more 
Graecorum harenam ruentis exercitationis gratia. Dod |. O. 
Müller Archäol. zu 8. 423, 3 und Heinsii Advers. p. 135. 

11 πείσαι, wie VII, 153 von Polyphem τοζὸν νέκταρ ὅπεισδ 
xaı”’ αὕλια ποσσὲ χορδῦσαι. — Avoonv, von hungrigen Wölfen, 
wie λόχου rs λύσσαν ἐξελὼν τοῦ ποιμνίου, was Toup anführt. 
Aehnlich auch der unächte Phokylides 202 πολλοὶ γὰρ λυσσῶσι πρὸς 
ἄρσενα μίξιν ἔρωτος. Diefer fo viel beftrittene Vers πεῖσαι τοὶ 
Mio» καὶ τὼς λύκος αὐτίχα λυσσὴν giebt nad) allen verfuchten 
Erklärungen und Emendationen einen gezwungenen und unbefriedigen- 
den Sinn Deren find eine zum Erjtaunen große Menge verzeichnet 


34 und ®lutard) Mor. p. 897 a de Pyth. or. o. 16. Pyrrhos, μελῶν 
σεοιητής, διϑυραμβοποιός, von Chr, nad) Lynukeus (Schol. v., 20), oder 
oon Lesbos (31). 
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im erſten Druck dieſes Aufſatzes S. 78—80, und es find andre hit: 
zugekommen. Und doch iſt er für ſich fo einfach und ſprechend im 
Zufanmenhang des Ganzen. Milon,, indem er den Aegon mit nad 
Olympia 206, wird auch den Wölfen Luft machen in feine Heerde zu 
fallen. Dazu ift es unnöthig, wie ich ehmals vorfchlug, μαάλων κα 
jchreiben für MAwv, da τοῦ ποιμνίου (Avoany) [1 von felbft ver- 
fteht. Dieß bemerkt auch, wie ich jett fehe, die A. Schulzeitung 1833 
©. 684 f. (vermuthlich Bernhardy) indem fie die Erklärung der Stelle 
und die Beurtheilung des ganzen Gedichtes gutheißt, was auch Andre 
gethan haben, Diffen befonder8 und der Ueberſetzer Eberz, mein 
ehemaliger Zuhörer und werther Freund. 


B. 18 wird von Büchler im Rheiniſchen Muſeum 1860 ©. 456 
herausgeworfen. Der erzwungene Spott über die Magerkeit der Färfe 
wird allerdings auch ˖ſchon dadurch vernichtet, ohne daß fie zeitweile 
als ein Liebling bejonders gefüttert würde, daß fie am Fluß im ftillen 
Graſe weidet. Dann entiprechen fich die je zwei und je drei DVerfe. 

22. κακοχράσμων, für κακοχράμων, wie in Einer Handſchrift 
Steht, fchlecht beftellt an Gut, armſelig, paßt einzig in den Zuſammen⸗ 
hang oder zu dem Scheeljehn des Battos auf den miageren vothen 
Stier (λεπτὸς μὰν χὠ ταῦρος), dergleichen er dem Demos det 
Lampriaden, der wohl feinen Opferftier fett zu füttern zu dürftigen 
Boden habe, zum Fefte der Hera gönnt. Das σ dient zur Verftär- 
fung und Breite de8 Tons, wie in doxoa, der Stadt auf einer Höhe: 
Zeus Aaxgeros, Hera "doxguia (meine Götterlehre 1, 174), 3 
Θρακίας καὶ πλεονασμῷ Θραοκίας 6 ἄνεμος Etym. (M. p. > 
25), Thrascias sive Oircius (Veget. 5, 18. Incertus de duode= 
cim ventis, v. 12 bei Wernsdorf Poet. Lat. T. 5). Dieß epenr⸗ 
thetifche a ift auch font fehr häufig, wie in φάσκελος, φίλισκοςξα 
Mariscae, Kaivoxn, Παλίσκοι (Aristot. mirab. ausc. 57, nid = 
in Παλικοὶ zu ändern), Ζύσμαιναι fir Svuamwaı, wie Avum un 
dvoun, Onßn und Oroßn, pccus, neoxog, γᾶμα, νάσμα. Al⸗ 
Compoſitionsbuchſtabe dient es in δασπλής, ζαπλής, πασπάλη 
λαίσκαπρος, λαίσπαις. 


23. στομιαλίμνη, mehrmals bei Strabon und Ilias 6,4 na 
Schol. A. in den alten Handfchriften: μεσσηγὺς ποταμοῖο Ixa— 
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μάνδρου χαὶ στομαλίμνης (und gewiß nur wegen des rhythmiſchen 
Fehlers ſtieß Ariftard) στομαλέμνη aus indem er ben ganzen Vers 
änderte, uud nicht wegen diefer Yorm, wie Lobeck Paralip. 1. Gr. 
p. 370 annimmt), worauf da8 Scolion zum Theofrit ſich bezieht; 
στομάλιμινον aber anerkannt von diefem, von Euftathius, dem guten 
Cod. Laurent. und andern, von Cluver Jtal. ant. p. 1322, Cafans 
bon, Iſ. Voſſius, Heinfins, Valdenaer, Brunck. In neueren Aus- 
gaben (Reiste, Kiekling) wurde daraus wieder, wie in den meiften 
Handfchriften, ἐς τὸ MaArurov gemacht, obgleich ein folcher Berg 
nicht befannt ift. Die Endung ὅν ἥδ in fehr vielen Wörtern neben 
der weiblichen Form. Das Compofitum aber aus zwei ganz under 
änderten Subftantiven, deren Begriff in eines fällt, ift jelten, doch) 
aud) in. χρασπεδον (neben στρατοπεδον) dogvdosnavor, μελίμη- 
10» bei Martial. 13, 24, Wo die Form des erjten Worts es erlaubt, 
wird die Compofition bezeichnet durd; Ausfall des Endconfonanten 
(wie in βροτοδαίμων, ἰατρύμαντις, Mivoravgog, ϑέοταρους, ϑαλλο- 
στέφανος, Zweigkranz, zooooxagnog,Goldfrudt, γυαλοθώρηξ, Platten- 
Panzer, ἑπποπόταμος, Παπποσίληνος), oder auch der Endfylbe (wie 
in ϑέοινος, Gottwein, Ζιονυσαλέξανδρος) In jenen angeführten 
Beifpielen aber wäre eine zu ftarfe Aenderung erforderlich geweſen 
um eine Form für das Compofitum zu gewinnen. In μητρόπολις 
bat man fie gewagt und vorgezogen, da μητηρ. πόλις ſich durchaus 
nicht als Ein Wort ausnimmt. Aber dadurch entfteht Zweideutigkeit, 
es könnte μητρὸς πόλις verftanden werden (wie der Genitiv in 
'ππουρις, ἱππάγεσις und unzähligen andern) Bindar hielt ὅρως 
>eög getrennt: in 4ημήτηρ find beide Namen zufammengewachien. 
Much in ἀνδρύπαις, «rdgonogvog ift der Euphonie die Regel geivi- 
hen, jo in κυναλωπηξ u. a. 

24. für Nna og, was auch der Scholiajt las, ziehe ich niit 
Valckenaer die Lesart de8 Cod. Vat. Ναύαιϑος vor, da diefe Form 
aud) Enphorion fr. 41, Rylophron 921 und das Etym. M. gebrau- 
chen: jo wie V. 56 die Form wrardınog im Cod. Aug. (nad) 
Dahl), die ſich bei Hefychius findet, vor der gewöhnlichen den Vor⸗ 
zug verdient. Auch würde ic) V. 61 nad) den alten Ausgaben, denen 
auch Reisfe und Brunel folgen, erapyr nicht in ἐνήργε ändern, aus 
dem Grunde weil dev. ungewohnte Dorismus zuweilen dient gewiſſen 
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orten einen örtlichen Nachdruck zu geben, wie σι δάρεον ᾿“Ιλκμήνης 
τέχος. 

88. Palmerius u. A.:nahmen an daß αὐέω τάν τε Κρότωνα 
und κχωλὰ πόλις & τε. Ζάχυπϑος Anfünge verfchiedener bekannter 
Lieder jeyen Hätte man bemerkt daß in dem Liede das Korrydon 
al8 Probe feiner Sängerfchaft : zur Syrinx anftimmt, es ſey nun etwa 
wirflid von Glauke, von Pyrrhos, oder nicht, nad) dem Gang δῶ 
Geſprächs Alles auf.den Fauftlämpfer Aegon und Amaryllis ankommt, 
fo mußte man nothwendig in V. 31. 32 nur den Eingang zu diefem 
Lied ertennen. Denn durd) ᾧπερ ὁ πύχτας ift das Lakinion mit Ar 
gon verfnüpft, das mit Kroton und Zakynthos (einem Theil diefer 
Stadt) das örtliche Ganze ausmacht, worauf αἰνέω fidh bezieht. — 
Zu Kroton gehört natürlich audy) der Demos -der Lampriaden. . 

39. Ein föftlicher Zug ift es daß Battos, der feiner, wohl 
fürzlich verftorbenen Amarglis, ihrer allein, noch im Tode nicht ver- 
geffen will, ihr nichts Lieberes zu vergleichen weiß als feine Ziegen, 
mit denen er fein einfames Leben. unausgejegt theilt. (Sie find in der 
freien Natur, der füdlichen, lebend bejonders munter und zierlid.) 
Einer Empfindung nachzuhängen ift nicht feine Sache. Drum, nachdem 
Korydon ihn mit vier Sprichwörtern Muth zugefprochen hat, fagt 
er: ἰῷ fchöpfe Muth, und geht, kurz abbredyend, mit Augen und Ge 
danfen zur Heerde über. 

58. Dieß fagt Battos jet zum Scherz und traulich, nicht mehr 
ans Bosheit. Daher geht auch Korydon, der feinen Grund hatte dei 
Auffeher zu Ionen, darauf cin. 


Der im Obigen verfuchten Erflärung des Zufammenhangs dieſec— 
unfcheinbaren, aber finnig angelegten Hirtenfcene hat gleich nach dere 
erſter Erfcheinung Profeffor Döderlein, in einem Programm 18335 
das in feinen Reden und Auffügen 1843 1, 351— 854 wiederholt ift. — 
mit einem Zufat im 2. Bande 1847 ©. 165-—167, eine andre ent-— 
gegengefett. Diefer kann ich zwar in feinem Punkt beiftimmen, will abe” 
dod) die Gedanken meines alten Freundes hier nachtragen. Battos ift ihr 
nicht Neider des Korydon, fondern Nebenbuhler des Aegon felbft, und Ko= ' 
rydons gelinde Antworten verrathen ihm verecundiam quandam e— 
reverentiam ministri erga eum quem domino suo parem esse 
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meminit. Amarhllis ift nicht geftorben, da Korydon tröfte: ὀλπέδες 
ἐν ζωοῖσιν, ἀνέλπιστοι δὲ ϑανύντες — αἷδ ob dieß nicht den Bat⸗ 
to8 ſelbſt angienge. — Da außerdem der DVergleih der Liebe zur 
Amaryllis mit der zu den Ziegen alle Art ländlicher Einfalt zu ſehr 
überfchreite, fo follen wir lefen: ὅσον αἶγες ἐμοὶ φίλαιϊ ὅσσον 
unsoßas, und dieß in Verbindung mit dem Vorbergehenden fo ver- 
ſtehen: o amabilis Amaryllis, cujus etiamsi obieris tamdiu me- 
mor ero, quamdiu curae mihi erunt capellae meae! quanto- 
pere elanguit amor tuus! denn ἀποσβέννυσθαι ſey (auch ohne 
ἔρως) de affectus et amoris languore zu verftehn nach einem 
Epigramm, worin wir aber ἔρωτας ἀπέσβεσεν (vom Hades) leſen. 
Battos klage aljo über Untreue, und summa et cardo universi poe- 
matis 101 vertitur. ‘Denn Battos beunruhige [18 darüber daß die 
ihm ohnehin untreue Amaryllis durch den in Pifa auf Aegon gefalle- 
nen Glanz ὦ noch mehr beftechen laffen könnte. ‘Daher gehe fein 
ganzer Tadel auf Aegons verkehrten, feinem Haufe verderblichen Ehr⸗ 
geiz aus, wobei. V. 11 πείσαι τοι έλων beliebig hinzugedacht wird 
ad tantum furorem deserendi gregis, um dem Wüthen der Wölfe 
gegenüberzuftehn;, Korydon aber, da jener die Urfache feines Schmer- 
zes gelegentlih ausſpreche, tröfte ihn mit der Veränderlichkeit des 
weiblichen Herzens. Hiermit gelangen wir zu dem NRefultate daß 
Theokrit in diefer Idylle, wie fonft nur noch in der erften, si quis- 
quam aljus proxime abest a romantici amoris repraesentatione. 
Es wird an Clärchen und Brakenburg bei Amaryllis und Battos 
erinnert, natürlich nicht ohne Egmont und Aegon. 


— — — — — — 


14. Die Alropolis von Athen 1842, Ὁ) 


Wenn man von der Akropolis Athens ſich trennt, ſo wiederholen 
fi) einem natürlich in raſchem Zuge viele der Betrachtungen, denen 
man bei fortgefeßtern Beſuche diefes Drts fich überließ, der unter 
allen für den Fremd der Denkmäler des Alterthums und feiner Ge 
ichichte die größte Anziehung hat und diefe bei jedem erneuten Beſuche 
ftärfer und manigfaltiger äuffert. Dazu Fam bei mir in der lebten 
Zeit meines Aufenthalts in Athen mehr als einmal die durch augen 
blickliche Umftände geweckte Vorftellung der großen Veränderungen 
die hier vorgehen werden, [0 daß vielleicht im nicht vielen Fahren die 
Akropolis als ein Ganzes betrachtet und in mehreren ihrer wichtigften 
Beitandtheile fic) ganz anders darjtellen wird als die war deren ver: 
worrenes Bild mir dod) auch dann noch, wenn ich den beſſeren Zur 
{ἀπὸ erbliden könnte, werth genug bleiben würde. Die Vorhalle der 
Mofchee im Parthenon ftürzte während meines Aufenthalts erft halb 
ein, mußte dann ganz weggeräumt werden, und der Bejchluß die ganze 
Moschee wegzufchaffen — wobei wichtigen Entdedungen entgegenznjehn 
ift — wurde dadurch entſchieden. Was die Erhaltung der Türkifchen 
Kafematten und einiger häßlicher Häufer, die den ehrwürdigen Raum 
entftelfen, fichern könnte, fobald man einmal wieder ernftlicher ſich mit 
der Afropolis befchäftigt, ift durchaus nicht abzufehn. Wie von felbf* 
werden alsdann auch die großen Haufen von nenerem Bauschutt de— 
man πο) nicht weggejchafft hat, verfchwinden. Der herrlichite Bau 
ſchutt aber den man je fehn Tann, der die Propyläen und die Ten 
pel, beſonders das Parthenon umtlagert, diefe zum heil auf einande 
gehäuften koloſſalen Steinbalfen, Säulen-Trommeln und Capitäle 
Gebälkſtücke u. 7. w., Maffen, die man ihrer Schönheit wegen αἰ 
im haotifchen Ruin nur mit Vergnügen ſieht, werden die Zugäng - 
auf allen Punkten und die Grimdflächen frei geben fobald das unte— 
dem Borftande von Prof. Roß und durch Schanberts einſichtsvoll— 


Ὦ Rhein, Muſeum 1843 2, 427. 
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Thätigkeit begonnene Syſtem des MWiederaufbaus eimmal Träftig wie- 
der aufgenommen werden wird. So viel die beſchränkten Kräfte der 
archäologischen SGefellfchaft vermögen, wird auch jegt am Parthenon 
gebaut, und es bot, als ich gegen Ende Mays aus Rumelien zurüd- 
fehrte, fchon einen Anblid dar der von dem bei meiner Abreife fehr 
verfchieden war, durch Aufräumumg im mern πὸ auf der Ditfeite, 
wo der ſechs Schritte breite, mit Marmortafeln geplättete Vorplatz 
fihtbar geworden, und durch fortgefeßte Aufrichtung der Säulen auf 
der Nordſeite, wovon eine, die fiebente, bis zum Architrav vollendet, 
die übrigen der Lücke mehr oder weniger forigerüdt waren und ver⸗ 
muthlich auch aus dem Haufen der meift wenig bejchädigten Trom⸗ 
meln bald aud) ergänzt jeyn werden. Die Herftellung eines Theile 
der Cella, wenigſtens nach ihrem ganzen Umfang, wenn auch nicht in 
der vollen Höhe, aus den Maffen von Quadern, bejonders auf der 
Südfelte, kann feine große Schwierigfeit haben. Wäre dann der Fuß- 
boden der Cella ganz bloßgelegt und gereinigt, wären dabei die neu⸗ 
ausgegrabenen Metopen und alle, zum Theil bedeutenden Bruchſtücke 
des Frieſes und der Giebelftatuen, die jet an zehn Orten zerftreut 
md verftect find, im Tempelraum zufammıengeftellt, fo wäre, wenn 
nicht für das architektonische Studium, doch für den Funftliebenden 
Beſchauer der herrlichften aller Tempelruinen jehr viel gefhehn. (δ 
gehört Feine Vorausfagungsgabe dazu um einzufehn daß fobald es 
Sr. Majeftät dem Könige durd) andre dringendere Aufgaben freige- 
laffen feyn wird feinen Blick auf diefen Gegenftand zu richten, welcher 
das Intereſſe des gebildeten Europa an der neuen Hauptjtadt zu ftei- 
gern fo fehr geeignet ift, auch die Männer fich finden werden die dem 
Werk einer Herftellung aus Fragmenten im Großen wohl vorzuftehn 
wiffen, und eins muß dann nothwendig zum andern führen. Die 
unterbrochene Arbeit am Erechtheum, am Nifetempel, an den Pro⸗ 
pyläen fchreit nad) Vollendung: was fo weit fonnte fo leicht und gut 
geführt werden, Tann leicht und beffer beendigt werden, fo weit das 
alte Material reiht. Ob es dann durch neues auch vollendet werden 
foll, oder ob dazu eine nahe Ausficht jey, iſt eine Frage die ich gar 
nicht berühre. Was den Niketempel betrifft, fo ſcheint es mir für 
diefen wünfchenswerth daß aud) diefe Frieſe, ſey e8 mit Lücken oder 
durch gute Bildhauer ergänzt, wieder an ihre Stelle gebracht werden, 
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ja daß das Geländer aus den ſchönen Victorien hergeftellt werde. Niam- 
wird man alte Bildwerke zweckmäßiger aufftellen als an ihrem urfprüng- z 
lichen Beftimmungsort, und hier fommt hinzu daß diefer jedem Auges 
gerecht ift um vollendete Kunft und Anmuth genau befchauen zu fün- ἡ 
nen. Laſſe ich meinen Wünfchen freien Lauf, jo wird man einft di — 
Akropolis fehn gefänbert bis auf den alten Boden von allem Fremim- 
artigen, daß die ganze Dertlichleit, die Wege und Pfade über Mar — 
morplatten und über den natürlichen Felſen, die eingehauenen Trep- 
pen, die Spuren von Fundamenten und Gebäuden, die wenigen noch 
an ihren Stellen befindlichen Fußgeſtelle hervortreten ; alle ausgegra- 
benen Bauſteine vorperifteifcher Zeiten, Alles was dem Alterthum 
angehört, an ſchicklichen Stellen aufgefammelt, aufgeftellt und bewahrt, 
mittelalterliche Sculpturen und Türkische Inſchriften ausgeſondert, die 
Zugänge zum Parthenon befreit von den intermiftiich aus Brud- 
ſtücken zufammengefügten Mauern. Der Burg der Athenifchen Her— 
zöge hinter den Propyläen gebe ich Gnade: fie nimmt eine Ede ein 
und hat als ein bedeutfames Zeichen verſchiedener Zeiten welche die 
Bauten des Perikles überlebten, zumal da fie fih den Propyläen jo 
fühn und doch für ihre Hauptanfichten unſchädlich einverleibt hal, 
ihren Zweck. Zu diefem Zweck aber reiht fie, nebjt dem Thurm in 
der ſüdweſtlichen Ede des Parthenon und den chriftlichen Malereien 
auf deffen weftlicher Wand, nebft den Türkiſchen Zinnen auf der Ki— 
monifchen Mauer auch zu. Allerdings gehört e8 denmach zu meinem 
Phantafiebilde der Fünftigen, bloß nach Rückſichten anf ihre eigene 
unermeßliche antife Würdigkeit und Wichtigkeit hergeftellten Akropolis 
daß der auf dem füdweftlichen, Flügel der Propyläen aufgebaute Thurm, 
der große Fürſprecher hat, wie groß und wie fchön er auch ift, falk, 
da er nicht bloß die Propyläen dedt und verdirbt, ſondern auch die 
ganze Anficht der alten Afropolis, wenigſtens von vielen Punkten aus 
gänzlich verfälfcht und entftellt. Doc) möge er nur fallen warn alles 
Andre getdan und zur Befriedigung und Freude aller Sachkundigen 
ausgeführt ift. | 


15. Dentmal des Seſoſtris. *) 





Das Denkmal des Seſoſtris auf: dem Wege von Ephejos nad) 
Phofäa, welches Herodot erwähnt und welches, wie mir in Smyrna 
on Herrn Borell erzählt wurde, erft vor D. v. Eckenbrecher, der 
ih feit mehreren Jahren in Kleinaſien aufhielt, wieder gefunden 
urde, **) bietet ὦ auf diefem Wege dem um ſich blickenden Rei⸗ 
enden leicht dar. Die Felswand, in welcher die Figur eingehauen ift, 
αἴξ ſenkrecht, breit, hoch, glatt, oben in gerader Linie abgefchnitten, 
winah vievedt, wenig breiter als hoch, zur rechten Seite des Wege 
icht weit von dem Ausgange des herrlichen Engpafjes der gegen 
nderhatb Stunden diefjeits Nymphi ausläuft, zieht durch fich felbft 
ie Aufmerkſamkeit von weiten auf ſich, und ein mittehnäßiges Auge 
rennt aus der Nähe vom Weg aus, wenn nicht die Figur felbft, 
‚od die viereckte Nertiefung, auf deren Grund fie, nad) Art der Ae- 
zyptiſchen Neliefe, ausgearbeitet ift. Kommt man, wie ich, da ich von 
Tralles über den Meſſogis und Thrrha des Monuments wegen zu—⸗ 
üdgieng, von Nymphi her, fo muß man die erften Felſenmaſſen die 
uf der linfen Seite hervorftarren, vorbeigehn und zurückſchauen, big 
nan das Monument von unten erblicdt. Mich und meine Reiſegefähr⸗ 
en veranlaßte ein Türkiſcher Führer, der doch ſchon mehrere Reifende 
ſierher geführt zu haben verficherte, zu diefen Felſen durd) dichtes 
ornichtes Geſträuch und über Klippen mühfam in verfchiedenen Rich⸗ 
ungen binanzuflettern und lange vergeblich zu fuchen, bis id) verbrieß- 
ich die Thalfchlucht weiter zu verfolgen anfieng und bald zurückblickend 
48 Monument gewahrte, das mir ein vorübergehender Türfe bejtätigte, 
Die Heine Höhe hinauf führt aud) Fein Pfad, doch ift fie leicht zu erfteigen. 


*) Rhein. Mufeum 1843 ©. 430. 


**) Mao Farlan Constantinople in 1828 p. 464 fannte das Werk durch 
inen Griechen. Auch wird in dem Classical. Museum London 1844 Vol. 1 
. 232 von einem Verwandten tachgewiejen daß ein Englifcher Caplan in 
Smyrna ſchon vor 1814 dort von dem Monument gehört und davon mit Herrn 
urgon und andern Freunden gefprochen hatte. Dort jet aud H. Schmitz 
ἐπε Anficht über das Monument auseinander. 
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Der Ort wird Karabel, die fchwarze Hüfte, genannt, ich weiß nicht 
in welcher Ausdehnung; auf ein Dorf oder nur ein einzelnes Wohn 
haus hat der Name feine Beziehung. Die Figur ift 2 metr. 30 hoch, 
der Einſchnitt worin fie hervorgearbeitet ift und der nad) oben fih 
allmälig ein wenig verengt, unten 1, 85 breit. Dieſer Rahmen ift 
iiber dem Boden nur 90 centim. und der Einfchnitt unten 42 centim. 
tief, nad) oben abnehmend weniger tief, vermöge der gelinden Znrüd- 
weichung der Wand von der fentrechten Stellung. in Kriegsmam 
im Marſch hält in der Linken (nit in der Rechten, wie SHerodot 
fagt) eine Lanze, mit der Rechten aber nicht einen Scepter, welden 
ποῦ Franzöfifche Neifende und ein Wiener Dialer, die und Tages 
zuvor begegneten, zu ſehn geglaubt und gezeichnet hatten , fondern die 
Sehne ded Bogen, der auf dem Rüden hängt, wie das fcharfe Ange 
eines meiner Reifegeführten erkannte. Mir fchien Anfangs der Theil 
der Sehne über der Hand ein Schwerdt und der andere drunter die 
Scheide, der Bogen felbft aber, der zum Theil hinter dem Arm ver- 
ſteckt, darüber und darımter in gerader Linie läuft, nichts als der 
Rand des Gebildes zu ſeyn; doch überzeugte ich mich, fo wie au 
Hr. Kiepert, der die Güte hatte mir eine Zeichnung zu machen, 
von dem übergehängten Bogen immer mehr. Jede Zeichnung von 
diefem Monument bleibt übrigens fehr unzureichend, fie wird immer 
zu beſtimmt, bejonders in den Einzelheiten ausfallen, die alle nut 
undeutlich erfcheinen. Die Hände und das Geficht waren wohl von 
Anfang in dem rauhen Kalkitein wenig ausgeführt; durch die Ver: 
witterung aber find felbjt die Theile im Großen meijt unklar gewor’ 
den, und man muß, nachdem man in die Vertiefung hineingeftiege* 
iſt umd alles aus der größten Nähe betrachtet hat, wieder von unt 
auf und einige Schritte entfernt fehen um das Ganze zu erfafjes 
Die Cartouche mit einem Vogel, neben dem Kopf des Kriegers, ὑ ἢ 
zuerft Hr. Le Normant wahrnahm und die von andern bezweife 
wurde, ift allerdings vorhanden. Ich wollte fie in Papier abdrude= 
und ein nengieriger Türke der uns zufah, holte in feinem Nargile- 
Waſſer dazu aus dem Bad) unten herbei: aber alle Verfuche ware 
vergeblich, indem fich nur die vielen Kleinen durd) die Verwitterun = 
entftandenen Eden und Unebenheiten ausdrüdten, nicht aber die [Φιυαε- 
hen Umriffe des Ganzen. 


- — 
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Das Denkmal des Sefoftris: dag man in diefer Benennung in 

der erſten angenehmen Veberrafchung ruhig übereinftimmte, ift bei 

deifen Lebereinftimmung mit den Worten Herodots (2, 106) in den 

anffallendften Punkten, dem Ort, der Ausrüftung und der Größe der 

Figur, nicht zu verwundern und Lepfins ‚hatte fie im Monatsbericht der 

Berliner Akad. 1840 ©. 39 und im Römiſchen Bullettino 1840 

p.33—39 geltend gemacht. Doc, jchon auf meiner Rückreiſe im 

Frühling 1843, als ich die Kiepertfche Driginalzeichnung (vom 21. 

Juny 1842), die ich noch aufbewahre, dem Profeffor Roſſellini in 

Piſa — dem anziehenden, von den Zolgen der Aegyptiſchen Hitze 

ſchon ſehr augegriffenen Gelehrten — vorlegte, nahm diefer fogleich 

Anſtand die Figur für Aegyptiſch zu erklären. Auch hat wohl nad 

früher Kiepert, indem er in Gerhards Archäologifcher Zeitung deffel- 

ben Jahrs N. 3 das Monument, und zwar zuerft, publicirte, darüber 

ſchon unter der Aufſchrift das fogenannte Monument des Sefoftris 

gefchrieben. Er bemerkt daß Herodot, der von demſelben offenbar 

ſpricht, nur einer Sage, der Jonier folgen könne, und theilt aus Te- 

der8 Description de l’Asie Mineyre Männer in ähnlicher Rü- 

fung von einem Felſen in. der Gegend von Sinope mil. Bon 

Smyrna aus fchrieb nachher aud) Lepfins, nachdem er das Werk gefehen 

bette, in: der Archäol. Zeitung 1846 N. 41 unter dem Titel über das 
Selfenrelief zu Karabell ausführlich) über das Denkmal. Cr billigt 
nieht in Allem die Auffafjung Kieperts, die mir, als ich fie mit dem 
beriwitterten Gebilde, verglich, ehr treu und unbefangen zu ſeyn fchien, 
auffer- Daß ich. in der: vorausgeſetzten Sartouche den Vogel und alles 
Andre nicht mehr als in andern Abbildungen hätte verbürgen mö- 
gen, *) überzeugte ſich aber dag das Basrelief aus feinem Aegypti- 
Tchen Meiſſel hervorgegangen jey und fpricht von Aegpptifcher Nach⸗ 
ahmung. „Die Zeichen vor dem Kopf, jagt er, obgleich fie Feine 


*) Die von dem Herausgeber zur Bergleihung in Holzſchnitt beigefügte 
Heine Eopie der auf Taf. II enthaltnen Kiepertichen Zeichnung giebt eine ganz 
falſche Torfiellung, bejonders u den diden Leib und die lächerlichermweife zu- 
geſetzten Umwidlungen über dem Knie. Auch die an Al. von Humboldt von 
den: Franzöfifchen Konful in Smyrna mitgetheilte Terierfhe, von feinen fünf 
NReifebegleitern mitunterfchriebene (mit der in feiner Asie mineure Partie 2 
pi. 137 p. 302 zu vergleichende) Zeichnung, die Κα) zufällig in meinen Händen 
befindet, hat vier, fünf Streifen, aber nicht quer und über beide Beine getrennt 
laufend, fondern jchräg aufwärts gegen ven Bauch hin. 
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Aegyptifch - hieroginphifche Inſchrift bilden, gleichen doch noch wenige 
irgend einer andern bekannten Afiatifchen Schrift.“ Die Vermuthun 
läßt er dahingeftellt „daß wir hier einen Sefoftris von barbarifcke 
Hand, in Ermangelung Aegpptifcher Künftler hätten, da es des gro: 
gen Sefoftris nicht fehr würdig gewefen wäre {1 auf folche Weile 
verherrlichen zu laſſen, noch auch wahrjcheinlich daß er in feinem fieg- 
reichen Heere nicht noch diefelben Künftler gehabt haben follte weldy 
ihm die Monumente am Lycus in den Felſen meiffelten.“ 

Da Anfangs Manche geneigt waren απ) die in der Nähe vo 
Beirut am Ausflug des Nahr-el-Kelb (Lykos) an der alten Stra 
entdeckten Aegyptifchen Feljenreliefe für die von Herodot in „Paläftir 
Syria“ felbft gefehenen Sefoftrisfäulen zu halten, von denen er . 
den zwei Joniſchen Telfenreliefen ütbergeht, fo habe ich, indem ich 
Anfehung des einen wieder aufgefundenen der letteren πο nicht De 
Sagenhafte erkannt hatte, wenigftens den andern Irrthum nachgewi 
fen in einem Vortrag im Römifchen Inſtitut, wovon einen Auszu 
das Bullettino vom December 1842 p. 184 enthält. Die ſchätzbarſte 
Nachrichten über die Negyptifchen Monumente am Nahrelfelb mit Al 
bildungen giebt Lepſius in den Monatsberichten der Berliner Akad 
mie 1854 S. 338— 346. Sehr ımeigentlich ift nur der Titel Fe 
jentafel, da die in Form länglicher drei Tafeln gemachten Abtheilırı 
gen der Sculpturen im Felſen doch Feine wirklichen Tafeln abgebe: 
und noch unpafjender ift der in der Abhandlung durchgehende g 
brauchte Ausdrud Stele, der obenein auf eine Vermiſchung nit da 
Stelen des Sefoftris, an den hier zu denken durchaus Fein Anlaß g 
geben ift, zurüdführen Tann. 
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Dorrede. 


nn ns 


Der Unterzeichnete genießt feit nunmehr fünf Iahren das 
unfchäghare Glüd, Herrn Prof. Welder das gefehmächte Augen- 
licht, ſoweit εὖ in feinen Kräften fteht, durch Leſen und Schrei- 
ben zu erfegen., Daher konnte ed ihm, feit diefer Zeit durch 
fo engen Berfehr mit den Wünfchen und Arbeiten defjelben 
vertraut, nicht ſchwer werden, die den vorliegenden Band Tleiner 
Schriften bildenden Abhandlungen zu ſammeln, zu ordnen und 
den Drud derfelben zu überwachen. Daß von vornherein 
darauf verzichtet worden ift, im Einzelnen zu ändern πα Maß— 
gabe fpäter von Herrn Prof. Welder ausgeſprochener Anfichten, 
oder gar einige Bemerkungen, die, ald an den Wiederabdrud 
noch nicht gedacht wurde, in die andern Schriften übergegangen 
find, megzulaffen und dadurd den Zufammenhang zu zerftören, 
wird gewiß nur für zwedmäßig gehalten werden. 


Bonn, 1. Juni 1867. 
Otto Lüders. 
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Anhang 
x Konrad Schwend’s Etymologiſch- Mythologiſchen 
 Anbentungen αἴ Zuſchrift an ben Berfafier. 


Elberfeld 1823. 


Es gewährt mir, mein theurer Freund, ein großes Vergnügen, 
hrer gehaltreihen und gebiegenen Schrift einen Heinen Anhang 
izugejellen. Ich will wünſchen, daß der Wirfung derſelben nicht 
e Einfachheit, womit Sie die Ergebniffe Ihres Nachdenkens hingeftellt 
ıben, bei vielen Lefern ſchaden möge. Denn freilich wiſſen die 
enigiten in unſern Tagen eine finnvolle und gelehrte Kürze gehörig 
ı Ihägen; ſondern verlangen entweder durch eine platte Ausdehnung 
les eignen Nachdenken überhoben zu bleiben, oder glauben doch, daß 
les, was man um etwas zu behaupten willen fol oder ausführen 
nn, auch wirklich gejagt werden müſſe. Xeib thut e3 mir aber, daß 
) duch manderlei Umftände jegt verhindert bin, Ihre Andeutungen, 
e mir wegen der Schärfe und der Unabhängigkeit Ihres Urtheils, 
ὃ Aufammenhangs in Ihren Anfichten und wegen des ftrengeren 
abrheitsfinnes, der Sie vor dem Eitlen und Leeren in der Wifjenfchaft 
ützt und immerfort bewahren möge, der jorgfältigiten Prüfung 
xth fcheinen, und die mir zu jo vielen Bemerkungen Anlaß bieten, 
ἢ nur mit wenigen und in der größten Eile begleiten fanı. Da⸗ 
ι kann meine Abficht nicht fein, das Treffendfte, oder was nad) 
ꝛiner Meinung die glüclichiten und ficherften unter Ihren Exflä- 
gen find, herauszuheben, ober diejenigen Bemerkungen auszuzeich⸗ 
n, welche, richtig angewandt , die Forſchung auf wichtigen Punkten 
ꝛiter führen dürften. Eher möchte ich alles zufammenftellen, was 
Ὁ zweifelhaft bleibt, oder was meiner Meberzeugung widerſpricht, weil 
jes nüglicher fein würbe, und weil ich weiß, daß Sie viel zu tief 
die Natur dieſer Gegenftände eingedrungen find, als daß Sie 
ı Widerjprud an fich für Tadel anjehen, oder fich die Verſchiedenheit 


Welder, Kleine Schriften. V. 1 


2 | Anhang zu Schwend’s 


der Anfichten über mandes auch πο fo einnehmend YZulammen- 
gereimte verwundern oder verdrießen lafjen jollten. Da aber zu einer 
umfafjenden Beurtheilung nicht Zeit ift, ih auch durch eine folde 
nicht den Plan eigner Unterfuchungen über die Religionsgeſchichte der 
Griehen unzeitig und unvollitändig vor dem Publikum auszuftelen 
wünfchte, fo darf ich mich in den wenigen Bemerkungen, die ich den ; 
vielen in Ihrer Schrift zufammengefaßten jet anzureiben gedenke, 
faft ganz dem Zufall überlafien. 

Ihre Schrift tft zunächſt für die Mythologen beftimmt ; dod 
geht fie vielleicht nicht viel weniger den Etymologen an. Sie haben 
von den Stoffen, woraus die Kunde von den religiöjen Vorftellungen 
ber Alten fich entwiceln und zufammenjegen läßt, ausſchließlich einen 
behandelt; und gewiß ift diefe Abſonderung, zur vollftändigeren umd 
fihreren Benutung dieſes einen Stoffe, eben jo nothwendig und 
nützlich, als bei der umfaſſenden Darftellung des Ganzen die 2er 
gleihung und die Verſchmelzung alles deſſen, was aus den ſämmt⸗ 
Iihen Hülfsmitteln oder Weberlieferungsarten gewonnen wird. Aug 
hat die Neueren ſchon frühzeitig, um nicht von den griechiſchen Ge 
lehrten zu ſprechen, ein richtiges Gefühl auf diefe Betrachtungsweiſe 
der Mythologie hingeführt, wie mehrere Schriften zeigen. ἢ Indem 
Sie aber die Mythologie aus der Sprache erklären, proben Sie zu 
gleih an einem gefchloffenen Kreis von Wörtern, in welchen nur gelegent 
lich auch manche nicht ftrengzur Sache gehörige Wortreihen aufgenommen 
find, Ihre etymologifchen Grundſätze. Dieſe Grundſätze find mehr 
angedeutet, zuweilen verrathen, als entwidelt: fie liegen in der Ar 
wendung zu Tage. Mögen fie durch Ihren fortgefegten Fleiß m 
hohem Grad fruchtbar werden für eine in der klaſſiſchen Philologie 
übermäßig verfäumte Wiſſenſchaft, welcher Negel und Methode feſtzu⸗ 
ſtellen jetzt eine der anziehendſten Aufgaben iſt. 

Was die griechiſchen Götternamen betrifft, ſo dürfte man meiner 
Meinung nah von den übrigen die nicht zahlreiche Maſſe der älteſten, 
welche fich aus der griechiihen Sprache nicht erklären laſſen, ober, 


1) P. J. Montifalchii de cognominibus deorum, Perus. 1497, des Jul. Aurelü 
Lessigniensis Schrift unter gleihem Titel, Antwerpen 1541 und Villi Theo- 
logia mytholegica, videlicet de nominum deorum ratione (et) de imaginibas, 
1696. 
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wenn dad Stammmwort Bedeutungen auch in ihr abgefett haben 
jollte, doch an fih von höchſt allgemeinem und unbeftimmten Begriff 
find, ftreng zu unterjcheiden haben. In ihnen erblidt man bie ur: 
älteſte Verwandtſchaft mit andern weitverbreiteten Völkern, fie gehören 
der Menfchheit, nicht der befondern religiöjen Bildung eines Volkes 
an, oder jind unter den Völkern gemwurzelt wie alte Eichſtämme in 
einem Wald, um welche herum viele Gejchlechter nach einander abge⸗ 
lebt find, und die längſt aufgehört haben, ſelbſt neue Zweige und 
Blüthen zu treiben. Dabin gehört ἡ. B. Zeus oder Gott, Ares, 
Mars: (den Sie früher zu eng, nach einem fpäteren Begriff, richtiger 
ober ©. 243 faflen), wie ἰῷ glaube, auch Hermes. Ihre fpecielle 
Erklärung des Hermes von ἐρα (©. 108, 131) möchte ich eben fo 
wenig gutheißen, als die des Phurnutus und Porphyrius von ἐρω, 
sermo, oder anderer von εἔρω, apuoLw, oder von ἕρμα, αἷδ ἔρεισμα, 
wie die Wort auch von Buttmann im Lerilogus erklärt wird, oder 
etwa auch von εἴρην, Knabe, indem die dreizehnjährigen Knaben in 
Lebaden, die den Trophonios zum Bad führen, Hermen hießen, 
oder gar von ϑερμός, formus, warm. Man braudt darum nicht 
den etruriſchen Turms, oder den nordiſchen Jormun, unjern Irmin, 
Irmig, Erik, die Ermenjul und die Eresburg zur Erklärung des grie 
chiſchen Hermes heranzuziehen. 

Die’ andere Klaſſe der eigentlich bebeutfamen Namen und Bei: 
namen erflärt fih bis auf wenige Ausnahmen aus der griechifchen 
Sprache und den nächſtverwandten Mundarten; darin ftimme ich voll- 
fommen mit Ihnen überein. Mo diefe zureichen, fremde Sprachen 
hereinzugiehen, ijt einer der Hauptirrthümer, melde, non tüchtigen 
und würdigen Gelehrten ‚gepflegt oder geduldet, von jeichten Köpfen 
in die Wette genährt, einen an fich ſchon höchft fchwierigen und ver- 
widelten Gegenitand mannigfach zu verdunfeln und zu verwirren 
beigetragen haben. Jedes Volk jchafft feine hieratiſchen und poetijchen 
Namen, bildet ſich gleihfam ein Syitem folder Namen für die εἰπε 
heimiſche Religion, für alle höheren und freien Anſchauungen, fie find 
fein ältefteg Denken und Dichten. Diefelbe Erſcheinung, die wir in der 
Edda wie im Dffian, in Deutichland wie in Indien haben, bietet in 
diefer Hinficht auch Griechenland dar. Was haben 3. B. Zoega's, 
Hug’3 und andrer Verſuche, griechifche Götter aus dem Koptiſchen zu 
erflären, gefruchtet? Wahrſcheinlich ift nicht ein einziger gelungener 
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darunter, wenn auch ein αραυρη ει Name, wie Mijes, in päter 
Zeit unverändert übergegangen ift. Akerblad bemerft, daß bie fop- 
tiſche Sprache nicht zureiche, nur die aegyptifchen Götternamen zu 
erflären. Heyne meinte (ad Apollodor. p. 103), die älteften Namen 
ließen fih nicht mehr mit Sicherheit herleiten. So auch bemeft | 
Zoega (in den Abhandlungen S. 257), fie feien zum Theil von 
ſchwieriger und den Griechen felbft dunkler Ableitung, zum Theil 
nur von einer geraden und Elaren Bebeutung. Seit einiger Zeit it 
man in die griehifhe Sprache von der Seite tiefer eingedrungen, 
und Heyne und Zoega würden vielen Ihrer Erklärungen ihre Zu: 
ftimmung nicht verfagen. Die richtige Erklärung diejer altert Namen 
aber erfordert nicht bloß beſtimmte Grundſätze, fondern zugleich genau 
fachliche Kenntniß und vielfache Erfahrung. Nie darf man einfeitig 
etymologifch verfahren, ſondern muß jede Art von Unterfuchung, 
welche Enticheidung oder Beftätigung geben kann, daneben zu Rate 
ziehen, zu dem Farbenſpiel der Namen beftimmtere Umriffe und Ber: 
hältniffe binzuzufügen wiſſen. Man darf rathend aus dem Namen 
den Gang der Borftellungen erforjchen, aber nie anders als mit 
Rückſicht auf das Innere der ſchon im Allgemeinen erkannten Theo: 
Iogie einen Namen feitzuftellen und bleibend aufzuklären hoffen. δῷ 
fann daher den Grundſatz Hermann’3 (in den Briefen von ihm und 
Greuzer ©. 16), daß „alle Namen und Beinamen der Götter gan 
eigentlich jeien und etymologifche Auslegung da3 Einzige fei, mad 
man um fie zu verftehen nöthig babe”, nicht unbedingt unterfchreiben. | 
Ale Wurzeln find vieldeutig, fajerhaft, durch natürliche Buchftaben- 
vertaufhung und durch zufällige Umſetzung werben oft auch die 
Wurzeln zweifelhaft, und ἐδ ließe fich leicht eine abſchreckende Reihe 
von Beifpielen aufitellen, die bei etymologifcher Möglichkeit over 
Regelrihtigkeit im Sinn völlig ζα ὦ wären. Nur bei zufammen- 
gejetten giebt das Verhältniß beider Begriffe zu einander meift einen 
Grund der Beurtheilung her, das Unbeftimmte in beiden hebt fid 
gegenfeitig auf. 

Beinamen und Eigennamen lafjen ſich nicht ftreng unterfcheiven. | 
Sene gehen in diefe über, andere an andern Drten. Die Beinamen 
aber find der ältefte Ausdruck zugleih des Dogma und des Lob 
gefangs. Bon den Namenliturgieen der älteften Zeiten find die 
ſpäten Orphiſchen Hymnen αἱ ein ungefähres Bild, als ein ent 
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enter Nachklang zu betrachten. Darum heißt es bei Athenagoras, 
rpheus habe die Götternamen erfunden, und ὀνομαστικὰ ἔπτη wur: 
n ihm zugefchrieben. Formeln und Hymnen aus folden Namen 
fammengefegt fonnten, jollte man denken, die Vorftellung von ber 
Ügegenwart Gottes, von feinen unendlichen Beziehungen zur Natur 
Ὁ zum Leben der Menſchen, und die Ahndung einer befonderen 
orfehung bei der Gemeinde weden und unterhalten; boch immer 
bt Aberglaube der Religion und Mißbrauch allem Beſten zur 
eite. Mit der Natur der griehiihen Götternamen und Titel 
mmen im Allgemeinen die indiichen, wie fie im erften Abfchnitt 
ἃ Amarafinha zufammengeftellt find, jehr überein, [0 daß der Bru- 
τ Baulino mit Recht auf die große Nehnlichkeit mit den Orphiſchen 
ymnen binweift (S. 9. 14). Eben jo find die Namen der falifchen 
efänge aus priefterliher Wiſſenſchaft hervorgegangen, myftiih, dem 
olk meiſt unbekannt. Noch mehr mußten durch die oft hinter εἰπε 
(der wiederholte Abfingung die Namen etwas von der Natur einer 
uberformel erhalten, bedeutſamer werden als der bloße Wortfinii ; 
id leicht gingen fie vermöge ihrer Heiligkeit zu Haupt: oder Eigen- 
ımen über, unter denen nah Ort und’ Beit gewählt und gemechjelt 
urde. ὉΠ ftellte man ſich vor, die Götter möchten unter den vielen 
amen, die. man ihnen gab, den Tiebiten fich herausnehmen (morl- 
τ SHeindorf zu den Horazifhen Satiren S. 385 einiges anführt). 
aß die Götternamen bedeuteten, zeigt auch Heſiodus durch feine 
nn gleich irrigen Anjpielungen (Theogon. 200. 207. 235. 530. 
7.), To wie in Beziehung auf fie und die andern alle älteren Dichter. 
ehr noch bemeilen das große Gewicht der Namen, gleihjfam als 
abungen, die zur Auslegung oder auf Anlaß der dunfeln und un: 
ritändlicheren frühzeitig bei den Griechen, jo wie in allen Mytholo- 
een, erfundenen Legenden. Denn nichts ift faljcher, ala mas oft 
m Cicero (N. Ὁ. 3, 24) nachgeſprochen worden ift, daß erſt die 
toifer die Namenserflärungen angefangen bätten. Sie find nicht 
el jünger als Hieratit und Poeſie jelbft. 

Die Schönheit und Gediegenheit diefer Namen, die, aus der 
iefterlihen Schule in die Poeſie herüberreichend, zum Theil Kenn- 
ihen an fich tragen, durch mehr ala eine Verwandlung hindurch 
gangen zu jein, zum Theil ſchon im Homer veraltet ericheinen, find 
r unwiderleglicher Beweis früherer Bildung, und die Wechſel⸗ 
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beziehungen derfelben eröffnen die Ausficht in ein weites Feld phile 
fopbifch-poetifcher Anſchauungen, das Thon den älteften Griechen, die 
una befannt werden, größtentheil3 fremd geworden war. Geht man 
den zeritrenten Ueberbleibſeln dieſes hieratiichen Naturſyſtems, melde 
. da3 größte und merfwürbigfte Denkmal pelasgifchen Alterthums aus: 
machen, aufmerkſam nad, und verfolgt zugleich manche andere Spuren 
der Gefchichte, jo gewinnt das höhere griechiſche Alterthum eine ganz 
andere Geftalt in unferer Vorftellung, al3 die herrichende ift. Das 
dichteriſch Klare und Schöne, da3 Sinnreiche, das Mannigfaltige, 
das Speculative dieſer priefterlichen Ausdrudsart wird uns freilid 
nur durch einzelne Proben fund, wenn wir die zeritüdten Glieder 
der vieldeutigen aufgelöften Hieratif aus dem Meer der Poefie und 
Mythologie auffiſchen; aber diefe Beiſpiele find jprechend genug, und 
es giebt beſonders einen größeren Begriff von ber Bildungsſtufe 
jener. Zeit, daß ſo mande vieler Namen nicht als Dichterbilder 
ericheinen, fondern als die Frucht philofophifchen Nachdenkens und 
eines beftimmten geheiligten Naturfgftems. Manches mag dem Ael⸗ 
teſten fpäter analogifh nachgeformt worden fein und gottesdienftlinen 
Gebrauch niemals gehabt haben; und mit Sicherheit alles zu ſchei⸗ 
den ift kaum vergömnnt, wenn man ὦ nicht zum Nachtheil der 
Mahrheit allzujehr beichränfen will. Es kommt aber auch nur auf 
den Eindrud und die Anficht des Ganzen an, die im Allgemeinen 
die richtigen find, Der griechifchen Poeſie lag großentheils dieſe 
Hieratit zu Grund; ihr werben, wie weit fie [ὦ frei entfaltete, die 
Wurzeln nachgewiefen, indem man, von ihr jelbit ausgehend, diejer 
im Dunkel der Borzeit nachſpürt. 

Ein großer Theil der als Eigenschaften der Naturgötter ausge 
prägten Namen kommt nur noch in einer tieferen Region der Hetoen 
und Dämonen, oder allegorifcher Weſen und poetiſcher Figuren vor, 
in die fte früh oder fpät berabgejunfen find. In der Unterfuchung 
können dieſe, wenn fie das Beichen ihres Urjprungs deutlih an fih 
tragen, nicht ausgeſchloſſen werden. Den ganzen Vorrath würde 
man wohl thun, nach Klafien zu ordnen und zu überbliden, melde 
auf die Hauptobjecte der Raturreligionen und die Haupteigenjchaften 
bes göttlichen Wefens zurüdgeführt wären. Ein großer Theil aller 
diefer Namen jpiegelt in eigentlichen, in dichteriſch malenden und 
preijenden, in jymbolifchen Bezeichnungen das Licht zurüd, als einen 
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der eriten und größten Gegenftände der Anbetung; ein anderer gebt 
auf δα feuchte Element, als Anfang und. Bebingung alles 
Lebens; ein anderer auf die Erde und den Aderbau; ein nicht 
geringer drüdt das Wiffen und die fittlihen Begriffe aus; 
dann ift in vielen auf mancherlei Weife die Kraft, in andern bie 
Herrſchaft Gottes verherrlicht, noch andere haben im Begriff des 
Ruhmes und Preifes jelbft ihre Wurzel. Mir hat es bei meinen 
Unterfuchungen einen nicht geringen Bortheil gewährt, unter Diejen, 
jo wie unter mandhen andern Gefichtspunften, die Namen zuſammen⸗ 
zuhalten und zu prüfen: und ich muß befennen, daß ein guter Theil 
der gewonnenen Webergeugungen und Sätze nicht bloß mit beruht 
auf der Bedeutung der Namen, fondern daß mir beſonders wenig 
andres jo viel Anregung zu weiteren Forſchungen gegeben hat. 
Unter den einzelnen Erklärungen ift- mir, fo viel ich mich erinnere, 
vielleicht Teine andere lehrreicher und an Auffehlüffen und Folgerungen 
über das dunkle und zum Theil gänzlich verkannte Weſen der älte⸗ 
Ken griechifchen Theolpgie Fruchtbarer geweſen, als die von bem 
Kamen Artemis, die ich feit einer Reihe von Jahren wieder auf 
zugeben feinen Grund gefunden habe. Aber möchte fie fallen, ber 
Zuſammenhang, im welchen fie paßt, bleibt; die Einfichten, die ſich 
von einem Wort aus entwideln, finden oft taufend andere An- 
lehnungspunfte und müflen fi) durch einander felbft Halten. 
Zunächſt dürfte ich mich binfichtlih diefer Deutung auf zwei 
andere Namen der Naturgöttin von ähnlicher Art berufen, Ὁ. h. Ab: 
ftracta, die nicht als folche zu verftehen find, fondern bie als Bei- 
namen, und an mehreren Orten ala Eigennamen der Göttin gebraucht 
wurden, Nemeſis nämlich und Dpis. Νέμεσις von νέμειν, wal⸗ 
ten, austheilen (Ζεὺς δ᾽ αὐτὸς νέμει ὄλβον, Odyss. 6, 188. 
ϑεῶν ἔσα νεμόντων bei Herodot U. a. τὰς ὥρας νέμειν von Zeus, 
bei Bauf.), gebildet wie λάχεσις, cypriſch ὕεσις, wie δρῆσος, κτῆσος, 
6005, und unzählige Gompofita, als ᾿“λφεσίβοια, Πενϑεσίλεια 2. 
ift dem Wort nach mit Εὐρυνόμη, "Augıvoun verwandt, nicht gleich, 
durchaus aber zu unterjcheiden von dem befannten Begriff der Nemes 
18, der zu einer allegoriihen Bildung, einer Art von allegorijchem 
Dämon Anlaß gegeben hat, und auf einem fpäter ausgebildeten 
Sprachgebrauch beruht. Bei Hefiodus wechſelt Nemeſis mit Dile, 
wenn fie nebit der Scham die Erde verläßt, oder als ftrafende 
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Gerechtigkeit von der Nacht abflammt; und für Strafe, Vorwurf 
gebraucht Homer das Wort. Zu der allgemeinen Bedeutung kehren 
die Drphifer zurüd, wenn fie die Ordnung der Sternenmwelten darunter 
verftehen. In ähnlichem Sinn oder auch als Strafgerechtigfeit hiek 
die Göttin in Rhamnus, nah der Sage fo alt als Erechthens, die 
Tochter des Okdanos, als Princips der Schöpfung, Nemefis. Sie 
wird mit gleichem Necht Artemis von Demetrios Sfepfios, und Upis 
von Herodes Atticus und Neronifhen Münzen genannt. Die Hiricde 
als Schmud ihrer . Krone find fein anderes Symbol als das der 
Artemis, und die Xethiopen an der Schale ihrer Hand haben irgend 
auf ein Naturverhältniß Beziehung. Bei den Smyrnäern und Les—⸗ 
biern hieß fie, wie Artemis, Tochter der Nacht, und wurde in einer 
Zweieinheit vorgeftellt, wa3 gewiß die Naturgöttin verräth. Auf 
ähnliche Art führte in Pränefte die Primigenia, Πασιφάη, Mutter 
von Jupiter (dem zweiten) und uno, den Namen Fortuna, ὃ. i. die 
die Looſe aller Weſen in ihrem Schooß trägt. Nicht minder ſchön 
iſt εὖ, die Idee der göttlichen Vorſehung, Sorge, Hülfe, Ahndung 
und Rache in dem Cultus und Namen der Dpis herausgeftellt zu 
fehen. Ὄπις, doriſch Ὦπις, ἰοπ  Οὐπις, wie οὖρος, für ὅρος, 
οὖλος für ὅλος, Οὔλυμττος, in anderer Mythologie Ops, von δεῖ 
zwar die “andere Erklärung vielleicht vorzuziehen, ift mit Νέμεσις, 
al3 Name der Naturgöttin, gleichartig; und Ihre PVergleihung mit 
der Pallas ὀφϑαλμῖτις ©. 17 [εἰπε mir bei weitem zu eng. Diee 
Göttin, ὃ. 0. Die Göttin, anderwärt3 unter dem Namen Artemis, 
Nemefis und vielen andern verehrt, wurde unter dem Namen Opis 
angebetet in Sparta, Trözen, Ephejos, bei den Thrafern, vielleicht 
einft in Delos u. |. w. Hier käme auch in Betracht, wie hoch in 
ber thrakiſch-Orphiſchen Religion der Begriff der δίκη geftellt if, 
obgleich das Wort nicht als Beiname, fondern nur fpäter αἰδκρου 
in der Mythologie vorkommt, wenn dies mit wenig Worten zu zeigen 
möglih wäre. 

Um aber endlich auf die Artemis felbft zu kommen, jo erklären 
auch Sie fie aus einem griehifhen Wort als μάρτις, Jungfrau 
(8.218); und aus ἀρτεμής, al3 jungfräulich, leitete Buttmann den 
Kamen ab, in den Abhandlungen der Berl. Afad. 1803 S. 259, fo 
wie ſchon häufig die Griechen. Jablonsky nahm ihn für phrygiſch, 
an den phrygiſchen König Artamas in der Kyropädie denfend, Hug 
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für aegyptiih, Creuzer und Ὁ. Frank für perſiſch, Kanne für 
ebräifch, als volles Licht, Schelling für ebräifch, ald Zauberin zc. 
Ich erblide, wie gejagt, in dem Wort einen Beinamen von' der 
gleihen Natur wie Opis und Nemeſis, Themis nämlid. 

Daß Θέμις von ϑέω jei, wie Ἴαμος von ἰάω, unterliegt feinem 
Zweifel. Wenn nun diefen Namen die pelasgifhe Erdmutter führt, 
als amphiktyoniſche Bundesgöttin von Pylä παῷ Delphen verjegt, 
jo mag ἐδ unbeftimmt bleiben, ob der Beiname andeute, von ihr 
gehe für die Tagſatzung Gejeb und Recht aus, oder Orakelſatzungen 
überhaupt, oder noch allgemeiner das Weltgeſetz; ϑέμιστες heißen 
bei Homer die Geſetze und die Orakelſprüche. Es ift nicht unwahr⸗ 
Iheinlich, daß als mit dem doriſchen Webergemicht im Bunde das 
Drafel an Apollon und jeine Schweiter überging, ber bebeutfame 
Rame der alten Bundesgöttin übergetragen wurde, mit einer Befefti- 
gung des Anſpruchs (wie in Ersoßovradaı, Ἐτεοχρῆτες) durch das 
Wort ἀρε. Doch ift auf diefe Möglichkeit durchaus fein Gewicht zu 
legen. 4oı, das eben fo in den Namen ’Aoldnda, Agıadvr, 
᾿Αριγνώτη, “«ἀρεϑοῦσα, Ὁ. I. Θοῶσα (wie Κυμοθόων) gebraucht 
wird, wirft den Endvocal weg in “ρτακίη, der Duelle, “42ρ-β- ἕλη, 
Aodleuns, ein Künftlemame, von deixew, darftelen, ”AodeAog 
(Aolönkos), in Trögen der erfte Flötfänger, ρδια und Ardea 
(Steph. B.), T-aodavos, Apuerir, wie in Epheſos die Göttin nad) 
dem Mond heißt; ähnlich wie AAxuvn, mit NRebuplication 4AaAxo- 
μένη, wonach die Stadt hieß. Dieje Zuſammenſetzung des Namens 
Artemis ald AolIeuıs, wie auf einer Lampe bei Millin Gal. myth. 
tab. 24, 120 wirklich gejchrieben ift, obwohl durch einen Schreib: 
fehler, wie man auch ἀγαϑαι ϑυχαι u. f. w. findet, fcheinen auch, 
gleihjam ala Nachbildungen, die Namen Εὐρύϑεμις und Xovoo- 
ϑεμις, Mutter der Dike (Hyg. P. A. 2, 25), auch Weib des Theſtios 
(Apollod. 1, 7, 10), auch Tochter des Agamemnon (Tl. 9, 145), dann 
auch männlich, der ἔτει ὥς Priefter in Delpben, ferner Mrzoo- 
Jeuıs (Antiqu. de ἴδῃ le C. Choiseul Gouffier. Suppl. p. 7) zu 
bemweijen; jeltiam ift “εσβύϑεμις, Name eines alten Bildhauers, 
bei Athenäus, und Ζηνόϑεμις, Schol. Apoll. Rh. 2, 967. 

Aber bevenflih dürfte manchen die Schreibung Τέμις erſcheinen. 
Doch die ältere griechiihe Sprache, nicht die äoliſche Mundart 
allein, wie man wohl zu jagen pflegt, war ohne die Ajpiraten 9 x 9, 
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die wenigftens in das Alphabet fpäter aufgenommen worben zu fein 
Icheinen, jo wie fie im römijchen fehlen. Es läßt ſich dies aus all 
gemeineren Gründen nachmweijen, und es wird insbejondre, nament- 
lich in Anjehung des 9, durch die Beichaffenheit mehrerer der älteiten 
Wörter beitätigt. Gerade von demfelben Wortftamm wie ϑέμις iſt, 
was in einer osciſchen Inſchrift (Lanzi p. 612) zu leſen fteht, 
τεσαυρ, Ὁ. i. ϑησαυρός (αὖρον mit αὖρα verwandt, wie Licht und 
Luft). Aus dem Griechiſchen ſelbſt werde ich Ahnen zuvörderſt eine 
Reihe von Namen vorführen, weil in diejen die alte Schreibung oft 
feiter fteht, al3 in den andern Wörtern. E3 bat alfo das τ fi er 
halten in Arnvn,Name eines attiihen Gaus, bei Stuart T. 3 p. XVII, 
in TEBE, wie auf einer fehr alten Silbermünze gejchrieben [ἢ 
(P. Knight Proleg. in Hom. p. 173), lateiniſch tebae, Hügel, wo 
her die Städte in Böotien, Phrygien, Kilifien (Varr. R. R. 3, 1, 6), 
in “ητώ und der Stadt Lete, Plin. 4, 17, in Ὀρτέλοχος, Krieger: 
name in ber Odyſſee, ορτός, Altar, cypriih (Hesych.), ὄρτυξ, 
ὀρταλίς, in Theben öpradıyog der Hahn (Strattis ap. Athen.), 
Ortalus, in ’Qzog, von ὠϑέω (nur nicht Tpeciell zu erklären, wie 
Sch. Apoll. Rh. 1, 57 thut), eben fo Ὀτρεύς (ὥτρυνε μένος καὶ 
ϑυμὸν ἑκάστου, D. 6, 72), dann "Argevs, in Τάμμας, ioniſch für 
. Ascuag (Callim. in Etym. Gud.), in Τήμενος, gleichgeltend mit 
Θησεύς, Θέστωρ, Θέστιος, in Τύννιχος, und auf einem alten Eij 
bei P. Knight a. a. Ὁ. Ἐπιτευΐς, von ϑύειν, in Ταλαῖος, Zeus in 
Kreta (Hesych.), au Ταλλαῖος (Chish. p. 135), woher die οὔρεα 
Ταλλαῖα in dem Epigramm bei Jacobs Append. ἢ. 282, von 
ϑάλλειν, ἴο wie. τάλις, Sproß, daher Eros, der jugendliche, nad 
Heſychius (bei einem Dichter) ταλιξ genannt war, auch die Yung 
‘ frau, die Braut (Soph. Antig. 645. Hesych. Schneider irrt; auf 
die richtige Bedeutung Spielt Kallimachos an in den Worten: αὐτίχα 
τὴν τάλιν παιδὲ σὺν ἀμφιϑαλεῖ), ferner die dichteriſchen Namen 
Ταάλος, Ταάλλων von den geliebten Schülern des Dädalos, δε 
Thamyris (weshalb auch der αἰ τε [ἃς Dichter Ταλῆς Ταλήτας 
geichrieben fein müßte, und Ταλία), ähnlid Τύρσες, von ϑύρσος, 
turio, Apollon Θύρξις, der jugendliche; ferner in Ἱεραπύτνεοι, τε: 
tiſchen Pythiern, auf Münzen und in dem befannten Bertrag aus: 
nahmsweiſe auch mit 9 gefchrieben, vom gleichen Stamm Pyttalus; 
in Bowavsıxn (Her. 7, 108) von ἔρε und Jos (in ‚Kreta δίς 
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Πριανσιέες), wie Χρυσάντας (Cyrop. 4, 1), Περάντας, "Aytacog 
(Paus. 2, 4, 4), wie “νϑᾶς, ἄνϑέας, "Arrsıa, Stadt in alien 
(Steph. B.), Avtiov, im Beloponnes auch Anthea, Aryrıooa, auch in 
Τυρεύτης, Hermes Thürfteher, in Τηϑύς, Θέτις, Γαλατεία, für 
AlaIela, wie Asvx0Ita, in Αἴτνα von αἴϑειν, Αἰταλία, Stadt in 
Sorfica, in Tiyaoıs, einem Sohn des Herafles, in Τερμησσός und 
Τέρμερα von ϑεομός. Auch in andern Wörtern hat fich nicht jelten 
das τ Statt des 9 erhalten, ul3 in πότνια von πόϑος, in πιετοίγια, 
das Feſt des erften Zapfens, τηλύϑροον (bei Hesych. wo nicht zu 
emendiren), aravr in der alten eleijchen Amfchrift, jo wie οὔτις, 
ionifch und poetiſch (Br. ad ἀρ. Rh. 4, 1038) ἐξαῦτις (Schaef. ad 
ej. Schol. 3, 1090), ἐντεῦϑεν, in zovpuoxgureog, in der figeiihen - 
Inschrift, in τέρεος, ἔτει für ϑέρσυς (Hesych.), in dem Xeoli- 
ſchen κατείρωσις für καϑιέρωσις und ἄνητον. In vielen andern 
Namen und Wörtern Tommen noch beide Schreibungen, {θεῖ [5 mit 
und theils ohne Unterfchied, vor, ala in Τηρευύς, der Thraker, 
Θηρεύς, au) Φηρεύς, Tresin D. 2, 829, und Τηρίας, ein Fluß 
in GSicilien (Hesych.),, So nennt Homer den Ida μητέρα ϑηρῶν. 
Θάμυρις und Τάμυρας, Ταμιράδαι, Ὀρέστης und Ὀρεσϑεύς, 
in Ζήτης, in Τύμβροις (Schol. Theoer. 1, 118), Kuvrog, Beos- 
κύντος (ein Dichter b. Strab. 10, p. 471), κολοκύντη (j. Dahler 
Lex. voc. peregr.), τάω, τέρσω, τέναρος, στέγια, τραῦμα, τάρρια, 
τρόνα, τριγχός, τριγκῶσα, τύρβη und ϑόρβος, und τόρβηλος, 
τύρβηνος, wie τόρμα, turma (Eust. ad Tl. 5 p. 598) (aber nicht 
mehr Ταλτύβιος, von tuba nämlih und τηλοῦ), Θρῖαι, ϑρίναξ 
wie τρεῖς, Θρινακρία und Τρινακρία (Strab.), τρίαγμος, ϑρίαμβος, 
in ἔτης, αἴτης, Ἠτίας (Pausan.), ἑταῖρος, und ἡϑεῖος, in τεϑμός, 
und θεσμός, τεύϑιν Und ϑεύτιν, ϑήνιον, εὐϑηνία, τῆνος, ταφεῖν 
und ϑαμβεῖν, Τάώφων und Θάφων Etym. Gud. p. 522, μάντις und 
Pa-ß -δάμανϑυς, Zmweigprophet. | 

Ueber den Namen will ich bei der Artemis, nach diefer weitläufigen 
Erörterung, nicht hinausgehen. Lieber ein paar Worte über Bedeutung 
und Charakter der Here! Ich muß Ihnen geitehen, theuerfter Freund, 
Daß nichts in Ihren mythologiſchen Anfichten mir mehr Anftoß giebt, 
αἰ daß Sie Zeus und Here zu den Sonnen: und Mondgöttern 
rechnen. Ich müßte ein Buch fchreiben, um zu zeigen, wie viel ih 
dawider babe, dem Zeus der Griechen die Stellung anzumeijen, 
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welde Sie ihm geben. Ueber Here Tann ich eher in Kürze meine 
Meinung hier aufftelen. Sie behaupten (S. 74), Here [εἰ nie zur 
Taturgottheit im eigentlihen Sinn geworden; mir εἰπε fie es fo 
fehr als irgend eine. Sie erklären es für eine unhiſtoriſche Deutung, 
aus bloßer Speculation, wenn Zeus und Here für Himmel und Erde 
erflärt worden. Aber Sie übergehen auch die aus Gebräuchen, Sagen 
und Ausbrüden jo vielfach bervordringende “dee von der Vereini⸗ 
gung des Zeus mit der Erde; einen großen Hauptpunkt der alt: 
griechifchen Religion, und behaupten jogar (S. 91), die Erde und 
ihre Vermählung gehöre nicht der Religion, fondern dem theogonilchen 
Syftem. Meiner Weberzeugung nach ἰ es nicht Erfindung eine 
theogonifchen Dichters, daß Himmel und Erde alle Götter erzeugten: 
dieſem Sat liegt vielmehr alte Myſtik, ein isooc. γάμος von Himmel 
und Erde zu Grund. Einen älteren Schriftiteller, ver ihn ausbrüd- 
lich bezeichnete, als Aeſchyſus in den Danaiden, wüßte ich zwar nicht 
anzuführen; aber ich bin gewiß, daß Aphrodite als Princip geſetzt, 
wie ſchon in der Ilias in der Dichtung von ihrem der Here ge 
liehenen zauberiichen Bujenband, nur eine Neuerung, eine philo⸗ 
ſophiſche Wendung, und die Umarmung jelbft des im Regen, wie in 
den Schooß der Danae, herabkommenden Zeus, in den falbung‘ 
reihen Worten des Aeſchylus ganz nach alter Religion gefchilbert 
it; daß auch die Stellen des Lucretius und Virgilius, die fich darauf 
beziehen, Nachklänge der ſchönſten und älteiten Hymnen find. Was 
unfer Logau jagt: Diefer Monat ift ein Kuß, den der Himmel 
giebt der Erde, daß fie jego eine Braut, fünftig eine Mutter werde, 
war den griechiſchen Völkern nicht ein Dichterbild, ſondern eine 
heilige Geſchichte; dieſe bewahrt und feiert als Myſterium der je 
mothrafifhe Orden, diefe bezeugen die alten ϑεσμοί von Athen, 
welche dem Himmel und der Erde im Heirathsmond die Vorweihe 
der SHeirathen zu leiten gebieten (Procl. ad Tim. p. 293, 26). 
Wenn nun biermit der ἱερὸς γάμος der Here und des Zeus im 
Wefentlichen übereinftimmt, wenn die fymbolifchen Umftände, melde 
das Mutterwerden der Mondgöttinnen ausdrüden, um zur Unter: 
ſcheidung einen einfeitigen und leicht mißverftändlichen Namen zu 
gebrauchen, uns hier nicht begegnen, To ſcheint mir die Vermuthung 
erlaubt, daß Here die Demeter andrer griechifcher Volksſtämme fe, 
die ich jelbft glaube mit Wahrjcheinlichfeit nachweiſen zu Tönnen. 
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t man doch beide heilige Hochzeiten, der Erde und der Here mit 
n Zeus, häufig mit einander verwirrt, wie 3. B. Wernsdorf that 
dem Excurs Poet. Lat. min. T. 2 p. 538, Böttiger hier und da 
feiner gelehrten Schrift über die Juno; öfterer noch alte Schrift: 
Ier, wie 3. B. Servius ad Georg. 2, 324, wie δεῖ, welcher ein 
ich über Here und Zeus dem Orpheus beilegte, da man bei Or⸗ 
eus nur von Gä oder Demeter fprechen follte. Die Hochzeit alfo 
: Here müflen wir vor allem näher in Betracht ziehen. 

Symbol diefer Hochzeit ift der Kukuk, und ich habe daher ver- 
ithet, daß diefer Vogel e3 fei, der auf dem Scepter des Zeus [δὲ 
F dem merfwürdigen Basrelief, welches die Hochzeitsproceſſion dar: 
It, in den Monum. ined. tav. 6, und einem Abler nicht gleich fieht. 
3 hellfte Licht wird dies Sinnbild gefeßt durch die Hauslehren®. 484: 

Mann dir zuerft kukukt aus jproffender Eiche der Kukuk, 

Daß [ὦ freuet der Menſch in der Erd’ unermeßlichen Räumen: 

Dann wohl regnet von Zeus breitägiger Regen in eins fort. 
nn fingt auch die Nachtigall, und beißt drum dem Sophofles 
tin des Zeus, der nämlich zur Hochzeit kommt, der Sappho, des 
ühlings. Aus der Naturerfcheinung, wenn zuerſt der. Kukuk ruft, 
an fällt der Saatregen, jehen wir hier wie vor unjern Augen die 
iboliſche Sage werden, welche die Frömmigkeit zum Myſterium 
ebt. Nriftpteles erzählt die naiv und vollsmäßig gefaßte heilige 
ge. Zeus iſt in Here verliebt, die fich von den andern Göttern 
ücgezogen hält; um feinen Zweck zu erreichen, verwandelt er ſich 
einen Kukuk, fest fih auf den Thronar, jetzt Kukuksberg, und 
ht argen Sturm und Regen. Here, allein wandelnd, kommt zu 
τ Berg und fett fich nieder, wo jest der Tempel der Here Ehe— 
tin (τελεία) Steht. Der Kukuk, vom Sturm erftarıt, fliegt ‚nieder, 
niegt fih an ihre Kniee, und Here bededt ihn mitleidig mit ihrem 
ıntel. Zeus ändert die Geftalt, doch fie giebt nicht nach, aus 
rcht vor den Eltern, bis er ihr die Ehe verſpricht; und er täufcht 
3 Liebehen, δυςωπούμενος τὴν ἀγαπωμένην, wie Plutarch jagt 
) Auv. 18, 10), und fie gebiert einen Sohn. Bei Schol. Theoer. 
‚ 64 ᾿“ριστοτέλης ἕν τῶ περὶ “Ἑρμιόνης ἱερῷ (sic) ἱστορεῖ 
ωὠτερὸν περὶ τοῦ Διὸς καὶ Ἥρας γάμου, iſt entweder π. 
μιόνης ἱερῶν ober π. Ἥρας ἱεροῦ zu ändern. Auf keinen 
Lift zu glauben, daß die Sage als Herniion: eigenthümlich bar: 
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geftellt war, weil der Auszug fortfährt: „Und bei den Argeiern 
ehren diefe Göttin die größten der Hellenen, und im Tempel (mi 
Argos) hat ihr figendes Bild den Kukuk auf dem Stab;“ was auf 
Pauſanias aus der heiligen Sage ableitet. Dann wird auch δεῖ 
Kufufsberg zu Argos gerechnet (Plut. de fluv. 18, 1. 4. 10, mo er 
aus einer falfhen Legende, einer von den nicht vollsmäßigen, ſondern 
gelehrt fabricirten, deren es Legionen giebt, erflärt wird). Eine 
andere Sage fett heimliche Bejuche vor der Hochzeit, ein Jahrenjahr 
lang, Ὁ. i. dreihundert Jahre, wie die Dichter nach der alten Zeit 
rechnung jagen (Schol. A. ad ID. 1, 609), und darauf bezogen die 
Samier, um fie ὦ zu loben, die Sitte des Kiltgangs, die aud bei 
den Slawen häufig gefunden werde. (Porphyr. und Eustath. ad 1. 
14, 296. Diejelbe Sitte ift bei den Lydern zu veritehen, Ael. 4, 1. 
fin. und hat hier und dort fich noch erhalten.) Dies ift im die un 
endlich anmuthreiche Erzählung der Ilias eingewebt (14, 296 ἢ); 
und wer in diefer ganzen Erzählung nicht Parodie wahrnimmt, und 
erkennt, wie der Dichter frei und leicht mit der heiligen Sage Ipielt, 
der wird e3 nie vermögen. Wohl bemerkt Heyne mit Recht, man 
ſehe aus der Stelle, daß die Hochzeit der Here in. vorhomerifchen 
Gedichten behandelt geweien fei: eine Unermeßlichfeit von Sage und 
Lehre, von Dichtung und Witz und Laune liegt dahinter. Der 
Hauptzug kommt auch in der böotifhen Sage vor, nach welde 
Yungfrau Here, aus Eubda von Zeus entführt, in einer Grotte dei 
Kithäron verborgen gehalten wird, wo er, unterm Schuß der Arıw 
Mvyie, heimlicher Liebe mit ihr pflegt, bis dort zuerft die Ehe offen 
bart und Here zur Chegöttin wird (Plutarch. ap. Euseb, v. Fragm. 9, 3.). 

Die Hochzeit, in einem gewiſſen heiligen Mimus, war der eigent 
lihe Kern und Inhalt der Herden. Ἱερὸς γάμος, jagt Heſychius, 
hieß das Feſt des Zeus und der Here; in Athen wenigjtens hieß es 
fo, nach Phot. und Etym. M. und fiel auf den 21. März. Meurfius 
tadelt mit Unrecht die Vermiſchung der heiligen Ehe mit Den Heröen, 
indem er fonjt von jener nichts fagt, und Larcher, der die Lücke aus 
zufüllen fucht, pflichtet ihm darin bei (Mémoire sur la noce sacrée 
in den Mém. de l’acad. des inser. T. 48 p. 323). Nur muß immer 
dafjelbe Feit παῶ den einzelnen Orten wieder unterjchieden werben; 
obwohl bei der Zerftüdtheit und Spärlichfeit der Nachrichten über 


Feitgebräuche doch auch wieder alles, was von dem gleichen Feit an 
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verfchiedenen Orten befannt ift, unter ſich zuſammengehalten ſein will. 
Nur ſo wird es möglich, das eigentlich Bedeutende herauszufinden, 
das ſich oft unter ſehr verſchiedenen Formen und Zeichen darſtellt; 
und zuweilen gelingt ἐδ, aus dem Nebeneinander ein nicht unwahr⸗ 
Icheinliches Nacjeinander zu bilden, aus dem an verjchiedenen Orten 
jerftreut Gefundenen ein ungefähres Bild der feftlihiten Tage an 
jedem derfelben in Gedanken herzuftellen, und muſiviſch aus Worten 
und Winten der Alten zufammenzuftüdeln. 

Bon Knoſſos willen wir beitimmt aus Diodor (5, 72), daß an 
einem Fluß, Θηρές, oder Θήρων (bei Paus. 1, 27, 9 fteht Τεϑρίς 
oder Tsdeiv), wo die heilige Au und der Tempel war, jährlich) 
unter den heiligſten Opfern eine Nachahmung der Hochzeitgebräuche 
ftattfand; eben jo von Samos aus Varro (ap. Lactant. F. R. 
1,17), daß jährlich das Feſt der Here nuptiarum ritu gefeiert wurde. 
Daß dieje Gebräuche den wirklichen älteften nachgeahmt waren, Die 
man denn auf die Götterhochzeit typisch zurüdführte, jcheint Teinem 
Zweifel zu unterliegen. Der Bund der Hierapytnier und ber Prian- 
fter bei Chish. p. 130 enthält, daß an den Herodien und andern 
Feſten die Bürger beider Städte gleichen Antheil am Mahl («vder;ior) 
nehmen jollen. Die Heritellung "Hooxı« aus HP ift die richtige; 
Heſychius erflärt Ἡρόχια als ϑεοδαίσια, ὃ. i. Feſtſchmaus über: 
haupt, wie γαμοδαίσια Hochzeitihmaug; und es ift nur zu bemerken, 
daß die Θεοδαίσια in der andern Inſchrift p. 135 als befonderer 
Name des Dionyjosfeites, und danach Dionyſos Θεοδαίσιος (Hesych.) 
und fein Monat!) fi daher erklären möchten, daß dort Dionyſos 
ϑεος Turzweg hieß, jo wie auf der Inſel Teos. Ἡρόχια aber ift 
ein Volksausdruck, der ὦ Durch δαλεοχεῖν deutet, δάλις für τάλις 
(Hesych.). So hieß in Euböa der Berg bei Karyjtos, worin die 
Brautgrotte war (Ἐλύμνεον vuugıxov, Sch. Aristoph. Pac. 1126). 
”"Oyn, απὸ τῆς ἐκεῖ oxslag, oder von der Umarmung des Zeus und 
ber Here (Steph. Καρυστος). Vie Au, vom Fluſſe durchſtrömt, 
Imbraſos (von ἕμερος, imber) ift in Samos, Afterion in Argos 
fein priefterliher Name, trägt in ihren Frühlingsblumen die lieb: 
lihen Zeugen des Liebesbundes. Sie entiproffen unter ihrem heim: 


_ ἡ Dieſer ift zu verftehen unter @EOAOZI in der Reihe, bie in Neumann’s 
Ber. Cret. sp. p. 94 wieder abgedrudt ift. 
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lihen Lager, ihnen zum Lager wendet εὖ der Dichter; Lotos, Krofos 
und Hyakinthos (Iiad. 14, 347), oder Rojen, Beil und weichen Cy 
- perus und Lilien ſetzt das hübſche Liedchen bei Petron. 127. Wohl: 
verstanden ift auch in den Diris Catonis 166: 

Iupiter ante sui semper mendacia furti 

Cum Iunone, prius conjux quam dictus uterque est, 

Gaudia libavit, dulceem furatus amorem, 

Et secum tencra gavisa eludere in herba 

Purpureos flores — 
Die Religion aber ftiftet der Here Anthesphorien, eine bräutlice 
Scene auch bei den Thesmophorien; in Argos führen fie Aiterion, 
Sternfraut, am Fluß Afterion gemachten, in der Here Proceſſion auf 
(φέρουσι τῇ Ἥρᾳ, wie Plutarch. Thes. 23 ὄσχους φέρρυσι) und 
winden fich jelber Kränze aus deſſen Blättern (Paus. 2, 17, 2); um 
die (weiblihen) Anthesphoren fangen im Tempel zur Flöte das 
Θεράκιον μέλος (Poll. 4, 78, vielleicht von ϑέρειν, wenigitend 
emenbire ich nicht iegaxıov). Ferte deae flores, fingt Ovidius (Fast, 
3, 253), gaudet florentibus herbis Haec dea: de tenero cingite 
flore caput. Vermuthlich war es diefe Scene, die Lenzblumenfeit, 
noooavdela, hieß; ἀνϑολογία, jagt Heſychius, ξόρτη γυναικεῖα 
λαμπρὰ, ἀγομένη ἐν Πελοποννήσῳ κατὰ τὸ ἔαρ. Und wäre die 
nicht dafjelbe, ala das Blumenpflücden der Kora mit den Göttinnen 
vor der Hochzeit, worin vielleicht der Mythus eine wirkliche Sitte 
nachbildete? Auch der Meden ftreuen in der bräutlichen Grotte die 
Nymphen Blumen (Apoll. Rh. 4, 1144). So ift denn Here Blumen 
göttin, Avdeia, in Argos, (Paus. 2, 22, 1. Nifetas in Creuzer's 
Meletem. 1, 29 führt an ἀνϑήρα, ἀνθηφόρος, φιλοστέφανος), ſo 
wie Zeus ArIeios und in Kreta Ταλλαῖος. An Sparta ift de 
Kranz, πυλεών genannt, von Helichryfos, dem Aſterion vermwantt, 
und von Kyperos (Alcm. fr. 29). An dem Kopfaufſatz der Her 
auf der fogenannten Danaidenvafe find Zeichen von Pflanzen; alt 
Silbermünzen der Here von Elis, TA bezeichnet, haben das Diaden 
mit Lotos geſchmückt, wie man die Pflanze nennt; Dodwell deutet 
das Zeichen irrig (Reife Thl. 1 ©. 335). Doc weiter. (δ fehlt 
nicht das hochzeitlihe Bad: Hosoides hießen die Jungfrauen, die 
der Here das Bad brachten (Hesych.), wie die λουτροφόρος andern 
Bräuten (Poll. 3, 43. Harpocr. Serv. ad Aen. 4, 104). Braut 
gaben bringen ihr, wie Pherekydes aus den Dichtern anführt, bie 
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Bötter, goldne Aepfel die Erde (Eratosth. Catast. 8). Wie Kora 
toftet fie die Oranate, ein anderes ἀπόῤῥητον in ihrer Hand (Paus. 
2, 17, 4). Des abendlihen Brautzuges erwähnte ich |chon nad 
einem Basrelief; bier trägt Artemis Hegemone, wenn ich recht er: 
tläre, die Fadeln voran. Vielleicht daß der für das Hochzeitfeft in 
Samos übliche Name τόνεια von biefem unter den Geremonien 
leicht fih auszeichnenden Fadelzug genannt war. Faljch ift wenigfteng 
Menodot’3 Erklärung (Athen. 15 p. 672 E), und τόνοι find aller: 
dings Fadeln in dem Brudftüd aus des Aeſchylus Prometheus 
Pyrkaeus, das ich verbefjere: Alve δὲ, πίσσα, κῳμολίγου μακροὶ 
zdvor. Unter brennenden Fadeln und Hochzeitgefang werden am 
Homeriſchen Schild die Bräute durch die Stadt geführt. So auch 
des Euripides Helena (8. 733). Die Opferproceffion am Tag, wie 
wir fie in Samos, Argos und als argiviſch bei den Falisfern aus 
Ovid (Amor. 3, 13) fennen, müßte von dem Brautzug am Abend 
unterfchieden werden. Bei diefem dürfen wir Hymenäen mit Flöten 
(τὸ γαμήλιον αὔλημα Poll. 3, 37) vorausfegen, die in der föftlichen 
Nachbildung des Ariftophanes, wo in Wolkenkukuksburg Peifthetäros 
die Bafileia heirathet, nicht fehlen; auch die Wohlgerüche, die dort 
im Ueberfluß aufdampfen (®. 1713). Auf diefe Lieder fcheint Dion 
jı deuten (Or. 36. p. 453): Τοῦτον ὑμνοῦσι παῖδες σοφῶν, ἐν 
χῤδήτοις τελεταῖς Ηρας xal Διὸς, εὐδαίμονα γάμον. Poetiſch 
yereitet Iris das Bett (Theoer. 17, 133); ein wirkliches Bett zeigte 
nan im Heräon zu Argos (Paus. 2, 17, 3), und λεχέρνα, Zweig: 
yett, hieß ein Opfer, das die Argeier der Here brachten (Hesych.). 

Dies Zweigbett erinnert an die myſtiſche Ceremonie in Samos, 
die der oben erwähnte Menodot erzählt, nebft der zu ihrer Erklärung 
gedichteten hiſtoriſchen Legende, die ich weder fir die Kunſtgeſchichte 
benugen, noch für Admeta und die Tyrrhener irgend anführen 
möchte. Jedes Jahr verſchwand das Holzbild, βρέτας (oder aavis, 
welches, als ein menjchenähnliches feit Profles auffam, Clem. Protrept. 
p. 13. (40), neben diefent geblieben fein und an diefem Tage gebraucht 
worden fein kann), aus dem Tempel (wie eine entführte Braut), in- 
dem es an das Meerufer (heimlich) gebracht wurde. Hier band man 
ἐδ an einen Lygosftamm, und 309 die längften Zweige von beiden 
Seiten heran, jo daß εὖ ganz ummidelt war. (Gerade wie bie 
Orthofia λυγοδέςμα in Sparta, Paus. 3, 16, 7. Auch Tränzt fich 
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Artemis in Agrä mit Lygos, nach Ihrer fiheren Verbeſſerung des 
Philochoros ©. 221.) Dann wurde es gejucht (von der Gemeinde, 
und aus folder Ceremonie fcheinen die Sagen vom Suchen der 
Europa, der Yo u. |. τὸ. erwachlen zu fein), von der Priefterin wieder 
[08 gemacht, gereinigt, und nachdem ihm Kuchen vorgejegt worden, 
welche mir eine Art Confarreatio zu bedeuten jcheinen (novae nuptae 
farreum praeferebant, Plin. 18, 3; ber Hymenäus ruft bei Arifte: 
phanes am Schluß des Friedens: πλακοῦντας ἐδεσϑε), auf fein δι!» 
geſtell zurückgebracht. War es aljo nicht ein Zweigbett, worin aud 
die jamifhe Here lag? Wie dort die Göttin durch Verwandlung 
berüct wird, kann fie hier mit Lygos gebunden dem Gott nicht ent 
fliehen. Die älteften Einwohner, die Karer, welche nach der da3 
Symbol ftet3 in Geſchichte umfegenden Legende bie Göttin feſſeln 
damit fie nicht ihnen davon gehe, kränzen ἢ, αἱ zur Strafe dafür 
(eigentlich ihr zu Ehren), bei den Mahlzeiten mit Lygos, der ſonſt 
nur zum Flechten und Binden fi ſchickt (Athen. p. 671 F.). 
Auch geboren unter einem Lygos hieß in Samos die Göttin (Paus. 
7, 4, 4. Er wird in Griechenland oft zu einem ftarten Baum 
(Bartholdy, Reife S. 134). Dem Asklepios ward ein Bild daraus 
gemacht. Wenn an den Thesmophorien die Frauen fich auf Lygos 
legten, um die Keufchheit zu befördern (Plin. 24, 9 (38) u. a. bei 
Creuzer Th. 4 ©. 452 der neuen Ausg.), fo bin ἰῷ geneigt, die 
phyfifaliiche Wirkung für gefabelt zu halten, indem unzählige Be: 
ipiele mich) belehrt haben, wie das Symbolifche, Hieratifche und 
. Zegendenartige in die Naturgefchichte nicht minder wie in die Geſchichte 
eingewachlen ift, fo ſehr, daß auch Ariftoteles ſich zuweilen täufchen 
ließ. Genug, daß der Lygos an die feufche Göttin mahnte. Aber 
jelbft auf die Beeren, die eher entgegengejegt wirken, hat man die 
vermeintliche Kraft übergetragen, und dies bis auf die neueren Zeiten. 
Uebrigens war die hieratifche Bedeutung des δώμνος diefelbe (ὁ λύγος 
κατὰ ταῦτα τῇ ῥαμνῳ und nad ihm, nad) dem Heiligthum, wo εἴ 
wuchs ‚oder jährlih zum Feitgebraucd diente, jcheint der Sitz jene 
Artemis mit Namen Nemefis genannt worden zu fein. Im ſamiſchen 
Tempel, wo auch ein Gemälde das Beilager des Zeus vorftellte 
(Origen. c. Cels. 4 p. 202 ed. 1605), war eine Statue der Here im 
. Brautanzug (nubentis habitu, Varr. 1. 1.) ὃ. i. durch den Earog 
oder die καλύπτερα verichleiert (Poll. 3, 33). Die Münzen ftellen 
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una verjchiebene dar, und vielleicht find darunter weldhe auf ἀναχα- 
λυπτήρια nach der Hochzeit bezüglich, wie bie Phäftier der Kora 
ἐχδυσια feierten. Auch wurde in Samos ber. Brautpeplos jährlich 
gewoben, eben fo in Korinth und vermuthlich anderwärts ; pentaeterifch 
in Elis. 

Nunmehr muß ich noch etwas weiter augfchweifen und die eigen- 
thümliche Sage von der Fithäronifchen, oder überhaupt böotifchen 
Gere mit den andern zujammenhalten. In Thespiä war die kithä⸗ 
roniſche Hera -uralt, als ausgehanener Stamm (Clem. Al. Protr. 
p. 13 (40), Arnob. 6, 11). Die tithäronifche heißt fie auch bei 
Plutarch (Aristid. 11); ihr Hauptort aber ift, jpäter wenigſtens, 
Platää. Hier wird das Wunder, daß die Muttergöttin jebes Jahr 
neu ihre Hochzeit feiert, auf andere Weife, profaifcher und nıaterieller, 
eingeleitet oder vorgeftellt, wie anderwärts, wo dad Dogma von der 
Sungfräulichleit der Here aushilft. So ftellt oft die Sage in aller 
Unschuld das Entgegengefettte und Unbegreifliche auf. Jungfrau war 
Sere in Samos, und von ihr hieß ihr Fluß Imbraſos auch Parthenios 
(Sch. Apoll. Rh. 1, 187. 2, 868), und Samos ſelbſt Parthenia 
(Callim. in Del. 51. Heraclid. fr. 10. Varr. 1. 1.); fie war eg in 
Argos, wo fie im Duell Kanachos jährlich die Sungfraufchaft wieder 
empfängt (Paus. 2, 38, 2; ein unſichtbares Bad, eine Sage für 
fih, das Wunder zu ſtützen), und wo darum aud die Priefterin 
Sungfrau fein muß; ferner heißt fie in Euböda Parthenos (Eust. ad 
Iliad. 2 p.286, 39), wo Parthenion ihr gehört, und in Stymphalos 
nennt Pindar fie Parthenia (Ol. 6, 150): Mädchen, eis, das Volk, 
indem man von ihr die Vermählte, τελεία, und weil die Brautfeier 
fich immer erneuert, die Wittwe, χήρα, unterſchied (Paus. 8, 22, 2). 
Auch Hermione im argoliihen Bujen hatte einen Tempel der Here 
πάρϑενος (Steph. B.).') Statt des Wunders der ewigen Yung: 
fräulichkeit feßt die platäifche Sage eine erzürnte Here, die dem Zeus 
nicht mehr beiliegen will, ji aus ihrem Tempel nad) Euböa entfernt 
hat, fich . verborgen hält, und bei welcher erſt duch Eiferfucht die 


— — 


1) Das arkadiſche Gebirg Parthenion hat feinen Namen von Artemis Auge, 
Callim. in Del. 70, fo wie der Parthenios in Baphlagonien, D. 2, 854, mit 
Recht auf Artemis, die darin badet, Apoll. Rhod. 2,. 986. 3, 876, von Steph. 
B. bezogen wird. 

2* 
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eheliche Liebe wieder gereizt wird, daß fie aufs Neue eine fröhliche 
Verbindung ſchließt. Auf einem Wagen von Ochjen gezogen — (mie 
in Argos die Herepriefterin fuhr, und wie vielleicht die Brautwagen, 
feit Hefiodus im Schild V. 273 befannt, alterthümlicher und volks⸗ 
mäßiger Weiſe gewöhnlich befpannt waren) —, führte Zeus das 
hölzerne Herebild verfchleiert, als eine andere Braut, die er fich wählte, 
als Platäa, des Afopos Tochter; der Hymenäos wird gefungen und 
geflötet, die tritoniſchen Nymphen tragen dag Bad. Als Here dies 

wahrnimmt, hält fie fih nicht, eilt, von den platäifden 
Grauen begleitet, vom Kithäron herab, zornig und eiferfüchtig, 
zerreißt der Braut den Schleier, freut fih nur ein Holzbild zu finden, 
verfühnt fih mit dem Gemahl, unter Freuden und Laden 
(wie bei den Thesmophorien), und fteigt felbft als Brautführerin 
auf den Wagen. Der lebte Zug ift Iuftig verbreht: denn Here ſelbſt 
iſt und beißt auch in Platäen Braut, Νυμφευομένη, zugleih und 
Τελεία (Paus. 9, 2, 5). So die Sage bei Pauſanias (9, 3, 1) umd 
Plutarch (von den Dädalen Fr. 9, 6), welcher die von dem erften 
angeführte Geremonie zu Grunde liegt. Das Herebild nämlich wird 
am Aſopos διά ὦ angezogen, auf einen Wagen gejeßt, mit einer 
Nympheutria zur Seite, und in Proceffion auf die Höhe des Kithäron 
geführt, und hier der Here die Kuh, dem Zeus der Stier ge 
opfert. 

Dies erzählt zwar Pauſanias von den großen Dädalen; es fand 
aber ohne Zweifel die gleiche Geremonie bei den Kleinen ftatt. 
Sedesmal ſchnitt man ein neues Herebild, Dädalon genannt, aus 
einer durch ein PVogelzeichen erlefenen Eiche im Hain bei Alalkomenö, 
und vierzehn Bilder waren vorhanden wenn die großen gefeiert 
wurden. Dann wurbe durch Verbrennen der Bilder: mit den Opfern 
der Cyclus zu Grab getragen; eine unter mehreren unfanften uralten 
Arten, fih den Hintritt der Jahre zu veranfchaulichen und den ge 
Ihmwundenen eine Leichenfeier zu begehen. Auf diefe Eyklifche Feftfeier, 
welche, wie bie vierjährige der Heräen in Argos mit dem Schilöfampf, 
ber urfprünglichen und jährlichen eine neue chronologiſche Bedeutung 
hinzufügt, hat Pauſanias ausfchließend fein Augenmerf gerichtet, dei 
eigentlichen rundes der Sache, wenn dieſer nicht in dieſer fpäten 
Zeit au im Cultus fehr zurüdgetreten war, gedenkt er gar nicht. 
Uebrigens erjcheinen oft in den Nachrichten die kykliſchen Seite, welde 
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doch eigentlich nur die jährlichen mit neuen Ceremonien erweitert 
wiederholen, in einem unrechten Licht. Auch Plutarch, obgleich er 
die Here für Erde erklärt, verwirrt doch die Hochzeit und das Aus: 
ſchneiden des Dädalon [0 arg, wie er meift zu thun pflegt, wenn er ᾿ 
auszulegen gedenft. Eigen ift, daß er vom Verbrennen bei Gelegen- 
heit der Einen hölzernen Jahresbraut ſpricht; doch vermuthlich auch 
nur Verwirrung. 

Nur alle ſechzig Jahre fielen die großen Dädalen; der Eregetes 
gab vor, weil jo lang die Platäer vertrieben gewejen. Stimmt gleich 
dies mit den wirklichen Zeiträumen ihrer doppelten Unterdrüdung 
nicht überein, jo könnte doch vielleicht der ungereimt jcheinende Grund 
zu einer Feitperiode an etwas Gejchichtliches ftreifen. Es Tonnten die 
Platäer gerade bei ihrer Herftellung nach der Schlacht von Chäronen, 
als die graufamen Herftörungen von Platäen, Thespien und Orcho⸗ 
menos an Theben gerochen wurden, auf ben Gedanken kommen, bie 
des harten Bundeshauptes entledigten böotiſchen Städte zu einem 
ſolchen gemeinjchaftlichen Zeit einzuladen; wenigftens in fo entfernten 
Zeiträumen fie an ihrem Heiligthum Theil nehmen zu lafjen. Die Stäbte 
von ihrer Seite fonnten durch Theilnahme an dem plöglich umgemanbelten 
unglüdlichen 2008 der Platäer leicht vermocht werben, ſich in fo fern 
gleichſam an fie anzufchließen. Die Platäer waren unter den Unter- 
brüdten ausgezeichnet gewejen und hatten jchon in früherer Zeit, dem 
Bund entfrembet ober verfeindet, mit Athen geitanden. Die von 
Ariftides bei ihnen zum Andenken des Perſerſiegs geftifteten pentaete- 
riſchen Kampfſpiele eigneten fih ſchon darum nicht zu einem böoti- 
ihen Felt. Es läßt fi fogar denken, daB man aus der Dauer 
beider Auswanderungen eine etwas Fleinere runde Zahl zuſammen⸗ 
jegte, und den Antrag bildete, zur beilfamen Erinnerung an ein jo 
langes Darniederliegen einer böotifchen Stadt folle ein böotifches 
Geſammtfeſt in einer gleichen Periode gefeiert werben. Als 22 Jahre 
nachher Kafjander Theben hergeftellt hatte, geruhten, wie Pauſanias 
ſich ausdrüdt, die einft furchtbaren Theber, fih mit den Platäern 
auszuföhnen und an dem DOpferfeft Theil zu nehmen. Urſprünglich 
waren fieben Hauptorte Theilnehmer ’), und die Kleinen Städte in 


1) Unter diefen Städten war Thesptä, welches, wie ich oben anfübrte, ein 
ähnliches Dädalon als uralt aufzeigte. Wenn das Schneiden der Dähalen, auch 
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Syntelien, vermuthlich in ſieben und nach dem Bintritt der Theber 
in ſechs, daß die vierzehn Däbalen angebracht wurden. Diele ver: 
Ioojete man zu dem vervierzehnfachten Brautzug, nachher auch bie 
Stelle in der Proceſſion auf den Berg. Daß δίς großen Dädalen 
älter jeien, lafjen die früheren Verhältniſſe der Platäer ſchwerlich er- 
warten: denn etwas Wolitifches liegt einem Feſtverein dieſer Art 
immer zu Grund, und nichts wäre mißlicher, als dureh eine [0 ſchwer 
zu lenfende, aus unabhängigen eiferfüchtigen Städten zujammenge 
ſetzte Feier den Kalender rectificiren oder in Mebereinftimmung bringen 
zu wollen. Auf jeden Fall müßte der Staat, welcher dies auf öffent: 
lihem Weg unternähme, der tonangebende fein, und die Platäer 
hatten wenig von ſich zu jagen (Dicaearch. B. ‘E. p. 188). Das 
Beitverhältniß ift, wie mir fcheint, ohne den unheilbar unklaren und 
widerfprechenden Tert willürlih zu ändern, unmöglich herauszu⸗ 
rechnen. Wir lefen von Eleinen Dädalen im ſiebenten, von gre 
Ben im jehzigften Jahr; daß an je men je Ein Dädalon ge 
ſchnitten wurde, und daß vierzehn bereit waren zum großen Feſt, und 
zwar κατ᾽ ἐνιαυτὸν ἕκαστον παρασκευασϑέντα ἐν Acıdakoıs τοῖς 
μικροῖς, wo alſo unter Jahr vielmehr das große Jahr, die Hepta⸗ 
eteris verftanden werden müßte. Rechnete man nun auch nur fehs 
Sabre zwiichen den kleinen Dädalen, weil der Heiligkeit der Zahl 
genügt fein konnte, wenn, wie bei der Trieteris, Pentaeteris, Enna⸗ 
eteris das Anfangsjahr der neuen Periode mitgezählt wurde, fo kom 
men 84, ſtatt 60 Jahre heraus. Darum fagt PBaufanias, die Feſt 
periode der Meinen Dädalen [εἰ von den Eregeten zu lang angegeben; 
obwohl er fich vergeblich bemüht habe, fie genau herauszurechnen, wie 
fie nämlich in den 60 aufginge. Wenn man aber, wie Müller in 
feiner Schrift über Orchomenos ©. 221 ſcharfſinnig gethan hat, neun 
Perioden je aus fieben Mondjahren, ala 60 Sonnenjahre, ober wit 
ein anderer Gelehrter gewollt zu haben fcheint!), acht Perioden von 
fieben Sonnenjahren zu 60 Mondjahren (Monate zu 28 und zu 30 
Tagen) annimmt, fo fragt fi, woher‘ hatten fie vierzehn Däbalen! 


nur an einzelnen Orten, bis in fo fpäte Zeit fortgefegt wurde, fo Tann mat 
leicht erachten, wie e3 mit dem Alter manches dem Paufanias gezeigten ξόανον 
beichaffen gewefen fein möge, obwohl ich das graue Alterthbum mancher Heilig: 
thumer nicht bezweifeln will. | 

1) Sidler, die Hierogigphen im Mythus des Aesculapius ©. 42. 
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Hatten fie an einigen Heptaeteriden doppelt gejchnitten? Und fragte 
man vielleicht nichts nach einer Störung von dieſen, wenn das große 
δεῖ, das der Stadt Glanz gab, ſich näherte? Dabei ift nicht zu 
überfeben, daß die fiebenjährigen Dädalen doc von einjährigen aus⸗ 
gingen, einem Frühlingsfeit, das feiner Natur nach) eine veränderliche 
Feier nicht litt. Auffallend ift auch noch die jonft nie vorkommende 
hebenjährige Periode ftatt der uralten achtjährigen, die namentlich in 
Böotien gefunden wird. Man möchte vermuthen, die Siebenzahl fei 
hier ohne Bedeutung für den Kalender, nur ihrer felbft willen, da 
die Platäer auch fieben Stammberoen angenommen und zu ben 
Dädalen fieben Städte fi verbunden hatten, gejegt worden, um durch 
bie Feſtzeit verherrlicht zu werben, wie überhaupt die Zahl aus 
heiligen Anlagen und Bauten, aus priefterlihen und religiöſen 
Aemtern und Vereinen und aus der Einrichtung des öffentlichen 
Lebens, aus Poeſie und Gejchichtsfage, aus Künften und Wiſſenſchaften, 
im Kleinen und im Großen, bald aus tieferem Grund, bald leifer 
und manbelbarer ſchwebend, vielfältig bervoripringt, wie um die 
hehren bieratiichen Zahlenaccorde der Natur vielſtimmig zu begleiten. 
In Korinth ift mit den einfachen jährlichen Herden ein Siebenpaar 
gemweiheter Kinder verknüpft, ohne chronologiiche Bedeutung, zum 
Bußopfer. Vierzehn Nymphen auch bat Juno bei PVirgil (Aen. 
1, 71). Bei dem Fefte der Here Soplosmia auf Lafinion ift auch 
Trauer, aber eine andere Zahl. 

Nah all diefem will ich die ſpröde kithäroniſche Braut und 
eiferfüchtige Gemalin, die der Βριμω jammt ihren Schmweftergöttin- 
nen, und der Demeter Erinnys zu vergleichen ift!), nicht verlaflen, 


ἢ Paus. 8, 25, 4. Gie zürnt weil Poſeidon, in Roßgeftalt, ihr beimohnt. 
Hier ift eine Schlauheit der Legende gegen dad Symbol zu bemerken. Weil 
nämlich Poſeidon, Wafler, hieroglyphiſch Roß ift, feine Vermählung mit der 
Erde erfolgt, und Demeter, wie e3 einmal jenem derben Gefchmad gefiel, eine 
arge Brunbild if, jo Iprad man, Demeter verwandelte ſich (zuerft), um dem 
Gott zu entgehn, in bie Stute; darauf er. Dann badet fie, birgt und tilget 
was vorgefallen im “ἀδων, wie Zeus in der Grotte der “ητώ heimlich die 
Here beſucht, und zieht ὦ dann ſchwarzgekleidet wieder in die Höhle zurüd 
, (8, 42, 2). Diefe Demeter hieß auch Themis, was Baufanias ſchnöde verwirft, 
weil er nur die allegoriſche Themis kannte, was aber ala echt und alt, weil 
zur falſchen Grfindung gar kein Anlaß war, meine obige Erklärung nicht wenig 
beftätigt. 


24 Anhang zu Schwend’s 


ohne die Bemerkung hinzuzufügen, daß fie allein mir den Charakter 
der Homerijchen Here genügend aufzufchließen fcheint. In Ceremo⸗ 
nien und Sagen ift gleichlam embryoniſch die poetiſche Geftalt ent 
halten; denn mehr als Folie find der Poeſie die mit den Natur: 
fymbolen zujammenhängenden heiligen Sagen. Buttmann (über 
Serafles) ging, um das Räthſelhafte dieſes Charakters zu Löfen, auf 
das böje Princip zurüd. Indeſſen fließen in den einzelnen Geſchich 
ten von den Eiferfuchten der Here gegen Göttinnen und Heroinen 
befondere Motive ein. 

Länger als für meinen augenblidlichen Zweck erforberlich war, 
habe ich beim Herefeſt verweilt. Laſſen Sie uns jebt die Frucht bed 
ἱερὸς γάμος betrachten: vielleicht kann fie am meisten Die Anficht von 
ber Here, daß fie zunächſt Bild der Erde fei, Ahnen empfehlen. 
Zunächſt jage ich; denn jede Naturgottheit, jo lang oder fo bald des 
Nachdenken über die Einheit und das Ineinanderwirken der ganzen 
Natur, über ihre Einigung felbft durch den Streit, wach ift, ρα 
abgejehen von der Einheit des lebendigen Gottes, als deſſen Bil 
die Natur angebetet wird, der aller Religionen Anfang ift, weil das 
Bedürfniß im Innern der Menfchheit nur auf Eines und ein Unbe⸗ 
ftimmtes, Unendliches, nur auf Einen Gegenjab der Schwäche und 
Bergänglichfeit hinmweift, hiervon ganz. abgejehen, zieht jeber Natur 
gott mehr oder weniger alle andern an fich heran, ſammelt die ar- 
dern Elemente und Kräfte, und ſollte es nur durch Verwandtſchaft 
fein, um da3, worin er felber ſich offenbart; die Ringe bleiben, nur 
die Verfnüpfung ändert ſich; der Mittelpunft wechjelt, die Weſen, 
die ihn umſchließen und bilden, bleiben dieſelben. Selbft die unteren 
Götter im Syſtem ftreben in ihrer zufälligen Vereinzelung im Cul⸗ 
tus, ohne daß nach Widerfprüchen gefragt wird, in auffteigende 
Reihe, fih almählih zum Höchften und Ganzen zu erheben. © 
darf ih nicht darum den vorherrfchenden Begriff von der ältelten 
Here als Erbmutter fallen laſſen, weil um ihr Haupt in finnbil- 
lihem Kranze die Sterne fich drehen, in Argos, oder zu ihren Fühen 
ſchweben auf den gejpreizten Federn des Pfaues in Samos, fo wie 
der Mond in Geftalt von Schuhſchnäbeln an ihren Füßen hängt‘) 


1) Der Pfau ift bei Moſchus aus dem Blute des Argos entſprungen; M 
Athen, als er noch felten war und fehr bewundert wurde, ließ Demos, bei 


— — 
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Ohne Zweifel find die calceoli repandi der Juno Sospita ober 
Σωτειρα zu Lanuvium nichts anders als der Halbmond, in welchem 
auf ſamiſchen Münzen Here περί, und vielleicht in Argos ftand, da 
die Theogonie (88. 12) die Here von Argos nennt χρυσέοισι πεδίλοις 
eußeßaviov, und "Hon χρυσοπέδιλος fi bedeutſam wiederholt 
(454. 952). Münzen von Argos haben einen weiblichen Kopf mit 
Mondhörnern, der jedoch Yo voritellen könnte. Wenigſtens, daß 
Cicero (N. Ὁ. 1, 29), der fich faft zu hoch bielt, um unter den be- 
rühmteften Götterftatuen der neueren Kunft Beſcheid zu willen, nichts 
von einem älteren QTempelbild in Argos mit Mondſchuhen verfteht, 
beißt in jolcher Unterfuhung gar nichts. Das Ziegenfell der Sospita 
ift ihm gleich fremd, und doch kommt die Ziege als Hauptſymbol 
bes älteren Heredienſtes oft genug vor; und jedes Thierſymbol hat 
das Recht, in Kleidung und Verzierung, wie in Opfern und Gebräu: 
hen, in Dichtung und. Spiel übergetragen zu werben. Auch jcheint 
πάτος, bei Heſychius ein Anzug der Here, nicht? anders als βαίτῃ 
zu bedeuten. 

Mas nun die Ablümmlinge der Here betrifft, jo unterjcheiden 
wir eine zwiefache Erfindung, der Idee nad eins, indem bier bie 
Shariten, dort Ares und Hebe find, was im Dienfte der Demeter 
bie Kora. | | 

Die Charis entſpricht jchon der Wortbeveutung nad, als Segen 
und Wonne, im Allgemeinen der Kora als Tochtergöttin der Erde; 
fie wird, wie dieje hier und da, und wie Hebe als Lie in Phlius, 
ohnweit Argos (Strab. 8. p. 587; wo auf dem Markt die goldne 
Biege ftand), im örtlichen Eultus erhoben, Ὁ. i. als Hauptgottheit des 
Ortes ſcheinbar aus ihrer Stelle im Religionsſyſtem verrücdt. Aber 
gerade Orchomenos, wo der Dienft der Chariten der vornehmfte war, 
von wo er ausgegangen fein fol, Liegt in dem Bezirk jener Fithäro: 
nischen Here, und Here heißt der Minyer Göttin. Sehr alt cheint 
der Charitendienft auch in Kyzikos geweſen zu fein, einer theſſa— 
lichen Kolonie, womit die Minyer in einiger Verbindung erjcheinen 
(Müller, Orchomenos ©. 287); denn in einem Epigramm (Ep. 


Pfauen allein bielt, fie nur an den Numenien fehen. (Antiph. ap. Athen. 9 
p. 897, um Geld, jest Nelian H. A. 5,21 aus feinem Kopf hinzu.) Beides bat 
auf den Sternhimmel Bezug. 
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anathem. N. 342) wird ein Bild der Chariten, das fie wie die drei- 
geftalte Hekate vorftellte (τριγρης στυλίς), ein Geſchenk der Athene, 
und zwar bie erſte Probe der von ihr erfundnen Kunft genannt. In 
Athen, wo außer oder nach den beiden Chariten Ζυξα und “Hyeuom, 
gleich den zwei Horen Θαλλώ und Καρπω, die drei Chariten eine 
myſtiſche Feier genoflen (Paus. 9, 35, 1), find fie mit Demeter und 
Kora, Θὰ, Hermes und der Kalligeneia vereint (Aristoph. Thesm 
295). Ausdrücklich Töchter der Here genannt werden die Chariten 
vieleicht nur von Gornutus (15); die Übergetragnen und allegoriichen 
Bedeutungen berjelben herrſchten fpäter vor. Aber bedeutjam genug 
ift e8, wenn in Argos die Charis ber Here zur Seite fteht (Pau. 
5, 11, 3), und über ihrem Haupt, im Kranze des Polykletiſchen Bil 
des, die Horen (welche der Cultus auch mit der Θά, mit Pandroſos, 
mit Dionyſos gefelt)” mit den ſchweſterlichen Chariten ſchweben 
(Paus. 2, 17, 4), wie fie über dem de3 Zeus von Phidias und an 
feinem Thron gebildet waren (δ, 11, 2). Die fpartifche Charis 
Kleta ift dem Fluß Eurotas vermählt (Paus. 3, 15, 3. 14, 6. Sch. 
Eurip. Orest. 625); denn an Fluſſes Ufer wohnt der Here Segen, 
und Hefiodus nennt die Hyaden (die das Wachsthum fördern) ben 
Chariten ähnliche Nymphen (Schol. Arat. 172). Deutlich genug 
‚wird die Naturbedeutung der Chariten in ihrer Verbindung, durd 
Miſchung der Eulte, mit der Sonne und Apollon. In Hermione 
ein Tempel des Helios und Hain der Chariten (Paus. 2, 34, 10); 
in Elis Helios und Selene, und gleih daneben ein Hieron ber Ehe: 
riten, und neben ihnen auf demjelben Fußgeftell Eros, wobei nicht 
an die Liebesgöttin im fpäteren Sinn zu denken (id. 6, 24, 5). In 
Delos hielt das alte von den Meropen geſetzte Apollonsbild bie drei 
Chariten auf der Hand (Plutarch. mus. 14), fo wie das von Ange 

lion und Tektäos (Paus. 9, 35, 1).)) Sn Sparta theilen fie den 
Tempel mit den Diosturen (Paus. 3, 15, 6), und halten zu zwei 
mit den zwei Horen den Thron des Amykläos (Paus. 3, 18, 6). 
In Smyrna find fie golden, von Bupalos Hand, über den Nemeſen 
aufgeftellt (Paus. 9, 35, 2); mit dem ftierbeinigen ἄξιος ταῦρος, 


1) Sp auf einer athenifchen Münze, wo vorn Athene. Pellerin pl. 23, 19. 
Mus. Hunter. tab. 11, 14. Ein geſchnittener Stein, Apollon (nit Herakles) 
mit den drei Chariten auf der dont, bei Millin. Gal. Myth. tab. 38, 474 
wenn er echt ift. 
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mit jenem Dionyjos, der auch die Horen führt, Steigen fie in Elis 
in jedem Lenz aus dem Waller. Mit ihm haben fie einen der jechs 
Doppelaltäre in Olympia gemein (Herodor. ap. Sch. Pind. Ol. 5, 
10. Paus. 5, 14, 8); des Dionyjos nennt fie Pindar (Ol. 13, 25), 
und ihnen, den Horen und dem Dionyfos, die ihn gaben, gebübrten 
nad PBanyafis (Athen. 2 p. 36) die eriten Becher. Auch war in 
Orchomenos des Dionyjos Tempel (Paus. 9, 38, 11). Dieſe Natur: 
chariten find es, die dem Heſiodus (Theog. 907. Apollod. 1, ὃ, 1, 
cf. Orph. ἢ. 59) aus dem Feuchten ftammten, von der Okeanide 
Eurgnome, der allmaltenden (gleichbedeutend Εὐρυμέδουσα, aud) 
Edaydn und “Aykair,, Cornut. 14); dem Doſiadas (Ara 14) aus 
den bimmlifchen Lüften, von Uranos; dem Antimachos (ap. Paus. 9, 
35) aus Sonnenwärme und Frühlingsglanz, Helios und Aegle; und 
die beim Koluthos (87) die Here zur Amme haben, wie bei Den 
die Here felbft die Horen. Sie beißen mit Recht in dem eben citir- 
ten Orphiſchen Hymmus αἀεολόμορφοι, ἀειϑαλέες, καλυκώπιδες, 
oAßodorsıpaı, jo wie in dem auf die Nymphen (50, 15) eine richtige 
Anspielung ift, wenn dieſe jammt Deo und Dionyſos χάριν ϑνητοῖσι 
bervorbringen. Wenn die Dichter, durch Potenzirung, die leben- 
ſchwangre Natur Aphrodite nennen, jo find die Grazien, die im Lenz 
mit den Nympben tanzen, feine andern als jene Gerealiichen (Hor. 
Od. 1, 4, 6.4, 7, δ. Ovid. Fast. 5, 215). Eben fo find bie 
Kypria (ap. Athen. 15 p. 682 E) zu verftehen, wo Horen und Cha⸗ 
riten das Frühlingsgewand weben, wie Briefterinnen den Peplos der 
Göttin. Ganz im Sinn der älteften Lehre ift daher der von Köhler 
herausgegebene Kamee (Description d'un camee du cab. des pierres 
gr. de S. M. etc. ἃ St. Pétersb. 1812), nah ihm mit den Chariten 
der einzige echte, worauf fie ὦ umſchlingen, die eine drei Aehren, 
bie andre zwei Mohnhäupter, die dritte Blumen haltend; und wenn 
auf einem Relief die Grazien einem Fluß, Mercur und Sylvan ge- 
jellt find (Mus. Capit. 4, 54. Gal. mythol. tav. 127). uch [εἰς 
nen mir an der. alten Borghefifchen Ara (Mon. ined. 15) die mit 
Zweigen und Trauben gejhmüdten, und nicht die tanzenden unter 
Zeus die Chariten zu fein. 

Daß Hebe, wozu aud die Dichtung fie früh gemacht haben 
möge, auf derfelben Stufe ftehe wie Charis, ſcheint mir genugjam 
beutlih. Ihr entipricht Hebon, ἡβάων, in andern Gulten; berjelbe 
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Stierdionyjos, der mit den Chariten verbunden erjcheint. Anftatt 
feiner aber nennt der Dlenfche Hymnus (Paus. 2, 13, 3) Ares mit 
Hebe den Sohn der Here, und die Theogonie (922) ftimmt bei, in- 
dem fie nad ihrer zujammenjchmelzenden Art aus einem andern 
Mythus die Eileithyia hinzuſetzt. Daß diefer Ares nicht der Krieg 
fei, welchem die Götterpoefie, als der Gott Ares aus den griechiichen 
Sulten verſchwunden war, diefen Namen aufgeipart bat, und auf 
welchen bier und da der Gottesvienft αἵδ᾽ auf einen Dämon, wie auf 
andre Begriffe und Lebensverhältniffe Rückſicht nimmt, ift in ber 
Mebereinftimmung der gefammten älteren Götterlehre gegründet. Legen 
wir nun dem Olenſchen Hymnus Werth bei, jo müflen wir einge 
ftehen, daß ber Name thrakiſch für Ares, als einen in die uns be 
fannten griedifchen Religionen nicht aufgenommenen Naturgott, zu 
eng εἰ, daß er auch den Stämmen angehört habe, von welchen Here 
auf die Griechen vererbt if. Finden wir ihn doch auch im weite 
Entfernung αἱ Mars wieder. Von den Thrafern mag er in de 
thebifchen Sage zurüdgeblieben fein. Diefer Ares ift eher als δ: 
ling der Schöpfung, der in jedem Jahr wiedergeboren wird, dem 
Eros parallel als Sohn der Dlen’fhen ’Ayaur, ’Axale, worunte 
ἰῷ nicht3 anderes als γαία verftehe, die pelasgiſche und kabiriſche 
Demeter‘), einft auch in Delphen als Themis, und. welder in 
Thespiä, wo wir die Fithäronifche Here als πρέμνον fanden, und 
unter dem Namen AEisgos (wie ’AEı 9a, ἄξιος ταῦρος) in den 
Myſterien ὦ bis fpät erhalten hat. Späte Dichter verfchmelzen 
diefen Eros der Demeter mit dem der Aphrobite jo, daß fie jagen, 
der letzte εἰ auf der Flur unter Heerden geboren worden (Tibull, 
2, 1, 67, Pervig. Ven. 72). 

Im Cultus der Here wird fich vielleicht noch manches auffinden 
lafien, was die angenommene Grundbedeutung rechtfertigt. So heiſcht 


1) Das « tritt, wie alle Vocale, por die meiften Eonfonanten am Anfang 
ber Wörter häufig; jo ὠ-γαϑός, d-yovov, ἀ-κύμων, Γαμάλα und Axauals, 
Κύφος und ᾿Ακύφας, Hemsterh. ad Schol. Plut. p. 116. Der’ Name ᾿Αχοία 
blieb in Böotien (Plut. de Is. 69, der ihn aus ἐπαχϑής, ἄχος falſch erklärt, 
wie auch Sch. Nicandr. Ther. 484 u. a. Grammatifer) und bei den böotifden 
Gephyräern in Attifa (Her. 5, 61). Vielleicht find au in Rhodos und Kreis 
Spuren davon, Athen. 8 p. 360 E. Sch. Ap. Rhod. 4, 175. Nifander ( 1) 
nennt die Demeter von Eleuſis Axcin. | 
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ie Herepriefterin, deren anapäftifches Sprüchlein der Scholiaft des 
lriſtophanes liefert (Ran. 1385 cf. Valcken. Diatr. in Eur. p. 11), 
[8 Here (Here in die Priefterin verwandelt, Plat. rep. 2 p. 381) 
ir die Waffernymphen, Νύμφαισιν βιοδώροις. Ihre Nymphen bat 
uch die Fithäronifche Here (Paus. 9, 3, 5). Mit Recht alfo läßt die 
amiſche Legende des Menodotog die Nymphen mit den Lelegern den 
tften Seretempel gründen. So ift denn auch nicht zu verwun- 
ern, daß im Homeriſchen Hymnus auf Apollon der Erbfohn Drache 
on der Here flammt. Auch ihren Namen felbit erkläre ich daher 
ieber als ἔρα, H-ertha, in Sachen Frau Here, wie als Herrin, 
a3 mir als Hauptname ſogar fremd ſcheint.) In Lebadea führte 
yere nach einer Inſchrift bei Wheler den Beinamen Βασιλίς, De: 
veter hieß hier und dort Δέσποινα, au) Κυρίτα, wie Sie S. 119 
nführen, Dionyfog in Paträ Aiovuynens. Diefe Namen jegen 
mmer einen andern befannten und herrjchenden voraus. Ganz richtig 
vird dann die Here der Rhea, einer gleichbeveutenden Göttin, zur 
Tochter gegeben. Schon Dlen macht Here die Mutter zur Tochter 
dere, indem er ihr die Horen zu Ammen giebt. So fpielen Kora 
und ihre Mutter in eins, und unzähligemal die verjchiedenen oft 
pielend und jagenhaft an einander gereihten Potenzen des Lichts und 
3 Waſſers. 

In der Sagengejchichte des Orts finden wir meift einen Wider- 
hein feiner Religionsiymbole, ein Element darin wenigftens aus 
imgebeuteten Berjonen und Gebräuchen des Cultus beftehend. So, 
yünft mir, möchte auch jener Phoroneus, den die jpäten Orbner 
ver griehiihen Stammfagen, weil Argos bei Homer vorherriht, an 


1) Auch Χήρα. Alyopayos 'Χήρα, ἐν Σπάρτῃ, jagt Heſychius. Adyopayos 
jieß fie in Sparta auch nad) Paus. 3, 15, 7; das andere Wort hat man ver: 
annt und die Ledart der Handichrift, wie fie bei Schow zu ſehen ift, verwan: 
yelt in Ἥρα. Auf der Vaſe bei Millin 1, 3 (Gal. mythol. tab. 114) fteht 
KAPA, worin Heyne in den Göttingifhen Anzeigen Here erfannte, mit dem 
Bemerfen, fie komme jonft mit biefer Afpiration nicht vor. Hiermit ift Here 
ζήρα, Wittwe, nicht zu verwechfeln, auch nicht χαρά, γάρις in der engeren Be: 
yeutung Freude. Letzteres haben wir noch unafpirirt in ἦρα (Lerilogus ©. 
149.) Bon χαίρω fommt vielleicht Χάρων, nach der heitern Ironie der Sprache, 
vonach auch die Schlacht χάρμη, ein Feuerfchlund, Nachtigall und ein Giftkraut 
Bella donna heißt. Anders ift Zeug Xapuw» (Paus. 8, 12, 1). 
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die Spige geftellt haben, obgleich ihn Homer und Heſiodus nicht 
nennen, urfprünglich nicht? anders fein, als ein Genius ber nähren- 
den Erde, des Aderbaus und der damit verfnüpften menjchlichen 
Drdnung. Der erfte König von Argos ift er mit eben fo viel Recht 
wie die Fluth Ogyges der der Eftenen, und Horos der von Trögen. 
Diejen erklären Sie felbft ganz richtig, ©. 188. Ὡραία, ὡραία, 
fruchtreich, war ein Hymnenname des Landes, eben jo AAInnia, 
nährend; wie” 44Iaıa, Meleager’3 Weib, und Alma Ceres. (” “μος, 


des Glaukos Sohn.) Daraus machte man Horos zum erften Mann 


des Landes (der dem Pauſanias, wie er’3 verfteht, der aegyptiice 
Gott Horus ift), und Althepos zu deſſen Nachfolger im Regiment. 
Althepos ift der Sohn des Poſeidon φυταάλμιος und der Ari, 
Oros Tochter, von Aniov Saat: Ania evaldn heißt es hiera— 
ὦ, in dem Drafel bei Euseb. pr. ev. 5. 7; ληΐου aldır 
oxovrog, 1]. 23, 599. Unter ihm ftreiten Poſeidon und Athene um 
das Land, wie in Attifa, und theilen fi, und Althepos gründet der 
Demeter Thesmophoros neben dem des Poſeidon φυταλμιος 
den Tempel (Paus. 2, 30, 6. 32, T). Nach Ariftoteles (Athen. 1, 
p. 31 C.) war ᾽“λϑήφιος ein Abkümmling des "AAgpeuog, de 
nährenden Fluffes!), von dem eine Nebenart ἀλϑηφιάς |hieß. In 
Paträ war der erite Bewohner und Autochthon nicht Adermann, 
fondern ein Hirt, Εὔμηλος. So heißt Ποίμανδρος Stifter von Ta 
nagra, des Χαιρησίλης Sohn (Paus. 9, 20, 2); denn heiter {πὸ 
erfreulich ift das Hirtenleben. Aber in Paträ ift damit Aderhau 
verbunden. ZTriptolemos fommt aus Attifa und baut die Pflüger 


ſtadt ᾽“ρόα. Da fpannt, wie er fchläft, des Eumelos Tode 


’Avdeloa feine Draden an und will fäen wie er; fällt aber vom 
Wagen und ftirbt. Drum gründen Eumelos und Triptolemos eine 
Stadt Antheia: fo hat da3 αἴ Πῶς Land beides, Wies wachs um 
Aderland (Paus. 7, 18, 2). Beiläufig fieht man, was, minder 
hoch und fymbolifch genommen, Here ᾿νϑεία bedeutet. Die Ey 
lung, auf Anlaß der Städtenamen Aroa und Antheia entftanben, 
| ἢ Darnach wäre auch diefer Flußname von ἄλφειν. In Thefjalien iſt er 
᾿Αλπηνοςς Man könnte fonft denfen an d&AFos, albus, λευχὸν ὕϑωρ, Niger 
Alfur, Elfe (Licht), olor, Elbe, Schwer. Elf. Horos wird aud der Jahre 
zeiten Erfinder genannt. Censor. 19. 
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dürfte von Dichtern gepflegt, und mit Symbolen und Mythen ver: 
ſchiedener Art durchflochten worden fein, jo würde diefe Eumelie den 
Logographen und Chronologen genug zu thun gemacht haben. Dies 
nur der Nahbarichaft wegen zur Tleinen Einleitung. 

Phoroneus alfo iſt Sohn des Fluſſes Inachos, und führt in 
Argos, wo er den Streit des Poſeidon und der Here um das Land 
jchlichtet (Paus. 2, 15, 5, ὃ. 8. zum Dienft beider ein beſtimmtes 
Verhältniß felber einnimmt), die Opfer der Gere (Hyg. fab. 143. 
225) in Megara den Dienft der Demeter ein (Paus. 1, 39, 4). 
An den Erdgöttinnen hängt Ordnung und Geſetz; darum beißt es, 
er jei vom Zeus zum erjten König gemacht worden, nachdem Hermes 
die Sprachen getheilt hatte und der erfte goldene Friede geftört war 
(Hyg. 143), oder er habe die früher zeritreut und wild lebendeu 
Menjchen gejammelt (Paus. 2, 15, 5), die erſten Gejete gegeben 
(Euseb. Chr. 210) (wie Xriptolemos), das Feuer oder die Künſte 
gebracht, wie Prometheus (Paus. 2, 19, 5). Der Dichter der Pho— 
ronis nennt ihn, wie Oros in Trözen der erſte Menſch heißt, und 
wie faft jede Sage ihren Antochthon hat, πατέρα ϑνητῶν ἀνϑρώπων 
(Clem. Strom. 1, p. 321), Mufilaos und Platon den eriten Menfchen, 
(Acusil. fr. p. 232), Nonnus ἀρχέγονος. Auf das Milde des gejek- 
lichen Lebens bezieht fich feine Mutter Meiıooa oder Meta, die 
bein Sch. Eurip. Orest. 1239 Πειϑω (wie ITsıoıdixr und in Trö— 
zen der Geſetzgeber Πιτϑεύς) bei Apollodor Aaodixn, oder Τελοδίκῃ 
heißt, bei Statius (Theb. 4, 589) das Beimwort mitis; auf den Bor: 
theil des Aderbaus fein Weib Κερδω (Paus. 2, 21, 1). Die Frucht 
der Erde und des Aderbaus ift feine Tochter bei Platon u. a., aber 
Mutter Νιόβη, von νέος). Daß er in Megara Kara Vater heißt, 


1) Bei Clem. Strom. 1, p. 321 B. Newßn, Νεόβη. Der Niobe Tochter ift, 
wie den Drchomeniern nad der Dbyffee (11, 287), fo den Argeiern und Eleern 
Χλώρις, Ylora, die auch MeAißo heißt (Paus. 2, 21, 10. 5, 16, 3), ὃ. i. die 
jüpnährende, wie Περίβοια, Εὔβοια, ᾿Αλφεσίβοια, Demeter und Artemis Πολύβοια. 
Tiefe Chloris ift die jüngfte Tochter, die am Leben bleibt. Eine aud 
hieß Νέαιρα. Und eine Neära ift Mutter bes Xriptolemos (Marm. Par.), 
wie Niobe des Phoroneus. Pherefydes (p. 140) nennt Phereus unter ihren 
Söhnen. Die gleiche Idee wie in Phoroneus und Niobe liegt zu Grund, wenn 
in Arkadien Περεύς (Ὁ. i. Φερεύς, Φορώνευς, mit dem πὸ wie in Πέρση, ber 
Dfeanide, Odyss. 10, 139, Περσεφόνη, und Πηρώ, bie in der Ddyfiee nun mie: 
der der Niobe Tochter ift, und vieleicht in Περσεύς) Bater der Νέαιρα tft, die 
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zeigt von Neuem, daß der Heredienſt kariſch if. Brauche ih m u 
jagen, daß auch [εἰ Name mit Horos und Althepos gleichbedeutend 
it? Nicht aber ift er von φέρειν, tragen, jondern von gegen, 
φέρβειν (woher einer feiner Enfel Φόρβας), aud) ϑέρειν, nähren, 
. wovon eine Hora (Hyg. 183) und eine der Nereiven (Theogon, 284) 
Φέρουσα genannt wurde, Artemis Φέραια, Kota Φερεφαάττα, als 
Nährtaube, nährende Göttin, nicht Taubennährerin (Porphyr. ΑἸ. 
4 p. 352), wovon die Erde (Theogon. 692) auch Here (aber al 
Zuft umgedeutet, bei Empebofles 38. 27) φερέςβιος, vielleicht der 
Fluß der Here in Knoſſos Θηρίς, mit Neduplication Τεϑερίς, be 
ftimmt aber Tyche bei Pindar τιϑηνὸς καὶ φερέπολεις heißt (Fragm. 
p. 565 ed. Boeckh, wo auch das erjte poetifche Wort dem Binder 
jelbft gehört), — au der Sohn der Göttin oder ber die Götterfage ab: 
fpiegelnden Medea Φέρης, und am heiligen böbeifhen See die Trift 
Pherä, wo Εὔμηλος herrſcht. Freilih hat man auch φέρειν, tragen, 
untergefhoben, wie gleichlautende Worte vermijcht werden, wenn die 
Bedeutung ἐδ zuläßt, und oft wo fie entgegen ift. So in dem Gebe 
an Demeter, da3 auf diefe geheiligten Namen anfpielt: Φέρβε 
βόας, φέρε μᾶλα, φέρε στάχυν, οἷσε ϑερισμόν, Φέρβε καὶ 
εἰράναν (Callim. in Cer. 137), und in der nachäffenden Sage bei 
Ptolemäus Heph. (B. 4), wo der geflügelte Sohn des Achilles und 
der Helena Εὐφορίων (διὰ τὸ τῆς χώρας εὔφορον), und vielleiht 
in Selene φερέχαρπος (Orph. h. 8, 5). Phoroneus aber ift gejagt 
für Φέρων, Θέρων, wie Aidoneus, Typhoneus, Salmoneus und wie 
der wie Trophoniog für Τρεφώνιος. Einen Verwandten hat er υἱέ 
leicht, wenn auch in nebelndere Ferne fi die Deutung wagen darf, 
an dem Βωριμος, Βῶρμος der Mariandynen, des Fluffes Ὕπιος 
(Königs Upios) Sohn, der in der Erndtezeit ftirbt, auf ber Jagd 








mit dem Autolyfos vermählt wird (Paus. 8,4, 3); oder mit dem Aleos verbun: 
“den Mutter wird des Lykurgos (Autolykos) und Kepheus und der Auge (Apollod. 
8, 9, 11). Aus diefem Kreis werben wir felbft dann nicht fcheiden, wenn mir 
den Μελικέρτης und ben ’4Fı0-xeooos ("Eooos) auf ihre Stelle in den bei allem 
Spiel der Bariationen doch im Ganzen nah verwandten Syftemen ältefter grie: 
chiſcher Theologie zurlicführen wollen. Oder fürchten Sie, daß das mythologiſche 
Flügelpferd mit mir durchginge, wie es mandem gethan hat? Wenigftens if 
e3 nicht die Namensähnlichkeit, die mir die hier angedeutete Erklärung der le 
teren angegeben bat. 
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getödtet oder wie Hylas verſchwindend, und von den Schnittern in 
klagendem Mollton geſungen wird. (Poll. 4, 54. Steph. B. Ὕπιος. 
Nymph. ap. Athen. 14 p. 619.) Ohne allen Bweifel hat mit Who: 
roneus ben Namen ‚gemein Juno Feronia, die Bunbesgättin ber 
Sabiner und Lateiner; wenn auch die Legende bei Dionyfius (A. R. 
2, 49), die fie ausgewanderten Lakoniern zufchreibt, an fih und in 
ben einzelnen Umftänden nichtig iſt.) Daß ber Name griechiich fei, 
ſah diefer und die andern griechiſchen Altertbumsforicher, wovon er 
ſpricht, nicht ein (wie es auch dem Plutarch begegnet, griechifche 
und lateiniſche Wörter zu verwechſeln); erklärten dem Weſen nach 
aber die Feronia ganz gut als ἀνθηφόρος, φιλοστέφανος oder Per: 
jephone (3, 32). Die Feronia ift übrigens nicht Göttin ber Haine, 
weil fie im grünen Hain verehrt wird, vermählt mit Jupiter. Anrur 
(Axur, "“σσος, 'Αξιος), der den Triften vorfieht (Aen. 7, 799); 
auch nicht bloß Freiheitsgättin, barum weil fie das Tempelprivileg ber 
Freilaffung genoß; fondern eben im Allgemeinen Here Feronia. Ihr 
breileibiger Sohn Herilus (Aen. 8, 564), ὃ. 1. "Ἔρος, "Ἔριλος (wie 
Kasmilos, Argilos), erinnert wunderlih an den Eros in bem alt: 
heräiſchen Thespiä und den gleich den Chariten in brei Geftalten ent- 
falteten Eros, Pothos, Himeros des Skopas in dem Phoronifchen 
Megara. Sit meine Anficht nicht irrig, jo würde zu irgend einer 
Zeit Phoroneus an den Opfern und Geremonien der Erbmutter 
Theil gehabt haben, ungefähr wie Triptolemos, der nur von engerem 
Begriff if, wie Herje, wie der Korytos, den Sie S. 163 70 wohl 
beleuchtet haben?), wie ““δρεύς, δαίμων τις περὶ τῆν Δήμητραν, 


1) Der erfte Vocal ift in allen Handichriften kurz, Φερωνία Φερώνϑια, 
Φορώνεια; Niketas aber in Creuz. Melet. 1, 29 ſchreibt Φηρώνια, da ihn bie 
tömifchen Dichter lang gebraudten. Eben jo ift Φήρα bei Strabon (Ὁ. 9), 
auf Münzen aber SE, nicht SH, Sestini Lett. num. T. 2 p. 29. 1817. Man 
ſprach nad Dionyſios aud Φαρώνια aus; fo Φαραί, Steph. B. und ᾿Αντιφάρα . 
doriſch, wie aud) Aorams.-Bopuos, Φόρμεις ift auch in Sicilien (dev Komiler). 

2) Warum haben Sie nicht die Artemis Κορυϑαλλία in Sparta (S. 223), 
die auf dem Feld, nahe ‚bei der Kleta, der fpartifhen (Cerealiſchen) Charts, 
ihren Tempel hat, und Opferſchmäuſe, zu denen, wie zur Einweihung unb gu: 
tem Vorbebeutung, auch die Ammen ihre Kleinen bringen, aus demſelben Begriff 
erklärt? 


Welder, Kleine Schriften. V. 8 
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den Sie mit Pluto u. a. ©. 117 anführen, und andre Weſen, 
in welche die eine Idee in naturanbetender Andacht gleichſam aus: 
ftrahlt. Den Salto mortale in die Unterwelt der Herven machten fie, 
πα veränderten und zum Theil zerrütteten Begriffen und Liturgieen, 
im Eultus und der Sage mit unzähligen andern. Dahin wanden 
auch Opis und Hefaerge, ſammt ihren Schweitergöttinnen, Hyakinthos 
und Hylas, Trophonios und Lafedämon, dahin auch folche wie der 
Kragaleus der Ambrafioten (Anton. Lib. 4), von χρηγυός, und der 
Onefilos der Amathufier (Her. 5, 114), aus dem jie einen König 
nicht entfernter Zeit gemacht hatten, oder Τειχοφύλαξ, der fmyr- 
näiſche Heros (Hesych.), die wadern Vorfäbe der Stadt Pſophis 
Promachos und Echephron (Paus. 8, 24, 3), und Phylakos ſammt 
Autonoos, Macht und Verſtand, denen mit politifcher Weisheit die 
delphiſchen Priefter bei ihrem Tempel einen Bezirk der Verehrung | 
unterhielten als einheimischen Heroen (Her. 8, 39). Weber folche jchertt . 
Ariftophanes Ach. 1029. 1033 ıc. 

Aus der Beichränftheit und Einfachheit der Phoroneusfage ver: 
räth fich ein Mangel einheimifcher Sänger in Argos. Man verjude 
ἐδ dagegen, aus dem Gewirr der thebiſchen Sagen die religiös be 
deutſamen und die νοι ὦ Hiftorifchen Züge berjelben rein zu ſchei— 
den und bis ins Einzelne ſich aufzuklären. Wiewohl ich im Alge 
meinen überzeugt bin, daß Kadmos aus einem Phoroneus ber Natur 
in den erſten Kosmos von Theben ſich verwandelt hat. 

Eine ähnliche Idee wie Phoroneus jcheint Adraftos audi 
drüden, von «doog, bei Drion adeds, groß, völlig, reichlich (dögoavm, 
Fülle der ehren, Hesiod. ἔργ. 411, ἁδροχῶρος, fruchtbares Land 
bewohnend). Er ift Talaos Sohn (Ταλαός, Ταλλαῖος), Ὁ. ἢ. et 
bebeutet die Fülle des Sprofjens, Polybos, des Vielnährenden, Tochter 
(von Bow, abgekürzt wie Τήλεφος, ” Avcıpog, ftatt IToAvßwurg), 
bat er in Sikyon, fein Feind ift Πελάνιππος, der Nächtliche, Win 
terliche, Aſtakos Sohn (des Krebfes, ἀστακός, im Thierkreis?), und 
fein Opferfeft in Sifyon, wo auf der Agora fein Heroon, begleiten 
tragiſche Chöre, bis Kliithenes, aus Hab gegen Argos (mo Adraſtos 
den Dortigen berftammte, und des Talaos Grab war, Paus. 2, 
21, 2), fie auf den (gleichfalls zerriffenen) Dionyſos überträgt, und 
Adraſts Feind Melanippos ehrt (Herod. 5, 67. Apollod. 1, 9, 13). 
Bon ihm, den die Ilias Sityons erften König nennt (2, 572), it 


Etymologiſch⸗Mythologiſchen Andeutungen. 35 


ber Tempel der Here Alerandros in Sikyon, wie ein Sikyonier er: 
zählt (Sch. Pind. Nem, 10, 30). Das Roß Arion ift ihm verliehen 
(D. 23, 234), das von Demeter und Poſeidon in Roßgeftalt er: 
zeugte. Antimachos jagt von der Erde allein; doch die alte Homerifche 
Thebais nennt den Arion χυανοχαίτης (Antimach. fr. p. 23).!) 
Adraſts Eultus war auch in dem (Phoronifchen) Megara (Dieuchidas 
Megar. (δε. bei Sch. Pind. I. 1. Paus. 1, 43, 1), und fern hinterm 
Ida, am Aeſepos, der Aſopos genannt ift in Silyon und in Böotien. 
Adraftos heißt dort Sohn des Merops (des Urmenſchen), Adrafteia 
jein Wohnfig (I. 2, 827, 830. Callim, fr. 45), mit einem weiten 
Gefild (Strab. 13, p. 587. 588), worin er den Tempel der Göttin grün- 
dete (Antim.). Seine Tochter ift mit Ilos verbunden (Apollod. 
3, 12, 3), in Argos, unter dem Namen Xegialen, mit Diomebes 
(Diad. 5, 412). Wie feft er in die Sage von den thebiichen Serie: 
gen eingewachſen ift, und wie der Aberglaube der Griechen auch hier 
da3 Spiel der Dichter mit idealiihen Weſen verwechlelte mit Ge— 
ihichte bis zur gänzlichen Verfennung früherer Religionsbegriffe, 
kann uns nicht befremden. Uebrigens wird, wie Here Pheronia, To 
(in der Phoronis Sch. Ap. Rh. 1, 1129) die phrygiſche Rhea 
᾿Αδρηστείη genannt; und nicht unpafjend eben jo die Amme des 
Zeus (Apollod. 1, 2, 6. Callim. in Jov. 48. Apoll. Rh. 3, 133). 
Daß Antimachos (fr. p. 71) jener Göttin bei Kyziflos den Namen 
Nemeſis beilegt, jener rhamnuſiſchen nämlich, hat zur fteten Ber: 
wechjelung der Kybele Aoraften mit dem fpäteren Begriff der Nemefis 
Anlaß gegeben. 

In der phliafiihen ober Segensflur (Campania felice) des 
Aſopos ift der Adermann Autochthon, ρας, fo alt wie Prometheus, 
Gründer der Stadt auf dem Aderhügel Agavrivos, dem gegenüber 
ein anderer mit dem Tempel der Hebe fteht. ᾿“ραντία heißt Stadt 
und Land. Aras Denkmal ift in Keleä, wo auch Dysauled (gern 
nehme ich ihn von Ahnen als Ζιραύλης an) begraben liegt. Der 
phliafifhe Aras aber und fein Grab find, wie man dort mit Recht 
behauptete, älter als der von Eleufis (als nad deſſen huchangejehenen 
Weihen mehrere Orte des Peloponnes ihren Dienft der Erdmutter 


1) Bloß in Beziehung auf dies wunderſchnelle Roß ift er auf Kolonos 
ἵππιος geehrt (Paus. 1, 30, 4). 
3* 
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einrichteten) eingezogene heilige Pflüger, deſſen Bruder Seleos, der 
Dpferer, der Stadt Κελεαί den Namen bergiebt.1) (Paus. 2, 12, 4. 14) 

Auch Attifa hat im Aktäos oder Altäon den Aderbau.. Daß 
biefer Name von Δημήτερος axın ſei, wie es in den Hauslehren 
bedeutet, kann nicht bezweifelt werden. Er ift Attilas erfter König, 
und 4yoaviog heißt feine Tochter, "Egon, Πανδροοσος und "Aylav 
ρος (Schönwetter) nebft Eryfichthon feine Enkel. (Paus. 1, 2, 5. 
Apollod. 3, 14, 2) Nur Ein Demos fagte, noch vor Altäos ſei 
Πορφυρίων gewejen (Paus. 1, 14, 6). Die Chronologen jegen ihn 
gleichzeitig mit Φόρβας (Clem. Alex. Str. 1. p. 321). m Order 
menos if Aktäos, Arralov, Ariſtäos Sohn, al3 Heros verehrt, nd | 
fein Bild an die Erde gefchmiedet, um ihr nicht entweichen zu können. 
(Paus. 9, 38, 4.) Zeus jelbft heißt nach Dikäarch über den Pelion 
auf diefem Berg Aktäos, wie ſonſt Trophonios; jo auch Apollon. 
(Str. 13, p. 588.) | 

Dies führt mich auf die Aftoriden. Diefe zwar hängen, in 
dem ich ein Volfsmärchen der Epeier auf die zwei Mühlſteine in 
ihnen erkennen muß, mit dem 4xraios, welcher der Ἕρση Bater ill, 
nicht nothwendig unmittelbar zujammen, obwohl er auch ihr Bater 
fein könnte ; fondern haben vielleicht von ἄγειν, brechen, ihren Namen, 
wie ber Hafen Ar (Diod. 4, 85) und Attika, als δηγμίν (die 
Stellen über das Tettere hat Barfer im Classical Journ. Vol. 9. 
p. 320 ss. zujammengebradt). Zu diefem Vater, der jelbft de 
Φόρβας Sohn ift (Paus. 5, 1, 8), paßt die Mutter Mühle, Moin, 





1) Keleos, von χαίω, χέω (κήλειος, κήλιος appellativif bei Homer, woher 
auch χηλεῦν, mulcere), wie die Standinavier nad dem Blute den pferprielte 
benannten (blutekirl), der Briefter, wie auch Köns, Koins, in speceie Kabiren 
priefter (Hesych.), oft vom hebräiſchen Kohen, Seher, hergeleitet, was neulich 
πο Paulus zugab; dann xawr, χέων, χόων, als Πολυκάων, erfter König von 
Meflenien, nad) dem erften und dauerndften Königlichen Vorrecht, ᾿ἀνακέων, der 
neben dem Überpriefter in einer Fourmontihen Inſchrift genannt ift (m 
᾿Απόλλωνι ἐνέχαεν, Paus. 1, 42, 7), Πυρκῶν, in der Eumolpie des Mujio, 
Paus. 10, 5, 3, Ἱπποκόων, Brieftergefchleht in Sparta, das die Herakliien 
vertilgen, mit dem bloß verftärfenden inno- wie in Ἱππονόη, sc. dann Καύχων 
ber bie eleufifchen Weihen nad Mefjenien bringt (Paus. 4. 1, 4), und bie 
Kaufonen als priefterlicher Herrihaftsname eines pelasgiſchen Stamms, wie 
Sellen ᾿ς. Ὑπεχχαύστρια die Athenepriefterin in Kilikien (Plutarch. Qu. Gr. 
p. 292), vielleiht die Caecii 2c. 
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mola (das o bleibt wie in Kodros, Ὁ. i. xudeos, ähnlich dem Adel⸗ 
namen ber Kydonen von κῦδος; ᾧτε Zeug κῦδος ἔδωκεν), vber 
eigentlih MoAsovn, Molos Tochter (υἱὲ Pherekydes ausdrücklich 
jagt), nach welcher fie die Molioniden beißen (zum beutlicheren Aus: 
drud ihres Weſens, nicht etwa mie Danaefus heros, was an ben 
berühmten Mythus erinnern 7011, oder Chiron der Phillyribe, nach 
der Mutter, von Pindar gejagt wird), — bei Homer Mollove (N. 
11, 709), als hätten fie Molos zum Vater, vielleiht nah Willkür, 
obwohl ἐδ die Scholiaſten ſehr beichäftigt, aber auch Altorionen 
(MD. 2, 621). | 
Ausleger und Alterthbumsforfcher haben zwar die Augen feſt ge- 
fchlofjen, um bei Homer Mühlfteine nicht zu ſehen, weil ein Servius 
jagt: die Alten mablten nicht, jondern ftampften im Mörfer. So 
bat in vielen und weit wichtigeren Dingen ber beiläufige unbejchränfte 
Ausipruch eines gelehrten Sammlers, oft ein unbeftimmtes zuerft ıc. 
mehr gegolten, als die urfundlichen Beweife in den älteften Dich: 
tern jelbft. Freilich nennen die Hauslehren (425), in welchen zwar 
auch μυλεόωντες, uneigentlich, vorlommt (530), einen δλμος mit 
Keule, zum Stampfen des Getreides, hölzern, wie zum Theil auch 
die Römer gebrauchten (Cato R. R. 14), und das Mahllienchen, Das 
des Pittakos gedenkt, und mehrere Stellen zeigen, wie lang dieſe Art 
beibehalten wurbe (Plin. 18, 23), Wie man aber Mühlfteine 
(μυλάκεσσι, 11. 12, 161, μυλοειδέϊ πέτρῳ, ΤΠ. 7, 270, uvam 
yaros, Od. 2, 355) oder die Ausbrüde Od. 7, 103, ἀλε- 
τρεύουσε μύλης ἔπι, Od. 20, 106, 9° ἄρα οἵ μύλαι elaro, 
mit gutem Gewillen auf Mörjer zurückführen Tann, verftehe ih nicht 
allzuwohl. Bedmann erwähnt (in der Geſchichte der Erfindungen 
Th. 2) eine römifche in England gefundene Handmühle, an welcher 
der Läufer concanv auf dem conver gefchliffenen Bodenftein aufſaß. 
Tournefort (Br. 9 am Schluß) beichreibt eine Handmühle auf Ni- 
faria, beſtehend aus zwei platten und runden Steinen, ungefähr zwei 
Fuß im Durchſchnitt; durch eine Deffnung des obern wurde das 
Getreide eingejchüttet und er durch eine hölzerne Kurbel herumge⸗ 
dreht. So ungefähr waren auch die Homerifchen Steinmühlen. Man 
drehte und ftellte fie (μύλην στήσασα, Od. 20, 111; στρέφειν, 
περιάγειν, Poll. 7, 180). Der Läufer hieß ὄνος ὁ ἀλέτων (Poll. 
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7, 19), ὄνος ἀλέτης (Xen. Anab. 1, 5, 5). Die fpartifche Sage 
ift, daß Myles der Leleger die Mühle erfunden und in Aleſiä, Mahl: 
ftadt, zuerft gemahlen habe (Paus. 8, 20, 2). Die attifche und Πα: 
Yiihe giebt e8 der Demeter (Plin. 7, 57); auf Rhodos ift Mylas 
unter den Telchinen und hat Heiligthümer der Mahlgötter (μυλαν.- 
τείων ϑεῶν) in Kamira geitiftet (Hesych.), wovon das Worgebirg 
ἹΜυλάντια (Steph. B.). Lykophron (435) nennt den Zeus [εἰ 
MovAevc. 

Die zwei Mühlfteine nun find im Volksmärchen gut genug gefaft 
worden als zwei zuſammengewachſene Brüber (διφυεῖς, συμφυεῖς), 
bie zwei Köpfe, vier Hände, vier Füße und nur Einen Leib haben. 
Pherefydes hatte ἐδ erzählt, wovon als ein Fetzlein die Stelle beim 
Sch. D. 11, 708 (Fragm. p. 191) zu betrachten ift.?2) So: kannte 
die beiden Brüder Heſiodus (Aristarch. ap. Sch. D. 23, 638). Aw 
Einem Ei find fie geboren na Ibykos (ap. Athen. 2 p. 58). Sie 
heißen Krearog und Εὔρυτος, Hab= und Haltefeft (δύειν ift im 
Lerilogus erläutert), und heirathen (Paus. 5, 3, 4) Zwillingsſchweſtern 
Θηρονίκη und Θηραφόνη, Zwinggraupen, Graupenmaderin 
(Htatt A-Ingavixn ?), wie von ἀϑήρ, Hachel, die Wurfichaufel in der 


1) Man überjegt irrig Efel; das Wort ift von Evo, ἐνόω, woher ἐνοσίχϑων. 
Photius nennt im Widerfpruch mit Hefychius den unteren unbeweglichen Stein 
ὄνος; dies wird mwiberlegt durch Ariftoteles Probl. 35, 3, unangenehm [εἰ det 
Klang ὄνου λίϑον aAovvros, wo aljo λίϑος der untere Stein ift, ber, ment 


nichts aufgefhüttet tft, gerieben wird. 4Afrwv, für ἀλήϑων, παλαιότερον, jagt 


Photius. 

2) Hier iſt dem ganzen Sinn und Zuſammenhang nach zu tilgen ἑχάτερου, 
eingefhoben von dem, der διφυεῖς nicht verftand, es auf die einzelnen, ſtatt 
auf beide zugleich bezog, wo denn auch das Hinzugefügte ἕν δὲ σῶμα feine Kraft 
verliert. " 

9) ᾿Αϑήρα, nach Heſychius eine Speiſe aus Weizen und Milch bei den Me 
gyptern, ὃ. i. in Alexandria, wie ſchon Sturz de dial. Alex. p. 86 gezeigt hei. 
Graupen, fagte man, und verftand mit Mill) gefochte Graupen. Das Wort ſcheint 
eigentlich ganz allgemein Getreide zu bedeuten, von ϑέρειν, φέρειν. Daher Θηρὼ, 
mit Apollon (dem Charitenbringer) Mutter des Χαίρων, nad den Eden bei 
Paus. 9, 11, 3, welcher von Chäronea der poetifhe Stammvater war; siee 
Beiname der Kora in Lebaden (Paus. 9, 39, 3) und Θήρας, θέρας, auch Τάρας, 
der Poſeidons Sohn ift. Daher auch hieß in Therapne ber alte (Heräilde) 
Ares Θηρειτάς (Paus. 3, 19, 8, Hesych.), ohnweit Θῆραι Ὁ. i. Pberä, mit dem 
Heiligtkum er Demeter; der Legende nach von ber Amme Θηρώ (Paua. 3 
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Odyſſee ἀϑηρηλοιγός beißt), die Töchter des Königs δεξάμενος, 
Ὁ. i. des Trogs, in welchen das Mehl zwifchen den Steinen herausfällt. 

Diefe zwei Ungertrennlihen waren dem Volkswitz dag Bild der 
Unüberwindlidpfeit des Zufammenhaltens; zufammengewachien 
waren fie, heißt es, darum fiegten fie gegen den Feind und im Wettlampf 
(im Wagenrennen konnte der eine Ienfen, der andere peitfhen zugleich), 
und gingen als folhes aus dem Volksmärchen und ber Heldenjage 
der Epeier in die Heraflee und die der Alias eingewebte Neftorsfage 
über. Bei den Epeiern aber waren fie zu Stammoätern der Heer- 
führer geworben ; Väter fogar nennt fie das Schiffsverzeichnig (83.620); 
ihr Bater Ator zum Bruder des Augiad, und Gründer von Hyrmine. 


20, 5). Diefer Ares tft e8, ber mit "49mm den Μελέαγρος erzeugt (Apollod. 
1, 8, 1), und der in Tegea ’Agveiös tft. In Sparta ift Areus auch unter den 
Königen, und in Patr& Areus und Δηρειτής, Ὁ. i. Θηρειτής, in dem rein poeti- 
chen Stammregifter bei Paus. 7, 18, 4. Bon der Yorm ”"Agevs fllr "Ἄρης 
(Buttm. ausf. Gr. Gram. S. 221, Schaef. ad Greg. Cor. p. 608 cf. 194) 
oder auch ”4Aesvs, nach Callim. in Jov. 77, 4onos (Göttling de Arcadii 
quibusd. accent. praec. Ὁ. 11 s.), wie Perſeus und Perſes, Dreftheus und 
Dreftes, Meneftheus und Meneſtes (Schol. Ven. ad Il. 5, 609), ift Βριάρευς 
(wie Bolaxyos, Βριήπυος, Βρικιννίαι, in Sicilien, Βριαντική), der in Korinth 
(wie Phoroneus und Triptolemos) Götter fchlichtet, Poſeidon und Helios 
(Paus. 2, 1, 6. 4, 7); nad) Ibykos (Sch. Ap. Rh. 2, 778) Bater der Deolyfe. 
In der Theogonie (817) macht Poſeidon Briareus, den guten, zu feinem 
Eidam. Homer jagt von feinem myſtiſchen Hundertarmigen Briareus Aegäon 
(N. 1, 405): Ὅς ῥα παρὰ Κρονίωνι χαϑέζετο, xudei γαίων (vielleicht mit 
Anfpielung auf Alyvalov), und bafielbe von Ares (ὅ, 906). Nur darum 
verwarfen vorſchnell die Grammatiker den Vers, ftatt eine verbunfelte Bedeut— 
ſamkeit zu abnden. Denn diefer Area tft eben Sohn des Zeus und ber Here 
(3. 896), und Hebe waſcht und Fleidet den Verwundeten. In der alten Reli: 
gion, mo fie feine Schwefter hieß, hat dies feinen Anlaß, jo wie daß fie ber 
Here den Wagen zurecht madt (722), nit in einem Gebrauch jungfräulidher 
Bedienung. Altgriehifch und eine myſtiſche Legende ift es, daß Juno durch die 
Chloris, die ihr eine Blume von den olenifchen Triften gibt, den Mars gebiert 
(Ovid. Fast. 5, 229). In Phrygien tft Ares Vater des Dionyſos (δ. i. Bafſ⸗ 
Areus, welcher im Karifhen Mas⸗Aris heißt (Steph. v. Μάσταυρα). Der eigent- 
liche Kriegagott der Hellenen tft Apollon; ihm erklingen Angriffs: und Sieges: 
päane. Ares war es den Stämmen, bei denen er im Eultus jo hoch ftand ala 
Apollon bei den Griehen. Diefe haben von einem fremden Gott, durch die 
Macht berabgeerbter Sagen und Ariegägelänge, Ihren Ares als einen befondberen 
Kriegsgott abgezogen. 
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Als ein furchtbar Heldenpaar, fcheint es, gingen fie durch bas Kie; 
[εἴ den Peleus überwand der Aftoride Eurytos (Pherekydes bei 
Tzetz. ad Lycophr. 175, p. 444. cf. Apollod. 3, 13, 1). Als Heralie 
den Augias und die Epeier befriegt, treiben fie ihn immer zurüd und 
verwunden ihn (Paus. 8, 14, 6), und da er im offnen Kampf ihre 
durchaus nicht Meifter werden kann, muß er ihnen auflauern, um fie 
umzubringen. Nur jo kann er Elis erobern. Daher das Sprüchwort: 
πρὸς δυο οὐδ᾽ Ἡρακλῆς, das auch Platon im Phädon (p. 389 6) 
und ſonſt gebraucht.) 

So wird die bedeutſame Art Klar, wie Neftor ſowohl in be 
Beichreibung der Fehde zwiſchen Epeiern und Pyliern, ala in der von 
den epeiiſchen Leichenfpielen von den zween Molionen fpricht. Dort 
(D. 11, 739) hat er den Mulios beftegt, fünfzig Wagen genommen 
und die Führer getödtet, und jebt würde er felbft die zween Molionen 
bingeftredt haben, Altors Söhne, wenn nur nicht Poſeidon, ihr wahre 
Vater, fie gerettet hätte (V. 149), Dies die Spike ber frohprahlenben 
Rede; und doch geht vorher, daß die Molionen damals noch nid 
die Molionen waren, jondern: Kinder anno, und wenig geübt in 
ftürmender Abwehr. Bei dem Kampfipiel (I. 23, 630) bat Neftor 
mit der Fauft befiegt den Stößer (Ἤνοψ, von ἐνόω)3), im Ringen 
den Armbold (Ayxalios) — Namen, die ich nur anführe, weil id 
weiß, wie jehr die Meiften, durch des Dichters Kunft getäuſcht, 
mehr, wenigftens jagenmäßig überliefertes, jelbft in den Namen zu 
erbliden gewohnt find, als fie ſollten) —, im Lauf und im Langer 
wurf hat er gejiegt: nur mit dem Wagen jagten ihm die Aftorionen 
fiegbegierig, da der beſte Preis noch übrig war, voran, mit ihrer 
Doppelmaſſe (A7Ieı) fich vorarbeitend; denn Zwillinge waren fie 


ἡ An die Anflauerung in Kleonä ift jpäter eine andere Dichtung are 
gefchoffen, um durch die Flüche der Molione zu motiviren, warum die Ele” 
nicht die ifthmischen Spiele befuchten. Auch diefe Auflauerung hatte Pherekydec⸗ 
Natlirlich erfcheint fie, weil die Gpeierfage verfhollen, die Heraflee aber da 
ſchend geworben ift, hervorgehoben; die Unliberwinblichleit aber der Molione⸗ 
und ihr Vortheil gegen Herakles ift weniger genannt. (Sch. Plat, Ll.pıE 
Siebenk. und p. 11 auch Ruhnk., aud in 4:84. fr. p. 72. Ibyc. 1. 1. Pin 
Ol. 10, 30. Apollod. 2, 7, 2. Paus. 5, 2, 1. 2, 15, 2. Auch am Thron vor” 
Amyklä.) 

2) So Auvxoc, welcher ὠμφοτέραισιν ἄμυσσεν ἀμοιβαδίς, Thooer. 22, I 
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ἴεν Art Zwillinge, mußte Ariſtarch, obgleich er Unfinn in die 
telle bringt, fo gut wie Andre), Und bier meint man aus dem 
iederflang: Ὁ μέν ἔμπεδον ἡνιόχευεν, Ἔμπεδον ἡνιόχευ, ὁ δ᾽ 
γα μάστιγι κέλευεν, das Wort fogar eines alten Volksliedes zu 
nehmen. | 
Mit diefem allegorifchen Märchen der Epeier Tann man nicht 
nbin, das theilalifch -böotifhe von Otos und Epbialtes zu ver: 
eihen. Doc führe ἰῷ diefes weniger an, um es zu erläutern, als 
n feine großen Schwierigfeiten befjer ins Licht zu fegen, da gewiß 
was darauf ankommt, das ſchwierig Vermirrte von dem einer fichern 
uflöfung und Beurtheilung Fähigen beftimmt zu unterfcheiden. Otos 
id Ephialtes haben Aloeus, das Feld, zum irdifchen, den Poſei⸗ 
m zum göttlichen und wirklichen Vater, und Iphimedea, die Stärke, 
τ Mutter. (Od. 11, 304. Hesiod. ap. Sch. Ap. Rhod. 1, 482; 
τ Iphimedea Tochter heißt wieder Παγκχράτις, Diod. 5, 50.) Apol⸗ 
dor (1,-7, 4) erzählt: Iphimedea Tiebte den Poſeidon, und ging 
fündig an das Meer, jchöpfte mit den Händen die Wogen in ihren 
ufen, und Poſeidon wohnte ihr bei. Das Märchen wird von der 
)byffee alfo überliefert: Die Erde erzog die beiden Brüder, daß fie 
ὁ längften und nach dem Drion die fhönften wurden: neunjährig 
aren fie neun Ellen breit und neun Klafter hoch (indem fie Eine 
Ne und Klafter jedes Jahr muchlen, jagen die Späteren). Sie 
obten den Unfterbliden Fehde, ftrebten den Offa auf den Olympos 
‚ jeßen, auf diefen den Pelion, um in den Himmel zu fteigen (und, 
zt Apollobor hinzu, das Meer durch die Berge aufjchüttend zur 
eite, und Die Erde zum Meere zu machen) : und fie hätten ἐδ ausgeführt, 
enn fie zum Sünglingsalter gereift wären ; aber Apollon töbtete fie, 
e ihnen der Bart wuchs. Sie wurden verehrt in Askra, dem 
atreihen (πολυλήϊος, in dem Epigramm auf Heſiodos, Paus. 9, 
3, 3), als ®ründer der Stadt (Hegefinus in ber Atthis bei Paus, 
29, 1), und des Mujendienftes, wodurch fie ausgezeichnet war; 
Anthedon (Paus. 9, 22, 5), in Theffalien (Philostr. Her. p. 671), 
o Kalos fi von ihnen gegründet nennt (Sch. Ap. Rh. 1, 482), 
wie Aloion bei Tempe (Steph. B.) und auf Naxos (Pind. Pyth, 
‚ 156), wo Qiloifon die Infchrift fand: opog Tausvaug του wrov 
ww ἐφιαλτου (Möm. de Acad. T. 47, p. 313), und wo fie in die 
önigsſagen eingehen (Diod. 5, 50 5). An allen dieſen Orten ihr 
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Grabmal oder Heroon. Daß ein Märchen wie das von den Aloiden 
oder Moaden nicht rein phantaftiich ζεῖ, daß die Alten das Wort 
zum Räthſel gehabt haben, fteht fe. Einige Namenlofe dachten ohne 
Zweifel dafjelbe zu deuten, indem fie den Otos und Ephialtes Mo: 
lioniden, ihre Mutter Molione, die Thraferin oder Theflalierin, 
nannten. (Eudocia p. 441. Nonn. Narr. in Creuz. Meletem. p. 82, 
und dies auch bei der Eudoc. p. 292, wo Eine Handſchrift wılıom 
für μυλεόνη ſchreibt. Die Namen Auffpringer und Drüder 
ſprechen nicht dagegen (Euftathius bemerkt, daß fie gleichbedeutend 
jeien); die Abftammung von Poſeidon ift befonders bebeutend (in 
der ſpartaniſchen Mahlitadt, ᾿“Ζλεσίαι, wo Mylas gemahlen hat, iſt 
Ahzoias χωρίον neben dem Hieron des Poſeidon γαεάοχος, Pam, 

3, 20, 2); und die, welche Molioniden ftatt Aloiden jagen, nennen 
die Berge, die diefe auf einander thürmten, Ὄσσα und”OIog, ᾿.4ϑοςἿ 
(ὥϑεσκε und ὥσασκε); dachten alſo die Miühlfteine in ihrer furdt- 
baren Gewalt, welche die andere Fabel ihnen auch beilegt, unter dem 
Bild von einem auf den andern gepreßten Berg bloß nach dem durch 
zwei gleichberühmte Berge veranlaßten Wortipiel; und allerdings 
ſcheint μυλωϑρός, der Müller (ὁ μύλωνα κεκτημένος καὶ goyabo- 
usvos, Suid. Πυϑέας) von ὠϑεῖν als einem Kunftausprud der 

- Mühle allein fich ableiten zu laſſen.“) Platon (Sympos. 14) vergleicht 
jeine zufammengewachjenen und durch ihre Stärke übernrüthigen, def 
Göttern Troß bietenden Menſchen mit Dtos und Ephialtes, die EM 
den Himmel fteigen wollten. Schwebten auch ihm zuſammengewachſer — 
Molioniden vor? Um die Homerifche Fabel mit dem an Mühler 8 
Dämonen (Ieol ἐπιμύλεοι, μυλάντιοι) gefnüpften Märchen der M— 
lioniden auszugleichen, müßte man jagen, daß an ben Begriff ve 
ungeheuren Stärke, wenn biefe nicht fchon im naturmalenden Märche— 
als Trog und Götterveradhtung gefaßt war, bei der ethiſch⸗poetiſchen 
Metamorphoſe, die Vorſtellung eines unfehlbaren Uebermuthes, un 
einer eben fo unfehlbaren Beſtrafung angereiht worden. Das erſte ΖΞ 
forderniß ernſter und erhabener Darſtellung war, das Wortſpiel {48 


- ἢ So ἄγμος, ὄγμος, ὄχρις, ἄχρις, ἀλεσούριον, ὀλοϑούριον, ὀστακός, ἀσταχόα 
(Schweigh. ad Her. 5, 67), ὄσταφις, ἄσταφις, ᾿Αλμος, Ὄλμος, Aroboc, Orgevame 
Aoxvvia bei Ariftoteles, Orcinia bei Cäfar 2. 

3) Gewiß nicht wie Damm will; auch unAwsoov fcheint irgendwie ar 
μυλωϑρός anzuſpielen, wie μήλοψ auf μύλη, Odyss, 7, 104, 
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den Bergen zu entfernen. Als Uebermächtige jammelte dann die 
Gigantomachie in die Reihe der Gedemüthigten auch die Aloiden auf, 
in der Perfon des Ephialtes, wie die Molioniden in der des Eurytos. 
(Apollod. 1, 6, 2.) Darauf geht bes Eratofthenes Bemerkung, daß 
die Aloiden Erdgeborne und von Iphimedea nur erzogen feien, und 
ἐδ zeigt fich, daß Heyne irrt, den Ephialtes hier nicht aufnehmen zu 
mollen. Nur aus der Gigantomadjie auch das neue Motiv, daß fie 
nach Here und Artemis, oder beide nad) Artemis gelüfteten, wie Por⸗ 
phyrion und Orion, auch um getöbtet zu werben. (Callim. in Dian. 264.) 
Sole Sagen paßten fich leicht dem Eultus an, weil einmal die 
Dämonen, in Heroen übergegangen, ihre Gräber zu Heiligthümern 
hatten. Doch erinnert auch der Aloiden Tod durch Artemis an das 
Ende des Altäon. Auch dies inzwifchen, der beitrafte Webermuth, 
batte auch dem Molionidenmärchen fich angejeht: denn Eurytos 
(deffen Sohn Ἴφιτος ift, Od. 21, 14), Oechalias Herr (Π. 2, 730), 
forderte den Apollon zum Bogentampf heraus, und wurde nicht alt 
deswegen (Od. 8, 224). 

Womit die neun Ellen und neun Klafter der Neunjährigen 4115 
ſammenhängen, rathe ein Anderer. Vielleicht auf irgend eine Art mit 
dem neun Ellen langen Achilles, welchen die Weiber am Siris klagen, 
wo Thetis der Here den Garten gepflanzt hat (Lycophr. 859); mit 
dem neun Ellen langen Diomedes bei Dares, und dem Tityos, der 
Gäa Sohn, welcher neun Hufen die Erde bebedt (Od. 11, 576). 

Aber nun floßen wir noch an, wenn auch Ephialtes ver Alp‘), 
und Ephialtes als Inuus gebührend befeitigt wird, an der myſtiſchen 
Sage der Ylias (Bd, 385—91) von Dto8 und Epbialtes, welche auch 
ohne in einiger Verbindung mit der jegt entwickelten zu ftehen, we— 
nigftens nichts dieſer Widerſprechendes fcheint enthalten zu dürfen ˖ 
Auch darum muß man wünſchen, ihr einen Sinn abzugemwinnen. 

Otos und Ephialtes feifeln den Ares im ehernen Faß (χαλκέῳ 
ἐν κεράμῳ) dreizehn Monate, und er wäre umgelommen, wenn nicht 
Hermes, auf Mahnung der Stiefmutter (des Otos und Ephialtes, 





1) Ἐπίαλος, ἠπίαλος, ἠπιόλης, ἐπιάλτης, ἐφιάλτης, incubus, |. Coray ad 
Hippocr. de. aöre et locis T.2. p. 36 Etym. m. p. 434, 5. Eustath. an meh” 
teren Stellen. Sophron δ. Demetr. 156 dachte daran: ἙἘπιάλης ὁ τὸν πατέρα 
πρέγων. 
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wie Antimachos beim Schol. in den Fragm. p. 100 richtig erklärt; 
der Stiefmutter Ἐρίβοια, ein Name, der für die Erbe paßt, woraus 
aber der Vers Ἠερίβοια bildet), ihn herausftahl, den ſchon matten, 
welchen mächtige Banden bezwangen. 

So fühn benugt der Dichter die verfchievenartigften Elemente, 
daß er diefen ſymboliſchen ober hieratiichen Ares, vielleicht nicht ein- 
mal bloß als Alterthum, fondern damals als Alterthum fremder 
Stämme bekannt, um auch vom ihm für feine Bilder von Götter: 
und Heldenverfehr ein Motiv zu borgen, mit feinem Kriegsgott Ar — 
verichmilzt, ohne nur den Ausdruck der alten Legende vom ehernen — 
Faß zu verwilchen. Spikfindige Griechen machten daraus die σιδηρο--- 
βρῶτις πέτρα in Naros, oder die Stadt Keramos in Karten. Va 
Wort χέραμος aber hat, wie auch Apollonius anmerkt, feine be— 
ftimmte Bedeutung bei Homer und überhaupt; die erſte Bedeutuug 
thönernes Gefäß, ift nur erweitert worden zum Gefäß überhaupt — 
und .wenn bie Kyprier ein Gefängniß κέραμος wirtiih nannten, IT 
war e8 etwa wie Loch, für einen engen Kerker gebraucht.) Daher 
ſcheint mir der von den Aloiden gebundene Ares ungemein θη {ἘΞ 
dem wolfsföpfigen (mit Auxsios, “υκάων, AdtoAvrnog, «ἠυχόεργος Ὁ» 
Lupereus 2c. verwandt), der an etrurifchen Aſchengefäßen erſcheint —, 
halb in ein Faß geſteckt und mit einem Seil um den Hals gebunden.” ἢ 
Darüber ift flir mich fein Zweifel, daß die Zahl dreizehn auf dem 
Schaltmonat, wahrjcheinlich den der Trieteris, geht: ob fie aber au 
in diefer Verbindung bedeute, und mas, ift eine andere Frage. 

Und was follen wir fagen zu der Vaſenzeichnung, wo Ephialtee ὃ 
‚von Pojeidon und Apollon niebergeftoßen wird, indem er, wie Po: «45 


1) Möglich aber auch, daß [1 bei Apollonius (Κερώμῳ᾽ οὐχ ὡς . κατιπα» « 
Κυπρίους, δεσμωτηρίῳ) u. a. ein Mißverftändnig eingefchlichen hat; daB au” | 
οἷς Kyprien der Widerfpruch des Apollonius ging, als ob es von Eyprifhen u" 
Sprachgebrauch Herrührte, wenn ber Berfaffer den Homeriſchen χέραμος zum 
Kerker umdichteie. Eudocia p. 442: "Αλλοι δέ φασι δεσμωτηρίῳ στεῤῥῷ u 
Κυπρίοις, λέγοντες δεσμωτήριον κέραμον, δεσμοῦ δυςχεροῦς, ἀλύτου τὸ zum — 
ϑυςαντήτου. 

3) Bartoli Sep. tab. 91. Dempst. Etr. Reg. T. 1 tab. 25 p. 254. Lenoir⸗⸗ 
Explic. des hiörogl. pl. 25. Bartoli ſpricht irrig von einem hundsköpfigen c 
Lenoir T. 2 p. 96 denkt an das Geftien des Wolfes (wie au ein Homeriſcher— 
Scholiaft), welches über dem Horizont des Gefäßes aufgehe. Dabei. ifi viele 
ein Opfer vorgeftellt. 
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idon, Zacken um ben Leibrod hat, welche Wafler zu bedeuten ſcheinen. 
ft etwa dies Ebbe und Yluth?") 

Wie wenig ernft und ftreng e8 bie Griechen bei der Bildung 
rer Stammbäume hielten, zeigt beſonders deutlich der von Hyriä, 
elche Stadt βῷ des Regens als eines eigenthümlichen Vorzugs 
irch Die Ahnen, welche fie Πῷ ſetzt, gar jehr zu rühmen und zu 
freuen jcheint. Der Regen entipringt von den Bergen; Atlas, vor- 
gsweiſe der Berg, wie Acheloos die Ströme oder das Wafler be- 
utet, zeugt die Πλείαδες, mit der Πλειώνη. Orion, der Berg- 
ann, liebt Die Negennymphen und zeugt den Hyrieus. Auf Diele 
erbindung fpielt Pindar (Nem. 2, 16) an: ἔστι δ᾽ ἐοικός, ὀρειᾶν 
: Πελειάδων μὴ τηλόϑεν Ὡρίωνα νεῖσϑαι. Nun nimmt die Stabt 
yriä Den Hyrieus oder Urieus zum Stammvater, als Sohn von 
tlas und Alkyone, oder Keläno, einer Tochter Poſeidons, und giebt 
m zur Schweiter Aethuſa (Ὁ. i. AsrIowon, AiYoüca, AiFovoo, 
ὑϑούσση, Poſeidons Tochter Apollod. 3, 10, 1. Paus. 9, 20, 1. 
δόων, ᾿4γαϑοῦσα, Telos [Hesych.]); und fein Sohn ift wieder 
tion. So ift in Fundin Noregur, dem früheften Verſuch über die 
Itefte Gejchichte des Nordens, König Schnee δεῖ. Alte, Sohn des 
τοῇδ, des Sohnes Wind, deſſen Brüder Feuer und Meer find; 
nd Schnee erzeugt Thorre, Thorre den Nor und den Gor und 
ie Goe. 

Wichtiger ift eine andere Dichtung über Lage des Orts und 
ebensweije der Bewohner, welche wir an die Spite der Fforinthi- 
hen Genealogieen geftellt finden. Hierbei ift gleich vorn herein zu 
emerfen, daß dieſes Bild nach einem exit fpäter in Wirklichkeit ge- 
retenen Zuftand in die Vorzeit zurüdgetragen jein Tann. Aeolos, 
z5iſyphos, der fchlaufle der Menſchen, Glaufos werden von der 
zlias (6, 156) genannt. Weolos, eigentlich der MWindmann, wie 
uch den gleichnamigen Damon der Winde gewiß ift. Diefer ift 


1) Tifchbeinifhe Sammlung Taf. 58, πα einer Lambergifchen Vaſe. Noch 
ne andere deflelben ehemaligen Befiters ftellt diejen Gegenftand vor. Da 
αἱ Poſeidon eine tunica talaris an. La Borde Collection des Vases du C. 
amb. p. XI. Auch jah ich ihn auf einem einzelnen, von Millin herrührenden 
Hatt, wo bei dem Gewappneten, der mit dem Gott ftreitet, EBLAATEZ gefchrie: 
en fteht, auf feinem Schild Z0AAN, auch bei Poſeidon der Rome. Die Figur 
ber zur linken Seite fehlte. 
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nah der Odyſſee (10, 1) SHippotes Sohn, ὃ. ἢ. ſchnell wie der 
Reitersmann ἢ), jo wie die Harpyie Ποδάργη heißt, da man den 
Wind nicht mit ſich felber vergleichen kann ; und zwölf find in feinem 
Haufe der Kinder ?). Wie nun Aeolos, jo bezieht Glaufos ſich offen: 
bar auf die See?), aljo Seeleben und Σέσυφος Σόφος (wie σί. 
συρα, 07-0aun, Σαι-σάρα, Σαρων, Tı-Iwpea, Ti-Iowviov, Tı ϑωνός 
Aı-Iaia, Ankavros, Γιγας und Aldas, Γυ-γαία x.) — zwiſchen 
beiden foheint demnach den Verftand und die Kenntniffe zu bebeuten, 
welche Handel und Reichthum in ältefter Zeit vorzugsweije gewähren, 
und Korinth ift die reihe (I. 2, 570. Thuc. 1, 13. Strab. 8. 
p. 378). Darum giebt der alte Torinthiide Eumelos auch dem 
Glaukos zum Weibe die Παντειδυῖα (Sch. Apollon. Rhod. 1, 146). 
Ephyra ift ihm des Dfeanos Tochter, d. i. Seeſtadt, und einer der 
nächſten Abkömmlinge ift Μαραθών (mie Παραϑοῦσα in Kreta, von 
mare. Θοῶσα, Tochter des Phorkys, ᾿“ρεϑοῦσα, Ası$ovce, Poſei- 
dons Tochter, Πασιϑόη, die Hyade, Κυμοϑόων, Tov-Ioa, Fluß in 
Arkadien (Paus. 3, 25, 4), πόντος οἴδματι ϑύυων), der nad) Attila 
auswandert (Paus. 2, 1, 1). 


1) Der Scholiaft jegt die Mutter Μελανίππη hinzu, von den dunklen 
Sturmmwolten. Auch die Tochter heißt fo, Hyg. 186. 

2) Plinius will ung lehren (H. N. 2. 46), erft nach Homer, weil er vier 
nur nennt, habe man zwölf Winde angenommen, und [εἰ dann auf acht zurüd— 
gefommen. Daß in Anfehbung des Iegteren Plinius fich richtig ausdrücke, if 
in der Abhandlung Über die Windicheiben der Alten im vierten St. der Wolf: 
ſchen Analekten, wo Homer überſehen ift, gezeigt, S. 469. Aber dem Dichter 
ziemt's nicht, Schifferausdrüde oder Kunſtſprache zu gebrauden; auch bedurfte 
e3 nicht einer Windſcheibe oder fir alle Winde der Roſe genau beftimmter 
. Namen, um die Windſtriche unter bie Zwölfzahl zu ftellen, wie das Jahr, 
und die Götter, wovon allerdings auch die Ilias weiß, und Umkreiſe von ver 
bindeten Städten oder Völkerſchaften. Windmanns Kinder auf das Jahr zu 
beziehen, wie ein paar griechiſche Scholiaften thun, ift ſchwächer als daß Heyne 
es ausfptechen durfte. (Exc. 1 ad Aen. 1.) 

3) Spätere geben-ihm aud) den "AAuos (“AAuos, Ἅλμοψ, Σαλμώνευς gleich- 
bedeutend), Paus. 2, 4, 3. 9, 34, 5. 36, 1 und den Πορφυρίων. Einen Ser 
mann und Fiſcher Porphyrion älter ala "Axraios, der Getreidemann, weift ein 
‚attiiher Gau als Urahnherrn auf. Paus. 1, 14, 6. Auch den Θέρσανδρος 
Ὁ. i. Θέρσης, Πέρσης geben fie dem Siſyphos, wie den Φέρης dem Kretheus 
zum Sohn, den Πέρσης dem Aretes zum Bruder, vieleicht in Bezug auf Land: 
bau. ron, Φέραι ſcheint Teift zu bedeuten. Durch achäiſch Φαραί fließt der 
Strom Fett, Πίερος, Πεῖρος, Paus. 7, 22, 1 u. |. Ὁ. 
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. Das Steinwälzen des Sifyphos erklärt ὦ als das vergebliche 
Anſtreben des menfchlichen Verſtandes, der wenn er fich im Begriff 
zlaubt, das Ziel zu erreihen und über den Gipfel wegzuſchwingen, 
welcher ihm die legte Ausficht verjchließt, ermattet von dem vergeb- 
lichen Bemühen zurückſinkt. Einzig in der kurzen und in jedem Wort 
lebendigen Ausführung, ift diefe Dichtung an Geift und Inhalt zu 
vergleichen der vom gebemütbhigten Prometheus, außer diefer an 
Schönheit und Tiefe der Erfindung nur noch dem Phaethon in einer 
verlornen Heſiodiſchen Poeſie, wie ἰῷ für die neue Ausgabe der Phi- 
Loftratifhen Bilder auseinandergejett habe, als Zauberlehrling. In 
ver Odyſſee ift alles Bejondere, was der Sage von dem Ort, wo fie 
Wohnung genommen, anhaften mochte, rein wieder abgeitreift. Der 
Homeriſche Siſyphos ift die menſchliche Weisheit überhaupt; hätte 
der Dichter gerade den korinthiſchen Siſyphos gemeint, jo müßte 
man erwarten, daß er den Kaufmann zeichnete, der nimmer raftet, 
fo wie im Tantalos den Reichen, den fein Weberfluß immer täufcht, 
ftatt ihn zu beglüden.‘) Aber der Siſyphiſche Stein wäre dann fein 
ausdruckvolles und wahres Bild. | 
Vom korinthiſchen Sifyphos, dem jchlanen, weshalb Odyſſeus 
Siſyphide bei Sophofles heißt, hat ung der alte Pherekydes (p. 178) 
eine Sage bewahrt, [0 echt volksmäßig wie eine in der Brüder 
Grimm jehr ſchätzbaren Sammlungen fteht, und voll guter Laune. 
Dem Sänger der Ilias, die an Anfpielungen auf Sagen und Ge: 
bräuche, und an den beveutjamften Beimörtern reich ift, war dies 
Märchen oder ähnliche auch befannt; ihrentwegen heißt ihm Siſyphos 
der jchlaufte der Menjchen. Pherekydes erzählt: Zeus hatte einft dem 
Fluß Mopos feine Tochter Aegina entführt 3), und fam mit ihr auf 
der Reife von Phlius nach der Inſel Denone, jpäter Aegina, durch 
Korinth. Aſopos forſcht nad, und Siſyphus der Liftige zeigt ihm 
den Räuber an; aber er reizt dadurch den Zeus gegen fich zu jo 
großem Zorne, daß diefer ihm den Tod auf den Hals ſchickt. Doc 
Siſyphos flieht fich ‚die Gelegenheit ab, ihn mit ſtarken Banden zu 
fefleln, und: e8 kann nun niemand fterben. (So bannt Spielbanfel, 


1) Euftathius dachte ſich Einen, der mühjame, unausführbare Geſchäfte, 
ſchwierige Thaten immer wieber unternimmt, und fich vergeblich abmüht. 
2) In Adlergeſtalt. Die Fabel. ift auch bei Heſiodus. 
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wie, der heilige Petrus ibn will abholen laſſen, den Tod, daß ſieben 
Sabre lang fein Menſch mehr ftirbt.) Nun kommt Hades jelh, 
macht den “Σοῦ frei und überliefert. ihm den Siſyphos. Diefer aber 
trägt ehe er ftirbt feinem Weibe Merope auf, ihm die vorgefchriebenen 
Gaben in die Unterwelt nicht nachzufenden. ἢ Als biefes denn unter: 
bleibt, jo ftellt er. nad) einiger Zeit ſich äußerft wüthig an, und wie 
Hades ſich erfundigt, jo jagt er ihm, er möchte gern Rache an feinem 
Weibe nehmen, und wollte fie zu ihm abholen, wenn es erlaubt 
wäre. Hades, nach der Beute lüſtern, giebt die Erlaubniß; fo ent 
kommt Siſyphos wieder nach Korinth, fehrt aber nicht wieder zurüd 
in die Unterwelt. Selbſt aus der Unterwelt, πρὶ Theognis (2. 141), 
it Siſyphos durch feine Schlauigkeit wieder ans Licht der Sonne 
gefehret. Das Märchen aber verſchmolz damit die andre Dichtung 
und fagte, wie er im hohen Alter gejtorben ſei, habe ihn Hades ge- 
zwungen, einen Stein zu wälzen, damit er nicht wieder davon laufe. 
Niemand wird behaupten wollen, daß dies legte al3 natürliche Fort: 
jegung aus der Erzählung ſelbſt hervorgewachſen ſein könne, und daß 
Dies die rechte Art fei, jemanden [εἴ zu bannen. Andere motiviren 
die Strafe noch jchlechter. (Apollod. 1, 9, 3. Paus. 2, 5, 1.) 

Bon Yeolos eine bloße Variation, wie wir fo oft in den Namen 
und Namenreihen deſſelben Ortes finden, und zwar korinthiſchen 
Urſprungs, ift Alyens, Anıns (von ἄημι, im Dual ἄητον, vom 
mit dem Doppellaut wie auch ainzos für ἄητος, von anderm Stamm. 
Lerilogus Th. 1 ©. 233 ff.). Aeetes Schweiter Kirke wohnt auf 
«Αἰαίη, der windigen, umgetriebenen Inſel; fie ftammen von Helios 
und der Okeanide Perſe (Od. 10, 138), die in der Theogonie der 
Hekate Mutter ift. Aeetes, der König, hat wieder wie Glaufos zum 
Weib eine Ἰδυῖα, und zeugt Mndsın (Theogon. 960) und Aegialeus 
(Pacuvius b. Cic. N. Ὁ. 3, 19), gewöhnlich Apfyrtos. Weiter folgen 
wir dem Eumelos (bei Schol. Pind. Ol. 13, 74. Tzetz. ad Lycophr. 
174. Paus. 2, 3, 8). Meetes bat einen Bruder ᾿“λωδύς, Land: 
mann; der Vater, deſſen Weib hier Antiope heißt ftatt Perſe, theilt 
unter fie das Land; dem Aloeus giebt er das ſikyoniſche Flußland 
des Alopos (an dem Φλιοῦς liegt, des Tochter «ἔγινα heißt), dem 


ἡ Nicht habe ich des Sinnes wegen, ben ber außziehende Grammatiker 
‚auch im Folgenden nit deutlich genug ausgedrückt hat, hinzugeſetzt. 
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Heetes Ephyra, Ὁ. i.“ Epooa, von der Ausficht der Höhe, Belvedere, 
wie.der Berg Ευόρας (Paus. 3, 20, δ). ἢ Weetes aber fegelt in 
die Weite, nah Kalchis, und giebt dem Βοῦνος, dem Hügelmann, 
unterdeffen Ephyra in Auffiht. Bunos ift Hirt und Adermann, 
benn fein Bater iſt Hermes, die Mutter “λκιδάμεια, Ὁ. i. Damia, 
die ich Schon in meiner Zeitſchrift St. 1. S. 130 als Einipannerin, 
einen weiblihen Triptolemos, erflärt babe; denn &Axı ift nur der 
- Ehre wegen vorgefeßt wie in AAxıdien, ᾿Αλκινόη, ᾿Αλκιμένης, .41λκ- 
unvn ?), Ἰφιμήδεια, ’Ipwon. Auch Philodamia, Hermes Weib, 
des Stadtgründer8 Φαάρις Mutter, in Meflenien, ſcheint Damia zu 
bedeuten (Paus. 4, 3, 2). Dieſe Dinge find zu einfach und zu: 
fammenhängend, als daß fie vieler Worte bedürften. 

Auch Jolkos, die alte Seeftadt, hat Aeolos zum Stifter (Pind. 
P. 4, 191), oder deffen Erjtgebornen Kretheus, und Salmoneus, 
der Seemanu, ift ein dritter Yeolion. Der vierte Aeolosſohn, Atha⸗ 
mas, Τάμμας, Θαύμας, ift bei Homer nicht, wohl aber in einem 
Heſiodiſchen Bruchſtück (Sch. Pind. 4, 252). Die Theogonie kennt 
den Thaumas als Sohn des Pontos und Vater der Ari und 
der Sturmmwinde, mit ber Okeanide Elektra, worin eine Phyſik 
des Regenbogens liegt. Vermuthlich tft er in Bezug auf die Winde, 
als eine Bariation von Aeolos und Aeetes, unter die äolifchen 
Stammoväter aufgenommen morden. Als Xeolide, Ὁ. i. Seemann ift 
er, die Autochthonenfage vom Andreus weggeſchnitten ?), den Königen 


Δ) Daher au eine der Städte Namen? Epbyra Κρανών genannt wurde 
(Steph. B.), und vielleiht die, wobei τοῖν ftehen, von einem Wort, das Kopf 
bedeutete, Κόρινϑος, wie μήρινϑος, λαβύρινϑος, σμίνϑος für μῦς,- woher denn . 
Dur "Verdoppelung Κύρχυρα, wie πορφύρα, τορτύρα, μορμύρω. 

2) Bon ᾿λχμήνη ift ᾿ἡλαλκομένη; denn von ἀλαλκχεῖν τοῦτος. die Göttin 
Heißen ’AAndxnis, wie Steph. B. richtig bemerkt hat, da fie nicht fi, fondern 
den Menfchen zu Liebe ſchützt. Des Stephanus eigne und des Paufanias Her: 
Leitung von einem Heros Alallomeneus ift nad der tauſendmal wiederholten 
falfchen Formel. Umgekehrt wie AAxunn ift gebildet Ἡενάλκας ; das e ftatt ἡ 
ἐξ auch in Ταυρομένιον (mie Μινώταυρος), ᾿Αρμενίη, wie Artemiß in Epheſos 
hieß (Hesych.), Mevinnn (Orpheus Mutter), wie Mene ober Selene des Mufäoß, 
Mesvogavros. 


8) Wie diefe Andrier, fo der poetifhe Name der Meropen in Kod, von ὁ 


einem Stammvater Merops, Menſchenkind, Älter als Phaethon (Hesych.), 
oder von Erdgebornen, erfte Menfchen, μέροπες πρῶτοι genannt, deren Gebeine 


Welder, Kleine Schriften. V. - 4 
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der reihen (handeltreibenden) Orchomenos voran geftellt, uni 

denen auch Sifyphos Sohn “AAuog erjheint. In ähnlichem Si — χὰ 
fpielen die Dichtungen, daß des Orchomenos Vater Minyad, Sen 
Poſeidons und der Okeanide Kallirrhoe oder der Aeolide Tritogen mein 
(mit Kallirrhoe gleichbedeutend) heißt, oder auch Orchomenos ας θη 
der Hefione, worin Sie aufs Treffendite einen weiblihen Aegial eus 
zeigten, einer Tochter des Danaos, deſſen Name jelber auf 8." -ῇει 
geht.) Daß Orchomenos durch Seehandel reich geworben, bat 
Müller (S. 245 ff.) geichichtlichen Spuren zufolge angemerft: men 
Hegialeus haben auch die Sikyonier zum Autochthon (Paus. 2, 5, 5), 
und die Anthedonier jagen, fie ftammen von Glaufos, dem Seem —ann 
(τοῦ ϑαλασσίου), der ein Fiſcher war anerfannt (Dicaearch. p. 

192 der verdienſtvollen Ausgabe in Creuzer's Meletem.). 

WVon ſolchen dämoniſchen Weſen und allegoriihen Geſchickis⸗ 
einleitungen gehen die Stammſagen und Stammbäume δὲν mei — ſten 
Staaten aus. Im Sparta, Meſſenien, Arkadien finden wir fie we—nig 
oder nicht. Elis, auf feine heiligen Spiele flog, nennt den er——iten 
König AEIAos, Zeus und der Deukalionide Πρωτογενεία €. -ohn 
(Paus. 5, 1, 2). Mit dem rein Bilblichen vermilchen fi dem πὶ 
Namen von Volksſtämmen, andre, im Allgemeinen ohne Zweifel wand 
übliche, welche nach dem Hauptgotte des Orts, wie in Korinth u “ἰοῦ 
dem Sonnendienft, gebildet find. Andre, befonders der Frauen, ET 


verehrt werben, Philostr. Her. p. 671. Der Name ann durch die Herakleen πὶ τὶ 
Gang gelommen fein. Für ein erbichtetes Bolt wählt Theopomp in der Erz ze 
lung bei Ael. V. H. 3, 13 den Namen Meroper. 

ἡ Don, Waffer, ἢ. Wachters Glossar. German., Adelung's Aelteſte Geiß “Ὁ. 
der Deutſch, S. 8. 159 (Dona, rauſchen, Ihre Glossar. Sueo-Goth). Due" 
heißt ἐδ, Argos, zuvor quellarm, ward erſt Durch Danaos quellreich, Hesiod. —- 
Eust. ad 1]. 4, 171, p. 461; Danos zeigt die Brunnen in Argos, Polyb. “ 
2, 4; erfindet die Brunnen, fommt zuerft mit einem Schiff nad Sriegentan— ὃ ΄ 
Plin. 7, 57; daher auch [εἶπε Töchter die Waflerträgerinnen, für die fünfz > 
Wochen des Jahrs, wie die dreißig Lyliaden in Sparta für die Monatstac 
(Hesych.), und die täglichen Wafferträgerinnen im Tempel des Zeus zu Ithom — 
Bufammengefebt Anıdevos (Ὁ. i. von aqua, Axdadie, Axdodce, Ayo” 
Apollod. p. 117. ed. Heyn., Ayecgwv, Paus. 1, 41, 2; nit ῥυῆναι, fonder 36 
δεῖν, oſciſch Akurunniar, für Acherontia) in Theflalien, woher ’Anıdavnes, danıt 
Holdavos in Attika (Plat. Critias p. 112), und poetiih in der Phaethonsſage, 
I-codavos, vormals ’4xidas (Paus. 5, 5, 5). 


ὶ 
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zanz willlürlih aus Eitelfeit und Schmeichelei angenommen, als 
Floovor, Περιμήδη, Εὐρυμέδα, ᾿Αμφιϑέα u. dgl. Ein Antheil 
sigentlich !biftorifchen Namenftoffs tritt hinzu, und "dies Ganze be- 
indet fich meift in einem Zuſtand, der aller burchgreifenden Unter: 
ſcheidung im Einzelnen fpottet. 

Anziehender als die an die äußerften, völlig Dunkeln Enden der 
Zeſchichte hinausgefchobenen Namen, die meiftentheils von zu allge: 
meiner Bedeutung oder jehr unbeftimmt find, ift eine andre Klaſſe 
Hiftorifcher Merknamen von den Gejchichtöforjchern als ſolche πο 
mwenig beachtet, weldhe im Zuſammenhang von Begebenheiten als 
Wanderungen, Fehden, Staatseinrichtungen 2c. ich als erdichtete er- 
meijen, und entweder der dichteriich und vollsmäßig bildenden Ge- 
ſchichtsſage angehören, oder auch der Ausdruck gelehrterer Hypotheſen 
find. Aber dieje follten nur nach umfafjender Zufammenftellung und 
im Ganzen biftorifcher Unterſuchungen berausgeftellt und beurtheilt 
werden. Lehrreich werden auch hierbei, wie in aller Alterthums- 
forſchung, allgemeinere Vergleichungen fein. So macht Vater (Benta- 
teuch Thl. 3 ©. 665 ff.) aufmerkſam, wie die ebräiſche Tradition 
in der Etymologie fih ſowohl erhalten als ausgebildet habe. 

Daß die beliebte Form, Anfichten in Genealogieen zu veriteden, 
aus der Mythologie und Geſchichtsſage von Königen, Prieftern und 
Sehern, Erfindern, Völkerſchaften ꝛc. auch in die Litteraturgeichichte 
übergegangen εἰ, jo daß Berhältniffe der Entmwidelung der Kunft, 
ihrer Wohnfige und der Verwandtichaft der Dichter unter einander 
jo wie ihre Eigenjchaften duch Ahnen, Ablömmlinge und Weiber 
angebeutet werden, ift im Allgemeinen befannt, obwohl die Genealo- 
gieen des Homer, Heſiodos, Terpander und einiger Andern noch 
mander Aufllärungen bedürfen. Aber eigen ift ἐδ zu jehen, in wie 
weiten Umfang und wie tief herab auf Dichter gefchichtlicher Zeit 
diefe Manier angewandt worden if. Mimnermos heißt Sohn 
des Auyvoriadns, in Bezug auf die Flötenflänge, die eigentliche 
Moöoa “ιγεῖα, woher er aud) Aıyvorıadng zubenannt wurde (Suid.); 
Arion, weil er in der Ausführung der kykliſchen Chöre Epoche 
gemacht, Sohn des Κυκλεύς (Jacobs Append. epigrammatum p. 793 
n. 105. Suid.), wie “υλέας bie Chöre’ erfindet, oder Εὔϊος. Bon 
Anakreon fagt ein Grammatifer (Sch. Plat. p. 56 Ruhnk.), fein 
Vater εἰ Skythinos oder Parthenios. Skythinos ift der wahre, und 
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ſo hieß auch ſpäter ein Jambendichter in Teros; dieſer, welchen auch 
Suidas hat, iſt auf einer Herme des Anakreon, jetzt bei Visconti in 
der Ikonographie, welche früher im Mus. Piocl. T. I. p. 14 übel 
behandelt worden war, zu erfennen. Der andere Name Παρϑένιος 
ift in Verbindung mit dem der Mutter Eetie (Hering Barn. ap. 
Fisch. p. LXX) darauf bezüglih, daß Anafreon, wie nicht alle 
griechifchen Liebesdichter, Jungfrauen und Sünglinge zugleich bejungen 
hatte (Aleno, ἡΐϑεος, Yüngling). Dieſe Eltern find in demſelben 
Epigramm auf die neun Lyriker, welches den Bater des Simoni— 
des, ftatt Aewrsgering, wie dieſer ihn ſelbſt nennt, ſchmeichelhaft in 
Aoınrgering umändert: τοῦ πατεῤ eivrnoag, ἔσϑι Agıngenieo. So 
wird. dem Stejihoros zu feinem vermuthlich hiſtoriſchen Water 
Euphorbo3 ein Εὔφημος oder Εὐκλείδης gegeben; dem Tragifer 
Phrynichos aber neben Polyphradmon, der auch Tragifer war, 
ein Χοροκλῆς, feine Chöre zu erheben, und ein Mivvpas, feine 
rührenden jüßen Lieder, die lange Zeit in Athen allgemein gejungen 
wurden, zu bezeichnen. Des Epiharmos Bater ift bei Suidas 
Tirvgos, Bod, oder Χείμαρος, Ὁ. i. Χίμαρος, auch Bock; alfo 
Satyrluftbarfeit des Feites, und feine Heimath nicht bloß Syrakus, 
jondern auch Κέραστος, in Sicilien, Boditabt, zufammengezogen 
κράστος. Neanthos in feinem Buch über berühmte Männer (Steph. 
Κραστος) nahm dies ehrlich Hin, und noch den Spaß dazu, daß Lais 
(die. Korintherin) auch aus Kraftos [εἰ. (So wird Sophofles wahr: 
ſcheinlich nur in fo fern Phliaſier genannt, ald die Tragödie aus 
Phlius herftammen follte.) Ariſteas, weil er in der Arimaspie 
von den Iſſedonen erzählte, als ob er jelbft unter ihnen gelebt hätte, 
erhält zum Bater den Καύσερόβιος (Tzetz. Chil. 7, 619); Tyr- 
täos, als SHeerführer, den doxiußgoros. Ganz nad) der Weile, 
als wenn der alte Thamyris die Erato zur Mutter hat, als der 
zuerſt Eowrina gedichtet haben follte; oder. Amphion die ᾿“ντεόπη, 
welche des Muſäos Geliebte ift, indem fie das ἀμείβεσθαι ὀπὲ καλῆ 
(Π. 1, 603. Od. 24, 60), den ψαλμὸν ἀντίφϑογγον πηκτέδος, wie 
Bindar jagt, bedeutet; daher αὖ Avrıopnuos, Αντίφημος des 
Muſäos Bater heißt, jo wie Εὐκταῖος von feinen betenden Hymnen. 
Zum Weibe hat Orpheus die Ευριδίκη in Bezug auf die Lehre von 
ber δίκῃ und die durch die Drphifche Priefterfchaft (jo wie Durch das 
belphifche Drafel) geminderte, und aufgehobene Blutradhe; "Ayoworın 
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ıber bei Hermefianar vermuthlich in gleichen Sinn wie ben Olayoog 
um Bater, indem ich fie nicht mit Zoega (Bassiril. tav. 42 not. 114) 
n ASooioren, wie Philammons Weib heißt, umändern möchte. So 
yeutet ih Εὐφήμη, Weib des Ban, duch Ἠχώ, welche es auch ift. 
Aber auch noch Pindars Weib tft vermuthlich ein erdichtetes Weſen, 
eßt Τιμοξείνη, was auf das Epigramm des Platon oder Antipater 
on Sidon zu gehen ſcheint: ρμενος ἦν ξείνοισεν; ἀνὴρ öde 
ect φίλος ἀστοῖς Πίνδαρος; jeßt ΙΜεγάκλεια, der Ruhm, erzeugt 
2011 Der boldeinnehmenden Begeifterung feiner Gejänge, “υσέϑεος 
im Sinn von λυσίφρων) und Καλλίνη. Die Töchter, welche das 
Spigramm febt, Πρωτομάχη und Εὔμητις, bei Thomas M. TloAv- 
unzıs, würden hierneben den großen Beritand feiner Epiniken bezeich- 
nen, wie 4goepovn, Agnoıypdyn, Homers Tochter, die er dem Sta: 
ſinos giebt (Tzetz. Chil. 13, 638), den epiſchen Geſang (jonft auch 
ein Weib genannt, wie Adoosos fein Vater). Auch einen Geliebten 
bat man wohl als Maske einer Eigenjchaft auftreten laffen, wie 
den Hymenäos, als Orpheus Liebling, ſo wie des Linos und des 
Thamyris. 

Dieſe Einfälle möchten zum größten Theil von grammatischen 
Epigrammenbichtern herrühren, welche dann in Scholien übergegangen 
und zufammengehäuft fich jeltfam ausnehmen. Vielleicht ſetzten auch 
zuweilen die Verfaſſer der βίοι und fpätere Grammatiker folche er- 
dichtete Namen, wo wirkliche fehlten, der eine biejen, der andere 
jenen, um einer gewiflen Ebenmäßigteit willen. Indeſſen haben ohne 
Zweifel Schon ſehr alte Dichter diefen Ton angeftimmt gehabt, wenn 
fie von mythiſchen Dichtern redeten, vielleiht auch von andern. 
Arhilohus nannte feine Mutter die Magd Ἐνιπῳ, eine Familie, 
welche Kritias bei Ael. V. H. 10, 13 jehr unehrenvoll findet, wäh- 
rend jener jonder Zweifel die Magd Jambe oder die Scheltfefte ver: 
fand (ἐνέίπτω und ἰάπτω). Sollte er aber nicht, indem er das Ver: 
hältniß jeiner Jamben hierdurch treffend bezeichnete, zugleich Die 
gewöhnliche Abftammung der älteften Dichter von einer der Mufen 
oder andern hohen allegorifchen Weſen parodirt haben? Ariftophanes 
Iherzt zumeilen mit Abkunftsnamen, 3. B. Κακόζων πατρὸς Τρα- 
γασαίου (Ach. 850), “άμαχος 6 Togyacov (ib. 1131), ober 
Avriuoxos ὁ Waxados (ib. 1150), der im Sprechen fprigte. Biel: 
leicht ift die Batrachomyomachie mit eine Satyre geweſen, auf bie 
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ohne Zweifel in den jpätern epijchen Gedichten bis zum Webermaß 
und Weberdruß ausgeiponnene Namenpoeſie. 

Auch unter den älteiten Dichternamen find noch viele in Betradt 
zu ziehen, αἱ 3. 8. Thamyris, Thamyras, der thrakiſche Name 
für den weltlichen Dichter, wie Homeros ioniſch, Heſiodos äoliid, 
vieleiht Eumolpos korinthiſch; wahrjcheinlih von ϑαμύς, Klug, 
weile, genommen wie πυκνός, daher der Fuchs ϑάμιξ (Hesych.). 
Sturz (de nomin. Gr. P. 6 p. 13) meinte, a concione et concionandı, 
weil ϑάμυρις auch Verfammlung, πυχνότητα τινῶν bedeutet; und 
Kallinos, ὃ. i. Linos, Schönlinos, ein Name, der in einer Fami— 
lie von Flötenfängern ftehend werden fonnte. Der Gleichlaut in 
Καλλίλινος νει ἀξ, wie in πολυλεύκης, Polluces, σπολύγιος, 
Hermes, Γανύκτωρ, Παλαμήδης, für Εὐπάλαμος, τέτραχμα, κισ- 
σύβιον (Theoer. 1, 27) für κισσισύβιον, von σύβη, das in συβήνη 
ftedt, χαλκόπτης (in den von mir herausgegebenen Epigrammen N. 2), 
Χαλκόνδυλος, der auch Χαλκοκονδύλης gejchrieben wird, und in 
Πολυξώ und ἸΠουνυχία, die. Sie ©. 224 anführen, auch in Idolätrie, 
Föte-Dieu etc. 

Dafjelbe gilt von den Namen der Priefter und Seher. Der 
der Brandiden 3. B., Βραγχίδαι, wie auch Sie ©. 157 ihn erklären, 
eröffnet und die wilde Begeifterung, womit die Drafel ausgeſprochen 
wurden. Den gleihen Ausbrud hat Βαβάκτης, ber prophetiſche 
Dionyjos; und Θόαζος (Thoas), Apollon (Hesych.), fcheint auf die 
Geberdungen dabei zu gehen. Bon den Brieftern in Klaros, wie fe 
von ber heiligen Duelle beraufcht find, jagt ein Anafreontifches Lied 
(13), μεμῃνότες βοῶσιν; Lykophron (6) von dem lorbeerbegeifterten: 
φοίβαζεν ἐκ λαιμῶν ὄπα; von Tirefiad aber der jüngere Philoftratus 
(Icon. 5): μαντικὸν ἐπασϑμαίνων. Auch das ἔλακεν vom Lorias, 
und von dem Zeus “ακεδαίμων, der dem Drt den Namen gab, [Ὁ 
wie in Pytho die Drafel gleichfalls, drückt diefes gewaltige Sprechen 
aus. Sie jegen die Βησσοί und die Battiaden hinzu. Βάκχος 
ſcheint mir von βάω, βάζω, Βάκις (Βάκος), der κατάσχετος & 
Νυμφῶν ſchreiend prophezeiht, woher vielleicht auch "AB ΟΑβιξὶ) 
als Sehername (Paus.). Phrygiſch Βαταβάκης, der Archigallus 
(Jablonsky de 1. Lyc. p. CXXXVII). 

Lieb war ἐδ mir zu fehen, daß auch Sie die Namen Pelops 
und Pelasgos von ἕλος, ἕλη, hell, herleiten, αἵδ᾽ erlauchte Per: 
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jonen. Pelops ift ein Gelon, Γ-έλας, Tarif König (Steph. Σουά- 
γελα), in Argos Γελάνωρ ein fürftlicher Name. Πέλος tommt am 
nächften mit dem Borlaut 4 überein, βέλη ſpartiſch, ἀ-βέλιος, 
ἥλεος, ἔτει ὦ (Hesych.); und davon denn zugleih in Theſſalien bie 
Städte Πέλη unter dem Achille8 und Eurypylos, Πέλλα, Πέλιννα, 
Πελλήνη in Achaja, König Πελίας (wie Avyelas) und der Πηλίων. 
So auch ἀλαιός und παλαιός (Hesych.), was Ihrem Παλαίμων 
von “As zu Statten fommt, und fo wecjeln 8 und = in ᾿Αβαρνίς 
und ᾿“παρνίς (Steph.), in βυϑός und πυϑμὴν, βαλὴν und παάλμυς, 
βῦρ, phryg. für πῦρ (nad Platon im Kratylos), und in andern 
längſt zufammengeftellten,; vor dem og, wie in Βρασιαί, Πρασιαί, 
Tloviıs, von βρύω, Πρίασος, der Magneter, Πρίαισος (Steph. 
und Münzen), ΤΙριανσιέες, ᾿Αμπρακία, (Thuc.) und auf einigen 
Münzen, aus Au Fooxie ıc. Dodwell bemerkt, daß auch die heu- 
tigen Griehen manches 4 wie πὶ ausfpreden (T. I p. VD. Die 
umgefehrte Ausiprache bezeugen mehrere (Maitt. p. 140 A). Die 
Endigung ow, bäufiger als die verwandten in ϑέραψ, λαΐλαψ, 
Ἤλιψ, kommt bejonders in Namen noch oft vor, als in Deivoy, 
Boy, "Ayoy (Αλμων), Χάροψ (Χάρων), Δόλοψ, Θεῦροψ 
(Theuropides, Plaut. Mostell.), “εύροπες, Agua, Στέρνοψ, Κέκροψ, 
aber auch ὄενοψ, αἴϑοψ, νώροψ, μέροψ, ἀέροψ, μήλοψ, στέροψ, 
χύλλοιν, σκόλοψ. Sm der von Lord Walpole befannt gemachten 
phrygiſchen Inſchrift ift in zwei Namen «Fo, Ilpoıra Fog und 
AvoyaFos !), und ἰῷ möchte vermuthen, daß hierauf die griechiichen 
Enbungen in ἀλλοδαπός, ἡμεδαπός, τηλεδαπός, ϑέραπος (zwiſchen 
ϑέρανν und ϑεράπων liegend), jo wie in χαροπός, ἐχϑοδοπός 
(worüber Buttmann im Lerilogus S. 125 fich erflärt), zurüdzuführen, 
und daß fie alle zufammen nicht als ein zweites Wort angejebt, jon- 
dern jo gut wie Diminutiv- und Augmentativformationen und andere 
organisch herausgebilbet jeien. Der Προιταὰ Fog würde verkürzt fein 
Προῖταψ (πρῶτος, Πρωτε Fog, Πρωτεύς). Eben fo gehen neben 
einander φύλακος und φύλαξ, “Αρακος, der Lalonier, und ’Aoas, 
"Δραξ in Phlius, Pflüger, Alcxo, und Aick, Adler, Χάρακος und 


1) Dem legteren geht, wie e8 fcheint, ein Beitwort & Fa ἔα κεν, in der Bedeu: 
tung von ἐποίησεν voran; dann Midas Au Fayrası (von λαός, wie Aa Fbxo For, 
und zufammengefegt wie in Sparta die γερόακται oder Demarden), Favaxrsı 
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χάραξ (Δίψακος, ἄστακος, αἴσακος, “αμψακος), endlich auf 
στίχος und στίξ, Ἑλίκας (Theocr. 1, 125) und Ἕλιξ, ein und der: 
jelbe Lykaonide. Bon Pelasgos ift eine andere Form πέλαγος, 
teils ald Meer, vom Glanz, wie auch mare, marmor, wie dem 
auch Nereus die Aydain und den Xaooy-zu Eltern hat (Aristet, 
in Homericos heroes 50) und "4Auorp die "EAAn und den Poseidon; 
theils ala Edelmann des Herrn oder eines Standes, welchem Zedayng 
(U. 5, 612) entipricht (wie Σέλλοι für "Eidos, “Ἕλλοπες; denn 
Sellen wohnen in Hellopia um Dodona) und welcher in der Form 
πελάγων mehrmals erjcheint (TI. 5, 628, 669, 692 und une, 
den Freiern der Hippodamia, Paus. 6, 21, 7, als Sohn des Am 
phidamas, 9, 12, 1, als Sohn des Aſopos und in Phofis bei 
Apollodor). Auch find Pelagonier in Epirus und Makedonien, wer 
ches pelasgiſch heißt, und in Stalien (Scymn. 620, 402). Apolloder 
bat .an einer Stelle Πελάγων (3, 12, 6), wo Diodor (4, 72) Pe 
lasgos jest (Scaliger, Voſſius u. A. erflärten Pelasger als übers 
Meer hergekommen, πελάγιοι). Die Endigung ayos und axog vet: 
ftärkt fih in axos, als Ἴναχος, στόμαχος, νηπίαχος, und eben ſo 
durch den Dentaljpiritus, wie auch die Endungen ἐσχος, ασκος, Mit 
ἕπω, ἕσπω u. ſ. w. Wenn Πέλασγος naher auch Πέλαργος ge 
ſprochen wurde, jo konnte es eben jo wohl durch Dialektverſchieden⸗ 
heit fein, wie Phrynichos jagt (p. 759), Pelargos für Pelasgos ji 
eretriih, und wir lefen auch jonft, daß die Eretrier (gewiß nicht fie 
allein) am Ende und in der Mitte o für o häufig ausfprachen (Pla⸗ 
ton und Strabon bei Maitt. p. 146 B), als zum Wortſpiel mit 
ἀργός, die Hellweißen für die Hellen, Luceres, zuweilen mohl ger 
mit πελαργοί, Störche, welche aber Schwarzweiß zu bedeuten ſcheinen 
von πελός, πέλλος. Wenigftend in der ſpäten Zeit der Atthiven 
ftellte man dieſe Vergleichung an (Strab. 5 p. 221. Myrsil. ap. Dion. 
Hal. 1, 28). Webrigens jcheinen die Grammatifer, welche an weiß— 
leinenen Anzug daten (Etym. M.), und die, welche bei Homer 
Πελαργικός lajen, und diefen Beinamen von einem weißen Hügel 
innerhalb des dodonäiſchen Hügelbezirks erflärten, wenigftens das 
Wort nicht falſch beurtheilt zu haben. Wenn Peleg und die 938}; 
liftäer und Völker aus allen Weltgegenden gegenüber geftellt werben, 
jo verlohnt es fich wohl, einen griechiſchen Volksnamen forgfältig zu 
prüfen. 
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Ich bin ungleich weitläufiger geworben, mein theurer Freund, 
als ich von Anfang dachte, indem eben jo jehr die Freude an Ihrem 
tharffinnigen Buch, ala Liebe zu den Gegenftänden befjelben im All- 
gemeinen mich faft unmwillfürlich fortriffen. Es ift mir Dabei δὲς: 
gegnet, daß ih nicht ausgeführt habe, woran ich zuerſt dachte, und 
anderes gejchrieben, was mir bei einem überlegten Plan ſchwerlich 
eingefallen wäre. Ganz gegen meine Weberzeugung, daß in Unter: 
ſuchungen diefer Art die ftrengfte Gejfegmäßigfeit und Ordnung ber 
überwuchernden Fülle und der reizenden Verwachſenheit bes Stoffes 
entgegen gefebt werden müfjen, babe ich mir in diefen zufälligen 
Ausführungen größere Freiheit erlaubt. Und nun wird es mir in 
der That, nachdem ich mich fo weit eingelaflen, ſchwer abzubrechen: 
aber Sie wiffen wohl, wie fehr ich mir der Schuld bewußt bin, die 
ih meinem jehr verehrten Freund Jacobs längſt nern entrichtet hätte. 
Nur will ih noch mit ein paar Worten auf den Anfang zurüd: 
fommen, auf die Götternamen im Allgemeinen. Es iſt nämlich, fo 
viel mir befannt ift, noch nicht darauf gemerkt worden, wie fie zum 
Theil fih auf Gebetformeln und Litaneien beziehen, oder daraus 
entiprungen πὸ. Ein Beilpiel führte ich oben ſchon an, Φέρβε 
βόας, φέρε μᾶλα, φέρε στάχυν etc, um zu zeigen, daß mit dieſem 
Gebet der Name Φέραια und ähnliche zufammenhängen. Aber auch 
Μαλοφόρος geht aus eben denſelben hervor. Webereinftimmend 
jagt Aeſchylus in der Stelle der Danaiden über die Bermählung ber 
Erde: 7 δὲ τέκτεται βροτοῖς ήλων ve βοσκὲς καὶ βίον Ζημήτριον. 
Melophoros hieß Demeter im Megarifchen (Paus. 1, 44, 4), wo 
ἐδ denn die Legende unter andern fo erklärte, fie habe die erften 
Schafe im Land gezogen. Auf Münzen der Demeter (Fadelträgerin) 
findet man daher den Schafbod (Eckh. T. 2 p. 225. Neumann 
Pop. N. T.I p. 227). Auch Zeus wird in diefer Verbindung Ἐπιμήλιος 
und Nourog oder MnAoodos, MnAdowos, MnAworos auf Naros (Inſchr. 
b. Tournefort, Villoison in dem Mém. de l’Acad. T. 47 p. 313), auf 
Gorfu (Dodwell, Travels Vol. I p. 34), Meıikios, in Orchomenos 
(Inſchr. b. Böckh Th. 2, 398 der atheniihen Staatshaushaltung), 
Mnkıos, in Nikäa (auf einer Münze Domitians, bei Sestini Lett. 
num. sec. serie, T. I. p. 80), wie auf Lesbos Apollon Medoeıs. 
So erklärt fih die Auro aus dem, was im Homerifchen Hymnus 
auf Demeter (473) Zeus zu dieſer fpricht, und was die Menſchen 
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zu ihr beteten: καρπὸν ἄεξε, wie zur Tellus und Gere: Vos date 
perpetuos sementibus auctus (Ovid. Fast. 1, 679). Auf die 
Thallo bezieht fih Ariftofles in dem Hymnus an die Demeter zu 
Hermione (ap. Ael. H. A. 11, 4): ἵλαος εἴης καὶ πάντων ϑάλλοι 
κλῆρος ἐν ᾿Ἑρμιόνῃ. Der in der Thallo perfonificitten Kraft und 
Wirkung der Erde entſpricht Ταλαός, als Vater des Adraftos, und 
Zeus Ταλλαῖος. Aus einem dodonäiſchen Hymnus klingt feierlich 
ber Name Demeter wieder: Γὰ καρποὺς avieı, διὸ κληζετε 
μητέρα γαῖαν. Aehnlich in den Tagmwerken (562): — εἰσόκεν αὖτις 
Γῆ, πάντων μήτηρ, καρπὸν σύμμικτον ἐνείκη. Nicht zufällig 
nennt Homer den Apollon, welchem die Söhne der Achäer den Päan 
fingen (1. 1, 472), Hekaergos, fondern anfpielend auf ben wir: 
lihen kurzen Päan, worin diefer Name erfcholl, wie denn der Hym- 
nus ber Brandiben, der Päan nämlich, lautete: Meiners, ὦ παῖδες, 
Exaegyov καὶ “Exusoynv (Clem. Alex. Str. 5, p. 750). Das Ge 
bethen der Schnitter: πλεῖοτον οὖλον ἵει ἔουλον ἵει erinnert 
an den Beinamen Καλλίουλος. Aller Wahrfcheinlichkeit nach if 
auch der Name Arioferfos und Arioferja entftanden aus einem 
mehrmal wiederholten Epodos, ähnlich wie der, welcher hinter dem 
eleiichen Gebet an den Frühlingsftier ausgerufen mwurbe: "Ad 
ταῦρε, "Αξιε ταῦρε. (Plutarch. Qu. Gr. 86.) So alſo 481E” Eoos, 
"A&ıe "Egoe, oder mit anderer Aſpiration "A512 Κέρσε, "Abıe Κέρσε. 
Ebenfo betete man: ϑαάρε Ὁ. i. ϑέρ᾽ ἥλιε, ϑαρ-γήλις ϑαργηλιδ, 
wärm’, oliebe Sonne, wärm’ (ähnlich wie ὕσον, ὕσον ὦ φίλε Ζεῦ), 
und bildete daraus den Feitnamen der Thargelien, wie aus dem 
Gebet: Ἔξεχ,, ἔξεχε, ὦ φίλ᾽ ἥλιε (Poll. 9, 122) die Benennung 
φιληλιάς (φδη; Athen. p. 618 E). Nachher hießen auch bie 
Eritlinge der Früchte felbft, welche am δεῖ im Umzug getragen 
wurden, ϑαργήμα, und der Topf, worin fie lagen, ϑάργελος. 
Dies Gebet aber verfteht ohne Zweifel Heſychius, wenn er am Schluß 
jagt: καὶ παρὰ ἹἱΜιλησίοις ἀγομένη ἐπιφώνησις (WO des Hemſter⸗ 
huys kecke Aenderung ficher falſch ift), und was zu Milet der Art 
Brauch war, mußte von Athen ftammen, und allgemein ionifch fein. 
Auh den Beinamen Britomartis oder Βριτω (wie Eid für 
Εἰδοϑέα etc.) möchte ἰῷ am liebften aus einem durch Gebete ge 
heiligten Ausdrud erklären, nach den Hauslehren 38, 465: 
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Εὔχεσθϑαι δὲ Ali χϑονίῳ 4ημητερί 8᾽ ἀγνῇ, 
ἐκτελέα βρίϑειν Δημήτερος ἱερὸν ἀκτήν, 
und andern Stellen (Ruhnk. ad h. in Cer. 455. Auch Hom. h. 
30, 9: Βρέϑει μέν σφιν ἄρουρα φερέςβιος). Daher denn Dionyſos 
Boweios, in Lesbos auf dem Vorgebivg Boion (Androt. ap. Etym. 
Ρ. 214. Pers. Sat. 1, 76) und bei Smyrna (Murat. T. 2 p. 559, 3. 
zov ἐν Βρεισέᾳ Διόνυσον), ) ferner die Nymphen Bolocı, Βρισαῖ, 
und aud der priefterlihe Name Brifes im Apollodienft. Dieſe 
Brifäifchen Nymphen haben zwar in der Legende den Ariſtäos auf 
Keos die Bienenzucht gelehrt (Heraclid. Pont. 9. Etym. 1. 1.) jo 
wie dem Dionyjos (Cornut. 1. 1.), und werden demnach unter βλέίττειν, 
zeideln, gezwungen. Allein dies ift falfch, und die Biene des Zeus 
Ariſtäos ᾿Ικμαῖος ſelbſt, urfprünglid nur ein Gerealifches Symbol, 
ven Fleiß des Landbaues (weshalb fie für den Landmann ein glück— 
liher Traum find, nach Artemibor, für andere eine Vorbedeutung 
der Unruhe), und die Süßigfeit des lieben Brodes zu bezeichnen. 
Als eins der häufigften Zeichen auf den älteften Münzen getreide: 
reiher Städte, zumeilen mit der Aehre verbunden, auch mit Trau- 
ben, ober unter den Beinen des Stiers, unterm Zweigeſpann, geht 
die Biene keineswegs auf Bienenzucht. Sie fteht in Verbindung 
mit den Meliffen als Priefterinnen der Demeter und Kora. Nur 
in diejer Joeenverbindung, nicht der Wurzel nad, ift βριτύ, ſüß 
(Hesych. Solin. 17. Cornut. 1. 1.), nämlich ſegensreich; jo wie e3 
auch Neanthes (περὶ τελετῶν, ap. Etym.) αἷ gut, nad einer 
eigends dazu erfundenen Gefchichte, erklärt. Das Wort Britomartis 
gehört in die Klafje von Μελίβοια, ἸΠελικέρτης ete., die in dem 
von den griehifhen Grammatikern nirgends unterfchiedenen noch 
erläuterten, aber nothmwendig zu berüdjichtigenden Styl "und Ton 
‚ treuberziger Frömmigkeit etwas beſonders Inniges haben mußten. 
Sn Hinficht des Zufammenhangs der Gebete mit den Namen find 


1) Ganz verkehrt und erbichtet tft die Erklärung bes Gornutus (ad Pers. 1.1.) 
von einem baarichten Bachus Brifeus, im Gegenfa eines glatten Lenäus. 
Macrobius fagt (Saturn. 1, 18): Brifeus werde alt abgebildet. Alfo den fog. 
indifhen Dionyfos verftand er darunter. Auch brisa, uvarum subactarum 
massa, woran Siebelis ᾿4τϑίϑων Fr. p. 92 dachte, fcheint mir nicht einen wärs 
digen Beinamen abzugeben. 

4 
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die Ovidiſchen Faften vorzüglich lehrreih. Dicite, tu lucem nobis, 
Lucina, dedisti (3, 255) u. dgl. 

Namen von diefer Natur habe ich hieratifch genannt, weil 
ih τάμε nicht jagen mag; und nur von folder babe ἰῷ bie 
überall geredet. Man muß davon unterfcheiden die mehr dichter: 
Shen oder ausmalenden, welche oft die durch den Gottesdienft gehei- 
ligten von ftehenderer Form auf das Mannigfaltigfte nach und um 
bilden, oft auch nur die Kunftbildungen der Götter nachmalen und 
einer das Leben mit allen feinen Menfchlichfeiten in den Olymp 
übertragenden Mythologie und Göätterronanenpoefie angehören; fo 
dann die örtlichen, von den Städten, wo ein Gott verehrt wird, 
hergenommenen, die durch die Erinnerungen an große Seite und Theo: 
rieen, an wohlflingende Dichterftellen 2c. oft feierlich genug Elangen, 
oder nur überhaupt von den Worten Berg, Meerufer, Fluß, Duele, 
Trift 2c., je nachdem Tempel und Altäre ftanden, gebildet; endlid 
die geſchichtlichen, die auf bejondere Anläffe gehen, worunter 
ein Heiligthum geftiftet worden, auf einzelne Begebnifjfe der Men— 
chen, die fih zu ihm hingewandt hatten, auf feitftehende und eigen: 
thümliche Lieder, Feſte und Gebräuche: | 

Die bieratiihen Namen ift es heilfam zu verfolgen, bis wo fid 
ihre Spur in den Geſchlechtern der Priefter und des Königs und 
in der Geographie verliert. Diefer Zuſammenhang muß jedem ſich 
aufdringen, welcher den Religionsalterthiimern aufmerkſam nachforſcht: 
er muß nur befjer verftanden und entwidelt, und ἐδ muß bei dem Er: 
klären mehr Unterfcheidung angewandt werben, al3 oft geſchehen ift, wie 
3. B. von einem Bryant. In Schweden jollen noch jest ſehr Häufig 
Fluß, Fels, Berg und Duelle die Namen von Göttern und den fie 
begleitenden Mythen tragen. Eine Zufammenftellung ſolcher hiera- 
tiſchen Namen von Flüffen, Quellen, Triften und Inſeln der Grie 
chen würde Verwunderung erregen, und, in Verbindung mit ihrer hei: 
ligen Botanit und Thiergefchichte, welche einigermaßen dem Aber: 
glauben des Mittelalters zu vergleichen find, der Frage, wie weit 
priefterlihe Zucht und Wiſſenſchaft bei dieſem Wolfe gereicht habe, 
manche nähere Beftimmung ertheilen. | 

Noch unter einem beſondern Gefichtspunft verdient die Klaſſe 
der beziehungsreichern, Eigenihaft und Wejenheit ausdrüdenden Na 
men unſre ganze Aufmerkfamfeit. Wir erbliden nämlich, jo wie wit 
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den Zuſammenhang und Gebrauch derfelben jchärfer beobachten, in 
ihnen einen Anlaß zur Bielgötterei und zu unwürdigem Aberglauben 
und verfehrtem Myfticismus, nicht minder wirkfan als die Bilder, 
obwohl an fih urjpünglih ihr Gebrauch eben jo wenig unbeilig, 
unverftändig oder unnothwendig geweien, als der der Bilder. In 
einer  Bielheit gleichſam von Genien wird das göttlich Schaffende 
und Ernährende, in gejchloffenem Vereine, als ein Ganzes und 
Einiges angebetet ; Zeit, Zufall und Mißbrauch reißen das Verbun— 
dene auseinander, und unfaßlich und rein magiſch fteht es fernerhin 
Da. Aus einem urjprünglichen pantheiftiichen Hymmus entfaltet ich, 
indeß die Gejchlechter, die Stände, die Stämme fich jcheiden und 
and in diefer Hinficht ſich gleihjam in das große Gemeinfame ver: 
theilen, indefien die Natur der Wohnorte, die Verſchiedenheit in An: 
fihten und Ausjhmüdungen das Ihrige wirken, eine Schaar von 
Göttern, und verbreitet fih Durch das Land hin. Arnobius jagt 
(4, 13): Wie fehr und auch allen von den Lehrmeijtern eingejchärft 
wird, daß die Namen der Götter nicht im Plural deckinirt werben 
Tonnen, jo habt ihr εὖ doch immer wieder vergeſſen, jegt mehreren 
Göttern denfelben Namen gegeben, jest, wenn ihr ſonſt auch in der 
Zahl derſelben beichränfter waret, fie wieder durch die Mehrheit der 
Beinamen vervielfältiget; über welchen Punkt ehemals viele jcharf: 
finnige Männer in römifcher wie in griechifceher Sprache gefchrieben 
baben. 

Nicht felten ftehen die Hymnennamen bdefjelben Gottes, auch 
ohne ein auögebildetes Syſtem des Dualismus, mit einander in 
Widerſpruch, indem hierdurch, wie ἐδ jcheint, gleichwie durch das 
Geheimnißvolle und Wunderbare, die Allheit und Unendlichkeit 
ausgedrückt wurde, welche alles Aeußerſte, alle Widerſprüche in fich 
vereinigt und auflöft. 

Sn den Vedas haben wir das ältefte und echtefte Beiſpiel und 
. Mufter folder liturgischen Hymnen, welche in Namen und Beinamen 
Sonne, Mond, Feuer, Himmel, Luft und Dunftkreis, Waller und 
Erde verherrlichen, und nebft dem Ceremonialgeſetz den Hauptinhalt 
derjelben ausmachen. Solche fangen die Priefter, von denen Arrian 
ſpricht. Colebrooks Abhandlung über die Vedas im 8. Bde. der 
Asiat. Researches wird niemand ohne Vortheil für die griechichen 
Alterthümer leſen. Aehnlich find in der Zoroaſtriſchen Religion die 
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Izeſchne, Anbetungsgrüße, womit von Herder u. 31. die Orphiſchen 
Hymnen verglihen worden find. Dem Odin waren zwölf Haupt: 
namen gegeben, und noch 114 andere. In dem fog. Muhameda⸗ 
nischen Roſenkranz wird Allah mit 99 Eigenfchaften geprieſen: 
Stuart bejchreibt Diefes Abbeten Th. 2 Ὁ, 19. Das mehrmals 
edirte Gebet des Ali ben Abi Taleb enthält in einzelnen, abge 
brochenen Benennungen Gottes faft die ganze Dogmatik des Koran. 
Auch von rohen Völkerſchaften hat man Tolche Izeſchnes aufgezeichnet, 
wie ich mich 3. B. erinnere ein ähnliches Gebet eines amerifanifchen 
Stammes gejehen zu haben. Daß fie den aegyptifchen Prieftern vor: 
züglich angemefjen fein mußten, fällt in die Augen, wenn es gleid 
am allerfchwierigiten ift, was von dieſer Seite allzu apokryphiſch auf 
uns gefommen ift, zu fallen und zu fichten. Von den alten Orphi⸗ 
ichen Hymnen, welde Pauſanias kannte (9, 30, 5), aller Wahr: 
cheinlichfeit nach diejelben, woron Platon und Demofthenes reden, 
darf man auch noch bejonder3 darum, weil fie äußert kurz waren, 
vermuthen, daß fie Dorologieen der im Allgemeinen bezeichneten Gat- 
. tung waren. Alle Arten von geheimerem Gottesbienft. und Weihen 
hielten die alte Lehre und den alten Brauch feft, fie hielten manden 
Namen jogar, wie ih 2. B. von Φανης vermuthe (als aus φανηϑι 
ταῦρε oder dgl. entitanden, verwandt mit Περσεφάνη, Davorke, 
des Dionyfiihen Ikarios Weib, Zugıparns neben Γανύκτωρ und 
Klymene Ὁ. i. Kora), bis auf jpätere Zeiten vor der Welt verborgen. 
Die Natur und die Wirkſamkeit diefes Namendienftes, wenn id fo 
fagen fol, auch unter den ‚Griechen, neben dem der Bilder, der 
Zahlen und der heiligen Sagen mehr in das Licht zu ſetzen, wird 
dieſes Buch viel beitragen können. 

Den Eleinen Anhang aber fchließe ich mit dem herzlichen Wunſche, 
daß Ihre Studien nicht Ihretwegen allein, fondern auc dar, 
weil fie der Wiffenfchaft wefentlichen Nutzen bringen werben, ben 
glüclichiten Fortgang haben und mehr Begünftigung von außen erfahren 
mögen, als ihnen bisher zu Theil ward, nur die einfachfte durch 
eine beitimmte und ungeſtörte wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit, wos, 
wenn die Gelegenheit jäumte, Ihr Geift und Ihr Charakter v0 
vielen Andern Sie vorlängit beriefen. 


Die Compofition der Polygnotiſchen Gemälde in der 
Leiche zu Delphi.*) 


— — — 


Taf. 1. I. 


Unter allen Gemälden Polygnots ſcheinen die der Leſche im 
größten Auf und Anſehen geftanden zu haben. Ein Scholion zu 
Platon Gorgias, wo diefer Maler als der Bruder Ariftophong ohne 
den Namen erwähnt ift, erinnert ftatt alles Anbern an die bewundern3- 
werthen Gemälde (ϑαυμαστῆ yoapr) in Delphi mit dem befannten 
Epigramm darauf. Plutarch ſpricht in Bezug auf diefelben von dem 
Ruhm PBolygnots.!) Plinius führt nur kurz an: hic Delphis aedem 
pinxit, ὃ. i, οἴκημα, Saal: aber Philoftratus erwähnt Polygnots 
Gemälde unter den berühmteften Weihgefchenfen in Delphi (V. A. 
VI, 11), und daß Pauſanias fie ganze fieben Gapitel feines zehnten 
Buchs hindurch beichreibt, verdanken wir nicht allein ihrem veichen 
Inhalt, denn die Worte, womit er ſchließt, find bedeutſam in feinem 
Munde durch das Lob Hoher Schönheit ?), jo wenig er auch das 
malerijche Berdienft im Einzelnen heraushebt. [Themiſtius in der 
von A. Mai zuerit herausgegebenen Rede (7. ἀρχῆς 6. 10) bewundert 
den Phidias wegen des Zeus in Vila, den Polygnot wegen der Leiche, 


— 


*) Abhandl. der königl. preuß. Akad. der Wiſſenſch. 1847. Die Zeichnun: 
gen find mit Genehmigung der königl. Akademie von den Originalplatten ab: 
gezogen worden. 

1) De def. orac. 47. ἄρ᾽ οὖν ὃ βουλόμενος ἅπτεσϑαι τῆς ὑλικῆς ἀρχῆς, ζητῶν 
δὲ χαὶ διδϑάσχων τὰ παϑήματα καὶ τὰς μεταβολὰς ἃς ὥχρᾳ μιχϑεῖοα σινωπὶς 
ἴσχει καὶ μέλανι μηλιάς, ἀφαιρεῖται τὴν τοῦ Πυλυγνώτου δόξαν; 

3) Τοσαύτη μὲν πλῆϑος καὶ εὐπρεπείας ἐς τοσοῦτόν ἐστιν ἥχουσα ἡ τοῦ 
θασίου γραφή. 
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den Myron wegen der Kuh. Der Kaffandra bes zweiten Ge 
mäldes gedenft Lucian als eines berühmten Meiſterwerks ver 
Malerei. Da ein Gemäldejaal in Delphi, der neben diefer Halle 
genannt werden könnte, nicht erwähnt wird, jo ift zu vermuthen, 
daß unter dem Gemäldeſchatz in Delphi (πινάκων ϑησαυρός), we 
von Polemon bei Gelegenheit zweier marmornen Yünglinge darin 
ſprach 1), eben nur die Leiche jelbft zu verftehen jei.?) Zu Polemons 
Zeit hatte der Gebrauch des Gebäudes als Leiche im eigentlichen 
Sinn vermuthlih längſt aufgehört, da Paufanias jagt, daß man vor 
Alters dort zum Sprechen zufammengefommen fei: daher durfte au 
ber Name mit einem allgemeineren vertaufcht werden. So hat man 
den Saal neben den Propyläen in Athen, das οἴκημα, wie e3 be 
Pauſanias heißt, auch Pinakothek genannt. Auf diefe Art ift auch 
Plutarch, der von den Thüren der Leiche der Knidier fpricht 5), mit 
der Vorjtellung, daß die Leichen im Allgemeinen ohne Thüren waren‘), 
vereinbarli: denn es ift nicht unmwahricheinlih, daß man den The 
fauros der alten Gemälde, der, wen er aud für jedermann zu 
gänglich war, doch nicht eigentlich zur Leiche mehr diente, -Durch Gitter 
thüren, vielleicht ſchon ſehr frühe verwahrt hatte. 

Der Saal (οἴκημα) mit den von den Knidiern dem Apollond 
geweihten Gemälden, der von den Delphern fortwährend Leiche ge 
nannt wurde, weil er ehemals ihre Leiche geweſen war, befand ſich 
über der Duelle Kafjotis?), und der verjtorbene Ulrich glaubte in 
einem alten Fußboden in einem Seumagazin oberhalb diefer Duelle 
den der Leiche zu entdeden [Reifen in Griechenland 1, 107]. Wenn 
man aus dem Tempel kommend ὦ links mandte, kam man zu dem 
Grab des Neoptolemos, umgeben nit einer Einfafjung, an melden 


1) Athen. XIII. p. 606. ἃ. [Meineke in Gerhard Arc. Zeitung. 1857, ©. " 
102 emendirt: Σπινατῶν ϑησ. nad) Strab. 5 p. 214.] 

2) Miefeler in den Götting. Anz. 1841 ©. 1844. R. Rochette Peint. ant. 
p. 113 verfteht irgend eine andere Pinakothek in Verbindung mit dem Tempel, 
wie man denn wohl allgemein gethan hat. 

3) De def. orac. 6. ἤδη δέ πως ἀπὸ τοῦ νεὼ προϊόντες ἐπὶ ταῖς ϑύραις 
τῆς Κνιδίων λέσχης ἐγεγόνειμεν. Daß dies nur Eingang bedeuten folte, iſt 
nicht wohl glaublid. Was Demofthenes fagt Phil. IV p. 140 Reisk. ὁ ἐπὶ 
ταῖς ϑύραις ἐγγύς οὐτωσὶ avkavouevos, ift verſchieden. 

4 Schol. Od. XVIII, 829. οἴχημα ἀϑύρωτον. 

5) Paus. X, 25, 1. 
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‚bie Delpher jährlih eine Todtenfeier begingen: von da aufwärts war 
ver Stein des Kronos, und wenn man von dieſem wieder πα dem 
Tempel zuging, die Kafjotis. ἢ Die Leiche alfo, über der Kaflotig, 
war dem Tempel ungefähr gegenüber. In dem erjten Gemälde fam 
Neoptolemos vor, noch allein von den Hellenen im Morden begriffen, 
wobei Pauſanias bemerkt, dies [εἰ darum, weil das ganze Gemälde 
(worunter beide Wände verftanden werden) über das Grab des Neop- 
tolemo3 fein, darauf ſich beziehen ſollte) Dieje Wahl des Gegen- 
ftandes zu Ehren des Neoptolemos ift auch nicht zu bezweifeln, ob: 
gleih Polygnot auch ohne das in einer Iliuperſis den Neoptolemos 
nicht ander? als einen andern Achilleus in dem Abfchnitt des Kriegs 
nach dem Tode des eriten, als den blutigiten der Helden hätte dar— 
ftelen können. Auch daß in der mit dem Felde der Zerjtörung ver- 
bundenen Unterwelt Achilleus eine hervorragende Stellung einnimmt, 
war durch die Odyſſee, durch die ganze Poeſie dieſes Kreiſes vorge- 
zeichnet, indem es zugleih der örtlichen Beitimmung dieſer Darftel- 
(ung diente. Webrigens hat diefer örtliche Bezug, der die Wahl des 
Gegenitandes bejtimmte, den tief denkenden Künftler nicht verleitet in 
der Behandlung jo großer Stoffe, worin er alte berühmte Dichtungen 
zu Borbildern hatte, von deren Bedeutung und Beitimmung in ihrem 
Ganzen, ihrem Zuſammenhang und ihrer Einheit abzufehen und im 
Charakter der Perſonen und Verhältniſſe oder in der Anordnung 
irgend etwas zu erfinden, das die freie Geitaltung der allgemein 
gültigen Sage und die reine Zufammenftimmung aller aus ihr er: 
griffenen Beftandtheile jtören könnte. Irrige Vorftellungen über die 
Abhängigkeit der erften Sompofition von Neoptolemos, der andern 
von Odyſſeus haben, nächft einer mangelhaften Auffaffung des Zu: 
ſammenhangs der alten Voefie, vorzüglich beigetragen zur Verkennung 
des Plans und künſtleriſcher Abfichten, die faft durchgängig ſich ver- 
παπο ὦ und deutlich ausfprechen. 

Bon einheitliher Compoſition eines großen, vieltheiligen bich- 
terischen Ganzen bietet Polygnot in der Malerei durch die Bejchreibung 
des Paufanias das früheite bis dahin bekannte Beifpiel dar. Zu 

1) Paus. 24,5. 

2) 26, 1 — ὅτι ὑπὲρ τοῦ Νεοπτολέμου τὸν τάφον (eigener Gebrauch der 
Präpofition) ἡ γραφὴ πᾶσα ἔμελλεν αὐτῷ γενήσεσϑαι. 

Welder, Kleine Schriften. V. 5 


΄ 
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vermutben ift fie auch in den Werfen großer Zeitgenofjen von ihm, 
in dem Krieg der Sieben gegen Thebä von Onatas im Qempel der 
Athene zu Platäa, in Mikons Argonauten und jeinen beiden Gemälden 
des Siege des Thejeus über die Amazonen in Athen, in der mara- 
thonifchen Schladt von Panänos. Nur die noch nicht bekannt ge 
machte von Herrn Francois ausgegrabene große Vaſe in Florenz 
zeigt ung eine weit ältere Kunft ſchon auf demfelben Wege, eine Com: 
pofition, die zum Theil zu den Kyprien in ähnlichem Verhältiſe 
fteht wie die eine des Polygnot zur Kleinen Ilias. Noch zählt man 
darauf 115 beigefchriebene Namen. Iliuperſiden waren außer der 
des Leſches von Arktinos und von Stefihoros vorhanden ; Nekyien 
enthielten außer der Odyſſee die Noften und die Minyas als Epi: 
joden, und die der legteren hat Polygnot in Einigem vor Augen 
gehabt, während die Homerifche feine Erfindung hauptſächlich leitete 
und beftimmte. Die ausführliche Beſchreibung diefer beiden Gemälde 
ift daher für den Kreis der Poeſie und den der Kunſt gleich wichtig. 
Das Brincip der ſymmetriſchen Compofition zeigen fie in größerem 
Umfang und fehöner durchgeführt, die maleriſche Dichtung im epiſchen 
Stoff erfinderifcher und reicher als irgend ein anderes Werk der alten 
Malerei; fie find ein Höchftes in ihrer Art, nicht weniger als in 
anderer Compoſitionsweiſe die Giebelgruppen des ‘Barthenon. 

Die Unterfuchung diefer Compofitionen hatte ich in der Zeit, ald 
ich mit den Gemälden des Philoftratus beſchäftigt war, mir ange 
legen ſein laffen und fie auf engem Raum nach Abtheilungen in 


Feldern, mit Gruppen von Buchſtaben ftatt der Figuren nachgebildtt, 


bie Gründe auseinandergefeßt, alles in allem Wefentlichen jo mie 
ich fie jeßo vorzulegen im Begriff bin.) Jacobs, dem ich unter 
den Arbeiten, die wir damals unter einander zur Herausgabe δῶ 
Philoſtratus austaufchten, das erfte Gemälde mitgetheilt hatte, ſchrieb 
mir (24. Mai 1824), es εἶπε ihm die Darlegung der Ordnung ſo 








1) Philostr. Imagg. p. 485 s. Aeſchyl. Tril. S. 442. 512, wo aud) das 
Princip der ganzen Anordnung ausgeſprochen ift, jo daß, wer diefem einiger 
maßen vertraute, mit dem Nachweis meiner eigenen Anordnung mir hätte zu 

vorkommen können, zumal da aud die Hauptſache aus dem erften Gemälde, 
die Eidfcene ala Mittelgruppe der fieben Abtheilungen unten, in einer mit Recht 
πίε unbefannt gebliebenen Differtation von König, de Pausaniae fide et auc- 
toritate, Bonnae 1832 p. 48 aus meinen Borlefungen angeführt war. 


- 
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flar und dem ſymmetriſchen Geifte der alten Malerei jo angemeflen, 
daß er Einwendungen dagegen faum für möglich halte. Auch ſchickte 
er mir bald nachher unaufgefordert zur Benutzung bei der Belannt: 
machung der Arbeit, die er vorausfegte, fortlaufende Anmerkungen zu 
dem einfchlägigen Terte des Paufanias, die er ehemals aus Anlaß 
von Böttigerd Behandlung der Sache in der Archäologie ver Malerei 
niebergefchrieben hatte und woraus ich mir zur Pflicht mache, bei 
biefer Gelegenheit endlih ſpät noch aus Erfenntlichkeit, alles die 
Sachen Betreffende an feinem Drt mitzutheilen. ) Der Belannt: 
mahung aber ftand entgegen die Schwierigkeit, einen Künftler zu 
finden, der nach den Bemerkungen eines Erklärers das Werk der 
Aufzeihnung hätte unternehmen können, der talentvoll und erfinderifch 
genug, zugleich in den ung fremdartigen Geift diefer älteren Kunſt 
eingeweiht, niit ihren Werfen vertraut und dabei zu der innigen Hin: 
gebung bereit gewejen wäre, durch die eine Kunft des Ueberſetzens 
unter uns möglich geworden ift. In diefer höchiten Art der UWeber- 
ſetzung, die zu ihrer Darftellung die Züge aus zerjtreuten und ſchwer 
nur berauszufindenden Kunſtwerken zufammenfuchen müßte und allein 
den Gedanfeninhalt fich gegeben fähe, zugleich die größte Treue und 
Abhängigkeit zu bewahren, ift Feine gewöhnliche Aufgabe, und ein 
Künftler, der diefe Bedingungen vereinigte, lebt vermuthlich auch jetzt 
nicht, obgleich unter Umſtänden das Ziel auf eine Art erreicht werden " 
könnte, die einen Kreis beſonders unterrichteter Befchauer in freudiges 
Erftaunen jegen würde. Zwei befreundete große Künftler, Cornelius 


1) Sie füllen in der Abfchrift einen Bogen. Nicht wenige, die gegen Böt- 
tigers Vermuthungen gerichtet find oder Einzelheiten des Ausdrucks angehen, 
find dur die Ausgabe von Walz und Schubart nun Überflüffig geworben. 
Nur einige Verbefferungen will ich ausheben, bie auch in dieſer gemacht find, 
wo auch c. 25, 2 ἡ καὶ Ἑλένην für ἥν oder ἔνϑα, aus Jacobs zum Achilles 
Tatius aufgenommen if. Nämlih c. 26, 1 συνέϑηχε für οὐκ ἔϑηκε. Ib. 
ihließt auch Jacobs das wiederholte Ὀδυσσεὺς aus, denkt auch an ὅστηχεν 
ἐνδεδυκώς ϑώρακα für ἐστι, dagegen wird ib. Ayıddevs mit Recht beibehalten 
und die von Paufanias gegebene Erklärung des Namens Νεοπτόλεμος 
mit der von Aorvavak verglichen. c. 28, 4 ἡ δὲ Ὁμήρου ποίησις ἡ ἐς 
Ὀδυσσέα mit Recht gefordert, c. 29, 2 τὰ οὖν τοῦ ὄνου ἐς τοῦ Ὄχνου τὴν 
γυναῖκα vorgeihlagen, ὁ. 29, 8 dad ausgefallene γῆμαι vermuthet, was Schu⸗ 
bart aus einer Handſchrift aufnahm, c. 30, 2 ſehr wohl geſchrieben καὶ. Ἰασεύς. 
γενείων ὅδε εὖ ἔχει, für de. 
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und Rauch, die in jener Zeit durch die ihnen vorgelegte Probe ardi- 
tektoniſcher Compoſition ſich angeſprochen fühlten, äußerten einige 
Hoffnung, unter ihren Schülern einen oder den andern zu finden, 
der ſich zu dem Unternehmen eignete; die Sache blieb ruhen, obgleich 
ich wohl einſehen mußte, daß ſie, wenn begründet, im Zuſammenhang 
der Kunſtgeſchichte und bei der Würdigung anderer Kunſtwerke manchen 
Aufſchluß geben würde. Erſt ein wiederholter Aufenthalt in Rom 
in den letzten Jahren hat Anlaß gegeben, den alten Verſuch wieder 
hervorzuziehen, welcher dadurch nicht überflüſſig geworden ſein wird, 
daß ſeit jener Zeit immer mehr alle Blicke ſich auf die früher ver: 
nachläſſigte Compofition in den alten Bildwerken richten umd daß 
viele ſeitdem gefundene wichtige Werke das Verſtändniß derſelben gar 
ſehr erleichtern. In Rom traf ich nämlich mit dem noch lebenden 
der beiden Brüder wieder zujammen, die in Jugendjahren dort meine 
Freunde geworden waren und die für die Gemälde der Leſche mehr 
und Schmwierigeres geleiftet haben als irgend jemand geleiftet hat, 
noch auch, ſelbſt wenn er ihr Werk in mehr al3 einer Richtung ſehr zu 
vervollfommenen im Stande wäre, fünftig je πο für fie thun fann. 
Beide Brüder hatten, al3 der jüngere, noch lebende, nur fechzehn 
Sahre alt war, ihre erften Zeichnungen des erften Gemäldes, noch 
ohne Grundriß des Ganzen, zur weimarischen Kunftausftellung an 
Goethe gefchict und diefen dadurch im Jahr 1803, nicht zu einer 
Preisaufgabe, jondern zu der eigenen Arbeit über beide Gemälde 
veranlagt, die in der Jenaiſchen Litteraturzeitung von 1804 erſchien 
und ὦ im 44. Bande feiner Werke befindet.) Sie felbft ließen 
die Berftörung Ilions in 15 Blättern in Göttingen 1805, mit Cr 
läuterungen von Chr. Schloffer erjcheinen, worauf ihrem nun hin 
gefügten Grundriß des Ganzen in der Zen. Litter. Zeit. 1805 Jul. 
von den Weimarifchen Kunftfreunden, größtentheils mit Beibehaltung 
ihrer Gruppen, ein anderer Blan entgegengeitellt wurde, worin, was 
in dem ihrigen vermißt würde, ein Hüben und Drüben, Gegenjah 
und Gleichgewicht und durchlaufende Linien eingeführt find. ?) Ihte 


1) Goethe’3 Entwürfe beider Gemälde durch Buchſtaben find aud in der 
Meberfegung des Pauſanias von Wiedaſch 1830 wiederholt Bd. 4 ©. 544. 

2) Diefen Grundriß fügte Siebelis dem 3. Theile feines Commentars bei, 
indem er verjchiedene von ihm getroffene Veränderungen durch einen Zeichen: 
lehrer ausführen ließ (p. XXIIL 237). 
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Arbeit trat nachher 1826 in verbeflerter Geftalt in 18, zugleich mit 
dem zweiten Gemälde in 20 großen Kupfertafeln ang Licht (mit neuem 
Titel 1829). In Rom alfo beſprach ih mit Joh. Riepenhaufen den 
Gegenstand und e3 gelang mir, den an eignen finnigen und an: 
muthigen Werken unausgejegt thätigen Künftler zur Entwerfung beider 
Sompofitionen nach meiner Erflärung zu beftimmen. Es galt dabei 
nicht, nad) Maßgabe der ſeitdem möglih gewordenen beitimmteren 
Begriffe über Charakter der Polygnotifchen Zeichnung und ihr Ver: 
hältniß zu gewiſſen uns erhaltenen Kunſtdenkmälern, den Styl oder 
auch die Compofition der einzelnen Figuren und Gruppen im Allge- 
meinen umzugeitalten, jondern nur eine neue Anordnung der Gruppen 
aufzuftellen und Einzelnes nach anderer Auslegung des Pauſanias 
zu berichtigen, fo daß dieſe Entwürfe dem großen Werfe beigelegt, 
das, abgejehen von Bolygnot3 wahrſcheinlichem Styl und feinem Aus- 
druck in Stellungen und Charakteren, durch fein eigenthümliches 
künſtleriſches Verdienſt jo ſehr ausgezeichnet ift, diefem, das ohnehin 
in Deutichland weniger verbreitet ift al3 οὗ zu fein verdient, gewiſſer⸗ 
maßen als Einleitung zu einer zweiten Ausgabe dienen könnten. Iſt 
nämlich durch eine Funftgemäßere, überfichtlichere, an Elaren Bezügen 
reichere Anordnung für die Schäßung der beiden Werke etwas ge: 
wonnen, jo muß hierdurch auch der Belang aller einzelnen Theile, 
wie fie auf einzelnen Blättern größer dargeftellt find, für den Kunft- 
freund gefteigert werden. (δῷ ift befannt, wie ſchwer es tft, ſich von 
jelbitgefaßten und öffentlich dargelegten Anfichten und Combinationen 
zu trennen und in fremde einzugehen, und ich muß daher dem treff: 
lichen Künſtler doppelt dankbar dafür fein, daß er aus Freundfchaft 
für mich jo viele und große Nenderungen in feinen eignen früheren 
Entwürfen vorgenommen hat. Dem wirklichen Styl der Polygno— 
tiſchen Zeit, den ich auf Anlaß eines merkwürdigen Vafengemäldes 
im 2. Bande der Annalen des Archäologiſchen Inſtituts, Franzöfifcher 
Section, genauer zu bejtimmen gefucht habe, durch tiefes Studium 
ausgewählter Vaſengemälde fich zu nähern, obgleih nur jehr wenige 
einzelne Darftellungen unmittelbar benugt und faft übergetragen werben 
Tönnten, möchte einem Andern leichter fallen als dem, der fich [0 
lang und viel beichäftigt hat, nach eignen Seen die Gemälde ber 
Leiche bloß aus Pauſanias und nah einer unter Malern feltenen 
Kenntniß der alten Bildhauerwerke herzuftellen, und der Mühe haben 
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würde, für biefelben Gegenftände in einem verjchievenen Styl zum 
andernmal Geftalt und Charakter zu erfinden. Aber die Künftler 
find gewiß nicht über den Standpunkt auch der beiten Ueberſetzer 
früherer Zeit hinaus, die es nicht laffen fonnten, wie ἐδ die aus: 
ländiſchen auch jest nur jelten laſſen können, ihren eignen Geift und 
Geihmad in die Nachbildung zu legen und die Treue und ΘΕ: 
- entäußerung für ſelaviſch anzufehen, die doch mit der größten Freiheit 
verbunden jein können, wenn die Höhe der Aufgabe richtig gefaßt wird, 

Die Vertheilung der Bilder an den Wänden in drei Reihen der 
Figuren über einander, ohne Linienabtheilung, wie fie fich aus ver 
Beichreibung ergiebt, ift eine uns aus vielen Vaſengemälden, deren 
Vorbilder wir una zum Theil in großen Wandgemälden denken bürfen, 
befannte Einrichtung. ἢ Die im Alterthum überhaupt [0 weit reichende 
Dreitheilung berricht auch an den Wänden in Pompeji in jo fern, al 
diefe gewöhnlich drei horizontale Abtheilungen in der Grundfarbe 
haben, der Sodel ſchwarz oder doch der dunkelſte Theil, der mittlere 
Theil der Wand, der größte, [αι immer in lebhaften Farben, und 
der obere der bellite, der indefjen zuweilen von dem mittleren nicht 
geſchieden ift. 


Die Zerftörung Ilions. 
Der Inhalt genau nad Pauſanias. 

Wenn man in das Gebäude eingetreten ift, fo ift alles zuſammen 
von dem Gemälde, was man zur Rechten hat, da3 eingenommene 
Ilion und die Abfahrt der Hellenen. 

1. Dem Menelaos werben die Anftalten zur Rückkehr gemadht, 
ein Schiff ift gemalt und darinnen Schiffsleute, Männer und 
ungen ?) unter einander; in der Mitte des Schiffs ift Phrontis, 


1) Millin Vases de Canosa und Peint. de Vases I, 49. R. Rochette 
Mon. ined. pl. 35. Mon. ἃ. Instit. archeol. II, 49. 50 und häufig. 

2) παῖδες, nicht Knaben, Kinder des Lagers von neun bis zehn Jahren 
(Böttiger S. 317), fondern Schiffsjungen: ς. 25, 2 ἐπίγραμμα δὲ οὐκ ἔστι 
τῷ παιδί, γένεια δὲ μόνῳ τῷ Φροντίδι. Die an das Schiff angelegte Treppe 
fieht man an der ſchönen Ciſta des Kircherſchen Mufeums mit den Argonauten 
und an dem Sarlophes mit der Entführung der Iphigenia aus Tauris. Mon. 
ined. 149. 
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zwei Stangen haltend und unter ihm ein Ithämenes, welcher Ge: 
wänder ober Deden trägt und Echdar geht die Schiffätreppe herab 
mit einem Waflerkrug aus Erz. | 

2. Auch brechen die Feldhütte des Menelaus nicht weit von 
vem Schiff Polites, Strophios und Alphios ab und eine andere 
Löft Ampbialos auf; unter den Füßen des Ampbialos aber [ἰδὲ 
ein Burſche, der feine Ueberſchrift hat, und Bart hat allein Phrontis. 

3. Brifeis, welche ftehend, und Diomede über ihr und Iphis 
vor beiden, jehen aus wie betrachtend die Schönheit der Selena. 
Helena aber ἴθι jo wie ihr nahe auch Eurybates, vermuthlic 
der Herold des Odyſſeus, obgleich er noch feinen Bart hat. Dienerinnen 
Eleftra und Panthalis, diefe neben der Helena ftehend, Ὁ Elektra 
der Herrin den Schuh anbindend. 

4. Ueber der Helena δὲ ein Mann in ein purpurnes Himation 
eingehült und auf das Aeußerſte niedergeichlagen, in welchem man 
Helenos, des Priamos Sohn, vermuthet noch) ehe man die Ueber- 
Ihrift gelefen. Nahe dem Helenos ift Meges, welcher in den Arm 
verwundet ift, und gemalt it auch bei dem Meges Kreons Sohn 
Lykomedes, der eine Munde auf dem Handgelenk hat, dazu eine 
am Knöchel und eine dritte auf dem Kopf; und verwundet auch 
Euryalos am Kopf und am Handgelenf. Diefe find höher als. 
Helena in dem Gemälde. \ 

3. Verbunden mit der Helena find die Mutter des Theſeus, 
kahl gejchoren, und von den Söhnen des Thefeus Demophon, nad: 
benfend fo viel aus der Stellung fich ergiebt, ob es ihm gelingen 
wird die Wethra zu befreien. Denn Leicheos dichtet über fie, daß fie, 
\obald Ilion eingenommen war, entwich und in das Lager. der Hellenen 
fam und von den Söhnen des Thejeus erkannt wurde und daß 
Demophon fie von Agamemnon erbat, diefer aber jenem zwar gefällig 
fein wollte, aber’ erklärte, es nicht thun zu können ohne zuvor Helena 
dazu zu bewegen: da er denn einen Herold fandte, that ihm Helena 
den Gefallen. Nun fcheint der Eurybates im Gemälde zur Helena 
gekommen zu fein der Nethra wegen und den Auftrag des Agamem- 
non auszurichten. 


ἡ Gewiß nicht mit Spiegel oder Schmuckkäſtchen, wie Böttiger ©. 318 
meint, jondern müßig daftehend, wie die Riepenhaufen fie zeichneten. 
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5. Die Troerinnen dann gleichen Gefangenen und Wehflagenden : 
e3 ift gemalt Andromache, vor welcher der Knabe fteht und ihr 
die Bruft ergreift, und Medefilafte, εἶπε der unehelihen Töchter 
des Priamos, beide mit Schleiern verhüllt; Polyrena aber hat nad 
der Sungfrauen Weiſe die Haare auf dem Kopf aufgeflochten. 

6. Dann bat er auch den Neftor gemalt mit einem Hut auf 
dem Kopf und zwei Lanzen in der Hand und fein Roß in der Ge 
ftalt, αἵδ᾽ wenn es ſich eben wälzen wollte. 

Bis zu dem Roß ift Ufer und darin Steinchen fichtbar, von da 
απ aber ift nicht mehr See zu erkennen. 

7. Weber den Weibern zwiſchen Aethra und Neftor in der Höhe 
find ebenfalls Gefangene, Klymene, Kreufa, Ariftomade un 
Kenodife (zwiſchen Aethra und Neftor, nicht zwiſchen Demophon und 
Neftor, fo daß alſo jene außerhalb, Demophon nach der Helena zu 
ftehen ſcheint). 

8, Ueber diefen find auf einem Ruhebett gemalt Deinome, 
Metioche, Peiſis und Kleodike. 

9, Dann ift gemalt Epeios nadt, die Mauer der Troer auf 
den Boden nieberwerfend, über welche allein der Kopf des hölzernen 
Pferdes hervorragt.!) 

10. Polypötes, des Pirithoos Sohn, den Kopf mit einer 
Tänia ummunden?), und neben ihm Akamas, der Sohn des The- 
jeus, den Kopf mit einem Helm bebedt, auf dem Helm ein Buſch; 
und Odyſſeus mit einem Panzer angethan, Ajas aber, des Dileus 
Sohn, der einen Schild Hat, fteht bei dem Altar und ſchwört über 


—— 


das Erkühnen gegen Kaſſandra. Kaſſandra ſitzt zur Erde und hält 


das Bild der Athena, da ſie ja das Xoanon vom Geſtell wegriß, als 
Ajas ſie von der Zufluchtsſtätte fortzog: gemalt ſind dann auch die 
Söhne des Atreus, auch dieſe behelmt, und Menelaos hat 


1) Für ὑπὲρ αὐτῶν, dad mit Bezug auf Τρώων geſetzt worden war, ver⸗ 
muthete Siebelis, wie auch Jacobs, und festen Walz und Schubart und ἃ. 
Dindorf ὑπὲρ αὐτό. Böttiger S. 826 verfteht, das Roß werde hereingezo: 
gen: aber die Zerftörung ift ja ſchon erfolgt, nachdem die Männer ausge: 
ftiegen find. 

2) Der Grund diejes Schmuds läßt πῶ nicht angeben: denn auf den Sieg 
des Polypötes in den Leichenfpielen Il. XXIII, 844 allein bezog er ſich gewiß 


nit, und an ein erotifches Zeichen ift in dieſem Kreis und in dieſer Zeit 


ſchwerlich zu denken. 
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auf dem Schild einen Drachen des in Aulis bei dem Opfer erjchie- 
nenen Zeichens wegen: !) durch diefe wird dem Ajas der Eid abge: 
nommen. ἢ 0 

11. Gegenüber dem Pferde bei dem Neftor iſt Neoptolemos, 
ber den Elaſos getöbtet hat, welcher Elafos einem nur noch wenig 
Athymenden ähnlich ift; den Aityonoos, der auf das Knie gejunfen 
ift,?) Haut Neoptolemo? mit dem Schmwerdt. 

12, Ferner ift ein Altar gemalt und ein Meiner Knabe, der 
aus Furt den Altar erfaßt, und auf dem Altar liegt ein eherner 
Panzer von einer Geftalt, die zu meiner Zeit felten ift, vor Alters 
ober trugen fie folde. Es waren eherne Stüde, da3 eine der Bruft 
und der Gegend um den Leib angepaßt, das andre zur Bedeckung 
des Rüden und man nannte fie Gyala, legte das eine vorn, das 
andre hinten an und fügte fie nachher mit Spangen aneinander. 
Auf der andern Seite des Altar3 hat Polygnot die Laodike ftehend 
gemalt.*) Nächſt der Laodike ift ein Unterſatz von Stein und ein 
ehernes Badbeden darauf und Medufa fit auf dem Boden, mit 


1) Meyer zu Windelmann Th. 2 S. 720 deutet diefe Schlange ald Wappen 
von Sparta. Vgl. Heynes Antiqu. Auff. 1 S. 90 Not. Zeitihr. für a. 8. 
©. 575. Auf der mweimarifhen Vaſe mit dem Raub der Kaſſandra hat Ajas 
ben Drachen und er führt bei Philoftratus Her. VIIL, 11 einen zahmen Draden 
bei ſich. 

2) ἐπὲ τούτοις τὸν Αἰάντα ἐξορκοῦσι. Jacobs: his adstantibus. Malles 
utique οὗτοι aut πέντε οὗτοι. Nemo tamen tam violento remedio uti volet. 
Unde autem Boettigerus noverat, Ulyssem stare aversum, cum Polypoete 
colloquentem ὃ Siebelis erklärt richtig propter, de: ἐπὲ τούτοις geht zurüd 
auf das Bergehen und ἐξορχοῦσι geht auf die fünf Heroen. Dur Die 
falfde Erklärung prope, post illos waren aud die Riepenhauſen verleitet 
worden, die Eidabnahme den Atriden allein zu geben, wie auch Böttiger 
©. 326 thut. 

8) Nicht flehend, jondern liberwältigt, wie Aesch. Ag. 63 γόνατος κονίαισιν 
ἐρειδομένου, vgl. die Stellen bei Blomfield. 

4) Böttigerd Emendation in Betreff der Laodike S. 334 beruht auf offen: 
barem Mißverftändniß. Den Panzer aus zwei Stüden hatte PBaufanias in 
einem Gemälde des Kalliphon von Ephejus im dortigen Artemistempel gefehen, 
10 er dem Patroklos von Mädchen angelegt wurde. Zugleich führt er die 
Stelle der Ilias XV, 314 an. Mehr über die γύαλα bei Böttiger Bafengem. 
1 ©. 73, Brönbdfted Bronzen von Siris ©. 24. Hr. Nittmeifter Maler in 
Baden befigt in feiner merfwürdigen Sammlung antifer Küftungsftüde und 
Waffen aud) die beiden ἡμιϑωράκια eines ſolchen Panzers. 
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beiden Armen den fteinernen Fuß umfaſſend. Neben der Medufa 
aber ift eine kahl geihhorne Alte oder ein Eunuch mit einem 
nadten Knäblein auf dem Schooße, welches aus Furcht die Hand 
vor den Augen hält. 

13. Zodte dann, Pelis mit Namen, nadt auf den Rüden ge 
mworfen, unter dem Pelis liegen Cioneus und Admetos nod mit 
den Panzern angethan. 

14. Andere höher al3 dieje, über dem Badegefüß Leokritos, 
des Polydamas Sohn, der durch Odyſſeus umgelommen, über dem 
Eioneus und Admetos aber Koröbos, des Mygdon Sohn, der um 
Kaſſandra freite. 

16, Ferner find über dem Koröbos πο Priamos, Arion 
und Agenor. 

16. Die Leiche des Laomedon tragen Sinon, Freund δ 
Odyſſeus, und Anchialos meg. | 

14. Noch ein andrer Todter iſt gemalt Namen? Erejo3. 

17. Ferner das Haus des Antenor und ein Pardelfell über 
dem Eingang aufgehängt, als ein Zeichen für die Hellenen, fich des Hau 
je des Antenor zu enthalten. Gemalt find Theano und ihre Söhne 
figend, Glaufo3 auf einem aus Brujt= und Rüdenftüden zufammen: 
gefügten Panzer, Eurymachos auf einem Felsftüd. Neben ihm 
fteht Antenor und zunächſt Antenor3 Tochter Krino, melde ein 
feines Kind trägt. Der Ausdruck der Gefichter iſt bei allen ihrem 
Geſchick gemäß. 

18. Einen Kaften und andres Geräthe laden Diener af 
einen Eſel: auf dem Eſel δὲ auch ein Hleines Kind.‘ 





Die Abfiht des Paufaniad, wie man aus dem Zufammenhang 
und der ganzen Beichaffenheit feiner Beichreibung fchließen muß, wat 
weniger auf das Gemälde als ein Werk der Kunft gerichtet, wie auf 
den Inhalt oder das, was e3 ihm zur Bereicherung der heroiſchen 
Mythologie darbot. So fehr ift dies der Fall, daß man fich eher 
wundern muß, warum er fo häufig Nachricht über das Räumliche 


ἡ Böttiger S. 329 bezieht mit Unrecht auf diefen Ejel den ſprichwörtlich 
gewordenen Πολυγνώτου ὄνον im Analeion in Athen. Hesych.s.v. _ 
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der Figuren giebt, indem alle diefe Nachrichten, wie fie vorliegen, 
nicht dazu führen, von der Gompofition des Gemäldes eine Boritel- 
lung und Ueberficht zu verfchaffen. Hätte er dieſe bezweckt, jo durfte 
er nicht in jo vielen Fällen als gejchehen ift, die Angabe der Stelle 
der Figuren unterlaffen, und fo fonnte er dur ein paar Worte 
über die Reihen und die Eintheilung der Gemälde im Allgemeinen, 
über den Mittelpunkt, die Enden, die Zahlen der Figuren einzelner 
Abtheilungen oder im Ganzen den Leſer jo bedeutend fördern, daß 
nun auch die Beitimmungen über einzelne Figuren ihm überall fap- 
Lich und fruchtbar fein würden. Aber vermuthlich waren die Geſichts⸗ 
punkte der Erfindung und der Anordnung, die wir jeßt aus einen 
Kunstwerk entwideln, ihm fremd und unbefannt, da auch feine fon: 
ſtigen Schilderungen nicht verrathen, daß er auf dieſe Geheimnilfe 
Der Kunft einzugehen vorbereitet ober geftimmt war. So fonnte e3 
nit anders geſchehen, als daß die Entwürfe der Compofitionen, 
wobei man ſich bloß an die Worte des Paufanias hielt, nicht bloß 
feine Aehnlichkeit mit der aus fo vielen Kunftwerken befannten Art 
der Sompofition überhaupt verrathen, fondern auch unter ſich in fol: 
chem Grade verſchieden find, wie e3 der Fall ift. 

Aber wenn aus den Worten des Pauſanias unmittelbar Die 
Compofition nicht durchgängig gefaßt und beftimmt werben kann, 70 
Ihöpfen wir doch dadurch aus ihnen hinlänglichen Aufihluß, daß fte 
und beitimmte Gruppen und die Perfonen in ihrer Vollſtändigkeit 
überliefern. Es Stellen ſich nämlich in diefen Gruppen und Perſonen 
der prüfenden Unterfuchung Bezüge, Gegenſätze und in größerer Bes 
ftimmtheit nach ihrer ganzen Ausdehnung Reihen heraus, worin die 
von Pauſanias nicht ausgefprochenen, entweder nicht geahnten oder 
nicht beachteten Gedanken und Abfichten des Malers ſelbſt deutlich 
und entſchieden zu erkennen find. Diefe aus dem Innern der Dar: 
jtellung hervorgehenden Zeichen, die im Sinn der Gruppen und Fi: 
guren und ihrer Verhältniffe unter einander liegenden Winfe haben 
wir mit den ausdrüdlihen Ortsbezeichnungen zu verbinden um der 
Wahrheit näher zu kommen: auf diefem Princip beruht die neue 
Darlegung der Compofition. (ὅδ verfteht fi, daß man an den Wort: 
laut der Beichreibung Πῷ genau zu binden hat, wenn man die Com— 
pofition des Polygnot jucht und nicht feine eigene an die Stelle zu 
jeßen Luft hat. Aber Feineswegs ift Paufaniad der einzige Führer 
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und Gewährsmann: fondern die malerischen Bedingungen überhaupt, 
die wir durch die Gefammtheit der alten Kunftwerfe zu fallen im 
Stande find, der aus beiden großen Gemälden erfennbare Geift des 
Meiſters und die Natur des vorliegenden Gegenstandes, nach allen 
Seiten und Beziehungen betrachtet, Turz eigene anderswoher als aus 
Pauſanias gefhöpfte Kenntniß muß uns leiten bei allem demjenigen, 
wo die Unbeftimmtheit feines Ausdruds uns volle Freiheit läßt. 
Die Vorftellung‘ von den Verhältnifien des Bildes darf nidt in 
Widerſpruch mit feinen Formeln fein, es müßten denn fehr are 
Gründe und überzeugen, daß er ein oder das andre Mal fid in 
ihnen vergriffen babe: aber dies Negative reicht nicht zu, ſondem 
um die Borjtellung auszubilden, müffen Motive berüclichtigt werden, 
die ganz außer dem Gefichtäfreis des Pauſanias lagen, indem es ihm 
nur anfam auf eine Aufzählung und Erklärung der Perfonen nad 
ihren Neihenfolgen über einander. Hätte er auf die Gompofition 
Rücficht genommen, fo mußte er wenigftens die Zahl der Reihen der 
Figuren über einander im Allgemeinen und beftimmt angeben: die 
ganze Beichreibung würde eine andre geworben fein. Was er übe 
die Berfonen berichtet, ift jchägbar, wenn auch für uns in Bezug auf 
das Gemälde größtentheild gleichgültig, Völlig überflüffige Anmer⸗ 
- tungen, wie über den Vogel Oknos im zweiten, über Dionyjos im 
eriten Gemälde, daß Thejeus bei den Argeiern auch einen Sohn 
Melanippos habe, wo er eben fo gut auch Iphigenia als die Tochter 
de3 Thejeus und der Helena in Argos und andre Fabeln hätte απ’ 
führen dürfen, und mehr dergleichen, enthüllt ung nur zu jehr feinen 
antiquariſchen Standpunkt, von dem aus die einleuchtendften und die 
merfwürdigften Tünftlerifch - poetiihen Motive und Verhältniffe der 
Sompofition ihm entgingen. Das Hypothetifche alfo, wenn wir das 
aus dem allgemeinen Fünftlerifchen Brauch und innerer Nothmwendig- 
feit Abgeleitete jo nennen wollen, [01 nirgends die gegebenen Be: 
ftimmungen aufheben, beugen ober beeinträchtigen, jondern nur da, 
wo fie fehlen und die Vorftellung frei gelaſſen ift, fie erjegen und 
im Falle der Unbeftimmtheit oder Ungewißheit ihres Verſtändniſſes 
und ihrer Anwendung ung leiten. Da 4. B. über (ὑπὲρ, ohne Unter: 
ſchied des Genitivs und Accuſativs) eben jo wohl von einer höheren 
Stellung in derſelben Gruppe, al3 von der Stellung in der höheren 
Reihe gebraucht ift, fo fteht ἐδ der höheren als der bloß mwörtlichen 
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Auslegung zu, ἐδ in dem einen oder dem anderen Sinne zu nehmen, 
und da χαάτω nicht dag Senfrechte einjchließt, fo ift erlaubt anzu— 
nehmen, daß hier und da die damit bezeichnete Figur ſchräg in 
unterer Linie geitanden habe; eben jo da μετὰ nicht die Folge in 
berjelben Reihe (ἐφεξῆς) einfchließt, darf es auch auf die untere 
bezogen werden, wa3 im zweiten Gemälde zweimal gejchehen muß. 
Der verjuchte Entwurf der Gemälde gebt demnach, worauf zur 
wichtigen Beurtheilung des Verſuchs alles ankommt, zum Theil aus 
Gegebenem, zum Theil aus Errathenem hervor, aus der einträchtigen 
Verbindung und innerlihen Verſchmelzung ficherer Angaben und als 
nothwendig erfannter Annahmen. Zur Anftellung der Probe ift θεῖς 
Des auseinanderzuhalten, e8 dient aber zur Abkürzung, wenn ich mit 
vem Plan und dem Gedanken, die dem Gemälde zu Grunde liegen, 
den Aırfang mache. ‚Daß die beigegebene Zeichnung fih hinlänglich 
den ausdrüdlichen Angaben des Pauſanias anjhließe, um πα ihm 
diefe Gedanken entwideln zu dürfen, wird nachher aus der Zufam- 
menftellung diefer Angaben und ihrer Vergleihung fich Leicht ergeben 
und die bis dahin auf dem Gerüfte diefer Vorausfegung beruhenden 
Bemerfungen werden hierin ihren feſten Schluß erhalten, ἐδ wird 
die Anordnung auch in Bezug auf den Tert fich rechtfertigen. 
Zuerit Fällt in die Augen die Eintheilung des Ganzen in Schiffs: 
lager, Burg und Stadt, und daß die Abtheilungen zur Seite der 
Akropolis einander in der Ausdehnung und in den Mafjen entjpre- 
hen.) Die eine kann man die Seite der Achäer nennen, und dieſe 
war durch Uferfteinchen bis zu dem Roß des Neftor (einſchließlich) 
αἰ Seefüfte beſtimmt unterjchieden, die man auf diefe Art au in 
Bajengemälden angedeutet zu jehen gewohnt ift, die andre war die 
Seite der Troer. Auf jener find zunächſt der Burg im Lager die 
gefangenen Troerinnen zur Beutevertheilung, auf der Stadtjeite unten 
auch Troerinnen, welche die Schreden der eingenommenen Stadt aus: 
drüden, in verzweiflungsvollen Geberden, indem über ihnen die Lei: 
hen ihrer Männer fihtbar find. Weiterhin auf der Seite der Achäer 
Helena im Glanze der Schönheit und fürftlicher Hoheit, wieder erobert, 
‚ein lebendiges Triumpbzeichen, und auf der andern Seite im volliten 


ἢ Nahahmung des Theaterd. Stadt und Land zu den Seiten, Tempel 
oder Palaft (auf der Burg) in der Mitte] 
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Contraſt nur Leichen der Männer, die in der Stabt überfallen, nieder: 
gemetelt oder im Kampf übermältigt worden find. Kein einziger 
Troer erfcheint mehr lebend, außer weiterhin Antenor, der Gaftfreund 
der Achäer, dem das Leben erhalten wird; denn Neoptolentog, ber 
legte und einzige, der noch als Rächer und Würger thätig ift, ſcheint 
auch den letzten der Feinde zu tödten. Endlich im Lager fröhlicher Ab— 
bruch der für die Kriegszeit errichteten Hütten, die jeder gern mit 
der Heimath vertauscht, und Nüftung der nad) der Ilias (XIV, 55) 
auf das Land gezogenen Schiffe, die durch eines bezeichnet werden, 
zur Abfahrt; dort der unfreimillige Auszug des Antenor aus feiner 
Wohnung, der einzigen, die verfchont worden war, und Aufpaden 
zur Auswanderung aus der Stätte einer vollitändigen Zerjtörung. 
Befonders die offenbar nicht zufällige Webereinftimmung der beiden 
Enden durch Lagerhütte und Haus, die verlafjen, Schiff und Laſt 
thier, die zur Reife beladen werden, muß nächſt der Abtheilung in 
eine Mitte und zwei durch die Burg gefchiedene gleich große Flügel 
die Aufmerffamfeit auf ein Gefeß der Symmetrie in dem Ganzen 
ſogleich erwecken. 

Einen eben fo beſtimmten Gegenſatz erblickt man ferner in Neopto⸗ 
lemos und Neftor, dem jüngften und dem älteften der Heroen, dem 
Helden neuen Anwuchſes und dem Greis aus früheren Gefchlechtern, 
Neoptolemos, der einzige, der in der Stadt noch mordet, und Neftor, 
der einzige von den Heroen, der auf der andern Seite der Akropolis 
jenem gegenüber, der Rache fchon müde, ſchon gerüftet zur Abreile 
ericheint: dein Dies bedeutet Doch der Hut, den er auf hat, und δα 
Pferd neben ihm als ἱππόδαμος, das ſich zu wälzen im Begriff il, 
dient zum Bilde vollbrachter großer Anftrengung und der Erholung, 
der man fi nun überlafien wird. Bielleiht gab zu dieſer ſchönen 
Gegenüberftellung die Odyſſee Anlaß (ΧΙ, 510): auch der Sophiſt 
Hippias faßt bei Platon den Gegenſatz zwifchen beiden Heroen in 
das Auge (p. 286 8). Die übrigen in die Darftellung gezogenen 
Achäerfürſten find noch in der Akropolis beſchäftigt, dem Oiliden 


1) 8. Ὁ. Müller Archäol. ὃ. 134, 3 fteht einen intereffanten Gegenfa in 
dem unermüdlichen Bluträdher Neoptolemos und dem fanften Menelaos, der mut 
die ſchöne Beute fortzubringen fuche. Aber das Lettere ift nicht gegründet, 
Menelaos.ift mit. Agamemnon und anderh Heerfürften in Thätigfeit: und um 
die Rüftung zur- Abfahrt vorzuftellen, mußte fein Schiff vor andern gemählt 
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Aus den Eid abzunehmen, der ὦ auf die Spige der Zerſtörungs— 
greuel bezieht, Demophon aber ift der Nethra wegen ind Lager vor: 
ausgegangen, wo aus demjelben Anlaß auch der Herold Eurybates 
verweilt. Die fo befchäftigten Heroen ausgenommen, ift zur Abreife 
Neftor allein voran, der ſich Schon zu ihr wendet, als wenn er vor: 
ausfähe, daß der Eid, welcher jett abgelegt wird, die Sache endigen 
werde, fo wie Neoptolemos, der noch big zum lebten Augenblid das - 
Morden fortjegt, nach der Stellung, die er einnimmt, allein noch 
zurüdgeblieben it. Ob man die Zwilchengruppen des Neftor mit 
feinem Roß und des Neoptolemos mit den beiden Troern zur Burg 
ziehen will, an welche fie ftogen, oder an die erften Unterabtheilungen 
des Lagers und der Stadt anjchließen, ift gleichgültig. 

Das Abfichtlihe wird man eben jo menig verfennen in der 
Anordnung, daß die Eidfcene, beftehend aus der größten felbftän- 
digen Gruppe von allen, aus fieben und zwar den hervorſtehendſten 
Perſonen, außerdem in der legten noch übriggelaffenen Handlung, gegen 
welche die Anftalten zum Abzug nach beiden Seiten ald Handlung 
untergeordnet erjcheinen, in die Mitte gelegt if. Gerade über ihr der 
Abbruch der Mauern Ilions, das fürder nicht bemohnt werden Toll, 
morauf auch der Abzug des Antenor deutet, dem ja ſonſt geitattet 
fein würde, feine Wohnung auf dem heimifchen Boden beizubehalten. 

Wo in einer Compofition jo viele entſchiedene Bezüge der Gegen: 
ftände auf einander und auf ſolchen das Ganze befaffenden und be: 
ftimmenden Punkten find, wie wir fie bisjegt Schon vorgefunden haben, 
läßt es fih nicht anders erwarten, al3 daß auch das Mebrige in 
denjelben Plan aufgenommen und auf gleiche Weife behandelt und 
berechnet fein werde. Und fo zeigt. ἐδ fich denn auch in der That. 
Es zeigt fich jogleich darin, daß zunächft neben Neftor im Lager drei 
eble Troerinnen find, Andromache und die zmei Töchter des Priamos 
Medefikafte und Polyrene, und zunächſt dem Neoptolemos in der 
Stadt drei andre Frauen oder zwei und ein Eunuch mit einem ver: 
waiften Kind auf dem Schooße, und darin, daß über diefen Gruppen, 
alfo auf beiden Seiten der Pergama, noch zwei andre, um die Mitte 
des Bildes, aljo eine dritte Reihe von Figuren war, bis oder fait 


werden, weil er der That nad) vorangeeilt if. Zufällig war diefer Umſtand 
zugleich günjtig in Bezug auf Helena. 
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bis zu der Höhe des Roſſes, in der anftoßenden Unterabtheilung aber 
auf beiden Seiten nur in der zweiten Reihe noch Figuren erjchienen 
und die legte Unterabtheilung in der unterjten Reihe allein auslie, 
die Abzugsanftalten ohne Figuren darüber. So werden auch äußer 
[ἰῷ die Flügel oder die Abftufung der Gegenflände in einer, zwei 
und drei Reihen von Figuren in je drei Abtheilungen geſondert, 
die auch durch ihren. Inhalt nicht bloß die Theilung beftätigen, fon: 
dern auch eine gegenfeitige oder gegenjäßliche Entſprechung verrathen. 
Denn jo find über den genannten drei vornehmften gefangenen True 
rinnen vier andre in zweiter und noch vier in dritter Reihe; über 
der Gruppe aber der verzweiflungsvollen Frauen und unglüdlice 
Kinder in der Stadt find über einander zwei Gruppen tobter Männer. 
Aus Leihen der Troer beftehen auch die zwei Gruppen über einander, 
die auf dieſer Seite folgen, nur daß in der einen die Leiche wie zur 
Beftattung meggetragen wird, Dies ift eine ſchöne Andeutung, dab 
dieſe Leichen überhaupt nicht den Vögeln und Hunden Preis gegeben 
fein werden, fondern von den Achäern Beerdigung geftattet ift. Dice 
beginnt jo gleihjfam und zwar. vermittelt durch Sinon, dem fie Dank 
ihuldig waren, jo daß auch Fein Schein der Unmahrjcheinlichkeit auf 
diefer Milde haftet und der Anblid blutiger Leichen mwenigitens nod 
nicht durch üble Vorftellungen, die fih an fie Tnüpfen Eönnten, ver: 
düſtert werden follte. Auf der entgegengejegten Seite aber folgt auf 
die Troerinnen als Kriegsbeute Helena mit Umgebung und über ihr 
Helenos, des Priamos Sohn, der das Unglüd feiner Vaterftadt durd 
erzwungnen Seherjpruch jelbit hatte bewerfitelligen müſſen, mit drei 
in der Nachtſchlacht verwundeten Achäern. 

Sehr ſinnreich iſt die Gruppe der Helena erfunden. Indeſſen 
fie mit ihrem Anzug auch hier beſchäftigt iſt, betrachten ihre Schön⸗ 
beit Brifeis, Die al3 die reizendfte unter den Troerinnen zu denken 
ift, und die Schöne Lesbierin nebft der Skyrerin, die in der Ilias 
(IX, 665) das Lager des Achilleus und des Patroflos jchmüden; 
felbft Schön, bewundern fie die über allen Neid erhabene Schönheit, 
betrachten mit Vergnügen die, welche auch ihres eigenen Unglüds 
Urſache ift, durch die auch Achilleus ihnen entriffen war, fo daß hier 
durch Polygnot die troifchen. Sreife auf der Mauer, die [ὦ von 
der Schönheit der Helena verblenden laffen, noch überbietet: kei 
Euripides in den Troerinnen und in der Hekabe jchelten und 
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verwünſchen die Helena die gefangenen Troerinnen. Gehoben wird bie 
ſchöne DVerrätherin außerdem durch Aethra, die von den Dioskuren 
geraubte und in ihren Dienft gegebene Königin, vor welcher jet ihr 
Enkel, der hohe Thefeide, fteht, noch in Erwartung, ob Helena ge: 
ruhen werde, fie, ald ihr Eigenthum, auf Agamemnons Antrag ihm 
abzutreten. Daß der Herold Eurybates Pla genommen hat, fann 
auch nicht ohne Grund fein, ift menigftens verjchieden davon, daß 
Phönir und Ajas, als fie bei Achilleus αἱ Abgejandte anfommen, 
figen geheißen werben (IX, 200) Daß der Herold den Auftrag 
ausrichte, wie Baufanias ſich ausdrückt, ift nicht genau richtig: denn 
er würde ftehen, wenn er ſpräche. Er δὲ entweder um anzudeuten, 
wie die Freigebung der Aethra nur von Helenas Entſcheidung ab: 
hänge, auf welde fie warten laffe, oder daß auch er, von dieſem 
Anblick gefeflelt, die Ruckkehr nicht beeile, und zu diefem Motiv 
würde e3 pafjen, daß er unbärtig ift, da im Allgemeinen die Herolde 
älter find.) Der, an weldhen Paufanias denkt, der Herold des 
Odyſſeus, älter al er (XIX, 244), kommt in einer erdichteten Er: 
zählung vor und hat aljo den Namen nur al3 einen, der für einen 
Herold überhaupt gefchidt ift: aber auch in der Ilias ift ein Herold 
Eurgbates (IX, 110). Auch ohne daß man die obere Gruppe mit 
der andern in Beziehung bringt, jo daß der Helena wegen dieje 
Wunden bluten und der troiſche Seher in Trauer verjentt wäre, iſt 
ihre Perſon und das Verhältniß genugfam hervorgehoben, die Schön- 
heit, vor deren Anblid dem erzürnten Gemahl das Schwert der 
Rache entfallen war und die Herftellung in alle ihre Rechte, welche 
Agamemnons rückſichtsvolles Verfahren gegen fie andeutet. 

Bei jo viel Ordnung im Eintheilen und jo viel Abgewogenheit 
und Beziehung in den Figuren und Gruppen, fehlt e8, wie auf dieſer 
Stufe der Kunft es nicht anders fein Tönnte, keineswegs an einer 
gewiflen Freiheit und an Unterjchieden und Ausmweichungen von der 
Kegel im Einzelnen, wie 3. B. wenn Helena mit ihren zwei Diene- 
rinnen auf der einen Seite zwar drei Perfonen neben ſich bat, auf 
der andern aber nur zwei, Demophon und Nethra; oder wenn zwei 
Feinde, die Neoptolemos tödtet, umd das fich wälzende Pferd des 


1) Daher erregte ein jugendlicher Herold auf dem jogenannten Schilde des 
Scipio Verwunderung. 


Welcker, Kleine Schriften. V. 6 
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Neſtor gegen einander aufgehen. Auch Kinder, die nicht mitzählen, 
wie man an den Vaſen von Canoſa und ſehr häufig zu bemerken 
Gelegenheit bat, und Nebendinge, wie Altar, Badegefäß, befördern 
die freie Mannigfaltigfeit und helfen die Negel zu verfteden, den 
Schein des Zwanges und der Steifheit fern zu halten. Die auf: 

fallendfte Ungleichheit befteht in der Anzahl der Leichen, welche die 

der Lebenden im gleihen Raume nit ganz aufwiegt: und aud) für 

biefe Ausnahme läßt fih ein Grund denfen, der, daß die Geftalten 

des Todes, wenn nicht im Schauderhaften Kunft geſucht werden joll, 

einer jo großen Mannigfaltigfeit, als die lebendig bewegten nidt 

fähig find, und daß, wenn ein gewiſſer Raum der Wand dem Bil 

der in der Nachtſchlacht ausgerotteten troiſchen Mannſchaft einge 

räumt war, diejes Feld des Todes feine Bedeutung im Ganzen deut 

lih genug ausſprach, um einer volleren Ausführung im Einzelnen 
entbehren zu können. 

Nach diefer Meberficht wird es leicht fein, die beiden Drtäbe 
ftimmungen des Pauſanias zu prüfen. Die Befchreibung beginnt am 
äußerften Ende und mit der unteren Reihe, in welcher Schiff und 
Zagerhütte fich befinden (1.2) und geht, ohne dies ausdrücklich zu 
bemerfen, in dieſer Linie fort zur Gruppe der Helena (3). Höher 
al3 dieſe (ἀνωτέρω) ift die von Helenos und den drei Vermundeten 
(4). Bon derfelben Linie bedient fi) Paufanias zugleich der bei 
dieſem Gegenftande ſehr relativen oder zweideutigen Präpofition über 
(ὑπὲρ τὴν Ἑλένην, eben jo wie ἀνωτέρω τούτων, ὑπὲρ τὸ λουτῆ- 
ριον 12), welche vorher und fonft öfter nur eine etwas höhere Stel: 
lung in derfelben Gruppe ausdrüdt. Denn wenn Divmede über der 
Brifeis, vor beiden aber Iphis fteht, indem fie zufammen die Helena 
betrachten (3), jo kann da ὑπὲρ unmöglich einen großen Unterſchied 
ber Stellung betreffen, eben fo find Phrontis im Schiff und Ithä⸗ 
menes unter ihm (ὑπ᾽ αὐτὸν) durch feinen Zwiſchenraum getrennt, 
ber bei ἀνωτέρω angenommen werden darf und muß. Don der 
Gruppe des Helenos, welche eine obere Linie einnimmt (4), |pringt 
die Beichreibung auf die untere zurüd, indem fie zunächft der Helena 
(ἐφεξῆς τῇ Ἑλένῃ, Ὁ. i. neben, wie e3 mehrmals mit παρὰ in der: 
ſelben Gruppe abmwechjelt 12. 17) die Nethra und den Demophon 
binzufügt, durch welche die Gruppe der Helena erſt vollftändig wird; 
denn daß fie Year Mitte einnehme zwischen den drei fie betrachtenden 
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Schönen und jenem Paar ift an ſich angemeſſen, da der Platz in einer 
Mitte immer auszeichnet und hervorhebt, und bier muß diefe An- 
ordnung um fo beftimmter angenommen werden, da Demophon nicht 
von dem Herold, der neben der Helena fibt, getrennt werben konnte. 
Bon bier aus fchreitet die Beichreibung zu den wehllagenden Troe⸗ 
rinnen (6) und Neftor (6) in derjelben Linie fort, indem fie Dies 
fo wenig wie bei dem Uebergang von dem Schiff zu den Zelten, 
von dieſen zur Brifeis ausdrüdlich angiebt. Hingegen ift die Gruppe 
der vier Gefangenen (7) in der oberen Reihe (ἄνωθεν) über der der 
drei Figuren zwiſchen Aethra und Neſtor; und vier andere find 
wieder über den erjten vier auf dem Nuhebett liegend (8), und hier 
gilt und ὑπὲρ jo viel wie ἀνωτέρω, in einer noch höheren dritten 
Reihe. Den vier Stehenden oder auf dem Boden Sitenden konnte 
das Ruhebett nicht auf die Köpfe gefeht fein: ein Zwiſchenraum ἢ 
aljo mit Sicherheit anzunehmen.) Dann bricht Epeios an der 
Mauer ab, über welche das Pferd mit dem Kopf hervorragt (9). 
Dies gehört der Natur der Sache nach der oberiten Region an, und 
die Befchreibung bleibt aljo auch hier, wo fie ohne Angabe des 
Raums fortjchreitet, in derjelben Linie. Unerwartet nach ihrer bi3- 
berigen Art ift es, daß fie den Ort der nun folgenden Eidfcene (10) 
im Gemälde nicht angiebt, die aljo nach ihrem Verhältniß zu dem 
Mebrigen oder nad Gründen aus der Sache ſelbſt anzujegen mar. 
Innerhalb der Burg ift die, Handlung natürlich zu denken, deren 
Grenze durch den vorangeitellten Neſtor bezeichnet ift, gewiß nicht 
außerhalb der Mauern ; und unterhalb des hölzernen Pferdes, nicht 
neben ihm, was eine feltfame, für das Pferd und die Handlung 
gleich ftörende Zufammenftellung abgeben würde. Aber ἐδ Tonnte 
auch unmöglich die untere Linie an der am meilten in die Augen 
fallenden Stelle, in der mittleren Abtheilung, die durch Webereinftim- 


1) Böttiger S. 312 und 324 nimmt hier ὑπὲρ ταύτας, wegen ber nur ein 
wenig höher ftehenden oder hervorragenden Diomede (Βρισηὶς ἑστῶσα καὶ Διο- 
undn τε ὑπὲρ αὐτῆς) in derſelben Bedeutung, „auf berjelben Linie; aber bie 
Sigenden ragen nur etwa in fchiefer Richtung eimas über den Stehenden ber- 
vor, vgl. ὁ. 27,.1 wo ἀνωτέρω und ὑπὲρ von demſelben Gegenftande gebraucht 
werben” (ἄλλοι δὲ ἀνωτέρω τούτων, ὑπὲρ μὲν τὸ λουτήριον Aswxgırös ἐστι, ὑπὲρ δὲ 
Ἠϊονέα τε καὶ ᾿Αδμητον Κόροιβος). Diefe Stelle beweift das Gegentheil, und 
wenn ὑπὲρ für ἀνωτέρω ftehen Tann, jo gilt nicht zugleich das Umgekehrte. 

6* 
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mungen in den beiden andern jo deutlich berausgeftellt ift, leer 
bleiben. Setzen mir dieſe Reihe von fieben Perſonen auf den Grund 
und Boden der Burg, wie es fih dem Pauſanias wohl von ſelbſt 
zu veritehen ſchien, fo geht er von bier nun folgerecht wieder ohne 
Ortsangabe auf den Neoptolemos über (11). Und indem er von 
diefem bemerkt, daß er dem Neftor gegenüber [εἰ (κατευϑυ τοῦ 
ἵππου τοῦ παρὰ τῷ Νέστορι), ἢ) verräth er zum eriten= und ein 
zigenmal, daß er auf einen Bezug zweier Gruppen unter einander 
aufmerfjam geworden ἐξ. Zugleich fieht man aus diefem Wort, da 
wir mit Recht die Eidfcene gerade in die untere Reihe geftellt haben. 
Denn wäre fie höher im Raum der Burg angebracht geweſen, ſo 
itanden Neftor, den wir in die Hauptlinie zu jegen veranlaßt waren, 
und Neoptolemos neben, wenn auch nicht nahe neben einander: das 
gegenüber erhält feinen rechten Sinn erſt durch den Zwiſchenraum, 
duch die zwiſchen ihnen ftehende Gruppe und in der Bedeutung 
eines Bezuges: denn wie viele der Figuren würden ſonſt einander 
gegenüber ftehn.?) So aber, wie es zu verftehen ift, ftehen das Schif 
und der Ejel, die Lagerhütten und das Haus und durchgängig ie 
zwei Gruppen einander gegenüber. Den auf den Neoptolemos fol: 
genden Gruppen von Weibern und Kindern und von Todten (12. 13) 
iſt wieder in fortlaufender Linie ihre Stellung gegeben, weil darüber 
Pauſanias nichts jagt (nur γέγραπται. δὲ — νεκροὶ δὲ) : hingegen 
liegen höher als dieſe Todten andre (ἀλλοι δὲ ἀνωτέρω τουτων) 
Leokritos und Koröbos (14) und über dem Koröbos (ἐπάνω), wofüt 
in der entiprechenden Gruppe von Gefangenen (8) ὑπὲρ gebraudt 
war, drei andere Todte (15);?) eine Leiche wird von zwei Trägern 


ἡ Böttiger S. 334 hat (wie Facius) das hölzerne Pferd verftehen und 
danach παρὰ τῷ Νέστορι ftreichen wollen, den Neoptolemos aber ©. 331 in das 


Innere der Burg verſetzt. Jacobs: Scribendum autem τοῦ ἵππου τοῦ παρᾶ. 


τῷ N. nec audiendus Boettigerus p. 884. 

2) Siebelis ift jehr im Irrthum p. 248: neque χατευϑυ, quum indefinitae 
sit potestatis, necesse est ut de eadem linea accipiamus. Er ſetzt nämlid 
den Neoptolem in der zweiten Reihe, gegenüber den vier Gefangenen (7), neben 
der Gruppe mit Altar und Badegefäß (12), und ſchräg unter ihm den Nefer. 
Bei Goethe find Neoptolemos und Neftor in den zwei verſchiedenen Gemälen 
getrennt von einander. ἢ 

8). Böttiger ©. 332. „Nun ein Haufen von fünf erfchlagenen trojaniiden 
Helden. Sie liegen in verfchiedener Direetion unter und über dem Badegefäß 
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geichleppt, eine Gruppe für ſich (16), mit welcher nicht die Leiche des 
Ereſos verbunden werden darf (wie von Ὁ. Jahn S. 23 geſchieht), 
nach derjelben Seite hin, aber tiefer, wie wir annehmen dürfen, und 
wir gewinnen dadurch in der zweitlegten Stelle eine Gruppe über 
der unteren wie es auf der anderen Seite georbnet ift. Endlich ift 
πο ein einzelner Todter genannt, Ereſos, der zu Leofritos und Ko— 
16603 (14) hinzugebracht, jo wie die Verfonen der Gruppe der Helena 
nicht vollftändig auf einmal angeführt wurden, die Gruppe vervoll- 
ftändigt, da er vereinzelt für fich doch auf feinen Fall bleiben bürfte. 
Indem darauf das Haus des Antenor, darauf die Bepadung des 
Eſels angegeben wird (17.18 ἔστι δὲ οἰκία, κιβωτὸν δέ), iſt nicht 
bemerft, daß diefe nicht neben den zulett genannten Todten, fondern 
auf der Hauptlinie ftänden, wie ἐδ doch von den letzten Gegenftänden 
eben jo gewiß ift, als daß fie die lebten find, mas auch nicht be- 
jonder8 ausgedrüdt wird. Dafür heißt es, daß in dieſer Gegend 
des Gemäldes — vermuthlich über, nicht unter dem Haus und dem 
Eſel — das Diftihon von Simonides ſich befand: 


T ράψε Πολύγνωτος, Θάσιος γένος, “Ἵγλαοφῶντος 
υἱὸς περϑομένην Ἰλίου ἀκρόπολιν. 


So fcheint der Entwurf ohne irgend einen Zwang der Ausle— 
gung mit den Worten des Tertes fich zu vertragen: wir folgen der 
Beichreibung in derjelben Linie bis fie uns durch ἀνωτέρω in eine 
höhere, Durch ἐπάνω in eine noch höhere Reihe vermweift, und wir 
finden dann im Weberblid, daß die Gruppen der beiden oberen Rei— 
ben auf beiden Seiten einander entiprechen, jo daß zunächſt der Mitte 
oder der Burg in drei, dann in zwei Reihen über einander Gruppen 
gemalt waren, an beiden Enden aber nur die unterste Reihe eingenommen 
war. Durch die einfache Negelmäßigfeit diefer Abſtufung ftellen fich 
die Abtheilungen, die auch nach ihrem Inhalte jich fondern und Bezüg- 
lichfeit verrathen, noch beftimmter heraus. Wir können fie bezeichnen 
al3 1. Rüftung zur Abfahrt des Menelaos, 2. Helenas Triumph, 
3. die Troerinnen als Kriegsbeute, diefe drei auf der Seite des 
Lager oder der Achäer, 4. die Akropolis; dann auf der Seite der 


— bie Riepenhauſenſche Zeihnung ift in den Worten nicht treu — zerftreut.” Un⸗ 
treuer Fönnte man mit den Worten des Paufaniad nicht umgehen. 
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Stadt oder Troer, 5. Weiber und Kinder, Todte, 6. nur Leichname, 
7. Abzug des Antenor.!) 

Daß der Maler zufammengehörige Gruppen bilden, unterjcheiden 
und in ein Verhältniß unter einander. bringen wollte, kann nad) dem 
Bisherigen unmöglich zweifelhaft fein, obgleih Pauſanias Tein Wort 
davon jagt. Das Princip malerifher Ordnung zeigt fich aber hier 
und da au in einzelnen Gruppen, wo Paufaniad durch Heine Wil: 
 Türlichfeiten, die von feinem Standpunkte der Betrachtung aus durd- 
ans gleichgültig waren, fie uns einigermaßen verſteckt hat. So bei 
der Eidfcene (10). Sie befteht aus fieben Perſonen, ſechs männlichen 
ftehenden und Kaſſandra, welche [68 : wer alfo, der alte Bildwerke kennt, 
fann zweifeln, daß Kaflandra nebft dem Altar, an welchem fie fah, 
die Mitte einnahm? Baufania3 aber nennt nad) den drei Hero 
der einen Seite zuerit den Ajas jenfeit3 des Altar, dann Dielen 
und mit ihm Kaſſandra. Das Verhältniß zwifchen den gewählten 
Heroen zu beiden Seiten beftätigt unjere Annahme. Denn dem 
Ihmörenden Ajas fteht gegenüber Odyſſeus, ohne Zweifel als un 
mittelbar thätig, als der Sprecher bei der Abnahme des Eides, εἴ 
der in allen großen Angelegenheiten voran war und darum noth—⸗ 
wendig bes Frevlerd Feind, der auch zuvor auf die Steinigung de 
Ajas angetragen hatte, und der auch in der Unterwelt, wie Bau 
ſanias bemerkt, abſichtlich mit den andern Feinden des Diliden zu: 
fammengeftellt war. Er ift mit dem Harniſch angethan, nicht wegen 
des noch fortdauernden Krieges, jondern um ihn auch dadurch al 
den thätigften Krieger im Heer auszuzeichnen. Hinter dem Ajas ſtehen 
die zween Atriden, hinter dem Odyſſeus die zween Epigonen δε 
Thejeus und feines Freundes Beirithoos. Die lebteren find hervor 
gezogen und den Atriven gegenübergeftellt aus Liebe zu Athen, weil 
Polygnot Athener durch Aufenthalt und Ertheilung des Bürgerrechts 
war. Aus dem Roß auf der Afropolis in Athen ſah man mut 
Athener herausichauen, Meneftheus, die beiden Söhne des Theſeus 
und Teuftos.?) Bei einer Handlung der Gottesfurcht mußte dei 
Athener, da Athen feine Frömmigkeit jehr hoch hielt, den Akamas 
- und Polypötes (der hier als der beite Freund den im Lager abweſenden 
ı) [IIn 1 und 7 können die je zwei Darſtellungen über, nicht neben einander, 


worin ἰῷ Riepenh. gefolgt war, geſtellt werden nach der Bemerkung J. Overbeds. 
2) Paus. 1, 28, 10. 
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Demophon erſetzt) beſonders gem betbeiligt -jehen: es ift nicht 
einmal zufällig, daß dieſe beiden neben dem Odyſſeus ftehen, wodurch 
vielmehr ihr bejonderer Eifer den Frevel zur Sühne zu bringen fich 
ausdrüdt. Unter diefem Gefichtspuntt ift e3 auch zu betrachten, daß 
Volygnot diefelbe Scene auch in Athen in ber Pökile gemalt hatte.) 
Sn dem Opfer der Sphigenia an dem fehönen Marmorkrater in 
Slorenz,?) der mit diefer Eidfcene im Ganzen fo jehr übereinftimmt, 
daß die Riepenhaufen ſchon in ihrem früheren Werf die am Altare 
fitende Sphigenia berüdfichtigt haben, ift auffallenderweiſe auf der 
einen Seite des Altar mit dem Götterbilde darauf und Iphigenia, 
bie daran fitt, ein vierter Heros zugefeßt. An der Kaſſandra übri- 
gens in der Leiche zu Delphi zeichnet Lucian?) die würbevollen Au: 
genbrauen und die gerötheten Wangen, nebit dem Haar ber Here 
von Euphranor, den feinen, wo ἐδ fein muß, fich anschließenden, 
meift aber flatternden Gewändern des Polygnot und dem nadten 
Leibe der Pankaſte von Apelles als etwas Vollkommenes aus, indem 
er dies alles im Bilde feiner Banthea vereint wünfcht. Die Gruppe 
na dem Meoptolemos (12) befteht aus drei Erwachſenen, Laodike, 
Meduſa und der Alten oder dem Eunuchen und zwei Kindern, wovon 
das eine, da3 aus Angſt vor dem mordenden Neoptolemos den Altar 
als Schutzſtätte umfaßt, auf der einen Außenfeite, das andere auf 
der andern fich befindet, im Schooße des Eunuchen geborgen, fo viel 
bier Schooß oder Altar [hüten können‘) Doc ift wahrjcheinlicher 
die Gruppe abgeſchloſſen mit den brei Erwachſenen und dem Babe: 
gefäß in der Mitte ; und das Kind am Altar etwas entfernter (τοῦ 
βωμοῦ δὲ ἐπέκεινα Acodixmv ἔγραψεν ἑστῶσαν) ift als Beimerf 
mitten unter den Gruppen genommen und nicht ohne Bedeutung 
vereinzelt. Denn beide Kinder ftellen verlaflene Waifen vor, die in 


1) Paus. I, 15, 8. 

2) Galeria di Firenze tav. 157. Millin Gal. mythol. pl. CLV. 

8) Imag. 7. ὀφρύων τὸ Enıngents καὶ παρειῶν τὸ ἐνερευϑές. 

9) Böttiger S. 331 will den Knaben an der von dem mordenden Neopto: 
lemos, vor dem er fich flüchte, abgewandten Seite anbringen. Aber der Knabe 
ſucht nicht hinter dem Altar fih zu verbergen, fondern umfaßt ihn als die 
Rettungsftätte, welche das Schwert verihont, und Paufanias fagt: τοῦ βωμοῦ 
δὲ ἐπέχεινα Acodixmv ἔγραψεν ἑστώσαν, wo er denn wenigftens, um genau zu 
fein, hätte beifügen müflen: καὶ τοῦ παιδίου. 
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einer ſolchen Zerftörung auch nicht fehlen durften, eben fo das im 
Schooße gehaltene wie das durch feinen Schreden zum Altar getrie 
bene: eine Mutter ift e3 auf feinen Fall, die Pauſanias durd Alte 
oder Eunuch bezeichnet.) Einen Eunuchen im Haufe des Priamos, 
in Nachahmung perfiihen Gebrauch, hatte auch Sophofles im Troilos, 
Medufa, die ſich in der Beitürzung unter das Badegefäß verkrieqht, 
als ob fie bier ὦ bergen ἔπιε, umklammert mit berfelben Ver— 
zweiflung den falten Stein, da feine lebendige Bruft mehr ift, an 
die fie ſchutzſuchend fich werfen könnte; ein höchſt ausdrucksvoller 
Zug, den wir aud) bei Virgil finden (II, 489): 

Tum pavidae tectis matres ingentibus errant, | 

amplexaeque tenent postes atque oscula figunt. ?) 


Auch der Nebenzug, daß auf den Altar ftatt des friedlichen Opfers 
ein von einem der Feinde erbeuteter Panzer, nicht ohne Entmweihung, 
bingemworfen ift, mar gewiß nicht ohne Bedeutung. — Erwägt man 
Solche Rüclichten in der Gruppierung recht, [0 darf man wohl auf 
vermuthen, daß von den drei Figuren Brijeis, Diomede, Iphis (3) 
und Andromache, Medefitafte, Bolyrene (5) ſowohl Brifeis als An- 
dromadje mit ihrem Knaben?) als die berühmtere oder wichtigere 
Verfon nach dem Kunftgebrauch in die Mitte geftellt war, während 
aus demfelben Grunde Pauſanias fie vor den beiden Seitenfiguren 
genannt hat. 

Sm der Handlung im Ganzen find, wie in der Anlage äußerlich 
drei Theile, jo drei Momente oder Stufen, der leßte gemeinjame 
At der Achäer, ferner der Zustand, welcher im Lager und welder 


1) [Aesch. Ag. 318—316 Herm.: 
οὗ μὲν γὰρ ἀμφὶ σώμασιν πεπτωκότες 
ἀνδρῶν, κασιγνήτων TE καὶ φυταλμίων, 
παῖδες, γερόντων τ᾽ οὐκχετ᾽ ἐξ ἐλευϑέρου 
δέρης ἀποιμώξουσι φιλτάτων μόρον. 

3) Jacobs: Sententiam Pausaniae vix recte expressit Riepenhausen, quum 
Medüsam utroque brachio basi illa marmorea nixam repraesentavit. Doloris 
significationem illum gestum habuisse, nullas dubito. Sie etiam Boettigerus 
p. 332 rem videtur accepisse. Schmerz jagt nicht genug. 

8) Böttiger S. 337 vergleicht die Stellung und Stimmung der Andromache 
in des Euripides Troerinnen 570 ff. Aber die Tragifer find in Behandlung 
dieſes Gegenftandes fehr verfchieden von, Bolygnot. 
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in der Stadt durch die Entiheidung des Kriegs eingetreten ift, end- 
(ih Abzug freudig und trauervoll. Von der Mitte aus nimmt das 
Ergreifende und Gemaltige der Gegenftände nach beiden Geiten 
gleihmäßig ab, wie in einer Trilogie des Aeſchylus. Die Zerftörung 
ift dargeftellt ala vollbracft, wie auch Simonides ausdrückt, nicht wie 
fie ausgeführt wird, wie ein Aeſchylus fie malt im zweiten Chor: 
liede der Sieben, all das Elend der Menſchen, deren Veſte genom- 
men ift: 
Wie man die Männer εὐ σε und die Stadt mit Flammen verwüftet 
Auch die Kinder entführt und die tiefgegürteten Weiber : 

den ἑλκηϑμὸς, die ϑυγάτρας ἑλκηϑείσας. Died Tieße fih nicht ohne 
Verwirrung darftellen und könnte nur eine gräulihe Wirkung hervor: 
bringen : die Folgen ver furchtbarften Gewalt ließen fich eher zum geord- 
neten Weberblid bringen. Priamus und fein Haus find tobt oder 
in den. Händen der Sieger; der lebte jchauderhafte Abſchluß der 
Rache, das Opfer der Polyrena und die Ermordung des Aityanar 
durch Neoptolemos, der noch im Morden der Männer begriffen ift, 
find ſchonend übergangen: auch find noch nicht alle Steine der Mauer 
niedergemorfen, nicht jchlechthin vollbracht ift das Werk, aber beinah 
und auf binlänglich entſchiedene Weije, und mit bemundernsmwerthem 
Verſtand ift gerade diefer Augenblid gewählt. Der Idee nach ift der 
Meineid, welchen Ajas ſchwört, der Mittelpunkt, das Herz der Com— 
pofition. Durch Hintanjegung der Göttin in der Priefterin und dem 
heiligen Schuß des Altars hat der, Siegsmuth die Schranken durch: 
brochen, mit dem Untergang der Troer verknüpft fi jo der Grund 
und Keim großen Unheils der Sieger jelbft; das Verderben ber 
Einen und da3 der Andern läuft in diefem Punkt wie Ende und 
Anfang zufammen. Die Tabula Iliaca drüdt durch dieſe einzige 
Gruppe die Zeritörung der Stadt aus. 

Maleriih betrachtet ift demnach Neoptolemos, wenngleich der 
Gegenjtand feinetwegen für die Leſche gemählt ward, nicht der Mittel- 
punkt.) Daß er allein noch den legten lebenden Troer in der Stadt 
rriedermeßelt, erhebt ihn nicht über den Neftor ihm gegenüber, der 
fich zur Abreife wendet. Die Perſonen alle, die ihn angehen, find 
To zerftreut im Gemälde und feine Beziehungen zu ihnen jo gar nicht 


τ, Wie Böttiger annimmt, S. 330 f. vgl. 301 ff. 837. 
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ausgedrückt, das dieſe als nicht in die Darftellung fallend auch feine 
Perſon nicht über alle andern berausftellen. Priamos, den er ge 
töbtet hat, liegt unter andern Leichen (15), Bolyrena, die er bei ven 
Dichten am Altare ſchlachtet und Aſtyanax, den er umbringt, find 
im Lager (5), jo wie Helenos, der mit der Andromache ihm zum 
Ehrentheil von der Beute zufallen wird (4). Neneas, welchen εἰ 
ebenfalls erhielt, Tommt nicht einmal vor. Polygnot bat in de 
Stellung, die er dem Neoptolemos giebt, der, die er in der Poeſi 
einnimmt und dem äußeren Anlaß, aus welchem die Zerftörung 
Ilions gemalt wurde, genug gethan, ohne der Reinheit feiner πῇ: 
lerifchen Gonception in der Behandlung eines ſolchen Ganzen da 
Mindefte zu,vergeben. Eben fo wenig kann Helena als Mittelpunft 
angejehen werden, woran Andre gedacht haben ;!) noch auch geben 
beide zufammen, der mordende Neoptolem innerhalb und die fih 
ſchmückende Helena außerhalb der Stadt, die Brennpunkte der Hand: 
lung ab, von denen Tod und Verzweiflung auf der einen und Heiter: 
feit und Heimathluft auf der andern Seite ausftrömen. 2). Diefe find 
auf feiner Seite ungemifcht zu jehen und der Geſichtspunkt für das 
Ganze wird auf diefe Weiſe verfehlt. Auch die Auffaſſung kann id 
nicht für genau richtig halten, daß, wie in des Panänos Schlacht 
von Marathon Beginn, Fortgang und Ende des Kampfes und über 
haupt häufig in Gemälden und Reliefen Fortichritt und eine Ber: 
vielfältigung des Augenblids zu erfennen ift, jo auch hier Streit in 
der Stadt, Gericht des Ajas und Beutevertheilung wie in einer Folge 
dDargeftellt jeien. Sondern e3 vereinigt. ſich vielmehr in dieſer wun— 
derbaren Sompofition alles auch in der Einheit der Zeit zu einer um fo 
größeren Gefammtwirfung. Zu gleicher Zeit ſchwört Ajas, bridt 
Epeios den Reſt der Mauer ab, mordet Neoptolemos und bridt 
Neftor auf, ftehen die Troerinnen Todezangft aus und jammern ald 
Gefangene, fchlafen die Ilier den Todesſchlaf und werden begraben 
und wird Helena bewundert und um Freilaſſung der Aethra gebeten, 
rüften die Schiffslente und Knechte des Menelaos und Familie und 
Gefinde des Antenor den Abzug. Nicht richtig giebt auch Pauſanias 


1) Jacobs. 
2) Sp ber Erflärer des Ricpenhauſenſchen Gemäldes 1805 Chr. Schlofſer 
©. 42 ff. 
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jelbft den Gegenftand an, indem er jagt Ilions Einnahme und die 
Abfahrt der Hellenen: nur Simonides faßt ihn genau und beftimmt 
und Philoftratus (V. A. VI, 11 p. 114 Kays.) τὴν ἀλισκομένην 
Ἰλίου ἀκρόπολιν. So gut wie die Abfahrt der Hellenen war auch 
die Auswanderung des Antenor ein Theil des Bildes; beides folgte 
aus der Zerftörung und war in die Einheit des Bildes eingefchlofien. 
Etwas lächerlich aber ift es, wenn man auf den Grund eines zwar 
fünftlerifch genommen nicht genauen," aber jehr verzeihlichen Ausdrucks 
des Pauſanias dem Polygnot vom Katheder herab den Kanon der 
Kunfteinheit vorgehalten, eine ſchlechte Verbindung verjchiedenartiger 
Dinge vorgeworfen fieht: ἢ) denn es ftellt fich Jo der höchiten Kraft 
finnreiher Erfindung Flachheit und Beichränttheit mit poffierlicher 
Keckheit gegenüber. 

Ganz verſchieden war Goethes Anficht, der auf der rechten Wand 
zwei verſchiedene Gemälde erblidte, die Eroberung Trojad und die, 
Verherrlihung der Helena, welche beide mit dem dritten auf ber 
andern Wand unter fi ein Ganzes bilden, beitehend’ in der (ὅτε 
füllung der Ilias, in dem bebeutendften Punkte der Rückkehr der 
griechiſchen Helden, da das Schidjal der Helena die wichtigite Frage 
abgab, und in dem Abjchluß durch Odyſſeus, und das Bild der ge: 
fallenen Griechen und Trojaner. Einheit einer reichen Compofition 
ſpricht Göthe dabei dem Polygnot ab. Daß das angenommene zweite 
Gemälde nicht die Helena allein angehe, konnte ſchon der Umstand 
verrathen, daß neben dem des Menelaog „Anchialos ein anderes 
Gezelt abbricht”. Den Erläuterungen Goethes über Sinn und Abficht 
des Künſtlers, allgemeine Anordnung, Situation der Gruppen u. |. τὸ. 
pflichtet Meyer noch in feiner Kunſtgeſchichte mit voller Meberzeugung 
bei, und ἐδ macht feinen Unterfchied, daß er anftatt von zwei Bil: 
dern, von zwei Abtheilungen, zwei verjchiedenen Vorftellungen ber 
rechten Wand Spricht (TI ©. 132 1... 

Auffallender- als das hingemorfene Urtheil des däniſchen Ge⸗ 
lehrten iſt das Mißverſtändniß in einer genauen Unterſuchung des 
ganzen Gegenſtandes wie die Böttigers iſt. Denn auch er läßt das 


1) Torkil Baden: de arte ac judicio Fl. Philostrati in descr. imag. 1792 
p- 32. Juncta argumenta a Polygnoto non me offendunt; male juncta of- 
fend unt. 
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Ganze in zwei Theile zerfallen, welche ſymboliſch duch ein Stid 
Mauer getrennt erfcheinen follen, Abfahrt und Ilions Zerſtörung, 
wovon aber immer ber zweite Theil die Hauptſache bleibe, weil hier 
die Rache des Neoptolemos eintrete (S. 314. 309). Den zweiten 
Haupttheil nennt er auch die Burg (S. 325). Aber überhaupt if 
diefe Unterfuhung unglüdlich ausgefallen, ſie ift ſchwankend, unklar 
und voll von irrigen Einfälen. Da mag man der Linien über ein: 
ander „wohl drei” annehmen, wovon die zweite imnter durch ἄνωθεν, 
die dritte durch ἀνωτέρω bezeichnet werde, was unrichtig ift (S.312); 
dann ift von einer zweiten oder dritten Linie die Rede (©. 324) 
und zulebt heißt es: „erzavw, weiter oben und alſo wohl in de 
dritten Linie, wenn diefe wirflih da war” (©. 333). So ift un 
aufhörli von der unverfennbaren ſymmetriſchen Anordnung die 
Rede, fie ift aber nirgends, mit Ausnahme der Endſcene (©. 335), 
nachgewieſen; fonbern da ift 3. B. Neftor „auf der unterften Linie 
von außen” (S. 323), Neoptolemos aber „auf der zweiten oder 
oberen, zwiſchen Schredniffen und Leichenhaufen, als die Haupt 
‚perjon, welcher eigentlich das ganze Gemälde nur zur Einfaſſung 
biente, die Rache des Neoptolemos“ (S. 330), „im Innern ber 
Burg” (S. 321). Unbegreiflih ift die Eihfcene verdreht, wie ſchon 
Siebelis hinlänglich gezeigt hat, der überhaupt manche diefer tr: 
thümer berichtigt. 

Zwei Abtheilungen find endlih aud angenommen in dem 
neueften Verfuh von Ὁ. Jahn über die Gemälde Polygnots in der 
Leiche (Kiel 1841), das eroberte Ilion und die Abfahrt, die aber, _ 
„obgleich deutlich geſchieden, doch in jeder Hinficht ſich genau anf 
einander bezogen und ein ganzes ausmachten.“ Für diefes Ganze 
werden bier nur zwei Hauptlinien angenommen und in jeder von 
beiden eine fymmetrifche Ordnung der Gruppen entmwidelt. Es würde 
weitläufig fein nachzuweiſen, warum in vielen Fällen die den Worten 
des Baufanias in Bezug auf diefe Anordnung gegebene Deutung, 
obgleich der gelehrte und der alten Kunſtwerke wohl fundige Ber: 
faffer ihn mit Gemwilfenhaftigkeit zu benußen bemüht ift, fi be 
zweifeln, warum viele der vorausgeſetzten Bezüge unter Figuren und 
Gruppen, wie 3. B. Helena und Helenos, Helenos und Kaffandte, 
viele der untergelegten Motive fih als hinfällig, gejucht oder nicht 
begründet im alten Dichtergebraud anfehen laffen. Dagegen wil ich 
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nicht verfäumen über die auf ſolche Art gewonnenen Reihen mwenig- 
ſtens einige Bedenken darzulegen, wonach fie gegen die Bräuche, Die 
wir übereinftimmend in Gompofitionen verwandter Art beobachtet 
ſehen, vielfach verjtoßen. Die unterfte Reihe beſteht nämlich aus 
neun Gruppen, was an ὦ recht Ichön wäre. Die Mitte, aljo (5), 
ift Neftor, gerade unter Epeios. Aber die Mitte müßte doch die 
Hauptfigur einnehmen in einer Reihe worin vier Paare von Gruppen 
auf jeder Seite vom Mittelpunkt aus in Beziehung zu einander, jede 
Gruppe mit der andern de3 Paars in der entiprechenden Stelle gejeht 
find. Die Hauptfigur ift Neftor gewiß nicht; auch ift er nicht außer 
aller bejondern Beziehung wie das hölzerne Roß und Epeios, Die 
auh in jo fern für die Mitte geeignet find. Dagegen wird fein 
Gegenmann, obgleich neben ihm (nicht gegenüber) ftehend in (6) wie 
von ihm getrennt, indem er in (4) mit Polyrena, Mebilifafte und 
Andromade fich verbindet. Gegen die übrigen Bezüge, (7) Laodike, 
Medufa unter der Badewanne, Alte oder Eunuch mit dem Kind, 
und (3) Helena mit Umgebung, ferner (8) drei Todte und (2) Bri- 
ſeis und ihre zwei Genofjen, jo wie (9) und (1) Rüftung zum Ab- 
zug nach beiden Seiten, wäre nichts zu erinnern. Die obere weit 
fürzere Reihe bejteht nur aus fünf Abtheilungen, das hölzerne Roß 
in der mittelften. Bei den andern vieren bat fich der Verfaſſer er: 
laubt, ftatt (1) und (5) und (2) und (4) zu puaren, (1) und (4) 
und (2) und (5) auf einander zu beziehen. Dies ift aber nicht bloß 
gegen allen, fo tauſendfach durchgebildeten Gebraud, fordern auch 
gegen die Natur der bilateralen Symmetrie an ἰῷ. Wie die Grup- 
pen gejtellt find, fo entſprechen die Eidfcene in (4) den gefangnen 
Troerinnen in (2), und Helenos mit den drei verwundeten Griechen 
in (1) den Leichen der Troer in (5). Die Vereinfachung der Gruppen 
entjteht daraus, daß bei den gefangnen Troerinnen aus zwei und bei 
den Leichen aus drei Gruppen (nad) Böttigerd Vorgang) je eine ge- 
bildet wird, was für fich betrachtet beſtimmt unannehmbar ift, indem 
wohl eine einzelne Figur oder auch zwei in einer Gruppe etwas 
über die andern hervorragen können, bei Gruppen von vier und vier, 
Drei und drei Perjonen aber ὑπὲρ gewiß auch eine Abjonderung im 
Raum ausdrüdt, da ſonſt die Figuren fih zum Theil decken müßten; 
was aber bier zugleich den großen Mißſtand bHerbeiführt, daß dieſe 
Doppelgruppen nun nicht die entiprechenden Stellen, fondern Die 
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zweite und die fünfte einnehmen, woraus für das Auge, die Sym- 
metrie al3 Princip angenommen, eine ftarfe Mißform entfteht. Das 
vorher (S. 4) angefündigte Ganze wird wieder aufgelöft wenn der 
Berfaffer nach der Mufterung feiner Tafel jagt (S. 24), εὖ zeige 
ih, daß die Mitte des Gemäldes wohl der Scheidepunft für die 
beiden fich entjprechenden Hälften, nicht aber der eigentliche Mittel: 
punft der ganzen Gompofition fei; der Maler habe alſo die beiben 
Gemälde nur neben einander geftellt, anftatt fie zu einem Ganzen zu 
vereinigen, zu einem gemeinfamen Gentral- und Culminationspunft 
zu führen, was Hr. Jahn felbit um jo auffallender findet, wenn er 
fih die gewiß nicht jpäteren aeginetiichen Giebelgruppen vergeger 
wärtige. 

Mehr als irgend ein einzelnes Bildwerk giebt die vorliegende 
Sompofition Aufihluß über die Verbindung ſymboliſchen Ausdruds 
mit dem Wirklichen in der Darftellung und über die ideelle Behand: 
lung des Räumlichen, die der perfpectivifchen Wahrheit und Wirt: 
lichkeit nicht bloß entbehrt, ſondern ihr eigentlich mwiderftreitet. Ans 
der Darftellung durch handelnde Figuren allein, mit bloßer Andeu— 
tung der Orte, folgt das Aufgeben perjpectivifcher Nachahmung als 
eines völlig verjchiedenen Kunftprincips. Lager, Burg und Stat 
ind neben einander in eine Reihe geftellt, wie fie zum Bilde nad 
einer angenommenen Art malerifcher Anordnung fi ſchicken; die 
wirkliche Lage ift gänzlich) aufgegeben, von der in einem Gemälde 
bei dem’ jüngeren Philoftratus wenigſtens fo viel beibehalten umd 
nachgeahmt war, daß man Stadt und Burg auf der einen Sei, 
das Lager mit dem Hellespont auf der andern und in der Mitte die 
Ebene jah, getheilt durch den Kanthos zwiſchen dem achätfchen und 
dem troifchen Heere, wovon nur die Myrmidonen und die Mifer in 
Bewegung waren als Zuschauer des Zweikampfs zwifchen Neoptole 
mos und Gurypylos. In Polygnots Gemälde aber fehließt ſich die 
Meeresküfte in gerader Linie an die Stadt an, quer in das Lan 
hinein, und die Stadt, hinter welcher in Wirklichkeit die Burg lag. 
ift hier auf die eine Seite von dieſer geſchoben und erftredt fid in 
gleicher Linie mit dem Seeftrande. Einige Aehnlichfeit hat hiermit 
die Vorausſetzung im Theater, daß rechts von dem Gebäude δεῖ 
Mitte das Lund, links die Stadt liege. In der Stabt find Teine 
Häufer, nur Todte und BVerzweifelnde, jo wie der Strand nur durch 
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Steinchen, das Lager durch Helena und die Gefangnen darin ange: 
deutet it; das einzige Haus des Antenor ift jichtbar meil es noth- 
wendig war um deſſen Geſchick und Handeln darzuftellen. Gerade 
nur jo viel Räumliches iit überhaupt angegeben, als erforderlich war 
um die Lagen und das Thun der Perſonen anſchaulich zu machen. 
Die Räume, Naturgegenftände und Menfchenwerke felbft auszubrüden 
unternimmt die Kunſt erft ſpäter; und auch dann behauptet bie 
fünftleriihe Anordnung noch jo viel Gewalt über die Wirklichkeit 
wie man ὁ. B. aus der freien Nachbildung der fieben aeolifchen 
Inſeln bei Philoftratus im Vergleich mit der natürlichen Lage wahr: 
nimmt. Nur als Bedingung um die von den Achäern bejchloffene 
Schleifung der Veſte auszudrücken war daher ausnahmsmeije ein 
Stüd der Mauer von Pergama bingezeichnet, deren große Quader— 
fteine Epeios ausbricht oder herabmälzt; nur fo viel ift noch übrig, 
alles Andre jchon niedergerifien. Man dürfte die abgebrochene Seiten: 
mauer der Cella des Parthenon, auf deren treppenartig über einander 
hervorjpringenden Quadern man auf den τε σι Giebel hinauf: 
tettert, zeichnen, um dem Werft des Epeios eine größere Wahrjchein- 
lichkeit zu geben. So fünnte man auch ein Stück Mauer ganz παῷ 
πο erhaltenen griehiihen Stadtmauern mit ihren Thürmen in 
leichtem. Umriß binzeichnen. Vollſtändiger dürfte die Mauer nicht 
fein; e3 müßten fonft das Lager der Achäer und die Straßen der 
Stadt ebenfall® abgebildet fein. Daß dies nicht geweſen, kann man 
den Schweigen de Paufaniad um jo mehr glauben, als die ein- 
zigen Lagerhütten und das einzige Haus, die er anführt, an den 
Enden des Gemäldes fich befinden, welchen denn in der Mitte des 
Ganzen und in deſſen oberitem Strich dies andere Bauwerk entiprach. 
Ein paar geſchwungne Linien zeigen in Vaſengemälden einen Berg 
an, ein Baum dazu die Bewaldung. ἢ Der Zimmrer des Roſſes 
ift gewählt die Mauer abzubrechen, weil er dadurch gewillermaßen 
fein eignes Werk vollendet; der eine Mann legt dazu Hand an, wie 
ein Schiff die Flotte, zwei Hütten das Lager vorftellen, ein Eſel für 
den Hausrath und die Familie des Antenor genügt, eine weggetragene 
Leiche die Beltattung der Leichen überhaupt, ein an den Altar. fi 


1) So bei Millingen Anc. uned. Mon. pl. 10 eine Linie, einen Felſen θὲ: 
ſchreibend, und ein Baum für die Felſen und Waldungen des Pelion. 
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anflammerndes Kind die vielen verwailten Kinder andeutet. Wie 
Bauten, jo find auch Heinere Gegenftände einzig nur da, wo fie bie 
Lage der Zebendigen zu jchildern dienen, der eben erwähnte Altar, 
da3 Badegefäß, und diefe darum auch an der beliebigen Stelle. In 
das Lager ift ein Ruhebett verjebt, ohne Zweifel um den vornehmen 
Stand der Gefangenen auszudrüden. ἢ 

"Auf den Ausdruck und Charakter, für deſſen Maler Polygnot 
vorzugsweife gilt, weit Pauſanias nur zweimal beſonders Hin, wo 
er jagt, daß die Troerinnen ausdrüden, ſchon in kläglicher Gefangen: 
ſchaft zu fein (4), und wo er die ihre Vaterftadt in Blut und Trümmern 
und ihr Haus verlafiende Familie des Antenor bejchreibt (17). für 
Kaflandra zeugt die Bewunderung Lucians, und für fich jelbft ſpricht 
“die Erfindung, durch welche in der Meduſa (12) das Entjeklie 
des Augenblid3 auf rührende und ſchöne Art zur Anſchauung ge 
langte. Auch daß Altyanar aus Angſt die Mutterbruft erfaßt, zeugt 
für die feharfe und ausgedehnte Naturbeobadhtung des Malers, der 
αἰ Ethographos berühmt if. Den Elaſos ſah man die legten 
Athemzüge thun. 

Der weite und helle Bli des Meifters verräth ſich auch in der 
Art wie er die Poefie angewandt und im Einzelnen fich zu [εἰπεῖ 
Vorgängern oder zur dichterifchen Sage geftellt hat. Freilich müßten 
wir, um in dieſer Hinfiht die Gompofition vollfommen würdigen zu 
können, die epiſchen Iliuperſiden in allen Einzelheiten kennen; denn 
im Ausheben aus dem großen Vorrat und im Zufammenfügen de . 
Gemählten πα den Bedingungen der Kunft und der nächſten Auf 
gabe beftand das Verdienſt der malerifchen Erfindung, jo wie im 
Neuen und Mannigfaltigen das der Dichter. Pauſanias hat richtig 
wahrgenommen, daß Polygnot zur befondern Duelle die Kleine Ilias 
des Leſcheos ober Leiches, Sohnes des Aeſchylenos in Pyrrha auf 
Lesbos, gehabt habe. Ex fehließt daraus, daß im Gemälde Meges 
am Arm und Lykomedes im Handgelenk Wunden hatten (4), da ge 
rade diefe Vermundungen beider während der Nachtichlacht in dem 
Gedichte des Leſches vorfamen, daß der Maler es gelefen habe, und 
zeigt durch vielerlei Umftände bei fortgefegter Vergleihung, dab es 


1) Jacobs: ἐπὲ κλίνης nescio utrum sedeant, an jaceant. Et χλίνη m 
littore et habitus mulierum habet quod me moretur. 
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in dem Gemälde bejonders berüdjichtigt εἰ, Was den Neop- 
tolemos betrifft, dem zu Ehren die Leiche mit den Gemälden - 
geſchmückt wurde, fo war er eigentlich nicht der Held dieſes Epos, 
jo wie auch Polygnots Compofition, wie ſchon bemerkt, nicht auf 
ihn als ihren Mittelpunkt fich bezieht. In der Kleinen Ilias hatten 
die Lilten des Odyſſeus den größten Belang, aber Neoptolemos war, 
in Webereinftimmung mit der Odyſſee, der furchtbarfte, blutigfte der 
Helden; der Geift des Vaters wüthet in ihm, diefen zu rächen ift er 
angetrieben und übt das Werk der Zeritörung eifriger als irgend ein 
Andrer. Odyſſeus Holt ihn von Skyros ab, ſchenkt ihm großmüthig 
feinen eignen Ehrenpreis, die Waffen des Achilleus, deſſen Geilt dem 
Sohn erſcheint; Neoptolemos bejiegt dann den Eurypylos, Sohn des 
Telephos, der den Achillens ſammt den Achäern aus Myſien ver- 
trieben batte; bei der Zerftörung ift er 68, der den Priamos von 
dem Heiligtum feines Hausaltars weggeriffen an der Pforte jeines 
Hauſes jchlachtet, den Knaben Aftyanar aus eigner Bewegung und 
nicht nah Beſchluß der Hellenen, wie bei Arktinos, von einem der 
Mauerthürme berabjchleudert, auch die Polyxena dem Geiſte des 
Achilleus opfert, und er führt als Beute die vornehmfte der Gefan- 
genen, Andromade, und αἱ Ehrenpreis vor allen Achäern den 
Aeneas mit fich heim. Wohl alfo war Polygnot veranlaßt bei einem 
auf das Grab des Neoptolemos bezüglichen Gemälde an dieſes Epos 
fich vorzugsweile zu halten. Daß er irgend etwas aus Arktinos ἐπί: 
lehnt habe, ift nicht fichtbar. Manche Hauptumftände hatte freilich 
Leſches mit den älteren Dichten gemein, die Einnahme der Stadt 
duch das Roß mit der Odyſſee und Arktinos, mit beiden auch daß 
Menelaos das Haus des lebten Gemahls der Helena Deiphobos er: 
ſtürmt und fie dem Achäerlager zuführt. Allein in der Kleinen Ylias 
war das auch in ber Odyſſee vorkommende Märchen, daß bie Eluge 
Helena, um das Roß herumgehend, die darin eingefchloffenen Helden 
alle durch die nachgeahmten Stimmen ihrer Frauen äffte, ausgeführt 
und ihre Schönheit befonders auch Dadurch gefeiert, daß Menelaos bei 
dem Anbli ihres entblößten Buſens das ſchon gegen fie gezüdte 
Schwert wegwarf. Hiervon hat Polygnot, was Pauſanias nicht 
anmerft, den Anlaß bergenommen, Helena in großem Glanze ſtrahlen 
zu laſſen, was er freilich auf ſehr eigenthümliche, finnreiche Art be- 
werfftelligte. Auch nach Arktinos führten die Söhne des Theſeus 
Welder, Meine Schriften. V. | 7 
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ihre Großmutter mit ſich fort; aus Leſches ift, daß Agamemnon die 
Erlaubniß dazu von der Einwilligung der Helena abhängig madit 
und darum den Herold an diefe Schicdte. Dies nahm Polygnot an 
der rechten Stelle auf (3) und Paufanias weilt den. Zujammenhang 
diefer Sendung, die aus dem Bilde ſchwer zu errathen gemejen wäre, 
glücklicherweife aus Leiche nach. Aus diefem war fodann αἰ die 
Auswanderung des Antenor und die Sicherung feines Hauſes als 
Gaftfreunds des Menelaos und Odyſſeus, die Antenor auch nad der 
Ilias in feinem Haus aufnahm (17. 18). Dies giebt zwar Paula 
nias nicht ausdrüdlih an; aber ἐδ folgt aus dem Tadel der Folge 
widrigfeit, den er über Polygnot ausfpricht, welcher Die Schwieger 
tochter des Antenor Laodife unter die Gefangnen geftellt habe -(12), 
da doch bei Leiches Odyſſeus ihren Gatten Helikaon, al3 er in der 
Nachtſchlacht ihn erkannte, lebend fortführte. Was er dabei von der 
Borjorge des Menelaog und Odyſſeus für Autenors Haus bemerkt, 
geht auf Polygnot mit, der auch das alle Feindfeligfeit abmehrende 
Zeichen der Pantherhaut ohne Zweifel aus dem Dichter beibehalten 
hatte, fo wie e8 Sophofles im Lokriſchen Ajas that. In Anſehung 
der Laodike thut wahrjcheinlich Paufanias dem Maler Unrecht, indem 
diefer die Sage, daß Laodike, nah) Homer die fchönfte der Töchter 
des Priamos, Akamas, den Sohn des fchönen Thejeus (und wohl 
auch To unmiderftehlih für die Schönen als Diefer in vielen Sagen) 
früher geliebt, von ihm den Munichog oder Munitos geboren, dieſen 
der Aethra aufzuziehen gegeben und den Vater bei der Einnahme 
vor Troja wiedererfannt habe, im Auge gehabt haben könnte. Daß 
Pauſanias bemerkt: Εὐφορίων δὲ ανὴρ "Χαλκιδεὺς σὺν οὐδενὶ 
εἰχότι τὰ ἐς τὴν “αοδίκην ἐποίησεν, ſcheint eben durch eine Mei: 
nung der Eregeten veranlaßt, die er mit Unrecht verwirft. Daß Eu: 
phorion Die ebengedachte Geſchichte von der Laodike erzählte, willen 
wir auch aus Tzetzes zum Lyfophron (495); auch Parthenius erzählt 
fie (16) aus Hegeſipps Liebesgefhichten: Plutarch nennt im Theſeus 
(34) ftatt des Akamas deſſen Bruder Demophon. Der Grund aber 
irgend ein Verhältniß zwiſchen Laodife und Afamas, dab die aus 
unjern Quellen befannte Geftalt erft weit fpäter erhalten haben 
Tönnte, bei Polygnot glaublich zu finden, ift, daß dieſer auch in dem 
Gemälde in der Pökile zu Athen, welches nach Baufanias (I, 15,3) 
Die wegen der Frevelthat des Ajas verfammelten Fürften und 
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Kaſſandra nebft andern gefangnen Troerinnen darftellte (alfo eine von 
der Eidabnahme durchaus verjchiedene Gompofition), wiederum dieſe 
Laodike und zwar, wie aus Plutarchs Kimon (4) bekannt ift, unter 
den Zügen der Elpinike, der er einſt huldigte, gemalt hatte. Wenn 
nun hierbei Heyne (Apollod. II p. 302) an die Liebe der Laodike 
zu dem Eponymen der Alamantifchen Phyle dachte, [0 ift dazu weit 
mehr Grund dort, wo Laodike gerade nicht unter den Gefangenen ift, 
wie Baufanias vorausjegt, von den Atriven alfo fein Leides erfährt, 
jondern unter den Unglüdlichen, man darf denken, ruhig, freiwillig 
noch zurücdbleibend dafteht, weil Mamas in der Nähe ift. Helenos 
(4) war in der Kleinen Ilias von Odyſſeus gefangen eingebracht worden, 
was Pauſanias gleichfalls nicht anführt. Aus diefer waren auch nad) 
Baufanias mehrere Namen gefalener Troer, fo Astynoos, der eine 
der beiden welche Neoptolemog mordet (11), Eioneus und Admetos 
unter den Leichen (14), auch Arion der Priamide und Agenor (13), 
Koröbos, deſſen Tob von Andern anders erzählt wurde, vielleicht 
auch Leofritos (15). . Von den gefangenen Troerinnen jcheint bei 
Leſches nur wenig die Rede geweien zu fein. Drei fand Pauſanias 
bei Stefihoros, die Klymene, die Ariſtomache, Tochter des Priamos 
(7) und Medufa, ebenfalld Tochter des Priamos (12). Brei führt 
er mit Recht nicht auf den Leiches insbefondere zurüd, Andromache, 
Medeſikaſte, jchon bei Homer, und Bolyrena (5). Die Hefabe jcheint 
Polygnot aus Rückſicht auch auf Stefihoros weggelaſſen zu haben,') 
der fie durch Apollon nad Lykien verfegen Tieß, [vermuthlich bei dem 
Dpfer der Tochter vgl. m. A. Denkm. und dies jcheint auch Pau⸗ 
ſanias zu meinen indem er diefen Umftand anführt, was auch Sie— 
belis (p. 252) und Ὁ. Zahn (6. 17) eben fo angejehen haben: 
‚die poetifchen Urkunden galten damals wie in unferer älteren Ma— 
lerei die heilige Tradition.?) Kreufa war ein befannter Name der 


1) Oder hatte Leſches fie zum Kynossema gemacht und Polygnot fie darum 
ausgelafien ? 

2) Böttiger vermuthet S. 334 unter den Todten (15) Hefabe, indem er nad 
Πρίαμος einſchiebt zei "Ex«ßn, die doch unter den Leichen der Männer durchaus 
unſchicklich wäre. Daß Paufanias im Gleichfolgenden ihrer neben den: Priamos 
gedentt, Bat nur darin feinen Grund, daß frühere Tradition von fpäterer über 
Beide abwich. Indem er dies hinfichtlich des Priamos bemerkt, fügt er es auch 
von Helabe bei. Eben fo wenig ift die andere Bermuthung Böttigers, daß 


7* 
Sr 
” “ 
. ΟΡ ΕΟ ὦ 
+ 


100 Die Compofition der Polygnotiſchen Gemälde 


Gattin des Aeneas, wofür aber Leiche und die Kypria Eurydike 
feßten: jedenfalls hatte Polygnot diefen Namen aus der Weberliee 
rung. Auch die von der Ilias abweichenden Namen der beiden Diene 
rinnen ber Helena (3) waren vielleicht aus Lefches genommen, obgleid 
Pauſanias nur bemerkt, daß es nicht die in der Ilias (II, 143) 
jeien. Dagegen fam Zenodife bei feinem: Dichter noch Proſaiker vor 
(7), und Metioche, Peiſis, Kleodite nahm Pauſanias für angenom- 
mene, von dem Maler felbft gebildete Namen, während nur die erſie 
in dieſer Gruppe, Deinome, in der Kleinen Ilias vorfam (8). Bei 
der Mehrzahl der Gefangnen konnte ἐδ dem Maler eben nur auf 
die Zahl ankommen, da er nur ihre Lage allgemein, nicht ihre je 
milienverhältniffe auszubrüden hatte: e3 mit dieſen Namen durchhin 
genau zu nehmen, wäre pedantifch geweien. So war der von Neop 
- tolemos gemordete Elaſſos unbefannt (11), fo der todte Ereſos und 
Laomedon, deſſen Leiche von Sinon, dem Freunde des Odyſſeus (mie 
Pauſanias ihn vermuthlich nach Lefches nennt), und Anchialos weg— 
getragen wird (16). Iſt es zu verwundern wenn der Maler auch bei 
dem Schiff und den Zelten außer dem Steuermann Phrontis, den 
er aus ber Odyſſee kannte, gleichgültigen Perſonen, welche Deden 
und Waffer in das Schiff tragen, Itämenes und Echoiar (Haltefteuer), 
die Zelte abbrechen, Polites (Bürger), Strophios (Wendicht), Alphios 
(Nährfam) und Amphialos (Amufer), felbftgemählte Namen, wie 
Pauſanias auch bier vermuthet, beilegt, unbefannte, um die Auf 
merkſamkeit nicht aufzuhalten, und daß er folgerecht einigen Schiffern 
und Schiffejungen, wie den Knechten des Antenor, gar feinen Namen 
jet?!) So bindet er fih auch in andern gleichgültigen Dingen nicht 


Hekabe in der kahl gejchorenen Alten oder dem Eunuchen gemalt jein könne, 
wie fie in den Troerinnen des Euripides mit kahl gejchorenem Haupt vorkommt, 
zuläſſig. Polygnot hätte nicht diejen Namen allein unter jo vielen der nam: 
haften Perſonen nicht beigefchrieben, oder follte er allein erlofchen geweſen fein? 
Auch wäre wohl der noch lebenden Hekabe im Gemälde eine andere Stelle zu: 
getommen, wenn aud im wirklichen Untergang der Könige Loos fich oft πὶ 
dem der Andern vermifcht. 

ἢ Wüllner de cyclo epico p. 40 hat Hinfichtlich der nicht in Poefieen vor- 
fommenden Namen im Gemälde die irrige Borftellung, als dürfe der Maler 
gar nicht ſelbſt beftimmen, da er doch theils gleichgültige Perſonen, wo er fie 
nad malerijchen Gründen braucht, fegen, theils nach Motiven des Orts und det 
gegenwärtigen Verhältniffe neue und fremde einmifchen Tonnte, fo gut als & 
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an die Bücher der Dichter. Den Herold Eurybates malt er, nicht 
ohne ein beſondres Motiv, ohne Bart; dem bei Leiches am Θαπῦ- 
gelent verwundeten Lykomedes fügt er ποῦ Wunden am Knöchel 
und Kopf hinzu, vermuthlich weil eine leicht überjehen werben konnte 
oder um dem Ausdiud eined an Verwundung Leidenden mehr Kraft 
geben zu dürfen, und den beiden Verwundeten aus Leſches ſetzt er 
einen dritten, Euryalos Hinzu (A), von deſſen Perfon übrigens bie 
Ilias weiß; jo zwei Todten aus Leiches einen dritten, Pelis (Erd⸗ 
mann), deſſen Namen er vermuthlih auch ſelbſt gemacht Hat (13). 
Auf die bevorftehende Ermordung des Knäbchens Altyanar it dadurch 
bingebeutet, daß es in Todesangit die Mutterbruft erfaßt (5). Die 
bedeutende Scene, in welcher die Gejchichte des Kriegs als in ihrer 
Spite ausläuft und die Gompofition ihren Mittelpunft hat, Kaſſandra 
mit dem verlegten Zoanon der Ballas inmitten des Achäerausfchufies, 
fam nicht bei Arktinos vor, ob bei Leſches ift ungewiß, da man 
erwarten Sollte, daß Pauſanias, wenn diefer fie enthielt, auf ihn 
verwiefen haben würde. Daß dieſe Entwidelung, von ber 
eine frühere Urkunde als Polygnots Gemälde hier und in Athen 
und der lokriſche Ajas des Sophofles nicht befannt ift, aus älterer 
Poeſie gefchöpft fei, läßt fich nicht bezweifeln: aber ein Meifterzug 
liegt in der Art wie fie in der Leiche benußt ift, höher anzuſchlagen 
als irgend eine Geſchicklichkeit in finnreiher Behandlung der einzel- 
nen Gruppen, des Abzugs der Achäer oder ber auswandernden edlen 
Troerfamilie, der Gefangenen oder der Leichen. 


4 


Die Unterwelt. 


In der Aufzeichnung ift angenommen, daß Paufanias, der gleich 
vom ‚Eintritt anfing auf der Wand rechter Seite die Bilder zu jehen 


die neuen Dichter thaten. Daß die dem Pauſanias unbelannte Duelle für jene 
Namen Arktinos geweſen fei, wie Wüllner meint, ift auch darum irrig, weil 
Bolygnot durch nichts verräth, diefen gefannt oder beriidfichtigt zu haben. Die 
Bafenmalereien enthalten unendlich viel, das mit dem Verhältniß des Polygnot 
su den Perfonen und Namen in der Poeſie übereintrifft, und Polygnot3 Ver⸗ 
fahren zeigt una, wie manche Erſcheinungen an den Vaſen zu deuten und zu 
Beurtheilen find. 
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und zu beichreiben, al3 er απὸ Ende gekommen ‚war, ohne zurückzu⸗ 
gehen die Gemälde an der andern Wand auf der entgegengejegten 
‚Seite zu betrachten fortfuhr. ἢ 


Wörtlider Auszug aus Pauſanias. 


Der andere Theil des Gemäldes, der zur linken Hand, if 
Odyſſeus binabgeftiegen in den fogenannten Hades, um die Seele des 
Tirefias über feine Rettung in die Heimath zu fragen und die Male: 
rei verhält fich 70. 

1. Waſſer ſcheint ein Fluß zu fein, offenbar der Aheron, dain 
ift Rohr gewachſen und die Fiſche jo ſchwach ausgedrüdt, daß fe 
mehr Schatten von Fiſchen als Fiſchen gleichen. Auf dem Fluß it 
ein Schiff und der Fährmann an den Rudern. 3 folgte aber 
Polyanot, wie mir ſcheint, der Minyas, worin bei Theſeus und 
Peirithoos die todtenbeladene Barke Fährmann Sharon führt?) 
Die das Schiff beftiegen haben, Tellis, offenbar im Alter eines 
Epheben, und Kleoböa, noch Jungfrau und mit einem Kaften auf 
dem Schooße wie ἐδ Brauch ift, fie der Demeter zu machen, find 
Hinfichtlich ihrer Herkunft nicht durchaus Klar oder ficher: °) in Berug 
auf den Tellis babe ich foviel gehört, daß der Dichter Archiloches 
im dritten Grad von ihm abftamme, von der Kleoböa aber fagt 
man, daß fie zuerft die Orgien der Demeter von Paros nach Thajos 
gebracht habe. 


1) Goethe XLIV, 95 fett umgekehrt voraus, daß er nad) Beichreibung der 
Scenen in und bei Troja zum Eingang zurlüdgefehrt εἰ, πῶ auf die linke 
Seite des Gebäudes gewendet und von der Linken zur Rechten befchrieben habe. 

2) Charons μελάγκροχος ϑεωρίς bei Aeſchylus. 

®), Unter andern falſchen Erflärungen diefer Stelle ift die, worin Amafäns 
Elavier, Siebelis, 2. Dindorf im Wefentlichen Üübereinftimmen, bier abzumenben, 
weil auch die Riepenhauſen Schatten außer dem Tellis und der Kleoböa in das 
Schiff gejegt Haben. Pauſanias, dem es vor allem auf das Geſchichtliche 
der Perfonen ankommt, jet mit Bezug allein auf Tellis und Kleobda, deren 
Namen ohne Zweifel beigejchrieben waren, die Bemerkung voran: οὗ δὲ ἐπιβε- 
βηκότες τῆς νεὼς οὐχ ἐπιφανεῖς εἰς ἅπαν εἰσὶν οἷς προσήχουοι, und führt dies, 
nachdem er die ἐπιβεβηχότας genannt hat, dahin aus, daß von Tellis dag Geſchlecht 
nur oberwärts angegeben werden konnte von der Kleoböa die Familie überhaupt 
nicht oder doch nicht εν befannt war. 
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2. An dem Ufer des Acheron, gerade unter dem Schiff des 
haron wird ein Mann, der an feinem Vater nicht recht gethan, von 
em Bater erwürgt. 

3. Nahe bei dem, der im Hades Leiden erduldet, weil er den 
Gater mißhandelte, leidet ein Tempelräuber Strafe und das 
Beib, das ihn beftraft, verfteht fich auf Kräuter überhaupt und auch ' 
uf ſolche, die zur Schändung, Entftellung der Menſchen dienen. 
Pharmakis aljo, dies ift der Sinn der gejuchten, gezierten Worte, 
eihte dem Mifjethäter einen Trank, deſſen Wirkung duch Scheuß: 
ichfeit Der Züge, wie wir fie im Phobos, in der Eris in älteren 
Berfen finden, vielleicht auch der Geftalt fihtbar war. Merkwürdig 
ἢ diefe Art die Abjcheulichfeit des äußerſten Frevels zu ftrafen; Der 
Schönheitsfinn des ganzen Volks und fein ſtarker Widerwille gegen 
a3 Häßliche leuchtet aus dieſer Erfindung hervor; der Ethographos 
erfucht fein Talent bier auf kühne Weije. ἢ 
4. Höher als die Genannten ift Eurynomos, von dem bie 
elphiſchen Exegeten jagen, daß er ein Dämon im Hades [εἰ und 
aß er den Todten das Fleifch abfreile und ihnen allein die Knochen 
alle. Die Odyſſee und die Minyas und die Noften, denn auch in 
iefen Tommt der Hades und feine Schrednijfe vor, Tennen Teinen 
Yämon Eurynomos. Die Farbe des Eurynomos ift zwiſchen dunkel⸗ 
lau und ſchwarz, wie die der Schmeißfliegen; dabei zeigt er bie 
jähne und δὲ auf einer untergebreiteten Geierhaut. 

5. Unmittelbar nach dem Eurynomos tft die arkadiſche Auge, 
Rutter des Telephos von Herakles und Gattin des Teuthras in 


ἢ Jacobs: Boettigerus p. 351 Ποινὴν intelligit, fungentem officio τοῦ 
nuiov et sacrilego cicutam porrigentem. At cicutam porrigat ei, qui jam 
ıortuus est? aut quid aliud cicuta effecerit quam mortem eamque lenissi- 
am? Scire velim etiam, unde appareat, illam mulierem praeter alia venena 
'iam ἐς αἰκίαν parare potiones, Molesta est hoc loco ut in multis aliis 
»rborum parcitas, qua seriptor hie in descriptionibus saepenumero utitur. 
ziebelis vermuthet dreierlei Unwahrjcheinliches. Die αὐἰκέα kann nicht in Schmerzen 
merlich beftehen, jondern muß nothwendig äußerlich erjcheinen, wie durch Schläge, 
orauf die αἰχίας δίκη ſich bezog, wie im Arxiochos c. 21 die gepeitfchten 
tiffethäter der Unterwelt ϑηρσὶ περιλιχμώμενοι καὶ λαμπάσιν ἐπιμόνως πυ- 
οὕμενοι Ποινῶν καὶ πᾶσαν αἰκίαν αἰκιζόμενοι ἀϊδίοις τιμωρίαις τρύχονται. 
ſie Entjtellung, welche das magische Gift von innen heraus zur Strafe wirkte, 
ἰδὲ ſich wohl nur als Verzerrung und Scheußlichkeit denen. 
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Mofien, und Iphimedeia die von den Karern in Mylafa verehrt 
wurde. 

6. Oberhalb der ſchon genannten find Opferthiere tragend die 
Gefährten des Odyſſeus Perimedes und Eurylocho3; die Opfer: 
thiere find Schwarze Schafböde. 

7TT. Nach ihnen ift ein fißender Mann, welchen die Weberiärift 
Oknos nennt: er fliht ein Seil und eine Eſelin fteht neben ihm, 
die immerfort- das Geflochtene verzehrt. Diejer Oknos jagen fie, lei 
. ein arbeitliebender Mann geweſen und habe ein verjchwerderifces 
Weib gehabt, von welchem, foviel er durch Arbeit zujammenbradk, 
bald nachher verzehrt wurde. Die Gejchichte des Oknos aljo. deutete, 
wie fie meinen (die Erxegeten), Bolygnot auf diefe Art an. Mir it 
befannt, daß von den Soniern gejagt wird, diefer Mann dreht das 
Seil des Oknos, wenn fie einen fehen, der an etwas zu feinem 
Nutzen Führenden ih abmüht. 

8. Gemalt ift ferner Tityos, nicht mehr in Beftrafung (näm: 
lich ohne die zwei Geier Homers, die von beiden Seiten an jeiner 
Leber zehrten), fondern von der beftändigen Strafe Thon gänzlid 
aufgerieben, ein unflares und nicht vollitändiges Eidolon. 

9, Wenn man der Reihe παῷ die Vorftellungen des Gemälde 
verfolgt, fo ift zunächſt dem da3 Seil Drehenden Ariadne. Sie 
fist auf einem Stein und blidt auf ihre Schweiter Phädra, die 
mit dem übrigen Körper in einem Seil hängt und mit den Händen 
fih auf beiden Geiten an das Seil hält. Diefe Figur läßt, au 
auf die gefälligere Art ausgeführt wie fie ift, auf das Ende der 
Phädra ſchließen. 

10. Unter der Phädra iſt Chloris angelehnt auf dem Schooß 
der Thyia. Wer ſagt, daß Freundſchaft unter ihnen war, als ſie 
lebten, wird nicht fehlen: denn ſie waren die eine aus Orchomenos 
(die andre aus der Nachbarſchaft des Parnaſſes).) Es wird von 
ihnen gejagt, daß Bofeidon der Thyia beigemohnt habe, Chloris aber 
mit Poſeidons Sohn Neleus vermählt gemejen fei. Neben der Thyia 
fteht Prokris, des Erechtheus Tochter, und nah ihr Klymene um 


1) Meine Bermuthung, daß in diefem Sinne die Lücke auszufüllen Μὲ 
(Sappho 1816, ©. 17), wird aud durch das ἡ δὲ χώρας einiger vandſqhftn 
gerechtfertigt. ©. Schubart T. I p. XL. 
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Klymene wendet den Rüden. Es iſt nämlich in den Noften gedichtet, 
daß Klymene, des Minyas Tochter, mit Kephalos, Deiond Sohn, ver- 
beirathet und ihnen einen Sohn Iphiklos geboren war: was aber 
die Profris felbit betrifft, jo fingen Alle, daß fie vor der Klymene 
mit Kephalos vermählt war und auf mwelche Weife fie durch ihren 
Gatten umkam. Einwärts von der Klymene fieht man die Megara 
aus Theben, welche Herafles zur Gattin hatte und als ihm Unglüd 
bringend verftieß, da er der ihm von ihr gebornen Kinder beraubt 
worden war. 

11. Ueber dem Kopf der genannten Frauen ift die Tochter des 
Salmoneus (Tyro) auf einem Stein figend und Eriphyle neben 
ihr ftehend, die unter dem Chiton die Fingeripiten nach dem Hals 
emporhält, und aus den Händen ift zu fchließen, daß fie in den 
Falten des Chiton jenes Halsband hatte. ἢ 

12. Ueber der Eriphyle bat er den Elpenor gemalt und 
Od yſſeus niedergekaucht auf den Füßen, über die Grube das 
Schwert haltend; der Seher Tireſias geht hervor an die Grube; 
nah dem Tirefias ift auf einem Stein die Mutter des Odyſſeus 
Antilleia. Elpenor hat den aus Binfen geflochtenen Phormos, 
den die Schiffer gewöhnlich tragen, ftatt Gewandes umgehängt. 


1) Incob3: τοῦ χιτῶνος δὲ τοῖς κοίλοις εἰχάσεις τῶν χειρῶν Exeivoy τὸν 
ὅρμον ἔχειν. Becte Boettigerus p. 858 haesit in τῶν χειρῶν, et haec verba 
tollenda existimat. Fortasse post δαχτύλους debent collocari. Gewiß ift die 
Meberfegung von Amafäus manibus eam occultare falfh. Vermuthlich erlaubte 
fh Pauſanias die Präpofition ἐκ, ἀπὸ auszulaffen: denn unter dem Gewand 
waren wohl das Halsband felbft und die Finger nicht beftimmt zu unterjcheiden, 
aus der Haltung der Hände aber jah man, daß Eriphyle etwas faßte, was 
nicht3 anders fein fonnte, als das Halsband. Siebelis und Buttmann wollen 
zu χιτῶνος einjchieben ἐντός, fo daß χειρῶν von τοῖς κοίλοις abhinge: aber fo 
hält man Wafler, nicht ein Halsband in der Hand. Böttiger S. 358 nimmt 
mit Caylus an, Eriphyle verberge den Schmud; fo auch H. Meyer Kunftg. II 
Θ. 140: „denn bie Art, wie fie denfelben erwarb, macht wenig Ehre; aber fie 
Bat ihn doch lieb. Wie fein!" Sie wäre dann nicht mehr Eriphyle. Cher be: 
ftand wohl die Feinheit in der Malerei, die unter dem Gewand das Halsband 
und wie e3 gehalten wurde, erkennen ließ. Die Hand aber war ganz, nicht 
big auf ein paar Finger „im Mantel verſteckt“. In der angehängten Zeichnung 
tft demnach Polygnot3 Zeichnung auch nicht genau ausgedrüdt, was aud fo im 
Kleinen und ohne Farben nicht einmal möglich wäre. 
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13. Niedriger als Odyſſeus fiten auf Thronen Theſeus, 
welcher ſowohl des Peirithoos als fein eigenes Schwert mit beiden 
Händen hält, und Peirithoos, der auf die Schwerter blidt; ver: 
muthlich betrübt er fich über die Schwerter, daß fie ungzeitig und 
ihnen ohne Nutzen zu ihrem kühnen Unternehmen geweſen find. 
Panyafis aber hat gedichtet, daß Theſeus und Peirithoog nicht αἱ 
Gefangene (gefefjelt) auf Stühlen fiten, fondern ftatt der Feſſeln mit“ 
der Haut an den Felſen angewachſen ſeien. Die Freundicaft 
des Theſeus und Peirithoos hat Homer in beiden Gedichten ver: 
fündigt. 

14, Weiter (der Reihe nad) hat Polygnot die Töchter des 
Pandareos gemalt, von welchen Homer erzählt. Polygnot hat die 
Yungfrauen gemalt mit Blumen befränzt und mit Aſtragalen ſpielend: 
ihre Namen find Kamiro und Klytie, 


15. Nach) den Töchtern des Pandareos ift Antilochos, den 
einen Fuß auf einen Stein fegend und Geficht und Kopf auf beide 
Hände haltend. Agamemnon, nad dem Antilochos, auf δα 
Scepter unter der linken Achfel geftügt und mit den Händen einen 
Stab dazu in die Höhe haltend. Proteſilaos fehaut auf Achilleus, 
welcher fißt: über dem Achilleus aber ift Patroklos ftehend. Birk 
haben außer dem Agamemnon feinen Bart. 


16. Weber ihnen ift Phokos gemalt im Alter eines Sünglings 
und Jaſeus. Diefer hat ftarfen Bart und nimmt einen Ring von 
der linken Hand des Phokos ab wegen folgender Geichichte. Als des 
Aeakos Sohn Phokos aus Aegina in das jest fogenannte Pholis 
überzog und die Herrjchaft über die Menſchen dieſes Landes erwerben 
und hier feinen Wohnfig gründen wollte, kam Jaſeus in große Freund: 
ſchaft mit ihm und ſchenkte ihm unter andern angemefjenen Gefchenten 
einen Giegelftein in Gold gefaßt. — Debmegen will im Gemälde 
zur Erinnerung jener Freundſchaft Jaſeus den Siegelring beſchauen 
und Phokos giebt ihn hin um ihn zu nehmen. 

17. Weber diefen ift Mära auf einem Stein fißend, die nad 
den Noften jchon als Jungfrau aus dem Leben ſchied umd eine 
Tochter des Prötos, des Sohnes des Therfandros, des Sohnes dei 
Sifyphos war. Auf Mära folgend ift Aktäon, des Ariſtäos Sohn, 
und Aktäons Mutter, die ein Reh in den Händen halten und auf 
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einer Hirſchhaut fiten, und ein Jagdhuud liegt neben ihnen wegen 
der Lebensweiſe und der Todesart des Aktäon 1). 

18. Wenn man wieder auf den untern Theil des Gemäldes 
blickt, jo ift unmittelbar παῶ dem Patroflos wie auf einem Hügel 
fitend Orpheus: es faßt mit der Linken die Kithara an und be—⸗ 
rührt mit der andern Hand die Zweige des Weidenbaums, an wel⸗ 
hen er gelehnt ift: ἐδ jcheint der Hain der Perſephone zu fein, mo 
Bappeln und Weiden nah) der Meinung Homers wachen. Die Tracht 
bes Orpheus ift hellenijch und weder das Gewand noch die Kopf: 
bedeckung thrafiih. An den Weidenbaum ift auf ber anderen Seite 
angelehnt Bromedon. — Hier auch Schedios, der Führer der 
Phokier vor Troja, der ein Schwert hält und mit Agroftis befränzt 
it, und πα diefem Pelias, auf einem Seſſel figend, den Bart 
und das Haupt gleicherweife weißgrau, der auf den Orpheus fchaut. 
Thamyris, welder dem Pelias nahe fitt, hat die Augen zeritört 
und ein niebriges Ausjehen überhaupt, dichtes Haar auf dem Haupt 
und im Bart, die Laute ift weggeworfen zu den Füßen, zerbrochen 
die Griffe über dem Steg und die Saiten zerriffen. 

19. Weber diefem (dem Thamyris) ift auf einem Stein fitend 
Marfyas und Olympos neben ihm in der Geftalt eines fchönen 
Knaben, der flötblafen gelehrt wird. | 

20. Wenn man wieder auf den oberen Theil des Gemäldes 
fieht, fo ift zunächſt nach dem Aktäon Ajas der Salaminier und 
Palamedes und Therjites Würfel fpielend, die Erfindung des 
Palamedes. Der andere Ajas aber Schaut auf die Spielenden. 
Diefer Ajas hat die Farbe τοῖς fie ein Schiffbrüchiger befommt, wenn 
ihm noch das Meerfalz auf der Haut figt. Abfichtlich hat Volygnotos 
die Feinde des Odyſſeus zuſammengebracht, und in feine Feindichaft 
ift der Dilide gerathen, weil Odyſſeus den Hellenen vieth, den Ajas 
wegen des Frevels gegen Kaſſandra zu fteinigen: Palamedes aber 
wurde ertränft als er auf den Fifchfang ging und Diomedes und 
Odyſſeus waren die Ertränfenden, wie ich aus dem Lejen ber Kypria 
weiß. (Das Belanntere daß Therfites von Odyſſeus geſchlagen wor: 
den war und von Ajas dem Telamoniden, ber in der Nefyia ber 


1) Ein Jagdhund zeichnet den Aktion auf einem Jagdgemälde mit Tydeus, 
Altäon (AKTARN), Kaſtor und Theſeus aus. Millingen Uned. Mon, 1, 18, 
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Odyſſee fih von Odyſſeus zornig abwendet, ohne ihm Antwort zu 
geben, ift übergangen). Höher im Gemälde als Ajas des Dilens 
Sohn ift Meleagro3, der auf den Ajas Schaut. Dieſe haben alle 
außer Palamedes Bärte, 

21. Im untern Theil des Gemäldes find nah dem Thrafer 
Thamyris Hektor, fitend und beide Hände um das Linke Knie 
baltend, in der Geftalt des Bekümmerten ἢ, nah ihm Memnon 
auf einem Stein figend und Sarpebon an den Memnon ſtoßend. 
Sarpedon hat das Geficht auf beide Hände geftügt und die eine 
Hand des Memnon liegt auf der Schulter des Sarpebon: fie ale 
haben Bärte, auf Memnons Chlamys find auch Vögel geſtickt, die 
Memnonifhen Vögel mit Namen, die nad) der Sage der Helle: 
pontier an beftimmten Tagen zu dem Grabe des Memnon kommen 
und fo viel von dem Denkmal, von Bäumen oder Gras frei ift, Tehren 
und mit den im Waſſer des Aeſepos genebten Flügeln ſprengen. 
Bei dem Memnon ift aud) ein nadter Aethiopenknabe gemalt, weil 
Memnon König des Nethiopengejchlecht3 war. — Ueber dem Sarpe 
don und Memnon ift Paris, der feinen Bart hat und mit den 
Händen Hatfcht, wie das Klatfchen der Landleute ift, und man muß 
benfen, daß er durch das Geräufch der Hände Penthefilen zu fid 
rufe: Pentheſilea blidt auch auf den Paris, ſcheint aber nad 
dem Niden des Gefichts über ihn wegzuſehen und ihn für nichts zu 
achten. Pentheſilea ift eine Jungfrau mit einem dem ſtythiſchen 
ähnlichen Bogen und einem Pardelfell auf den Schultern. 

22. Die über der Pentheſilea tragen Waller in zerbrochenen Ge 
fäßen, die eine noch blühend von Geftalt, die andere ſchon vorgerüdt 
im Alter. Beſondere Inſchriften find bei feiner, über beiden ge 
meinschaftlih aber, daß fie zu den Nichteingemweihten gehören 
(AMYETOT). 

23. Höher als diefe Frauen ift Lykaons Tochter, Kalliſto, 
Nomia und des Neleus (und der Chloris) Tochter Pero, der zur 
MWeibgabe für fie die Ainder des Iphiklos forderte. Kallifto hat ſtatt 
Dede zur Unterlage eine Bärenhaut, ihre Füße läßt fie ruhen im 
Schooße der Nomia, die nach der Sage der Arkader eine bei ihnen 
heimifche Nymphe ift, und von den Nymphen fagen die Dichter, daß 


ἢ Siebelis gu X, 31 p. 272. 
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fie eine große Zahl Jahre leben, aber feineswegs ‘gänzlich vom Tode 
befreit jeien. 

24. Nah der Kalliito und den Frauen mit ihr ift ein Abhang 
und des Aeolos Sohn Siſyphos, der ὦ anftrengt den Felſen 
auf den Abhang hinaufzutreiben. 

25. Auch ift ein Faß in dem Gemälde und ein alter Mann 
und ein Züngling und (zwei) Frauen, eine junge unter dem 
Felſen (des Siſyphos) und bei dem Alten eime die ihm an Jahren 
gleicht.) Die andern tragen Wafler, ver Alten aber ift, wie zu 
Ihließen, die Hydria zerbrochen und fo viel von dem Waſſer in dem 
irdenen Gefäß noch übrig ift, gießt fie wieder in das Faß aus. Wir 
vermuthen, Daß auch diefe von den die Geremonieen in Eleufis 
Geringſchätzenden jeien: denn die älteren Hellenen hielten die eleu- 
finiiche Feier von allem, was zur Frömmigkeit gehört, um fo viel 
mehr in Ehren, als fie die Götter vor die Heroen ſetzten. 

26. Unter diefem Faß aber iſt Tantalos, der alle anderen 
Plagen erduldet, die Homer von ihm gedichtet hat, und zu dieſen 
die Angit vor dem aufgehängten Stein, worin Polygnot offenbar der 
Erzählung des Archilochos folgte. 


1) Sch leſe wie Siebelis νέα ftatt ἐὰν (eine Conjectur, auf die auch ich 
felbft einſt duch die Sache geführt worden bin) und ändere ferner ἐπὶ τῇ πέτρᾳ 
in ὑπό, fo wie gleich nachher Περὶ ὑπὸ τούτῳ τῷ πίϑῳ. Der Stein des Si: 
ſyphos ift gewöhnlich der, den er wälzt; bier ift πέτρᾳ für den χρημνὸς gefekt. 
Die falfche Emendation lag nahe, da ἐπὲ πέτρας, ἐπὶ πέτρᾳ im Borhergehenden 
fo Häufig vorlommt. Dabei aber wurde überfehen, daß des Artikels wegen, da 
ein Sit diefer Perſon noch nicht genannt war, auf fie auch πέτρα nicht bezogen 
werden darf, wie Glavier verbindet: dont l’une jeune était sur une pierre, jo 
wie aud, daß das Sigen mit dem vergebliden Bemühen, das bier dargejtellt 
wird, fi nicht verträgt. Wenn bingegen ἐπὶ überfegt wird prope Sisyphi 
saxum, [0 iſt dies gegen den Gebrauch der Präpofition, wenn auch ἐπὲ ϑαλάσσῃ 
bei Pauſanias felbft III, 20, 6 vorkommt. Jacobs: Totus hic locus misere 
corruptus et turbatus, Recte vidit Boettigerus p. 364, mulieres illas cum 
sene et puero occupatas esse in haurienda aqua. Sed quod suspicatur legen- 
dum esse ἐπαντλοῦσαι ἐς τὸν πίϑον ferri non potest, praesertim quum se- 
quatur οἱ μὲν ἄλλοι φέροντες ὕδωρ. Fortasse lenissima mutatione scribendum: 
καὶ γυναῖχες Evlaı μὲν ἐπὶ τὴ πέτρᾳ (jo Nibby parecchie donne assise sopra 
il sasso — Porſon »έαι) — mulieres cum aliae circa rupem, unde aqua scaturit; 
alia (supple ἄλλη, wie, τὶς) juxta senem illum, cui aetate est similis, 
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Sn der Anordnung der Bilder muß man eine allgemeine Leber 
einftimmung mit dem Gemälde gegenüber vorausjegen und ift daher 
nicht wenig befremdet über die großen Schwierigkeiten, auf die man 
ftößt, wenn man die Compofition herauszufinden ſucht. Defter αἱ 
fich leicht jemand vorftellt, kann man diefen Verſuch auf die ver 
ſchiedenſte Weiſe anftellen und dennoch über manches Einzelne, ja 
über Hauptumftände im Zweifel bleiben, fo daß man zumeilen an 
“ der Löfung einer Aufgabe verzweifelt, die man Doc immer wieder 
aufnimmt, weil andererfeit3 jo vieles fich nach befrienigender Wahr: 
Icheinlichkeit ordnet und weil das andere Gemälde zu verbürgen fcheint, 
daß auch in. diefem eine durchgreifende Regelmäßigkeit ſtattgefum⸗ 
den habe. 

H. Meyer nimmt an, daß das zweite Gemälde feine Haupt: 
abtheilungen wahrnehmen laſſe, jondern der Bedeutung nad ein 
Ganzes war, wiewohl für uns nicht alle feine Beziehungen klar 
feien. Doch ift ihm fo viel völlig Mar, daß die Figuren und Gruppen 
in drei Reihen über einander angeordnet waren !). Böttiger 
zweifelt nicht, daß auch hier in der ganzen Anordnung alles auf 
Symmetrie und Gegenfäte ankam und hält es für ſehr wahrjcheinlid, 
daß auch hier alle Figuren in drei übereinander laufenden Linien auf: 
geftellt waren (S. 346), macht aber, da eine Perluftration im Ein 
zelnen, wie er jagt, ihn zu weit führen würde, nur allgemeine Be 
merfungen über die Manier des Malers. Nicht ohne Grund bittet 
Siebelis ſich Beweiſe aus für die drei Linien und zählt viele Unge 
wißheiten und Dunkelheiten auf, die ihm in diefer Hinficht blieben 
(S. 279). Ὁ. Zahn ift der Anſicht, daß im zweiten Gemälde ein 
ſtrenger Parallelismus, wie er ihn im erften nachgemwiefen habe, ſich nicht 
zu finden fcheine; doch erkennt er denjelben Geift in der Anordnung, 
ſowohl was die Verbindung durch äußere Symmetrie als durd 
innere Bedeutfamkeit anlangt (S. 25 f). E83 zerfällt ihm nicht wie 
das erſte in zwei Hälften, weshalb nicht zu erwarten εἰ, daß bie 
einzelnen Glieder der Compofition fich darin eben jo ftreng einander 
entjprechen wie im erſten; es zeigt nad ihm ein ganz verjchiedene? 
Princip der Anordnung, nämlich eine bei weitem größere Anzafl 
übereinander georoneter Linien, deren feine die ganze Länge δῶ 


ἡ Kunſtgeſch. 1824. II, 138. 
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Bildes einnehme, indem die untere jtet3 durch die obere fortgejegt 
werde, mit einem beftändigen Streben in die Höhe. Allerdings fei 
ἐδ befrendend, bei diefen beiden Gemälden, welche ſich auf den 
gegenrüberliegenden Wänden befanden und alfo zur Vergleihung von 
jelbft einluden, eine verſchiedene Anordnung befolgt zu ſehen; allein 
fie trete aus Paufanias, unferer einzigen Duelle, ganz deutlich hervor. 
Es [εἰ wohl weniger die Abficht des Malers geweſen, ein Gemälde 
zu liefern, das die Strahlen von allen Seiten her in einen Mittel: ἡ 
punkt vereinigte, alle Einzelheiten auf einen Culminationspunft hin: 
führte, al3 vielmehr eine Reihe von Scenen auf eine Weije zu ver: 
einigen, daß jede einzelne in fich abgerundet, und mit den andern 
wiederum in die mannigfaltigfte und engſte Verbindung gejebt 
werde, ſowohl durch die inwohnende Bedeutſamkeit als die ftellen- 
weiſe bis zu ftrengem PBarallelismus gefteigerte Symmetrie der An: 
ordnung (S. 40-42), Die Tafel der demgemäß aufgezeichneten 
Gruppen ftellt viel zu eigenthümliche Verhältniffe dar und die Gegen: 
ftände find viel zu jehr verwidelt, als daß darüber in der Kürze ſich 
ein Urtheil abgeben ließe. 

Den Gegenftand des zweiten Gemäldes an der linfen Seiten- 
wand der Leiche hat Bolygnot aus der Nedyia der Odyſſee geichöpft, 
den Niedergang des Odyſſeus zum Hades!), um den Tirefiad über 
die Heimkehr zu befragen. Der Dichter läßt und nur den Eingang 
erbliclen von dem wüſten Haufe des Hades, am jenfeitigen Ufer des 
Dfeanos, wo im ewigen Dinkel die Kimmerier haufen (XI 14), 
wo das niedere Geftade und Perſephones Haine, hohe Pappeln und 
unfruchtbare Weiden, die wüfte Behaufung des Hades, wo in den 
Acheron der Pyriphlegethon und Kokytos flieflen (X, 508—15). 
Dort macht fich der Held nah heran (χρεμφϑεὶς πέλας 516), gräbt 

“eine Grube eine Elle lang auf allen Seiten, gießt Spende hinein 
für alle Todten, von Meth, Wein und Wafler, morauf weißes Mehl 
geftreut wird, gelobt ihnen in Ithaka eine unfruchtbare Kuh, dem 
Tirefias entfernt davon ein ſchwarzes Schaf zu opfern, [Ια εἰ 
dann ein männlih Schaf und ein meibliches jchwarzes (da andere 


1) Paus. X, 28, 1: Ὀδυσσεὺς καταβεβηχὼς ἐς τὸν Aidyv. Od. X, 512 
«υτὸς δ᾽ εἰς ᾿Αἰδεω ἐέναι δόμον εὐρώεντα, XI, 474: πῶς Erins ᾿Αἰδόςδε κα- 
πελϑέμεν ; 
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ohne Zweifel auch ſchwarz), und läßt ihr Blut in die Grube fließen, 
indem er felbft umgewandt ich nach dem Dfeanos kehrt (X, 527), 
hält dann ſein Schwert gezogen um die Seelen vom Blut [0 lang 
abzuwehren bis er zuvor den Tireſias gefragt hat. Es Fommen 
zuerit die Seelen des durch jugendlichen Leichtſinn vor der Abfahrt 
vom Lande der Kirke verunglüdten Elpenor, der um ein Grab 
fleht, und der eigenen Mutter Antikleia, die nicht zum Blute ge 
laſſen werden, worauf Tirefiad fommt und, nachdem er Blut getrun 
fen, dem Odyſſeus über die Heimfahrt Wahrheit verfündigt. Dann 
fammeln fi) die Seelen der Heroinen um das Blut und werden 
eine nach der andern zugelaffen und befragt. Nachdem Perſephone 
dieſe wieder zerftreut hat, fommen die Heroen. Wie der tieffinnigite 
der Künſtler diefe Erzählung in ein Gemälde verwandelt und wie 
er den gegebenen Stoff, den er in allem Wejentlichen ausdrüdt, mit 
Beitandtheilen einer fpäteren und eigner Erfindung bereichert hat, 
it der Betrachtung nicht unmerth. 

Für eine ſymmetriſche Anordnung der Unterwelt fprechen zu: 
vörderft folgende Umſtände. E3 entiprechen fich offenbar. die beiden 
Enden. Wie auf der einen Seite Tityos noch weiter in das Innere 
des Hades Hineinreicht, jo auch auf der andern noch ein Baar Bühe 
rinnen, die Waller tragen; jener zwar unten, diefe oben im Bilde, 
aber vielleicht abfichtlich die alten und die neueren Sünder gemiſcht, 
jo auf beiden Seiten, wie unter einander an beiden Enden. Unter 
den übrigen Hadesbewohnern finden wir feine Büßenden mehr, außer 
etwa Thejeus und Beirithoos als Gefangene, obgleich die Schwächen, 
die manche im Leben begleiteten, ihnen im KHades verbleiben, oder 
das Leid, welches fie ihnen dort zuzogen, angedeutet if. Sodann 
it auffallend das Zahlverhältniß der verjchiedenen Klaffen von Be 
wohnern des Hades, die entweber Reihen oder Gruppen bilden, wie 
fich weiterhin ergeben wird. - Beitimmte Abtheilungen nach dem Jr: 
halt, jelbft nach Gegenſätzen defjelben, wie im andern Gemälde, find 
hier nicht wahrzunehmen. In den unbelannten Wohnungen der 
Todten gingen die Gruppen in minder beftimmten Abjonderungen 
und Berhältniffen in einander, und Ruhe und Einfachheit in 
ber Stellung herifchen hier vor, wie dort Bewegung und Handlung. 

Zur Rechtfertigung der getroffenen Anordnung der Gruppen in 
Bezug auf Paufanias bemerken wir Folgendes. 
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Mit dem Kahn des Charon beginnt die Beichreibung, obgleich 
er nicht dem unterften Plan angehört, weil er der Gegenftand der 
Unterwelt ift, der gewöhnlich zuerjt genannt wird. Auffallend ift in 
mancher Hinficht, daß der Kahn diefe Stelle einnimmt; doch iſt Die 
Stellung der erften Höllenftrafe μάλιστα ὑπὸ τοῦ Χάρωνος τὴν 
γαῦν (2) zu beitimmt, um einen Ausweg zu laflen. Der Tempel- 
räuber (3) ἱξ dem Vatermörder nah (τούτου πλησίον), in derjelben 
Linie. Eurynomos (4) iſt ἀνωτέρω τῶν κατειλεγμένων, unter 
welchen Sharon mitzuverjtehen fein möchte, weil die Verweſung, die 
Eurynomos bedeutet, auf der Oberflähe der Erde ift und er den 
ganzen Hades angeht. So gleicht fi auch diefes Ende mit dem 
andern, wo ebenfalls in allen drei Linien Figuren find, aus und es 
fommen gerade die Verweſung dem Siſyphos, der den Stein ber 
Meisheit wälzt, dem ich vergeblich abmühenden Menfchengeift, und 
Tellis und Kleoböa den Uneingeweihten gegenüber zu ftehen. Bon 
Auge und Iphimedeia (5) jagt Paufanias, daß fie der Reihe παῷ 
gleich nach Eurynomos ftehen (ἐφεξῆς μετὰ τὸν E.), mas fonft 
immer von demjelben Plan gilt, hier aber von dem nächſten Plan, 
alfo von einem Angrenzen in fehräger Linie verftanden werden muß, 
wegen der gleichfolgenden Beitimmung über Perimedes und Eury- 
lochos (6) τῶν δὲ ἤδη. μοι κατειλεγμένων εἰσίν ἀνώτεροι τούτων. 
Denn wenn diefe über die Genannten hinaufgerüdt würden, fo ftün- 
den fie ganz allein auf einem vierten Plan, vereinzelt und wie außer 
dem Bilde. Oder mil man den Eurynomos zwiſchen das Schiff 
und Auge und Iphimedeia legen, indem die Verweſung παῷ dem 
Vebergang in den Hades erfolgt? Daß die Vorftellungen gegenüber 
(24—26) weniger übereinftimmen würden, dürfte nicht abhalten: 
aber die Figuren der mittleren Reihe häufen alsdann fich allzufehr. 
Die beiden Träger der Widder find mit Odyſſeus in derfelben 
Linie, damit ihr Bezug zu ihm in die Augen falle, aber etwas ent- 
fernt von ihm, da fie etwas Früheres, die Anftalt zum Opfer aus- 
drüden. Wo dies erfolgt ift (Vorhof des Hades möchte ich Dielen 
Drt fo wenig nennen, als den mo die Träger fich befinden) und 
Odyſſeus über der Grube hudt, waren höchſt mahrjcheinlich die Köpfe - 
der Opferthiere gemalt wie in dem vortrefffichen Vafenbild, welches . 
Diefe Scene vorftellt. Oknos (7) ift nach den zwei Gefährten des 
Ddyfieus (μετὰ αὐτοὺς), was wieder nicht von der Reihe, jondern 
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vom Fortſchritt im Ganzen des Gemäldes genommen werden Tann 
(wie auch Wiedaſch zur Meberfegung des Pauſanias bemerkt): denn 
es iſt nicht glaublih, daß ein Paar der Schatten, getrennt von den 
Bewohnern des Hades, zwijchen den Opferthieren und dem Opfer 
jelbft, gleichfam außer dem Hades auf der Oberfläche gemalt geweſen 
fei: dann ift auch dem Dfnos ganz nah Ariadne mit Phädra, die 
man nicht auch mit hinaufziehen wollen wird. Wie Pauſanias in 
diefer Gegend des Bildes mit geringerer Ordnung und Beſtimmtheit 
in feiner Befchreibung verfährt als in allen übrigen, zeigt fih am 
meiften daran, daß er von Tityos (8) die Stelle gar nicht angiebt, 
jondern nur jagt γέγραπται δὲ καὶ Τιτυός; ἰὼ glaube indeflen 
nicht zu irren, wenn ich ihn neben die andern Büßenden in die un 
terſte Reihe bringe. (Siebelis jegt ihn in derjelben Linie mit den 
Gefährten des Odyſſeus, dem Oknos und der Ariadne und Phädra. 
Die Riepenhaufen Hingegen Hatten ihn unten neben den Tempel 
räuber gelegt.) Klar ift dagegen die Nebeneinanderjtellung der Phädra 
(9) in der Reihe des Oknos: ἐπιόντι δὲ ἐφεξῆς τὰ &v τῇ γραφῆ 
ἔστιν ἐγγυτάτω τοῦ στρέφοντος. Unter der Phädra (ὑπὸ τὴν ©.) 
find Chloris und Thyia (10), nach ihrer Beziehung zu den drei 
folgenden Figuren wohl auch nicht gerade jenkrecht darunter, Tondern 
nur ungefähr, ein wenig mehr rechts. Neben der Thyia (παρα) 
Prokris, nach diefer (μετα) Klymene, und weiter einwärts (ἐσωτέρω), 
wa3 für μετα gejagt ift (nicht sur un plan plus 6leve, wie Clavier 
überjett, oder darüber, wie auch Ὁ. Jahn veriteht), Megara. Tyro 
und Eriphyle (11), über den genannten Frauen (γυναικῶν τῶν 
κατειλεγμένων ὑπὲρ τῆς κεφαλῆς), muß es erlaubt fein über den 
zwei zuerft von dieſen fünfen genannten zu fegen. Dies paßt auch 
zu dem Folgenden, daß über der Eriphyle (ὑπερ τῆς ’E.) Elpenot 
(12) gemalt ſei: denn fo breitet fih bie Gruppe des Odyſſeus, 
wozu dieſer gehört, jo aus, daß darunter neben der Eriphyle nod 
Plag für andere Figuren übrig bleibt. Und wirklich figen tiefer 
als Odyſſeus (κατωτέρω τοῦ Ὁ.) Theſeus und Peirithoos (13). 
Gleich dabei (ἐφεξῆς, bier wieder von berjelben Reihe gebraudt) 
find die Töchter des Pandareos (14). Nach diefen aber (μετὰ) folgt 
Antilochos, nach diefem μετὰ Agamemnon; dann Protefilaos, Adi 
leus, Patroklos (15), die offenbar zu einander gehören, und id 
muß eben jo jehr mit Rüdficht auf die mittlere als auf die untere 
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ἰδὲ annehmen, daß Pauſanias hier vergeflen hat beizufügen, was 
bei der Gruppe 18 bemerkt: ἀποβλέψαντι δὲ αὖϑις ἐς τὰ κάτω 
ς γραφῆς (ἔστε μετὰ τοῦ Πανδάρεω τὰς κόρας), oder μετὰ 
ᾧ bier τοῖς bei Oknos, den Fortichritt in einer unteren Reihe an- 
t (mas auch bier Wiedaſch erinnert); nur wenn ἐφεξὴς hinzu: 
nmt, ift diejelbe Reihe nothwendig zu verftehn. Wie fo gar nicht 
mjaniad die Gruppen beachtet, zeigt fich auffallend daran, daß er 
unmittelbar hinter einander jagt: μετὰ τοῦ Πανδάρεω τὰς κόρας 
νείλοχος und Ayausuvav δὲ μετὰ τὸν ᾿Αὐντίλοχον, ſo als ob 
n Unterfchied zwiſchen dieſen Perfonen wäre. Sp auch gebraudt 
bier wieder wie im erjten Gemälde Gruppe 3 ὑπὲρ von einer 
vag erhöhten Stellung in derjelben Gruppe: denn daß Batroflos 
er dem Achilleus ftehend dennoch zu derjelben Gruppe gehöre, 
zt fich Doch nicht bemeifeln: er fteht vielleicht nur über ihm in fo 
n Achilleus δὲ und er daher über ihn hervorragt, indem er fteht. 
gegen find gleich darauf über diefen (ὑπὲρ αὐτους) Phokos und 
ſeus in einer oben Reihe (16), und über diefen (ὑπὲρ τούτους) 
der dritten Reihe Mära und bei ihr (ἐφεξῆς) Aktäon (17). Dann 
fo beſtimmt al3 man nur wünſchen kann angegeben von Orpheus 
3): ἀποβλέψαντε δὲ αὖϑις ἐς τὰ κάτω τῆς γραφῆς ἔστιν 
εξῆς μετὰ τὸν ΠἊΑάτροκλον, ſo daß an die Gruppe der Achäer- 
den fih die der Mufifer (18) auf der unteriten Linie anfchließt. 
ftatt aber dieſe als zufammengehörig ing Auge zu faflen oder einfach 
einander zu reihen, jagt Pauſanias mit der Biererei, die jeinen 
ol To ſehr entftellt, nachdem er den Orpheus und Promedon ge- 
ant bat: κατὰ τοῦτο τῆς γραφῆς Σχεδίος, dann xal μετὰ 
ὕτον Πελίας, der auf den Orpheus binfieht, und Θαμύριδι ἔγγυς 
καϑεζομένῳ τοῦ Πελίου x. τ. A. Weber dem Thamyris (ὑπερ 
ὅτου) Marſyas und Olympos (19) und in der oberften Reihe (εἰ 
ἀπίδοις πάλιν ἐς τὸ ἄνω τῆς γραφῆς) find neben dem Aftäon 
peöns τῷ A.) die Würfeljpieler (20), und bier ift die höhere 
ellung in der Gruppe, wie fonft einigemal dur ὑπὲρ, ausgedrückt 
ch ἀνωτέρω (ἢ ὁ τοῦ Ὀϊλέως Αἴας), was ſonſt immer von 
ver höheren Reihe gebraudt wird. Hierauf ſpringt die Beſchrei⸗ 
ng wieder von der dritten in die unterjte Reihe herab, ἐν τοῖς 
τω τῆς γραφῆς μετὰ τὸν Θρᾷκα Θάμυριν, auf Hektor, nad 
m Hektor (μετὰ) ift Memnon, Sarpedon (συνεχὴς), über beiden 
8* 
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(ὑπὲρ τὸν Σαρπηδόνα τε καὶ Meuvora, was ich abermals bloß von 
ber Gruppe verftehe) Paris und Penthefilea (21). Ueber der Per 
theſilea (ὑπὲρ τὴν IT.) zwei Waflerträgerinnen (22) und höher ala 
dieſe (τῶν γυναικῶν ἀνωτέρω Tovrwv), aljo in der dritten Reihe, 
Kalliito, Nomia und Pero (23). Nah der Kalliito (μετὰ τὴν K.), 
in der oberften Reihe nämlich, da bier fein Grund ift eine Aus 
nahme zu vermuthen, Sijyphos (24), unter dem Feljen des Siſy 
phos (ὑπὸ τῇ πέτρᾳ, wie ἰῷ für ἐπὶ ficher herzuftellen glaube) das 
Faß mit vier Waflerträgern, die jo fich paplich genug an die zwei 
andern berjelben Reihe (22) anreihen (25), und jchließlich unter 
diefer Gruppe (ὑπὸ τούτῳ τῷ πίέϑῳ) Tantalos (26). Die Beltim: 
mung ὑπὸ τῇ πέτρᾳ zeigt nicht bloß die Stelle unter dem Siſyphos, 
Sondern auch die am Rande des Bildes an, was mit der Gegen: 
überftelung der Figuren paarmweile wohl zujammentrifit. 

Ehe ich das Verhältniß der Gruppen unter einander erläutere, 
find über einzelne Darftellungen für ſich Erklärungen zu geben. 

1. Sharon in der Barke an zwei attiſchen Lekythen, abgebildet 
in Stadelbergd Gräbern Taf. 47. 48, an einem Basrelief im Mus. 
Pioclem. IV, 35, immer nur mit Einem Ruder, fo daß auf 
bei Pauſanias ἐπὶ ταῖς κὠωπαὶς nicht buchſtäblich zu nehmen 
fein wir. 

3. Zwei Pharmafiden waren am Kaften des Kypfelos, Kräuter 
oder Wurzeln, welche die Pharmafiden befonders gruben (Dio Or. 
58 p. 302), im Mörfer ftopend (Pausan. V, 18, 1); andre aud in 
einem fehr alten Basrelief in Theben, die von der Here zur kreiſen⸗ 
den Alkmene gefandt waren (Paus. IX, 11, 3). 

4, Die Dihtung des Dämon Eurynomos des weit ober υἱέ 
frefienden, der das Fleiſch abmeidet, fchließt ἰῷ der vom δε 
Leufas an, melden am Eingang des Hades ſchon die der Odyſſee 
als eine Fortſetzung angehängte Nekyia nennt XXIV, 11 (in de 
Odyſſee felbft nur πέτρη X, 515); denn dieſe Klippe Leufas hat 
wohl ihren Grund in der epifchen ‚Formel Aevx’ ὀστέα. Gemalt 
hätte das Schauerliche, dag in dem Namen liegt, ὦ nicht genug 
ausgedrückt: wahrſcheinlich erfand Polygnot felbft das ſymboliſche 
Bild. Eurynomos hat die Haut eines Geiers zur Unterlage, nicht 
wie die Schmeißfliege ſich auf das Aas ſetzt, ſondern zur Andeutung 
gleicher Natur (da der Geier eben jo wie die Schmeißfliege der 
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Leihen Feind iſt, wie Aelian fih ausbrüdt), jo wie zur Erinnerung 
an ihre Verwandlung in diefe Thiere Aktäon und jeine Mutter auf 
der Haut eines Hirſches (17), Kallifto auf der eines Bären fitend 
(23). In der ποιοί ει Mythologie ſaugt Nidhugger οἷς Leichen 
der Abgejchiedenen aus. Eurynomos ift weder als ein Dualdämon 
zu denken)), noch ſoll er Diejenigen fchreden, welche die eilige Be- 
ftattung verfäumten?). Er bedeutet entihieben die Verweſung; die 
Zähne, die Farbe in Verbindung mit der Natur des Geiers find 


Iprechend genug. 

7. Den Oknos im Hades ein Seil flechtend, das der Eſel auf- 
frißt, hatte auch?) Kratinos (vielleicht in den Ehironen) erwähnt, ob 
vor oder nach dem Gemälde, läßt fich nicht jagen. Daß Polygnot 
ἐδ Dabei auf die Frau nicht weniger abjah als auf den Oknos, ber 
war arbeitet, aber unachtſam ift, ſich nicht umfieht noch Auflicht 
hält (piger bei Blinius) *), zeigt ſich auch an der Stelle, die Oknos 
wwiſchen Heroinen einnimmt, und es mag bei der Erfindung des 
Bildes des Jambendichters Simonides Grau aus der Ejelin, die mit 
der des Oknos große Aehnlichkeit hat’), mit im Spiel gewejen fein. 


ı) K. Ὁ. Müllers Orchomenos ©. 18. 

2) Stadelberg, Gräber der Hellenen S. 13, der dagegen den Hund an ber 
forte des Hades, welcher Wache hält, der Gefräßigteit des Hundes megen zum 
sinnbilde der Verweſung macht S. 12. Gaveboni vermuthete. in gewiflen 
hreckbaren, auf dem Boden verfchiedener in Bulci gefundener Trinkſchalen ge: 
alten Masken, die an Mebufa durch die herausgeftredtte Zunge und die Zähne 
innern, wegen ihres Bart3 aud) für Deimos oder Phobos genommen worden 
nd, Eurynomos vorgeftellt, was fehr unwahrſcheinlich ift. Bullet. ἃ. Inst. 
cheol. 1844 p. 154. 

8) Meinele Fragm. Comic. II p. 2083. 

4) Jacobs irrt bier auffallend: Ceterum suspicor, Ocnum Polygnoti de- 
‚um invento debere hoc quod mythologicis Inferi civibus annumeratur. 
erte allusio ad ejus conjugem admodum insulsa esset, nisi Ocnus, homo 
‚boriosissimus, sed conjugis prodigae culpa paupertate laborans, omnibus 
ım temporis fuisset notus. Vel ipsum hominis nomen, τῇ αὐτοϑ φιλεργίᾳ 
yntrarium, docet de persona mere allegorica cogitari non posse. Plutarch 
e animi tranquill. p. 473 macht eine Anwendung von dem Oknos, den (nod) 
nmer) bie Maler im Hades malten, auf die Thörichten, die fich nicht um das 
jegenwärtige fümmern, fondern nur das Künftige denken. 

ὅ) περὶ γυναικῶν 43—49. ὅπ dem Sinn, welchen wir annehmen, fcheint 
‚nos auch gefaßt in dem Wandgemälde eines noch nicht edirten Eolumbarium 
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. Freilich bat auch der natürliche Eſel Sinn in der Fabel, nicht bloß 
die jymbolifche Ejelin, und fo ſetzen Plinius bei dem Oknos eines 
Malers Sofrates und PBroperz (IV, 3, 22) asellus; daß es aud 
Kratinos fo meinte, ift weniger zu glauben als daß im Citat ϑηλεία 
zu ὄνος ausgelaſſen fein möge. Ganz verjchieden ift der lahme 
Eſel in der Unterwelt des Appulejus (Metam. IV p. 130 Bipent.), 
welcher Holz trägt, mit einem gleichen Ejeltreiber, der den Ankom⸗ 
menden die herabgefallenen Holzſtückchen aufzuheben bittet, an dem 
diejer aber ſtumm vorbeigehen joll: und doch nennt Müller dien 
lahmen Eſeltreiber auch Oknos und bezieht ihn und demnach auch 
den Polygnotiſchen auf Myſterien.) 

8. Daß Polygnot dem Tityos ftatt der neun Joche (πλέϑρα) 
bei Homer wenigſtens eine ungewöhnliche Länge gegeben habe, möchte 
wohl anzunehmen ſein. So auch daß er auf dem Boden (ἐν δαπέδῳ) 
ziemlich ſtrack ausgereckt war, was auch nach maleriſchem Geſchmad 
Dagegen zu erinnern wäre. Das Unvollſtändige des Schattenbil: 
des konnte nicht wohl darin beftehen, daß e3 ſtellenweiſe nidt 








der Vila Pamfili in Rom, woraus zwanzig Bilder in Copie ſich in Münden 
in den Bereinigten Sammlungen befinden. Oknos ſitzt nämlich vor feinem Ge 
höfte auf einem Stein, bärtig, der Mantel vom Kopf abfallend; dem Ele, 
ber auf den Beinen gelagert das Seil bequem abfrißt, hält er es jelbe 
läßig bin. 

ἡ Arhäol. 8. 391 Anm. 9. 397 Anm. 1. Die Geſchichten von dem 
Faß und dem von einem Mann geflochtenen, von andern Männern auf: 
gelöften Seil bei einem Sefte der Akanthier in Wegypten bei Diod. 
I, 97 würden von den Danaiden und Oknos verfchieden fein, auch menn fie 
ebenfalls ein Sinnbild vergebliden Thuns wären: die Aegypter vermiſchten 
gern einheimifche und helleniihe Sagen und Gebräude ; fie beziehn fich aber, 
wie Schwend Aegypt. Mythol. ©. 248 f. zeigt, auf das Jahr und feine Tage. 
Auch in den Ann. ἃ. Inst. archeol. V p. 319 ift übrigens auf diefen Anlaß dem 
Dfnos ein von Pauſanias angeblich nur verjchwiegener myftiiher Sinn beige 
legt. Die Danaiden und Ofnos find zufammengeftellt Mus. Pioclem. IV, %, 
ba fie in der Sruchtlofigfeit ihrer Arbeit einander gleichen und könnten daher 
auch gemeinfchaftlih auf das τέλος der Myfterien hindeuten. So auch iſt von 
einem meift zerftörten Arditranfries aus Stud in einem Grabe zu Rom Ofnes 
und noch erhalten eine Danaide neben ihm, am andern Ende Kerbros ; und hier 
hält Oknos, ruhend auf einem Knie vor dem Ejel, ihm das Geflecht wie zum 
Futter hin, fo daß man in Gedanken ergänzen muß, daß er, wenn dies Geſchäft 
abgethan ift, von Neuen: zu flechten haben wird. Cav. P. Campana Due 80’ 
polcri Romani 1840 tav. II C und VIIBp. 10. 
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ausgezeichnet war, als ob Theile ganz eingefchwunden wären; fondern 
in Berfallenbeit der Geftalt, wobei fie im Ganzen doch im Ungeheuren 
erhaben fein Fonnte. | 
9, Da Ariadne auf ihre Schmweiter Phädra blidte, fo war fie 
vermuthlich nicht in eigne Trauer verſenkt. Welcher Grund wäre 
auch geweien, fie gerade in der Beftürzung darzuitellen, Die fie bei 
dem Erwachen nach der treulofen Flucht des Thefeus empfand?!) 
Phädra mag in ihrer Schaufel, die fiher ohne allen Bezug auf einen 
heiligen Gebrauch war, da diejer bier feinen Sinn haben würde, fich 
nicht fo munter geſchwenkt haben wie das Spiel an fih in Vaſen⸗ 
gemälden ausfieht.?) Doch dürfte von der Vaſe des Hrn. Sam. 
Rogers die Figur der Gejchaufelten, vom Eros der fie fchaufelt ge: 
trennt, der Haltung nach fih vollflommen zur Bolygnotiichen Phädra 
eignen. So wie in diefen jpätern Gemälden nur die Schaufel, nicht 
die Art fie zu befeftigen ausgebrüdt ift, jo darf fie ficher auch bei 
Bolygnot nicht ald an einem Baum hängend gedacht werden. So 
löblich εὖ ift, daß Polygnot das Erhängen nicht darftellen wollte, fo 
bat doch diefe Ummandlung in das Schönere, wie Pauſanias jagt, 
die bloße Andeutung durch die Stride einer Schaufel, eben weil 


1) R. Rochette Peint. de Pompei p. 31—33, wo dies angenommen wird, 
um der Ariadne (der fogenannten Agrippina in Dresden) in Polygnot3 Ge- 
mälde ein Borbild zu geben. 

3) Ein Mädchen läßt von einem andern fich ſchaukeln Millingen Anc. uned. 
mon. pl. 30. Gerhard Ant. Bildw. I, 55. Eros fchaufelt eine Schöne, ein 
Hündchen belt dazu, eine Begleiterin befchaut ſich im Spiegel, an einer Bafe 
des Hrn. Sam. Rogers ὃ. Gerhard daf. Taf. 54. [Im Mufeum zu Berlin jah 
ih Nr. 1972. Ein Satyr jchaufelt ein Mädchen, zierlich und anftändig. Abge- 
bildet jegt in Gerhards Trinkſch. u. Gef. LI Taf. 27.] Daß dies nicht auf Rei- 
nigung durch Luft gehe, jondern auf das tägliche Leben, giebt der Ausdrud 
beftimmt zu erfennen. An einer Kleinen Vaſe Sandelori ſchaukelt unter einem 
Myrtenbaum ΠΑΙΔΊΑ (die wieder auf einer bei Stadelberg, Gräber Taf. 29 
unter der Umgebung der Aphrodite fich befindet) den EP2Z. Bullet. ἃ. inst. 
archeol. 1829 p. 78. Sehr faljch Böttiger S. 358: „Phädra hat [ὦ erhangen, 
hält aber den Strick mit beiden Händen.” Eben fo irrt Meyer in der Anzeige 
der Unterwelt Polygnots vonden Brüdern Riepenhaufen in Goethes Kunft und Alt. 
1827 VI ©. 298 fehr, wenn er meint, Bolygnot habe zart Darauf anjpielen 
wollen, daß Phädra fi felbft erhing, und fie darum an einem mit beiden "ἢ 
Händen gehaltenen Strick ſchwebend, nicht wie auf einer: Schaufel fitend 
dargeftellt. 
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diefe auch im eigentlichen Sinn genommen werden fünnte, etwas gar 
Treuberziges. Doch leitete auch Die attiſche Legende das der Erigone 


gewidmete Schaufeln zur Sühne und das Schaufeln überhaupt davon 


her, daß Erigone fi erhängt habe: !) jo nahe lag die Vergleihung 
des Aufhängens mit dem Hängen zum Hinundherſchweben. Phädın 
(®EAPA) unter den jech3 tragifchen Heldinnen in Wandgemälden 
aus Tor Maranciano, jetzt im Vatican, hält den Strid in der Hand‘); 
auch Teine üble Art das Erhängen felbft zu umgehen. 

10. Chlorig und Thyia find als Flora und Aura jehr be 
freundet und jo bleiben fie ἐδ auch im Mythus, der fie in geſchicht 
liche Perſonen umwandelt. Dieje Doppelnatur ift häufig genug: bie 
Sage fehrt nur zuweilen auch die Sache um, wie 3. B. bei dem 
Mariyas (19) Paufaniad bemerkt, daß die Bhryger in Kelänä be 
haupteten, der Fluß Mariyas, der durch ihre Stadt fließe, [εἰ εἰπῇ 
der Flötner Marſyas gemejen. Die Thyia denft man fich gern in 
den Schooß der Chloris gelehnt, ähnlich wie Pandrojos in den der 
Herje in der Gruppe der drei Thaufchweitern im vorderen Giebelfel 
des Barthenon, die ftatt der Mören mit guten Gründen anzunehmen 
find: zugleich würde, wenn man in ber Zeichnung dies herrliche Vor: 
bild benugt, die mehr ausgeftredte Figur der Thyia mehr hervor: 
treten, jo daß die Fünfzahl der Gruppe befjer in das Auge fick. 
Klymene fehrt der zweiten Gattin ihres Gemahls den Rüden. Phi 
lolaos und Diofles, die von Korinth nach Theben ausgewandert 
waren, Diokles aus Verdruß, Philolaos aus Liebe zu ihm, ließen 
ihre Grabhügel fo einrichten, daß von beiden freier Ausblick auf ein— 
ander war, dabei aber jo, daß man von dem des Diokles nicht, von 
dem des Philolaos wohl παῷ Korinth hinſchauen Fonnte. 3) Φίο 
wandte aljo noch im Grabe fi von Korinth ab, womit er um 
frieden zu fein Urjache gehabt hatte. 

12, Daß der Schatten des Tirefiad eben zur Grube auffteige, 
it im Wort ſelbſt (πρόεισιν ἐπὶ τὸν βόϑρον) gegeben und beftätigt 
ſich durch die zwar im Webrigen ganz anders eingerichtete Darftellung 


1) Sygin P. A. II, 4, wo nicht zu überſehen ift: itaque et privatim οἱ 
publice faciunt; denn dag erfte ift nicht ala eine religiöfe Geremonie zu denlen. 
Die Todesart des Erhängens ift informis. Virgil. Aen. XII, 603. 

2) R. Rochette Peint. ant. pl. 5. 

8) Aristot. Pol. II, 9. 
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diefer Scene an einer vor wenigen jahren entdedten und bereits 
edirten Vaſe aus Bafilicata, die ein Meifterwerk ift!); und id mag 
gern glauben, daß auch Polygnot von dem Schatten nur eben δα 
zurückgebogene Haupt fihtbar fein Tieß, weil dies unftreitig die meifte 
Wirkung macht, und daß er diefem einen ähnlichen geifterhaften Aus- 
drucd gegeben habe. Daß er dabei vermuthlich auch neben dem über 
der Grube hudenden Odyſſeus die zwei Widderköpfe gemalt hatte, 
wie es dort iſt, wurde Schon oben bemerkt. Der Vortheil für die 
Gruppe, daß nun nur brei Perjonen erjcheinen, Elpenor auf der 
einen, Antiklein auf der andern Seite des Odyſſeus, ift unverkennbar. 
Nicht im Θίππε Polygnots ift mas Göthe annimmt, daß Antikleia 
ihren Sohn noch nicht gewahre, weiter zurüdiigend als Tirefind. Es 
ſcheint vielmehr die Härte der epifchen Sage, daß ſelbſt die Mutter 
nicht zum Blute gelafjen wird, bevor Tirefiag getrunken, dem Gedanken 
Platz gemacht zu haben, daß die Mutter um den Sohn wiederzuſehen 
πῷ Allen vorangebrängt hat. 

13. Theſeus und Pirithoos nicht ala Heroen (deren hier viele 
ftehen) fitend, wie Böttiger (S. 347 f.) annimmt, jondern nad) der 
vollfommen wahrſcheinlichen Vorftellung des Pauſanias angebunden 
an bie Thronen oder als Gefangene: nur der Zauberbann auf die 
Stühle oder die Angewachienheit war dem ungefähr gleichzeitigen 
Panyaſis eigen. Da diefe der Maler nicht ausprüden Tonnte, fo 
läßt ὦ nicht fagen, daß er auch hier milder. Merkwürdig aber 
ftiht von ihm das unten (S. 133 Not. 1) erwähnte fpäte Vafengemälde 
einer ganz andern Unterwelt auch hierin ab, eine VBafe der Samm—⸗ 
lung ©. Angelo, wo hinter dem Pluton Pirithoos gefeilelt ſitzt und 
von einer Furie mit dem Schwerte bewacht wird. Noch graufamer 
ericheint die Fellelung von beiden Freunden durch eine Furie, Ange: 
fichts des Pluton (nicht Minos, Bullett. Napol. 1846 p. 75) und 
der Perſephone an einer Vaſe Jatta in Gerhards Archäol. Zeitung 








t) Bullett. Napolet. T. I tav. 6 p. 100. Mon. d. Inst. archeol. IV, 19. 
Beide Darftellungen find auseinandergefegt und verglichen Annali XVII p. 211-17. 
Daß der Schatten des Tireſias fo beffer als in der Riepenhauſenſchen Zeichnung 
auffteige, ift auch daraus Far, daß nad Pauſanias Odyſſeus das Schwert Über 
die Gruppe hält, aus welcher der Schatten hervorgeht. Diefer durfte alfo nicht 
entfernt von DObyffeus fein. Auch verliert die Rundheit der aus brei Perjonen 
beitehenden Gruppe durch die Halbfigur des Tireſias. 
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Taf. XV, ©. 227. Ein gefchnittener Stein hingegen in den Mon. 
ined. 101 ftellt den Thefeus vor, figend in Trauer, das Schwert 
unter dem Sitz. | 

14. Die Erzählung der Odyſſee (XX, 66— 78) von den Töchtern 
des Pandareos wird Durch das, was Pauſanias von ihm als Geſchichte 
anführt, nicht aufgeklärt.) Die Götter nahmen der Kamiro und 
Klytie ihre Eltern hinweg und fie blieben als Waifen im Hauſe; 
Aphrodite pflegte fie auf mit Käſe und füßem Honig und Lieblicen 
Wein und von andern Göttinnen empfingen fie deren eigenthümlik 
Gaben, von Here Berftand und Schönheit, von Artemis hohe Geftalt, 
von Athene die Kunft weiblicher Arbeiten. Aphrodite geht in den 
Himmel, um von Zeus eine glüdliche Heirath für fie zu erlangen, 
unterdefjen aber werben fie von den Harpyien geraubt und ben 
Erinnyen übergeben. . Davon feheint der Sinn zu fein, daß bie wei- 
liche Jugend bei den ſchönſten Anlagen und Gaben der Natur un 
wie ſehr fie auch für das Glück der Liebe und der Ehe geichaffen 
ſcheine, ohne elterliche Aufficht zu leicht ein Raub des Verberben 
werde. [Der Eid unter ven Regeln, die er Rimenen giebt — Mädden 
ohne Mutter, find wie Lämmer ohne SHirten.] Bon den Harpyien 
geraubt werden drüct Schon allein plößlichen Untergang aus und hie 
verflärfen die Erinnyen diefe Bedeutung. Wenn Polygnot die Fabel 
ebenfalls fo verstand, wie wir im Geifte mancher andern alten Fabeln 
fie zu deuten ung berechtigt halten, jo drückt er fie glüdlich und fein 
mit den Mitteln feiner Kunft aus. Denn Blumenfranz und Knöchel⸗ 
ipiel 3), die der Spindel, der Laute, dem Webftuhl entgegengeiett 
werden können, deuten auf die bevorftehenden Harpyien, auf die Ge 
fahren des fröhlichen, zwanglofen Lebens, welche die ſchönen Wailen: 

1) Jacobs: Ceterum fabula de Pandareo ejusque filiabus nondum satis 
videtur illustrata. Certenec hoc, quod Camiro et Clytia talis ludunt, sine recon- 
ditiore quadam causa videtur fieri. Die Fabel von Aeedon als Tochter dei 
Pandareos Od. XIX, 518 ift eine von diefer gänzlich verfchiedene : indeſſen 
zählen die Scholiaften, wie es gefchieht, dieſe mit den beiden andern, bie je 
Merope und Kleothera nennen, zufammen. Dieſe beiden Namen find vermuth⸗ 


lich ſpäter als die Polygnotiſchen, ſo wie auch, was ſie von dem Frevel des 


Pandareos erzählen, verſchieden ſein kann von dem, was der Dichter meinte. 
Doch ſcheint dieſer auf einen Frevel zu deuten: τῇσι τοκῆας μὲν φϑῖσαν Ye 

2) [Paus. VI, 24, 7 ἀστράγαλον μειρακίων τὸ καὶ παρϑένων οἷς ἄχαρι 
οὐδέν πω πρόσεστιν ἐκ γήρως, τούτων εἶναι τόν ἀοτράγαλον.] 
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Einder liefen. Die größte beftand in der Schönheit ſelbſt nach der 
allgemeinen Anficht, welche Ennius ausdrüdt ἢ), daß die Frauen von 
mäßiger Schönheit der Tugend treu bleiben. Polygnot aber, der den 
Tod der Phädra mit einem Spiel, die Verwandlung der Kalliito und 
des Aktäon in den Bären, den Hirſch mit der Unterbreitung des 
Bärenfells und der Hirſchhaut vertauscht, mochte natürlich nicht dar: 
ttellen wie die beiden Schweitern von den Harpyien entrafft wurden, 
jondern indem er im anınuthigften Bilde die dem vorausgehende Lage 
mit ihrem täufchenden heiteren Schein vergegenwärtigt, vermeidet er 
die unter den Büßenden barzuftellen, deren Schuld jo viel Entſchul⸗ 
digung und Mitleid verdient. Hätte man an dieſe Bedeutung ge: 
dacht, jo wären auch die Archäologen nicht jo hartherzig geweſen an 
dem alten Grabmal aus Xanthos, wozu fie freilich auch ohne δα 
aus manderlei Gründen nicht befugt waren, vier Töchter des Pan- 
dareos anzunehmen, die ſämmtlich von den Harpyien davon getragen 
würden, um den Erinnyen überliefert zu werben. 3) 

15. Die Trauer des Antilocho8 bezieht fich wohl nicht auf feinen 
eignen frühen Tod, wie Böttiger (S. 355) meint, da wohl auf das 
Unglüd der Befiegten durch den Schmerz des Heftor, des Sarpedon (21) 
aufmerfjam gemacht werben mochte, nicht jo auf das der Sieger. 
Aber auch die Trauer hier fortzufegen, womit er in ber Ilias dem 
Achilleus den Tod des Patroklos meldet, wäre ein unnatürliches 
Motiv, da diefer Schmerz des Achilleus felbft längſt erlojchen war. 
Nein, daß auch Achilleus feldft zu früh zu den Schatten wandern 
mußte, ift ber Kummer des hingebenden Antilochos, jo wie aud in 
der Stellung des Patroklos vermuthlich feine Ergebenheit gegen Adhil: 
leus ausgedrüdt war. Auf Achilleus bezieht fich bier nämlich alles, 
wie er auch in der Odyſſee (XI, 183) der König der Schatten ift; 


— 


1) Gell. V, 12. 

*) [Eine andere mir verfehlt fcheinende Erklärung bei Nägelsbach Hom. 
Theol. ©. 227. R. Rochette M&m. d’archeol. comparée 1, 77. E. Curtius Arch. 
Zeit. 1855. „Das Wefen ber lykiſchen Leda fcheint dem der ſyriſch-griechiſchen 
Aphr. am vermandteften zu fein, und darum heißt es in der Hom. Redaction 
der Pandareosjage, die Harpyien hätten die Töchter geraubt, ald Aphr. zum 
hohen Olympus geftiegen ſei; alſo während die Lebensgöttin fern war, ver: 
fielen die Kinder dem Banne des Todes.” Homer aber dichtet griechifch, nicht 
lykiſch] 
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keineswegs ift Agumemnon die Hauptperfon wie man geglaubt hat, 
Auf den Ahilleus blickt Protefilaos, diefer liebevolle Antheil ift nur 
gefteigert im Antilohos. Patroflos und Antilohos find ihm zur 
Seite, auch in der andern Nefyia der Ddyffee (XXIV, 15). Parım 
it auch Achilleus, der Befieger des Heftor, der Pantheſilea und des 
Memnon in einer nahen Gruppe, durch einen Sit in der Mitte der 
vier Stehenden ausgezeichnet; denn daß in der Zeichnung Protefilans 
auch figend angegeben ift, halte ich nicht für richtig. Und wer könnte 
zweifeln, daß der Sitende, daß Achilleus die Mitte einnahm? Pau 
fanias nennt zwar Antilochos, Agamemnon, dann Protefilaos ſchauend 
auf den figenden Achilleus; er hätte fagen follen, dann auf den Achil⸗ 
leus ſchauend Protefilaos: zulegt Patroflos, fo daß die zwei Geliebten 
des Achilleus fih an den Enden und Agamemnon und Protefilaos 
zunächſt bei Achilleus gegenüberftanden: Patroklos ift über dem Adil- 
leus ftehend, Ὁ. h. er fteht etwas höher, fo daß er den Achilleus über 
den Protefilaos weg ebenfalls anjehen Tann, und dies amzudeuten 
heißt es ὑπὲρ τὸν ᾿4χιλλέα anftatt ὑπὲρ τὸν Πρωτεσίλαον. Das 
Anbliden des Achilleus hebt Baufanias bei Protefilaos noch bejonder 
hervor. 1) Diefe Gruppe aber, in deren Mitte Achilleus figt unter 
Stehenden, nimmt gerade die Mitte des Gemäldes ein, jo daß nun 
durch die Verherrlihung des Achilles die des Neoptolemos auf der 
andern Seite, der in der Unterwelt nicht aufgenommen werden konnte, 
da er zur Zeit, da Ddyffeus zu ihre vordrang, πο lebte, gewifler: 
maßen fortgefeßt wird. Agamemnon hält ein Stäbchen (ἐπανέχων 
ῥάβδον), wie er an. der Dodwellſchen uralten korinthiſchen Vaſe mit 
einem Keryfeion, dabei aber ohne Scepter vorfommt. Eins iſt un 
aufgeklärt wie das Andere; denn ῥάβδος, als Zeichen des Kampf 
richters, der wohl rhetorifch in meiterem Sinne genommen werden 
Tann, ift in der Hand von Herrfchern und Anführern ſonſt nicht befannt. 

16. Der Ring, welchen Jaſeus dem Photos geſchenkt hat, if 
wahrfcheinlich eine Erfindung des Malers, der ein Zeichen fuck, 


1) χαὶ 6 Προτεσίλαος τοιοῦτον παρέχεται σχῆμα. gacobs: Kuhnii cor- 
rectio a Facio probata nec per se probabilis, πος difficultatem loci tollt. 
Videtur aliquid excidisse post σχῆμα, quo quale illud σχῆμα fuerit signif- 
catum sit. Siebelis will xasstouevov einfchieben, was die Gruppe zerftören 
und zu dem ftehenden Agamemnon am wenigſten paffen würde, und doch iſt es 
jo natürlich σχῆμα auf ἐς ᾿Αχιλλέα ἀφορᾷ zu beziehen. 
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ı die berühmte Freundfchaft des alten Landesheros gegen den neuen 
Szudrüden. Das Geſchenk eines Siegelrings als Zeichen der Freund- 
αἴξ gegen Angehörige kommt bei Plutarch im Artarerres vor (18). 
jyarao ſteckt ſeinen Fingerring dem Joſeph an, als er ihn zum 
atthalter macht (Genes. 41): möglich, daß auch dort der gefchenfte 
ng auf ähnliche Art eine beftimmtere Bedeutung hatte, Abtretung 
3 Landes, Mebertragung der Gewalt u. dgl. 
18. Der Hügel, worauf Drpheus jaß, war feineswegs mit Bäu⸗ 
n, Pappeln und Weiden umgeben, wie Siebelis jagt; fondern 
pheus [αβ wie auf einem Hügel (οἷα ἐπὲ λόφου τινὸς), der Hügel 
x αἴο, wie auch in den ſpäteren Vaſengemälden, nur durch eine 
tie angedeutet, oder nicht einmal dies, fondern nur nach der Figur 
Ὁ ihrem Verhältniß zu den andern der Reihe vorauszuſetzen. Ein 
sidenbaum war gemalt, mehr nicht, und diefer galt für den Hain 
: Verjephone, der in der Odyſſee (X, 510) aus hohen Bappeln 
Ὁ unfruchtbaren Weiden befteht (τὸ ἄλσος ἔοικεν εἶναι). che: 
3, der Anführer der Phokier vor Troja, gefränzt mit Agroftiz, 
3 einer auf dem Parnaß nachweislich häufigen Pflanze, iſt ihnen 
Ehren, alfo mit Rückſicht auf Delphi, in diefer Gejellichaft,; das 
hwert, das ihn auszeichnet, war vermuthlich eines von denen, δίς 
edıa biegen, um auf den Namen Schedios anzufpielen, wie Sie- 
ἰδ bemerft hat: denn auch darin, daß Pelias als πολιὸς, mit ' 
iBgrauem Haupt und Bart, gemalt war, lag eine ähnliche Anſpie⸗ 
19. Der Grund, den alten iolfifchen Pelias mit Orpheus oder 
t Schedios zu verbinden, Liegt nicht zu Tage. Orpheus δὲ an 
: Weide gelehnt und faßt ihre Zweige mit der Hand an. Dies 
fiher nicht zufällig, fondern bebeutet Trauer. Die unfruhtbare 
eide (ὠλεσίκαρπος, frugiperda) ſchickt ᾧ für den Hades wie der 
phodelos, der ſich über unfruchtbare Streden verbreitet, bei großen 
‚engeln und Blättern und vielen blaßfarbigen Blüthen feine Nah 
ng, außer höchſtens eine elende und ungejunde durch feine Knollen, 
giebt (jo daß der aufmerffame Reiſende, noch ehe er weiß, daß er 
phodelos fieht, aus einem ſprechend ſymboliſchen Augdrud die Frucht 
8 Hades erräth) und ebenjo wird das unfruchtbare Rind den Schatten 
opfert (Odyss. X, 522). Auch im altengliihen Volkslied drückt 
εἶδε, Weide die Trauer aus. Nun hatte Orpheus durch Unbedacht— 


126 Die Compofition der Polygnotiſchen Gemälde 


jamfeit und Webereilung feine Gattin Eurydike verfcherzt.!) An der: 
jelben Weide angelehnt, aljo von Orpheus abgewandt, δὲ Promedon, 
und ih muß glauben, daß diefe Perfon das Anrühren der Weide 
erit erklärt, oder die Urfache der Trauer, daß die Trauer nämlid 
wirklich die Eurydike angehe, Hinzufügt. Promedon fann eben [0 gut 
wie Prometheus Vorbedacht ausprüden, welchem gegenüber Epimedon 
Orpheus um fein verlorned Gut trauert.) Daß die Griechen gerade 
biejes Zeitalterd und |päterhin eine große, aus dem Einfluß ihrer reichen 
und finnigen Mythologie ſehr erflärliche Neigung hatten, änigmatifke 
Andeutungen in erdichtete Perſonen und Namen zu legen, ift aus 
πιοῦν Beiſpielen, al3 zufammenzuftellen leicht wäre, befannt. Hiermit 
maße ἰῷ mir freilih an, die Einfalt bildlicher Sprache beſſer zu 
verftehen, als die Eregeten der Leiche ſelbſt. Denn diefe meinten 
zum Theil, daß Promedons Name zuerft von Polygnot eingeführt 
worden fei?), und für dieſe war er, fcheint e3, nur ein Name ohne 


1) Jacobs: Causam hujus gestus Boettigerus p. 354 quaerit im epitheto 
saliei tributo ὠλεσίκαρπος, quoniam Eurydice immatura morte sit extincta. 
Quod longius petitum. Salix Proserpinae sacra tangit itaque Orpheus salicem 
ut indicet, se ob musicam, quam χέϑαρα significat, periisse. Aber dieſe Hr: 
fache feines Todes tft nicht befannt. Freilich nicht im Beiwort ὠλεσίκαρπος if 
eine Beziehung auf Orpheus oder den frühen Tod der Eurydike zu fuchen, wie 
Böttiger fie darin fest, daß Orpheus durch den von ihm verjchuldeten Verluſt 
der Gattin auch die Hoffnung Kinder zu befommen verloren habe. 

2) Die Unflugheit des Orpheus in diefem Falle ſchadet natürlich dem An: 
jehen feiner Weisheit im Allgemeinen nicht. An dieſe tft gedacht, wenn ein 
Abkömmling von ihm Μέτων genannt wird, Plut. Qu. Gr. XI. 

8) Εἰσὶ μὲν δὴ οἵ νομίξουσι καϑάπερ ἐς ποίησιν ἐπεισῆχϑαι τοῦ Προμέ- 
dovros ὄνομα ὑπὸ τοῦ Πολυγνώτου. Jacobs: Obscura verba: sensus tamen 
vix alius esse potest yuam Promedontis nomen ἃ Polygnoto esse inventum. 
Sed quid est χαϑάπερξ Cap. 32 de Archilochi fabula de Tantali Saro 
auctore legimus: εἴτε xai αὐτὸς εἰς τὴν ποίησιν εἰσηνέγχατο. Recte; poeta 
enim Archilochus. Sed h. I. de tabula picta agitur. Fortasse verba χαϑάπερ 
ἐς ποίησιν ex ipso illo de Archilocho loco interpretationis causa margin 
adcripta in textum venerunt. Aber mas erklärt diefer Zujag? Es ſcheint 
vielmehr nad) χαϑάπερ ausgefallen zu fein xai ἄλλα τινὰ oder etwas dergleichen. 
So war unter den Troerinuen c. 26, 1 Zenodife weder in Gedichten noch Proſa 
genannt, 26, 2 von vier Gefangenen nur Anivoun in der Kleinen Ilias genannt, 
τῶν δ᾽ ἄλλων ἐμοὶ δοκεῖν συνέϑηκε τὰ ὀνόματα ὃ Πολύγνωτος, eben fo 253, 
nur Phrontis aus der Odyſſee, ſechs Andern, die bei dem Schiff und den 
Hütten beichäftigt waren, hatte er felbft die Namen erfunden. 
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Bedeutung, dur Polygnot erfuhren fie über ihn nichts, ‘und Fein 
Anderer hatte von ihm gejprocdhen. Andere aber hatten gejagt, jo 
führten, wie e3 fcheint, die Eregeten an, Promedon [εἰ ein Hellene 
gewejen, der ſowohl alle andere Mufit, als bejonders den Gejang 
des Orpheus jehr gern hörte. Dies fann nur Vermuthung geweſen 
fein, weil die andern Eregeten, die ehrlicheren, nicht gejagt hätten, 
man wife nicht? von Promedon, wenn fich irgend eine Angabe über 
ihn nachweiſen ließ, die ja den Antiquaren des Orts willlommen 
genug bätte fein müſſen. Aber die Vermuthung ift auch beftunmt 
μή, denn man jett fi überhaupt nicht beim Yuhören von dem 
Sänger abgewandt (daß in der Zeichnung Promedon den Kopf um- 
dreht, als ob er zuhören wolle, ift nach irriger VBorausfeßung aus der 
früheren Compofition, worin mir auch der alu große Baum nicht 
eben Polygnotiſch zu fein jcheint, zu meinem Bedauern übergegangen), 
und bei Polygnot insbejondere, welcher Klymene der Prokris den 
Rüden menden läßt (10) und überhaupt in Stellungen und Zeichen 
die beftimmtefte Bedeutung legt, ift irgend ein Gegenjag darin zu 
ſuchen, daß Promedon nach der entgegengefegten Seite fit, jo daß 
er den Orpheus nicht fehen Tann, fondern deſſen Rüden mit dem 
jeinigen berühren würde, wenn der Weidenftamm nicht zwischen ihnen 
wäre. Iſt bei Orpheus der Fehler, oder das Unglüd, das für ihn 
aus einem Fehler folgte, nur ſchonend angedeutet, jo ift des Thamyris 
weit größere Verſchuldung in ihren harten Folgen unmittelbar dar- 
geitellt. Demnach kann ih K. Ὁ. Müller’3 Meinung nicht billigen!), 
Daß Orpheus bier in Beziehung ftehe zu den achäiſchen und troischen 
Kämpfern, die friedlich um ihn vereint feien, und daß der Gram der 
vorzeitig gefallenen Helden durch die erhabenen Lieber des Orpheus 
bejänftigt und als eben in ftille Ruhe und Hoffnung übergehend zu 


1 Götting. Anz. 1827 ©. 1312 ff. Archäol. 8. 134, 3. Daß auch Oknos 
auf Myfterien bezogen worden jei, tft S. 118 Not. 1 fhon bemerkt worden: und 
die ganze Anftcht ift unter Oknos in die Halliiche Encyklopädie durch Rathgeber 
verpflanzt worden. Ὁ. Jahn hingegen madt gegen Müllers Anficht wohl be⸗ 
gründete Einwendungen ©. 40 f. Uebrigens meinte auch Stadelberg, Gräber 
S. 13, daß dem Xeierjpiel des Orpheus als Lehrers der Bachiihen Weihen 
Einige (nit die Gruppen der Helden) zubörten, mit dem Gegenfage des er: 
blindeten Thamyris. Daß feine Spur von höherer Belohnung der Schatten 
fih finde, verkannte er dabei nicht. | 
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denfen ſei, da nach der Meinung der Zeit dieſe Lieder von dem jen- 
jeitigen Leben die erheiterndfte Vorftelung gegeben hätten. Es follen 
nämlich die fünf griechiſchen Heroen auf der einen Seite und auf 
der andern fünf troifhe „beide um Drpheus herum ſitzen“: allem 
die Gruppen find zwar auf gleihem Plan neben einander, aber ab. 
gejondert jede für fi), und die Heroen zunächſt dem Orpheus find 
in beiden mit dem Rüden nah ihm gewandt, wie um jedes Mik- 
verjtändniß, als ob diejer fie angehe, abzuwenden. Promedon fcheint 
Müllern ein Orphiker und Ofnos, welchen er dem Siſyphos gegen: 
über links oben, mit Tityos neben ihm, fest, während Eurynomos 
vor dem Nahen des Charon liege, ein Berdammter, meil unſchlüſſiges 
Zaudern der Seligkeit ebenſo Hinderlich εἰ, wie Leidenſchaft.) Dr: 
pheus berührt zwar mit der einen Hand die Laute, aber εὖ [ει 


2) Auf einen übleren Weg die Sompofition zu ergründen als dieſen konnte 
Müller nicht gerathen. Denn wie er in den bier berührten Fällen auf die Angaben 
bes Pauſanias, als ob fie völlig unglaubhaft wären, gar feine Rüdficht nimmt, 
jo beachtet er ihn aud) in andern nicht, wie wenn er 3.3. fagt: „die Heroen um 
Heroinen waren im Ganzen jo geftellt, daß fich die letzteren links, die erfteren 
rechts vom Odyſſeus befanden,” wa3 eine etwas ftarfe Behauptung ift. 60 
ftellt er die Widderträger in die Ecke der oberften Reihe, wo fie wie ein Proö- 
mium auf die Hauptdarftelung aufmerffam machen follen. Dabei erklärt et 
(Θ. 1311) aus der Symmetrie und den (von mir angegebenen) Barmonifchen Zahl: 
verhältniffen nicht den Nuten gezogen zu haben, wie aus der Beachtung eine 
dritten Hülfsmittels (denn das erfte befteht im Texte des Paufanias), nämlid 
„der inneren, jo zu jagen geiftigen Conftruction des Gemäldes, ὃ. 5. der Gedanken, 
welche Bolygnot bei der Wahl gerade diefer Figuren zur Bevölferung feines Hades 
leiteten.“ Mehrerer Figuren gejchieht Feine Erwähnung, „weil über ihren Blaf 
ſich πο feine Erklärung geben laffe.” Aber greift denn in einer folchen Com: 
pofition nicht alles in einander ein? Und müſſen nicht Tert, Symmetrie und 
Gedanke mit einander auf allen Punkten übereinftimmen und Liegt nicht in der 
bewirften Zujammenftimmung aller drei die einzige Bedingung uns Zutrauen 
in die aufgeftellten Muthmaßungen zu gewähren ὃ Willfürlih und mit aller Er 
fahrung ftreitend ift e3 ferner, wenn angenommen wird, daß Polygnot, um die 
Aufftelung meift in drei Streifen, aller auch mit manchen Figuren, bejonders 
auf der linfen Seite, zwischen den Reihen geftellt, zu motiviren, ſich vielleicht 
einiger Andeutungen einer Berglandfchaft bedient habe. Die reromı, worauf 
Tyro, Marſias, Mära faßen, waren daher bloß einzelne Steine, wie jie det 
griechiſche Boden als natürliche Stühle jo häufig hervorbringt, [0 daß der Boden 
der Unterwelt dem oberen treuherzig nachgebildet war, wie man ihn mitten in 
den Dörfern und Städtchen auch heute noch fieht, und in die Klippe des Siſy⸗ 
phos lief εν nicht ein Gebirg aus. 
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nicht, daß er fie fpielte: wenigſtens trauert er zugleich für fich ſelbſt, 
wie das Anfaflen der Weide zeigt, und dies erlaubt nicht, feinen 
Geſang mit andern in Verbindung zu bringen. Aber angenommen, 
daß er jpielte, auch daß er für Zuhörer fpielte, fo müßten doch gerabe 
die Heroen des troijchen Krieges ihre Natur völlig verleugnen, um 
mit Orphikern in die geringste Gemeinfchaft zu treten. Auch ift feine 
Spur in dem Gemälde von allem Heil, was die eleufiniichen Myſte⸗ 
tien den Berjtorbenen im Hades bereiten, die fi dort mit Lauten 
ergögen, wie Pindar jagt, oder nah Sophofles aus Bechern ohne 
Fuß trinten, während die Nichteingemweihten im Schlamm water ; 
feine Spur von einer Belohnung Und an die Gleufinien Fonnte 
uch Polygnot nicht denken, da er an die parifchsthafifchen Weihen 
erinnert. 

20. Bei den Spielern find die beiden Ajas auch bei Euripibes 
in der Sphigenia in Aulis (195), der des Polygnot ὦ dabei er- 
innern mochte. Der eine, der lofriiche, ſchaute ihnen zu, der andere 
alfo nicht, für deſſen finftern Ernſt es nicht paſſend geweſen wäre. 
Der Telamonide bat feine Stelle unter den Feinden des Odyſſeus 
erhalten, um in dieſer Gruppe die fünfte Figur abzugeben, ba er 
fonft auch in die des Achilleus gepaßt hätte, die ohne ihn aus eben 
fo vielen befteht. Warum Meleagros auf den lofriihen Ajas blick, 
ift nicht klar. Uebrigens find die Lautenfpieler, die Flötner und die 
MWürfelfpieler über einander in derjelben Abtheilung. 

21. In der Gruppe der troiichen Helden zählt mit Fug Pen: 
theftlea mit. Der Aethiopenfnabe neben dem Memnon war vermutlich 
nach kleinerem Maßftabe und ohne Zweifel ſchwarz, um auf den 
Kamen des Volks anzufpielen. So bat auf einer Baje Memnon zur 
Bezeichnung einen Mohren auf feinem Schild.) Die Doppelbedeu- 
tung des Worts, Nethiope und Mohr, wurde benußt; denn daß 
fpäter auch die Aethiopen felbit als Mohren gebildet worden find, 
kommt bier nicht in Betracht. Der Mohrenknabe zählt, wie nicht 
ſelten Heinere Nebenfiguren, nicht mit. Die Memnonifhen Vögel 
waren nicht bloß am Rande der Chlamys wie in der Zeichnung, 
fondern über das Gewand jelbit ausgeftreut. Paris war keineswegs 
bier als Hirte gemalt, wie Böttiger behauptet (S. 357): das Schlagen 


1) Mon. del. Inst. archeol. I tav. 35. 
Welke τ, Kleine Schriften, V. 9 
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in die Hand!), wodurd er die Penthefilen zu fich ruft, ein bäurifcher 
Gebrauch zur Zeit des Paufanias freilich und längſt vorher, kann 
entweder der heroiſchen Einfachheit oder dreiſter Zutraulichkeit zu: 
gejchrieben werden. Daß der Gebrauch ſich in Griechenland erhalten 
babe, wo man 3. B. in Ermangelung einer Klingel durch Klatjchen 
den Diener in das Zimmer ruft, ijt Schon zum Pauſanias angemerkt 
worden. 

22. 25. Unklar ift, wie die Jugendliche und die Weltere, die 
mit zerbrochenen Gefäßen Wufjer tragen, und die Alte in der andem 
Gruppe, welcher, während die drei andern Perſonen Waſſer tragen, 
die Hydria zerbrochen ift, jo aljo, als ob ihre zerbrochene Hybria ihr 
dies nicht mehr erlaube, von den dreien aber im Gegenſatz anzunehmen 
fei, daß ihre Hydrien nicht durchlöchert waren, [ὦ zu einander ver: 
halten. Auch die Worte von der Alten ἐκχχέουσά ἔστιν αὖϑις ἐς 
τὸν πέϑον vermehren die Undeutlichkeit. Aber vermuthlich ift αὖϑις 
bedeutungslos, auch diesmal, wie man fort und fort eingoß. & 
icheint, daß nur die doppelt vergebliche Mühe, ein durchlöchertes Jah 
mit durchlöcherten Gefäßen zu füllen, die aus Platons Gorgias be 
fannte Strafe der Uneingeweihten, die nur im Sinnlichen, Vergäng: 
lichen leben, auch von Polygnot gemeint war, daß aber zur Vermeidung 
der Einförmigfeit nicht an allen Hydrien gleich fichtbar war, daß ſie 
das Waſſer nicht hielten. Auch in der Stellung des erſten Paars, 
näher den Heroinen der andern Gruppe, in der Nachbarfchaft dei 
Sijyphos und Tantalos, ift darum fein gültiger Unterfchied im der 
Strafwürdigfeit zu finden, da fie beide doch neben einander find. 

Auch die Geſellſchaft der Bolygnotifchen Unterwelt im Allgemeinen 
verdient als folche eine vergleichende Betrachtung, ehe wir deren An 
ordnung im Ganzen prüfen. Bon den Heroinen der Odyſſee find 
nur Antiope, Allmene, Epikaſte und Lebe ausgelaffen, von ihren 
Heroen Minos, Drion und das Scheinbild (mie nachher Stefichore? 
eines von der Helena angenommen hat) des: Herakles, welcher in 
Homers Unterwelt nicht fehlen follte, obgleich der Glaube der Boeotiet 
ihn ſchon in den Olymp erhöht hatte. Hinzugefügt Hingegen hat 
Polygnot Auge zur Iphimedeia, Thyia zur Chloris, die zwei Töchter 
des Pandareos, die Kallifto, Nomia, Pero; von Heroen den Phofod 


ἢ) dnoxgörnue, Strab. XIV p. 672. 
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und Sajeus, den Aktäon, begleitet von feiner Mutter, den Meleagros, 
den Orpheus nebft Promedon, den Thamyris, den Schedios und Pe: 
lias, den Marſyas und Olympos, den Palamedes und Therfites, den 
lokriſchen Ajas, Heftor und Paris, und die drei Anführer troiſcher 
Hülfsheere, Memnon, Sarpedon, die fonft beide von Göttern entrüdt 
werden nachdem jie gefallen waren, und Benthefilen. 

Was nun die Heroinen betrifft, jo find Antiope und Epifaite, 
bie Mutter des Dedipus, vermuthlih aus demſelben Grunde aus 
dem auch von den hochberühmten Helden des thebiſchen Liederkreiſes 
nicht einer aufgenommen ift, übergangen, aus Ungunſt der Athener, 
wozu Polygnot ſich zählte, gegen Theben, während Pindar, der 
Theber, defto mehr aus diefem Kreife geichöpft hat. Doch hätten 
Herven des thebifchen Krieges auch dem Webergewicht des Achilleus 
und der Achäer in diefem Ganzen Abtrag gethan. Die Alfmene, 
αἷ Mutter eines Gottes, die in alten Gemälden gleich der Semele 
auch Jelbft in den Olymp eingeführt wird, ließ Polygnot vermuthlich, 
jo wie den Herakles felbit und auch die Mutter der Diosfuren, die 
jest für mehr als Heroen galten, aus heiliger Scheu weg. Sehen wir 
auf die Heroen, jo ftanden Minos und Drion ſowohl nach örtlicher 
Beziehung als nach dem mythifchen und ethifchen Charakter der ganzen 
Dichtung entfernte. Dafür zog ber fie dDichtende Maler andre Per: 
ſonen hinzu, bei deren feiner e3 ihm gewiß an irgend einem Motiv 
fehlte: nur daß es ung nicht überall zufteht, es errathen zu wollen, 
jo wie es auch eher ſtörend als förderlich ift, allzuviele, zu unfichere 
Bezüge, Aehnlichkeiten, Sontrafte unter den Perſonen auszuflügeln. 
Bei einigen diefer Perſonen ift indeffen der Grund, warum fie ge- 
wählt wurden, ar oder wahrjcheinlich genug. Im Thejeus und 
Peirithoos hatte Polygnot den Vorgang der Minyas; denn daß fie 
in der Nekyia der Odyſſee (632) exit unter Bififtratus den Athenern 
zu Gefallen eingefchoben worden, Dürfen wir dem Megarer Hereas 
glauben: 2) nah dem Prachtſtück Herakles mußte die Erzählung ſich 
entweder von neuem erheben oder in die allgemeine Erwähnung der 
Menge auslaufen, wie fie e3 auch bei den Heroinen thut. Aus der 
Nekyia der Minyas waren auch Meleagros und Thamyris. Dem 
attiichen Mythus gehören außerdem die aus Homer und zum Theil 


1) Plut. Thes. 20. 
908 
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wenigſtens auch aus den Noſten beibehaltenen Ariadne und Phädra, 
Prokris und Klymene an. Delphi zu ehren find aufgenommen 3500: 
kos und Jaſeus und Schebivs. In Tellis und Kleoböa feiert Bo- 
Iygnot das Andenken feiner Baterktadt, wie es Phidias in der Wahl 
ber Gegenftände zu Olympia und andre attiſche Künftler anderwärts 
gethan haben. Bon Archilochos, dem Abkömmling des Tellis und 
der felbft auch einen Hymnus auf Demeter gemacht und aus den 
Volksjamben ihrer Feſte eine Kunftgattung gefchaffen hat, entlehnte 
- Volygnot die den alten Strafen des Tantalos noch Hinzugefügt 
neue. SKleoböa kommt jehr wahrſcheinlich auch auf den Münzen von 
Paros vor.!) Arkadien gehören an Iphimedeia, Auge, Kallifto, Nomia, 


denen die Nachbarin Pero fih anjchließt. Zwiſchen der vornehmen 


Gefelljchaft des Hades, unter der es auch an Unglüdlichen, die & 
duch ihre Schuld geworden find, wie Phädra, Aktäon, nicht fehlt, 
und den büßenden Frevlern in der Mitte jehen wir Beifpiele menid: 
licher Schwachheiten in Dfnos und den jchönen Waifenfindern Ra 
miro und Klytie. Nicht zu vermundern iſt, daß auch die Muſiker in 
‚ den Kreis gezogen find, da die muſikaliſche Kunft jeit Homer nut 
immer höheres Anfehen erlangt hatte. Aber wie in der Minyas 
Amphion und Thamyris in der Unterwelt, biefer feinen Kunftftoh, 
jener feine Selbftüberhebung gegen Leto und die Zwillingsgötter 
büßten?), jo behielt Bolygnot aus ihr den gedemüthigten Thamyris 
bei und ftellte dazu den Orpheus dar im Kummer über fein wegen 
einer jo rührenden Webereilung ihm entrifjenes Glüd. Der Athener, 
ber eingeweiht war, konnte bei diejen beiden an den atheniſchen 
Muſäus, den Sänger der Myſterien, dem kein Unheil begegnet war, 
ſich erinnern. Die ſpäteren Vaſengemälde, worin der Palaſt des 
Pluton und der Kora die Mitte einnimmt, Orpheus vor ihnen die 
Laute ſpielt u. ſ. w, haben mit einer Nekyia, nach den epiſchen 
Dichtern, nichts gemein, als einige Höllenſtrafen. Sie ſchließen in 
ihrer Compoſition ſich an die unendlich häufige, gleichſam ſtehende 


1) Mionnet, Description II p. 321. Thierſch Bayr. Ak. philoſ. philolog. 
Klaſſe 1835. I ©. 592. 

3) Paus. IX, 5,-4. Auf dem Helifon eine Statue des Thamyris, blind 
und mit zerbrochner Laute (Paus. IX, 30, 2), wie er in der Tragödie des So— 
phokles fte ſelbſt zerbrach. 
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Form von Vaſengemälden an, die, vermuthlih nicht ohne Einfluß 
der herrſchenden Einrichtung der tragischen Bühne, fi um die Fronte 
eines Palaftes reihen.!) Aus der Nelyia der Minyas ift auch der 
Kahn des Charon. Den altberühmten Höllenftrafen aber fügte der 
Maler die größten Verbrecher der Neuzeit hinzu, bie, welche die eriten 
Gebote des griechiſchen Alterthums, die beiden erften von den dreien 
des Triptolemos oder den eleufiniihen (mie Böttiger ©. 359 erin⸗ 
nert bat), ehre Vater und Mutter, verehre die Götter, übertreten 
haben: und jo ftehen diefe mit den Eingemweihten im Kahn des Cha- 
ton in einem ftärferen Gegenfag al3 die Uneingemeihten auf der 
andern Seite, die zwar auch zu den Büßern gehören, aber doch nicht 
gleich .arge Bein leiden, als jene, jondern eigentlich nur das nichtige 
Treiben ihres vergeblichen Erdenlebens (ohne τέλος) bildlich im 
Hades fortfegen.?) Diefer große Unterfchteb der beiden Klaſſen ift 
ansgebrüdt: darüber hinaus verleugnet in nichts das Gemälde den 
Charakter der alten epifchen Nekyien, worin Stand, Beihäftigung, 
Sinnesart der aus δὲν Dbermelt Mbgefchtevenen im Hades fort- 
dauern, demnach auch die Trauer, wie wir es hier an Antilochos, 


1) Beſonders reichhaltig eine Vaſe aus Ruvo, jegt im Mufeum zu Carl: 
zube, Mon. ἃ. Inst. archeol. II, 49, die aber nicht in manchen Gruppen, wie 
in ben Annali IX, p. 221 ff. behauptet ift, mit δεν Beichreibung des Pauſanias 
übereinftimmt. Die günzliche Verſchiedenheit Liegt. vor Augen, wie jehr man 
auch fie anzuerkennen zögern möchte. S. Gerhards Archäol. Zeit. 1843. ©. 147 ff. 
Eine andere, jegt in Münden, edirt von Milin in den Tomberux de Canosa 
pl. 3. Beſchränkter ift die im Musee Blacas pl. 7. Eine bet Bacileo in Neapel 
in Gerhards Myfterienbildern Taf. 1—3 und eine Vaſe Taf. 4 vgl. deifen Archäol. 
Zeit 1843 S. 190, wo auch S. 191 noch eine aus Armento in der Sammlung 
S. Angelo beichrieben ift. Mehrere von diejen find bier au, Taf. XI—XIV, von 
neuem abgebildet. Hier hat Orpheus auch nicht die heWenifche, fondern die aſiatiſche 
Tracht, wie bei Philostr. jun. 6, Callistr. 7, Plat. Sympos. p. 179, auf einer Baje, 
wo ihn einige Mufen begleiten, Neapels Ant. Bildw. S. 379, in Moſaiken u. f. τὸ. 
bald die Ziara mit dem langen Kitharödengewand verbunden, bald der ganze Anzug 
phrygifch. Den hellenifchen ſieht man an der angeführten Bafe Blacas, auch in dem 
Ihönen Basrelief mit Orpheus, Eurydike und Hermes, wo nur einiges Fremde mit 
dem Hellenifchen verbunden ift, und vielleicht Jonft hier und da. Nach diejen beiden 
Vorſtellungen des Orpheus ift die unfrer Zeichnung der Tracht nach eher zu 
modificiren, ald nad denen der andern Bajengemälde. 

3) Axiochos 21: ἔνϑα χῶρος ἀσεβῶν καὶ Javaiduw ὑδρίαι ἀτελεῖς. Die 
Dafferträgerinnen ἠπεδαναί, Proverb. Vatic. Append. III, 81. 
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Hektor, Sarpedon, Orpheus fehen. Indem Telis und Kleoböa auf 
dem Kahn, der Alle dahinträgt, in die große Genoſſenſchaft eingehen, 
tragen fie in der Ciſta das Pfand, daß fie nicht zum Waffertragen 
beftimmt find; aber daß ihnen eine bejondre Freude winfe oder Dr: 
phische Lieder entgegenklingen, werden wir nicht gewahr. Neben dem 
Acheron, da, wo der Vatermörder und der Tempelräuber büßen, if 
vielleiht der Schlamm zu denken, wovon wir in den Fröfchen und 
bei Platon leſen.) Statt der Sünder in Perfon fetten die Maler 
in den Nekyien fpäterhin den perfonificirten Fluch, Neid, Streit, Ver: 
läumdung, Empörung u. |. τὸ. zu, wie eine Stelle des Demofthenes 
bezeugt.?) Nur darin unterfchied ὦ vermuthlich nach einer noth— 
wendigen malerifchen Freiheit das Gemälde wefentlih von der alten 
Boefie, daß es nicht Schatten (εἴδωλα καμόντων, ἀμενηνὰ xapım), 
fondern leibhafte Geitalten, in aller Beftimmtheit fräftiger Bewegung 
und duch Gefihtsfarbe und farbige Gewänder belebt und charakteri- 
frisch unterfchieden darftellte, 70 mie das Eidolon des Aeetes bei dem 
Tode der Kreuſa durch Medea auf der Vaje von Canoja in der ge 
wöhnlichen Tracht afiatiicher Herricher, von den lebenden Figuren 
nicht verſchieden erjcheint: jo daß aljo die Todten von Odyſſeus und 
jeinen Gefährten nicht grell oder gar nicht abgeftochen haben möchten. 
Dies forderte das Auge; dent Gedanken war dafür Genugthuung 
gegeben durch die feine Andeutung, daß die Fiſche im Waſſer des 
Acheron, das demnach ſehr klar geweſen ſein muß, ſchattenartig aus 
ſahen. 

Daß die Namen durchgehends bis auf wenige Ausnahmen auch 
hier beigeſchrieben waren, verſteht ſich von ſelbſt. Ausdrücklich be⸗ 
merkt iſt es bei Oknos, Promedon und ben zwei Waſſerträgerinnen, 
über denen AMYETOI ſtand. Bei den Andern derſelben Klaſſ 
war dies nicht wiederholt, indem Pauſanias nur aus der Vorftelung 
Schließt, daß fie zu derfelben gehörten; und wenn fie, wie e8 fih 
uns ergab, in derjelben Reihe folgten, [0 war auch die doppelte In⸗ 
Ihrift unnöthig. Diefe durchgängige fehriftliche Bezeichnung der my 
thiſchen Perſonen, die auch Onatas παῷ Pauſanias (IX, 5, 5), wer 


— 





1) Aſt ad Plat. Polit. p. 402 5. 

2) I c. Aristog. p. 489 (786): μεϑ' ὧν δ᾽ οἱ ζωγράφοι τοὺς ἀςεβεῖς ὄν 
Αἴδου γράφουσι, μέτὰ τούτων, μετ᾽ Agäs > καὶ Βλαςφημίας καὶ φϑόνου καὶ 
Σεάσεως καὶ Νείκους περιέρχεται. 
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mutbli auch Mikon und Panänos, von denen es nicht bezeugt ift, 
beobachteten, kommt bekanntlich auch noch in Gemälden eines nad: 
yolygnbtifchen Styls voll der höchſten Anmuth an Gefäßen aus 
Bulci vor, deren Zeichnung, fie mögen ſich übrigens zu der Poly: 
gnotiſchen verhalten, wie fie wollen, wenigftend bewundernswerth ift: 
ἰῷ will nur an die große Kodrosfchale und an einen Heineren noch 
unedirten Kantharos mit den Namen Agamemnon, Adhilleus, Kymo⸗ 
thea, Ufalegon und Antilohos, Patroklos, Neftor, Thetis erinnern. 

Was nun endlih die Compofition der Unterwelt im Ganzen 
betrifft, fo it es gewiß nicht zufällig, daß auf dem unterften Plan 
vier in fich abgefchloffene Gruppen von je fünf Perfonen vorkommen, 
jo daß nur flatt einer fünften folchen Gruppe auf unfrer linken 
Seite zwei Büßende, der Tempelräuber und Tityos, mehr in das 
Innere vorgerüdt erjcheinen, indem dann andre Büßer an beiden 
Enden abichließen. Eben jo wenig iſt e8 zufällig, wie ſchon vorher 
bemerft wurde, daß die mittelfte Abtheilung von der Gruppe bes 
Achilleus, des Königs der Schatten, des Vaters des Neoptolemos, 
mit Achilleus felbit in ihrer Mitte eingenommen wird. Die Gruppe 
der Muſiker trennt ihn ſchicklich von der der von ihm befiegten 
Feinde, zur andern Seite bat er fünf Hervinen. Die Todten- 
beſchwörung des Odyſſeus, welche Goethe und Meyer, die Niepen- 
haufen, Ὁ. Zahn (S. 58) für den Mittelpunkt des Ganzen in der 
oberften Reihe anſehen, Böttiger (©. 34T) auf die wunderlichſte 
Meile jogar als den Mittelpunft auf der mittleren Linie felbit fekt, 
bin ich durch Panfaniad und ale aus ihm felbft abgeleiteten Ver: 
hältniſſe genöthigt worden, auf die Seite zu ſchieben in die dritte, 
ftatt in die vierte Abtheilung, fo daß danı für Die vereinigten Feinde 
des Odyſſeus in der fünften, die mit der dritten in Bezug fteht, 
gerade die rechte Stelle ſich ergiebt. Warum follte aber die Hand— 
lung des Odyſſeus gerade das Ganze beherrſchen? Daraus, daß 
Polygnot aus der Odyſſee, ftatt etwa aus der Minyas ober einem 
andern Gedicht, Anlaß und Umftände entlehnte, um eine Nelyia zu 
malen, folgte nicht, daß er den Odyſſeus zur Hauptperfon im Ge- 
mälde ſelbſt machte. Der Zeitpunkt, worin die Schau verlegt if, 
paßte zur Berftörung Ilions, die des Neoptolemos wegen gemalt 
wurde, wiewohl darum auch in diefer nicht einmal Neoptolemos 
malerifch den Mittelpunkt abgab; und gerade dieſe Nekyia mußte 
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gewählt werden, weil fie die Homeriſchen Helden, den Achilleus ins: 
befondre, in den Borgrund zu ftellen Gelegenheit gab. Sollte dies 
geſchehen, jo durfte nicht die Schattenbeichwörung als die einzige 
Handlung eines Lebenden im Gemälde, die für Delphi nicht weſent⸗ 
lich war und nur der Odyſſee oder des Zufammenhangs mit dem ' 
andern Gemälde wegen überhaupt dargeftellt ift, die Stelle einnehmen, 
wo fie al3 die Hauptſache, al3 der eigentliche Gegenftand erjchienen 
wäre. In der Borausfehung, daß fie dies ſei, betrachtet Göthe 
3. B. den Antilochos, Agamemnon, Protefilaos, Achileus und Pu 
troflos als die Freunde des Odyſſeus, die aljo mit Bezug auf ihn 
zufammengeftelt oder überhaupt da wären, nnd fügt Hinzu: „fe 
dürfen fi) nur in den freien Raum, der über ihnen gelafien if, 
erheben und fie befinden ὦ mit dem Odyſſeus auf einer Linie.“ 
Durch die Verrüdung des Odyſſeus aus der Mitte auf die linke 
Seite wird nun auch da3 fonft unerflärlicde Mebergewicht in der 
Zahl der Figuren oberfter Ordnung auf der rechten Seite von der 
Mitte über die auf der andern beveutend gemindert. Denn es bleibt 
fo nur noch der Unterfchied, auf welchen in der That nichts ankommt, 
daß den beiden Begleitern des Odyſſeus (6) zwiſchen ihm (12) und 
Eurynomos (4) eine Gruppe von drei Figuren (23) gegenüber ftet. 
Für die mittlere Reihe entipringt aus der gewonnenen Anordnung 
die ganz neue Erfcheinung, daß fie mit Ausnahme der Barke de 
Charon am einen Ende und der ſechs Uneingeweihten am andern 
(22. 25) von lauter paarweife verbundenen Figurem eingenommen 
wird, wobei Oknos fich gefallen laſſen muß, mit feiner böjen Frau 
als Ejelin gepaart zu fein. (δ find diefer Paare in den fünf A: 
theilungen neun, die daher mit einer gewillen Freiheit vertheilt ge 
weſen fein mögen. Auch ift in ‚ver Abwechslung der weiblichen und 
der männlichen Paare feine Symmetrie beobachtet; aber ἐδ möchte 
nicht zufällig fein, daß Thejeus und Pirithoos unter den neun Paaren 
das fünfte find, der attijche Heros alfo durch den Plaß in der Mitte, 
den er einnimmt, ausgezeichnet ift: eine Beziehung des Thefeus auf 
den Odyſſeus, unter welchem ex figt, ein Gontraft zwiſchen beiden, 
welche mit Goethe Ὁ. Jahn (6. 28) annimmt, ift mir ſehr unwahr⸗ 
fcheinlih. Im Ganzen der Anordnung ergiebt fich auch auf dieſet 
Wand anftatt der Einheit für die finnliche Anſchauung, Die aus de 
dramatifchen und perjpectivifhen Gompofitionsweife und der alles 
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umfaffenden Farbenharmonie entipringt, eine andre, die durch das 
innere Verftändnig auch für das Auge und das Gefühl vermittelt 
wird, Π anſchaulich darftellt, jobald man alle Symmetrieen wahrge⸗ 
nommen und in ihren inneren Motiven verftanden hat. Ob die auf 
die Zahl fieben gegründete Geſtaltung des Stoffs und der ſymme⸗ 
teifchen Theile, die aus beiden Gentälden ungezwungen und unver: 
fennbar hervorgeht, bloß zufällig als die dieſem Stoff und ber Ausdeh— 
nung des Raums gemäße ὦ ergeben Habe, oder zugleich als eine 
gefällige Anfpielung auf die im Apollobienft überhaupt geheiligte und 
vielfach angewandte Siebenzahl!) feitgehalten und von den Bejuchern 
der Leiche genommen worden fein möge, biefe Frage wird ἢ ſchwer⸗ 
ich entſchieden beantworten laſſen. 


Nachträgliche Bemerkungen zu den Zeichnungen. 


Wenn die nachgewiefenen Verhältniffe der beiden Compofitionen im Gan⸗ 
zen richtig find, jo würde die Darftellung derſelben offenbar ſehr viel gewinnen 
durch εἴπ leichtes Mittel, nämlich durch Verwendung eine etwas größeren 
Raums, jo daß die Gruppen, in einer verhältnißmäßigen Abfonderung gehalten, 
ihre Zahlbezüge und andre, die fie unter einander haben, deutlicher und auch 
ohne alle nähere Eingehen ſchon von jelbft für das Auge darftellten, die inne: 
ren Verhältniſſe Elarer herausträten und durch das Ebenmaß des Raumes die 
Gleichheit hergeftellt würde, wo fie hier oder dort in den Figuren ihrer Maſſe 
nach ſich vermiffen läßt, wie Taf. I. zwifchen der Gruppe der Helena Nr. 3 
und der der Todten Nr. 13 an fih fein vollfommenes Gleichgewicht beiteht. 
Wie ganz anders würde auf Taf. II der Inhalt ſelbſt uns entgegentreten, 
wenn die vier Jünglingsgruppen der unteriten Reihe ſich gehörig von einander 
ablöften und dabei die, deren Mittelpunkt Achilleus und welche jelbft den Mit: 
telpunft des Ganzen macht, mehr berausgeftellt wäre, wie es dem Gutbünfen 
der nachbildenden Hand von der Beichreibung durchaus freigelaffen ift. "Bei 
einem etwas freieren Schalten mit dem Raum würde fi aud hier und da 
eine πο ftrengere Uebereinftimmung mit den Worten des Paujanias erzielen 
laflen, wie 3. B. Taf. II Nr. 14 Antilohos „nach den Töchtern des Panda: 
reos“ ift, aljo von 14 zu 15 eine ſchräge Linie zu ziehen fein müßte, oder daß 
Chloris Nr. 10 mehr gerade unter die Phädra Nr. 9 kommen würde, ober 
Oknos Nr. 7 weiter ab von den Widderträgern Nr. 6, „nach ihnen“. 

Das ficherfte Mittel, der wahrſcheinlichen wirklichen Darftellung im Ein: 
zelnen ſich zu nähern, die Nachahmung noch vorhandener Bilder berfelben 
Gegenftände, ift in der Abhandlung berüdfichtigt durch Anführung verfchiedener 


ἢ ©. die Gruppirung der Niobe und ihrer Kinder im Rhein. Mu. 1836, 
IV, ©. 255—58. [Meine X. Dentm. I, 235—238.] 
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Monumente. Andre, die zu Rathe zu ziehen wären, ſind leicht aufzufinden, 
wie Taf. IT Nr. 24 Siſyphos, wie Nr. 18 das verwilderte Haar des Thamyris 
παῷ dem Batoır des alten Reliefs Mon.d.Inst. IV, 5 gegeben werden dürfte, 
Marſyas und Olympos Nr. 19 nad Pitt, d’Ercol. I, 9 u. |. w. 


Nadıtrag. 


Zum Zwecke etwaiger ſpäterer Unterfudung diejes Polygnotifchen Werke 
will ich bier die bemerfenswertheiten Beurtheilungen, die meine Abhandlung δ: 
fahren bat, zujammenftellen. Sehr angenehm war mir die erfte Aeußerung 
darüber von dem vortrefflichen philologijhen Kritifer Kayfer in den Münchener 
Gelehrten-Anzeigen, 1849, Nr. 226—229. Den auffallendften Contraft mit 
diejer beifälligen, über die zur Herjtellung anzumendende Methode, Haren und 
an Bemerkungen über das Einzelne reichen Anzeige bildet da3 bald nachher 
erjchienene Programm von K. Fr. Hermann: „Epikritiſche Betrachtungen über 
die Polygnotiichen Gemälde in der Lefche zu Delphi,” welches zu widerlegen Dr. 
Dverbed, damals in Bonn, fich beeilte: „Antepikritifche Betrachtungen über die 
Polygnotiichen Gemälde in der Leiche zu Delphi“ im Rhein. Muf. VII, 419 44. 
1850. Als der Berfaffer mir diefe Widerlegung vor dem Abdruck mittheilk, 
hatte ich gegen fie an fi nicht das Mindefte einzuwenden, rieth ihm abe 
darum ab, fie druden zu laſſen, weil fie ihm als angehendem Docenten πα: 
tbeilig werden könnte, wozu er aber beharrlich fich nicht verftehen wollte, aus 
wirklicher Indignation, wie es ſchien, über eine Verurtbeilung meiner Arbeit 
bei jo auffallender Unkenntniß des Geiftes und der Gefege der griechiſchen 
Kunft. Die nachher hinzugeſetzte, weniger zurüdhaltende und achtungsvolle Be: 
urtheilung der Selbftanzeige de3 Programms von Hermann in den Göttingi: 
Ihen Anzeigen hatte ich nicht gejehen und vor dem Abdrud nichts davon er: 
fahren, und war daher nicht wenig überrafcht, al3 diefer in einem im hödjften 
Unmillen geſchriebenen Brief mich beſchuldigte, die Overbeckſche Recenſion ver: 
anlapt zu haben, welcher Fehlſchluß in diefem Falle doch wohl auffallender if, 
als wenn die Profefforen in politifcher Hinficht als die einzigen Verführer ihrer 
Zuhörer angefehen wurden. Ganz anders wie Overbeck weiſt die allerding? 
auffallende und, wenn man die Arbeiten Hermanns in Gebieten, die er gründ: 
lich ftudirt hatte, zu würdigen weiß, faft unbegreiflih verunglüdte Reftauration 
der Polygnotiſchen Gemälde der gute, trefflihe Schwend zurüd in einem jener 
ſpöttiſcheſten wigigen Einfälle, Germaniſche Mythologie, S. 353. Auf gar; 
anderem Standpunkt als Kayſer hält ſich der Herausgeber des Paufanias [εἶ 
indem er bei der Erklärung defjelben alle aus der Kenntniß neuerer Zeit von 
den Gefegen und Gewohnheiten der griechischen Künftler abhängigen Mittel der 
Erklärung ausjchließt, in den „Gloſſen zur Bejchreibung der Polygnotiſchen 
Gemälde u. ἢ. w.“ in der Zeitjchrift für Alterthumswiſſenſchaft 1855, A. 
49—52; 1856, Nr. 39—43. -Auf der anderen Seite dagegen fteht wieder 
der Maler Karl Rabl, der mir am 9. November 1854 fchrieb: „Nur einige 
leere Stellen in der Unterwelt waren mir in Bezug auf die Anordnung at: 
ftößig, fonft aber glaube ἰῷ, daß es unmöglich viel anders fein fonnte: ben 
εὖ paßt eben fo vortrefflich zur Beſchreibung, als es ſich als Bild architeltoniſch 
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Dies Zeugniß hat Gewicht, insbejondere für mich, da Rahl unvergleichlich 
mehr in Homer und in die epifchen und überhaupt die heroiſchen Mythen ber 
Griechen eingedrungen war, ala einer der Künftler, mit denen ich im langen 
eben näher befannt geworden bin, er jelbjt einer der größten unter ihnen. 
Ich Ternte ihn zu Rom bei meinem Jugendfreund Chriftel Hiepenbaufen fennen, 
der ſich dort in fehr jungen Jahren mit feinem älteren Bruber, auch Maler, 
angefiebelt hatte, nachdem er ſchon in Göttingen fich berühmt gemacht hatte 
durch feine bald nachher von Goethe beurtbeilten Polygnotifchen Gemälde, die 
wohl nicht ohne Einfluß Heynes und den Beirath feines eigenen, ſehr talent: 
voller Baterd entitanden waren. Dieje hatte er in fpäteren Jahren in ver- 
beſſerter Geftalt herausgegeben und zwifchen mir und ihm handelte e3 ſich gerade 
um die Anordnung der von ihm erfundenen Figuren und Gruppen, nach dem 
von mir auf die Siebenzahl gegründeten Plan, als Rahl ſich dort einigermaßen 
als Schüler freundfhaftlih an ihn angeſchloſſen hatte, der nie aufgehört hatte, 
an ben Kunftwerken des Altertbums zu lernen. Zuletzt ſah ich den leider vor 
Kurzem zu früh verftorbenen Rahl in Wien, mo ihm die Stelle eines Directors der 
Malerafademie abgenommen worden war, weil er zu dem liberal gefinnten Theil 
3er Gejellihaft gehörte, und wo er darauf für fich eine Schule gegründet hatte, die 
an Umfang und Einrihtung einer Akademie ziemlich ähnlich jah. Er hatte, 
da auf einer janften Anhöhe eine große Caſerne erbaut wurde, für den großen 
Hauptſaal einen Fried mit Darftellungen aus der öfterreichijchen Gejchichte 
entworfen und es war noch einige Hoffnung, daß die reunde, die ihm zum 
Siege zu verhelfen bejtrebt waren, die Ausführung, durch melde Wien um 
eine große Merkwürdigkeit reicher geworden fein würde, möglih machen τοῦτ: 
den, jo ſtark aud eine Gegenpartei wegen der politiſchen Gefinnung des 
Maler dagegen kämpfte. Auf Betrieb des berühmten Architekten Hanſen 
und Anderer hatte ich die Ehre, dem Herrn Minifter Grafen Thun meine An: 
fihten Über dies Werk angelegentlic auszufpreden. Möge die Zeit bald Tom: 
men, wo wenigiten3 die BVeröffentlihung der wohl ausgeführten, in einem 
Bande vereinigten Entwürfe eines Meifterwerks durch die Ungunft einer berr- 
Ichenden Partei oder andere Schwierigkeiten nicht verhindert werden dürfte. 

Um πο einmal auf die Polygnotifchen Gemälde zurüdzulommen, jo find 
πε auch in Falfener® Museum of class. antiqu. London 1851 I p. 44—71 
von Watkiß Lloyd, mit einigen Abänderungen aus Riepenhaujen ὃ Zeichnungen 
wiederholt und bejprochen worden. 


Rapporto del prof. Gerhard, segretario dell’ instituto di com- 
spondenza archeologica, intorno i vasi Volcenti, im dritten Varde 
der Annali dell’ instituto. Roma 1831. p. 1-270. Dazu Taf. R. 
27 der Monum. ined.?) | 

Wenn die vor vier Jahren begonnenen Ausgrabungen griehi 
cher Thongefäße auf etrurifhem Boden zu den merkwürdigſten Ent 
deckungen gehören, die je im Gebiete der Kunftalterthümer gemadt 
worden find, fo Haben wir auch in der Hinfiht das Glüd nid 
weniger zu preifen, daß durch den Aufenthalt des Prof. Gerhard in 
Stalien und feine Verhältniffe, jo wie durch feine unabläffige, viel 
fache und einſichtsvolle Bemühung eine Meberficht der ganzen Maft 
diefer neuen Kunftihäte möglich geworden und zu Stande gelommen 
ift, bevor fie fich weithin zerftreut Hatten und zum Theil vor der 
Hand unfichtbar geworden waren. Seine Freude über dieje Erſchei⸗ 
nung zu äußern, fühlte Ref. ſich gedrungen feit der Zeit als er durch 
die Freundfchaft des Verf. die Bogen des Berichts einzeln, wie fie 
aus der Preſſe kamen, erhielt; zufällige Urfachen verhinderten es di 
dahin. Manche günftige Urtheile find unterdeſſen gefällt und man | 
cher Gebrauch von dem Werke ſchon gemacht worben; aber viel 
bliebe dem zu jagen übrig, der die Tüchtigkeit und das ganze Der: 
bienft befjelben nach allen Seiten bin erörtern und aus der Fülle 
des Inhalts entwideln wollte. Für diefen Drt genügt e3 den hoben 
und gründlichen Begriff von der Wichtigkeit und Schwierigkeit de} 
Stoffes, den der Berichterftatter faßte und unterhielt, zu rühmen, die 
Gewiſſenhaftigkeit, Ueberlegtheit, Treue, nur Wahrheit juchende For: 
(hung und die Methode anzuerkennen, wodurch ἐδ gelungen it, 
zweckmäßige Eintheilungen zu fchaffen, eine verwirrende Vielheit, die 
durch das Unbeitimmte, Zweifelhafte, Schlüpfrige mancher Merkmale 
noch mehr als durch die Zahl der Objecte und die Mannigfaltigfeit 
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Der in das Auge fallenden Verſchiedenheiten ſchwer zu bezwingen war, 
einer leihtern und fruchtbareren Betrachtung zu unterwerfen, und fie 
mit der ganzen Gattung, wozu fie gehört, in glüdliche Verbindung 
zu ſetzen, ja über dieſe ſelbſt durch die Vergleihung mit einer neuen 
Klaſſe Ordnung, Licht und Zuſammenhang zu verbreiten. 

Der Bericht bat zum Hauptgegenftande die auf dem Boden der 
etruriichen Stabt Vulei vom Frühling 1828 bis zum November 
1829 ausgegrabenen Bajen. Dort, in einer weiten, öden Ebene 
zwiichen Canino und Montalto, die ungefähr fünf Miglien im Um: 
fang Hat, durchſtrömt von dem Flüßchen Fiora, mit der mweltberühmt 
gewordenen Brüde della Badia, rings um diefe, ift jene Nekropolis, 
Die, wie der Berf. in einem fpäteren Aufjage jagt, in zwei Jahr: 
Hunderten des Wohlftandes in ihren Gräbern das prächtigite Mufeum 
von Bajen bildete, das man je gejehen hat. Die verhältnigmäßig 
geringe Anzahl der in dem benachbarten Tarquinii 1823 und 1825 
und fpäter, jo wie ſeitdem auch an andern etruriihen Orten, bem 
alten Caere) und Elufium, zu Bomarzo, Orvieto und in der 
Gegend von Viterbo einzeln gefundenen Vaſen werden mit in die 
Unterfuhung hereingezogen. Die Topographie von Tarquinii und 
Vulci it im 1. Bde. der Annalen p. 120—131 und im 2. p. 12 —41 
mit zwei Karten, und durch einen größeren, äußerit genauen Plan 
von dem Raume von Vulci in ben Monumenti dell’ instituto tav. 
XL (mit zahlreihen Grundriffen von Gräbern umher) binlänglich 
aufgeflärt. Nachrichten von den Aufgrabungen gab Herr Gerhard im 
April 1829, welche die Neihe der monatlich erſcheinenden Bulletini 
eröffneten; dann im Juni St. 6 und 1830 p. 242, und Lucien Bone: 
parte in feinem Catalogo, -der in Piterbo im Sommer 1829 (in 
franzöfiiher Sprache, mit berjelben Jahrzahl, ein Jahr fpäter) ers . 
ſchien, und die betreffende Stelle ift in den Annali von 1829 p. 187, 
nebft den Bemerkungen von Vincenzo Campanari über das alte 
Vulcia abgedruckt. 

Das Mus6e Ptrusquo de Lucien Bonaparte reicht bis Nr. 2308, 
und verheißt (p. 183) einen zweiten Band, da während des Drucks 
viele andere Vaſen mit Injchriften aus den Gräbern hervorgegangen . 
feien. Herr Gerhard ſchlägt diefe Sammlung nur auf ungefähr 


ἡ Neue Entdeckungen bajelbft ἢ. Bullet. 1880 p. 243. 1832 p. 105. 
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2000 an, ohne Zweifel die 2000, die im Auguft 1829 nad Rom 
gebracht wurden (Bullet. p. 81), die Sammlungen der Canbelori, in 
Verbindung mit Campanari und Fofjati, und der Feoli, die im Mai 
und Suni nah Rom famen (Bullet. p. 39. 57), jene auf 1000, 
biefe auf 300; die frühefte, deren Gefchichte jo viel Auffehen gemadt 
bat, zählt mehr als 100 Stüd. Dies alles wurde in etwas mehr 
als einem Jahre auf dem Boden von Vulci gefunden, mehr an Zahl 
und an Werth in Fünftlerifchen, mythologiſchen und gefchichtlicen 


Beziehungen, ald das Bourboniſche Mufeum in Neapel enthält, biß 


dahin das reichite in dieſem Artikel (2100 Stüde zählend) und das 
berühmtefte. Nach der großen Erndte des Jahres 1829 ift vielleicht 
noch ein Tauſend Bajen auf demjelben Boden gefunden worden, und 
die Bulletins, beſonders von 1830, geben manche Notizen über bie 
fortgefegten Funde: dieſe blieben ausgeſchloſſen, weil die Beſitzer der 
Bafen, wie namentlich der Prinz von Canino die nach Herausgabe 
feines Buchs hinzugekommenen, fie nicht jehen ließen oder Doch feinen 
öffentlichen Gebrauch davon zu machen erlaubten. Candelori un 
Feoli gehörten zu den Grundheren des ergiebigen Strich; wie viel 
durch heimliche Gewinnſucht verjchleppt oder verdorben fein möge, if 
nicht berührt. Aber wir bemerfer aus p. 110 und den Bullet. von 
1831 p. 88 und 1832 p. 90 die Klage über „abjcheulichen Bande 
lismus, ber die Gräber von Vulci verheert habe und uns vieler 
hiſtoriſcher Beweiſe beraube, welche die Bejonderbeiten des Bodens 
und der Lage der Monumente im Augenblid der Nachgrabungen 
jelbft Hätten gewähren fünnen.” Zur Zeit. de3 Berichts mar die 
Lucianiſche Sammlung nicht mehr zu. fehen, zum Theil verjchidt um 
verfauft zu werden (wenn Ref. nicht [αἴ berichtet ift, zum Theil 
nah Amerika), eine Auswahl daraus von 100 Stüd an den Cardi— 
nal Feſch, 300 an die päpftliche Regierung gekommen, bie dieje, ſo 
wie die von Gandelori und Feoli ausgewählten Stüde nod ver 
Ihlofjen hielt (Bull. 1831 p. 159. 163. 255); die Dorowſche Sam: 
lung it in das 8. Muſeum zu Berlin, die Feoliſche vor nicht langer 
Zeit nah München gekommen, feine von beiden, was jo wichtig und 
dringend wäre, ift vorläufig verzeichnet und befchrieben; eine Aus 
wahl von 104 Stüden ift durch Campanari nach London gebradt, 
vieles von Feoli und Andern war in den römischen Handel zeritreut 
worden. Der einzige Augenzeuge, welcher alle nicht ganz verftedt 
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ehaltnen zujammen, theils an dem Fundorte felbit, beionders tn 
Rufignano bei dem Prinzen von Ganino, theil in den urjprüng- 
‚hen Sammlungen in Rom, vor der Berftreuung gejehen und wie— 
er gefehn, notirt und verglichen hat, war Profeſſor Gerhard, ber 
ıgleich, bei der beiten Vorbereitung und Befähigung, fo viel Umwer- 
soffenheit, Hingebung und Liebhaberei der ebelften Art, als leicht 
gend ein Anderer gefonnt hätte, zu einem jo bebeutenden Geſchäft 
nzubradte. Sein Werk wird zu feiner Zeit von bem Studium 
eſer Denkmäler zu trennen fein und felbit als ein Denkmal eines für 
e Aufklärung wichtiger Berhältnifje der Kunft und des Alterthums 
br glüdlichen Ereignifjes auf die Folgezeit übergehen. 

Vorausgeſchickt hatte der Verf. im 2, Bde. der Annali, 1830, 
. 209—24 die Beichreibung einer Klaſſe, welche vorzüglich Staunen 
regte, von ſechzehn PBanathenäenvajen, mit Abbildungen, ;Mon. tav. 
1. 22. Allein die Lucianiſche Sammlung enthielt deren 10 ganz, 
nd 20 in Stüdfen, nach Mus. Etrusque p. 48, in welchem nur eine 
1. 1900) aufgeführt if. Hierdurch wurde die ſchätzbare Abhand- 
ang Böckh's in dem Herbitprogramm 1831 veranlaßt, jo wie eine 
ndere von Bröndited in den Transactions of the R. Society of 
äütterature Vol. U P. 1. 1832 p. 102—135: On Panathenaic Vases, 
ῃ their official Inscription, and on the Holy Oil contained in them 
'hich was given as the Prize to the Victors in the Panathenian 
ames. rüber ſchon hatte Herr Gerhard die Kollerſche Panathenäen- 
je in feinen Antifen Bildwerken herausgegeben und damit in der 
rklärung Die zuerft berühmte Burgonfche und die wenigen bis dahin 
efannten andern zufammengeftellt. 

Eine Verzeichnung oder Beichreibung aller Vaſen im Einzelnen, 
ie der Verf. begonnen hatte, war nicht durchzuführen, zum Theil 
bon darum, weil die hierzu erforderliche Zeit nicht überall dem 
Jejucher gegeben war. So tft er durch die Umftände ſelbſt getrieben 
orden, jeine Aufmerkſamkeit mehr nach dem Allgemeinen, nad 
ebereinftimmungen und Berfchiedenheiten hinzuwenden, Syftem in 
23 bunte Gemisch zu bringen. Bon der andern Seite hat ihn fein 
tichiedener Vorſatz, Tünftigen Unterfuchungen eine fihere Grund: 
ıge zu bereiten und die Erjcheinungen, auf deren Vereinbarung und 
yeutung es am meiften ankommen kann, feitzuftellen, vor den Fehlern, 
ı die man leicht beim Glaffificiren ohne vorgängiges vollitändiges 
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Regiſtriren verfallen kann, Hinlänglih geſchützt. Als ob er in bem 
Vorzug, die erfte Ueberraſchung zu theilen, biefe merfwürdigen, lehr⸗ 
reichen, kunſtvollen Denkmäler fait unmittelbar wie fie aus der Erde 
bervorgingen mit neugierigem Blide muftern zu dürfen, dem Zu— 
wach entgegenzufehn, in die Mitte einer alle Erwartung übertreffen 
ben Fülle und Reichhaltigkeit fich verjegt zu jehn, die erften Fragen 
jelbft ftellen und löſen zu können, eine Aufforderung gefunden hätt, 
den Entfernten und den Künftigen, nicht bloß im Namen de ' 
- archäologischen Inſtituts zu Rom, fondern ald im Berufe der Wife- 
ſchaft jelbit den gründlichften und reichhaltigiten Bericht zu erftatten. 
Ordnung und ftrenge Delonomie find nicht bloß duch die Scheibung 
der Materien, jondern auch duch angenommene Bezeichnungen und 
Bezifferungen und ein volles Taufend angehängter Noten, reich an 
gegenjeitigen Hinweifungen, gefördert; und beim Gebrauche de 
Merfes fieht man wohl ein, daß darin das Beftreben, auf gute At 
zufammengedrängt viel zu geben, eben jo wirkſam war als dies in 
der Errichtung der Tafel des Alphabets der volcenter Vaſen undin 
den beiden Tafeln, worin Abbildungen von einundfechzig Gefäßen 
verjchiedener Form, Größe, Styl und Art, faft alle aus den Samm: 
lungen Sandelori und Feoli, noch dazu mit eben fo viel Profilzeich 
nungen von ausgewählten Köpfen der darauf vorlommenden Figuren 
ſchicklich und fünftlich zufammengeftellt find, von ſelbſt in die Augen 
fällt, Diefe beiden Tafeln fönnen zum Muſter dienen, wie neben 
den unverfleinerten Gopieen der vorzüglichften die großen Maſſen 
ganzer Bafenfammlungen herauszugeben find, wenn man dem Kenner 
und wahren Kunftfreund eben jo jehr zu dienen bebacht ift, als er 
bisher oft bei jolchen Unternehmungen unberüdfichtigt geblieben zu 
jein fcheint. | 
Durch' das Musée Etrusque lernen wir nur 253 Bafen kennen, 
da der erlauchte Herausgeber ſich auf die mit Schrift verfehenen be 
ſchränkte, deren Befchreibung und Erklärung den 42 Inſchrifttafelu 
beigegeben ift. Die neun in den beiden erſten koſtbaren Lieferungen 
ber Vases Etrusgues de Lucien Bonaparte 1830 abgebilbeten 
gehören ſämmtlich zu den dort bejchriebenen; über zwei andere jpridt 
der Prinz in einem Brief an Gerhard im Bullet. 1829 p. IT. 
Auch eine Anzahl aus diefer Sammlung in Paris verfaufter if 
ipäter in dieſen monatlichen Blättern befchrieben worden. Einige 
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höchſt auserlefene, die theils denſelben, theild den drei andern in 
Kom gebildeten angehörten, find in vortrefflicher Zeichnung unter den 
Meonunıenten des Inſtituts (Taf. 8. 10.11.23. 24. 34. 35. 47) einzeln 
abgebildet. Vorzüglich ſchätzbar ift eine Auswahl, die Ref. ſchon vor einem 
halben Jahre durch die Güte des Verf., des Ritters Bröndfted, erhielt: 
A. brief description of thirty-two ancient Greek painted Vases, lately 
found in excavations made at Vulci, in the Roman territory, by Mr. 
Campanari, and now exhibited by him in London. Lond. by Valpy 
1832. 104 ©. 8°. Diefe 32 gehören vermuthlih zu den 104 
nach London gebrachten Vaſen, die Herr Bröndfteb in der andern 
Abhandlung (S. 104) erwähnt, und die Herr Gerhard nicht kannte 
(Rapp. n. 10). 

Die ernitlihe Beichäftigung des Prinzen von Canino mit feinen 
Vaſen auch von der willenichaftlichen Seite, die Leidenfchaftlichkeit, 
womit er jein Syitem der Erklärung, die etrurifche Schrift und 
Sprache, das Uralterthum dieſer Vaſen, ald Denkmäler du culte des 
Etrusco-Pelasges du grand empire Italique, und die Stabt Betulonia, 
die in der Kindheit Noms nicht mehr war, anitatt Vulcis, behauptet, 
die Symptome einer vielen Antiquaren überhaupt, und bejonders auf 
dem Boden Etruriend, von jeher gefährlich geweſenen Fieberhaftigkeit 
werden immer, neben dem nicht genug zu preifenden DVerdienfte, daß 
er geeilt hat, der gelehrten Welt die Inſchriften und wenigſtens von 
dem heile der durch fie ausgezeichneten Vaſen auch die Vorftellungen 
mitzutbheilen oder ung errathen zu laflen, eine gewiſſe Merfwürdig- 
teit behalten. Wie in der höheren Gejellihaft der Antiquar oft nicht 
eben zu feinem Vortheil erjcheint, jo it hier nun Stoff genug zu 
beobachten, welche Figur ein Vornehmer, weit bebeutender als bie 
Herren von Hancarville, v. Stalinzky, v. Palin, unter den Antiquaren 
madt. Non omnia possumus omnes. Wiewohl von unjern deutſchen 
Mythologen manche, wie wir deren noch in den letzten Zeiten erleben, 
den Prinzen auch megen der Geiftesverwandtichaft mit ihnen, des 
hohen Gedankenflugs und der kühnen Leichtigkeit ganz anders zu 
Ihägen wiſſen werben, follten fie jelbft ihm auch an Belefenheit weit 
überlegen fein. Ihm find vorzüglich die Memoiren der Akademie 
der Inſchriften die Rüſtkammer Hiftorifcher Gelehrſamkeit, die Paſſeri 
und Guarnacci und andere ſolche „ausgezeichnetfte Litteratoren der 
vorigen Jahrhunderte” Führer und Gewährsmänner. So behandelt 
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er die Griechen, die immer Kinder blieben, von hoch oben; einige 
Wörter, wie K4A02, EPOI (sic) XAIPE, erklärt er für beiden 
Sprachen, der etrurifchen und der griechiichen, gemeinjam, und fieht 
dann in einer verjchriebenen Inſchrift (n. 1887) YIOAONOXEI 
von feinem Vetulonia die Urkunde, in einer andern (n. 1755) NOE 
OKTZ und KA4AE EYOTME den Noah, der eins ift mit Satur: 
nus, und Saturns Weib Euonyme oder Euotime, OKT fecit, 
Der Patriarch von Betulonia, der Gründer der italiſchen Civili— 
fation, der auf mehr als einer der Vaſen die Huldigung der Abor- 
giner empfängt, muß entweder Japhet oder Kittim oder Sabazius 
fein, und der griehiihe Bacchus (fo ähnlich die Figur ihm ift) war 
von jenem nur eine entitellte und moderne Manifeftation (n. 1887). 
Die italienischen Gelehrten vom Fach haben an dieſem Gegenftande 
bisher wenig Antheil genommen. Amatis Zeuris und Learchos und 
jein Hydruntum, Kales und andere Namen großgriechiicher Stäbte 
find nicht befjer in Inſchrift und andern Verhältniſſen begründet αἱ 

der Noah-Saturnus. Weber die in der päpftlichen archäologiſchen 
Alademie gehaltenen drei Vorträge diejes Gelehrten Osservazioni su 
vasi etruschi o italogreci recentemente scoperti findet: man Beridt 
im Bulletino 1830 p. 182—189.') Von Fea iſt vor Kurzem erjchienen: 
Storia dei vasi fittili dipinte. che da quattro anni [ἃ si trovano 
nello stato ecclesiastico, in quella parte ch'è nell’ antica Etruria, 
colla relazione della colonia Tidia che li fece per piü secoli prims | 
del dominio dei Romani; opera diretta all’ Instituto di correspon- 
denza archeologica di cui ὁ socio. Roma 1832, wovon de 
Hauptinhalt im voraus im Bulletino diejes Jahres p. 27 fich erwähnt 
findet. 

Den eriten bedeutenden Verſuch, die Erfcheinung jo vieler Valen 
griechischer Kunſt und Schrift in Etrurien zu erklären, welcher befanıt 
wurde, enthielt Millingens am 19. Mai 1830 in der K. Societät 
ber Litteratur in London gehaltene Vorlefung: On the late discore 
ries of Ancient, Monuments in various parts of Etruria, die in den 
Transactions der Geſellſchaft Vol. II P. I 1832 p. 76—94 gebrudt 
ift, aber früher Schon einzeln an Belannte vertheilt wurde, fo daß it 
Ihon im Maihefte der Allgem. Schulzeitung 1831, auf Beranlaflung 
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3 Unterzeichneten, in Ueberſetzung von Dr. Klauſen, mit einem 
achtrag von diefem, zu lefen war. Nur eine Stelle ift in den 
ransactions p. 86—87 jelbit abgeändert worden. Iſt gleich die 
auptanſicht des Verfafjers, daß ein ganz griechifches und den Athe⸗ 
ern verwandtes Volk das ſüdliche Etrurien bis in das vierte Jahr: 
andert Roms bemohnt habe, von dem diefe Kunftgegenftände her: 
ihrten, nicht haltbar, fo diente doch die Entwicklung, manche wichtige 
inzelbeiten feftzuftellen und die Beichaffenheit der Aufgabe vollitän- 
‚ger klar zu machen. Ohne Fehlſchlüſſe und vergebliche Vermuthungen 
ach der Urtheilsvollen und mit den Denkmälern verfchiebener Beiten 
nd Arten genau Bekannten, wird eine jo verwidelte neue Unter: 
(hung von jo großem Umfange faum vorbereitet, viel weniger zum 
bichluß oder zu der Grenze, über welche vor der Hand nicht hin- 
egzufommen ift, geführt; und man muß fich vielmehr der Hülfs- 
ittel unjerer Zeit freuen, die in wenigen Jahren zu lichten weiß, 
a3 in früheren Zeiten, wie die Vergleichung lehrt, lange genug auf 
ne verftändige und umfafjende Würdigung und Deutung hätte warten 
aüſſen oder fih mit mancherlei Irrthümern für lange Folge unauf- 
öslich verwachſen hätte. Etwas über ein Jahr fpäter hielt Prof. 
Müller in der K. Societät der Wiſſenſchaften in Göttingen einen 
Bortrag De origine pictorum vasorum, quae per hos annos in 
ütruriae agris, quos olim Volcientes tenuere, effossa sunt, movon 
:inftweilen in den Gelehrten-Anzeigen vom Auguft 1831 ein Auszug 
zegeben iſt. In dieſer vorzüglichen Abhandlung ging der Verfaſſer 
von den Inschriften des Musee Htrusque aus, deren Schrift und 
Dialekt, Götter und Heroen, und übriger Inhalt das Attifche, und 
ugleich im Allgemeinen das Zeitalter fo beftimmt zu erfennen geben, . 
aß die vielfache Webereinftimmung zwischen ihm und unferm Ber- 
iſſer, jo wohl bewandert in Mythologie, Kunftgefchichte und andern 
Torderlihen Alterthumskenntniſſen, wie beide waren, als natürlich 
nd nothwendig erjcheint, ohne darum aufzuhören, fehr erfreulich zu 
in. Das Ultattifche in paläographifcher und grammatischer Hinficht 
nterfcheidet Prof. Müller noch genauer, da der Berichterftatter, ob: 
eih duch den Sachinhalt immer auf das Attiſche zurückgeführt, 
H oft mit dem allgemeineren Ausdrud des Joniſchen im Gegenjak 
gen andre Schulen ber Vajenmalerei begnügt hatte. ©. die Anzeige 
»S Rapporto in den Göttingiihen Anz. 1832 ©. 1019. 
10* 
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Das. Zeitalter bejtimmt Gerhard in einem der angehängten 
Inteinifch abgefaßten Hauptjäbe mit diefen Worten: Monumentorum 
Volcentium aetas ex artis, festorum rituumque, inscriptionum et 
usuum rationibus inter Olympiadem fere LXXIV et CXXIV (au 
274—474) comprehenditur. Congruit ea aetas Volcorum rebıs, 
quas afflicta Tarquiniensium conditione Porsennae Romanorumgıe 
vietoriis (a. 246) ortas elatasve fuisse dubitari non potest, Roma- 
norum triumpho a. u. 473 prostratas esse inter omnes constat, 
Quid? quod et Apula Lucanaque vasa recentiora esse Volcentibus 
patet, senatus consulto de Bacchanalibus a. u. 566 divulgato anti- 
quiora esse par est. Mit Recht erinnert Müller, daß viele der In— 
Schriften mit der Schrift der Wegherme des Hipparchos um DI. 64 
übereinftimmen, und wegen des alten Alphabet3 der großen Maſſe 
der „Sanino-Bafjen” (wie man fie zu benennen ὦ doch Lieber nidt 


gewöhnen follte) glaubt er (S. 1027 f.), daß dieſe nit nah DL. 


gejeßt werben dürfe, weil nach biefer die ionifche oder Simonideiſche 
Schreibung in Athen allgemein wurde, wobei εὖ freilich auch darauf 
mit anfommt, wo die Vaſen gemacht worden find. Auch Millingen 
jegte den größten Theil vor die 94. DI. und mande vor die 14; 
das Lebtere auch nach Erfcheinung des Rapporto in einem Briefe an 
den Verf. deffelben (Bullet. 1832 p. 75), indem der Styl mehrerer 
ficher eben fo alt jei als der der Münzen von Sybaris, welches DI. 
64 zerftört wurde, und. bei dem großen Handel Tyrrheniens habe die 
Kunft dort früh, wie in Jonien, fich fortbilden müſſen. Der Ritter 
Bröndfted dagegen fträubt fih, den Panathenäenvaſen von Vulci, 
wovon er ſpricht, eine höhere Zeit als DI. 94, und felbft ver Bour⸗ 
gonſchen mehr als 50 Jahre darüber hinaus zuzugeftehen (S. 13). 

Auf jeden Fall gehören die Vaſen von Volci zum großen oder 
größten Theile der Zeit der größten Blüthe Griechenlands fomohl 
als der griechiſchen Kolonieen in Italien und zugleich des urkräftigiten 
Aufſchwungs der griehifchen Kunft an. Den Schöpfungen des Polygnot 
fteht nicht von allem früher Belannten jo nahe als manche bis jet 
abgebildete Borftellungen diefer Vaſen, die von defjen Ethos wenigſtens 
zum Theil mehr als die Schale des Soſias enthalten, und einer der 
wichtigften und bisher am wenigften erfannten Theile der Kunftgefchicte 
wird allmählich heller und zufammenhängender vor unfere Augen 
treten. Und wie viele neue Aufichlüffe über alte Dichterfabel und 
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Kunftallegorie, über Religionen und Gebräuche, über andere feltne 
oder ganz unbekannte Dinge mögen noch von der allmählih und 
vielleicht zum Theil erſt jpät erfolgenden Abbildung vieler und Be: 
Ihreibung aller diejer Denkmäler zu erwarten fein! Allein den In⸗ 
halt der Homerifchen Kypria zu vervollitändigen, boten ſich ſchon jett 
dem Ref. außer dem Tode bes Troilog mit den Namen der Kämpfer, 
drei andre neue anziehende Vorftellungen dar, von deren einer er auch 
als Erklärer ſchon aufgetreten ift. 

Solche Thatfachen und Ergebniffe, kaum gewonnen, ftellen fi) 
zu einer neuen Aufgabe zufammen und nöthigen uns die Frage auf: 
wurden dieje Vaſen von Athen nad) Volci gejendet, oder von einer 
dorther abitammenden Bevölkerung für eine jolche gemacht? Doch wir 
haben hier den Gang zu verfolgen, auf welchen der Verf. ung zu 
diejer Frage hinführt. 

Was die Vaſen anderer Drte in Formen, Glajur, Malerei, Bor: 
ftelungen, Schrift Vorzüglichites enthalten, bieten auch die von Volci 
‚dar, und neue Verdienſte und Eigenheiten fommen hinzu. Ein Theil 
ſcheint von den nolaniichen und agrigentiniſchen ſchwer zu unter: 
ſcheiden, man fehe auf Thon und Glafur, Zeichnung und Farbe, oder 
auf Begünftigung gewiſſer Formen und gemwifjer Darftellungen; auch 
waren fiber nolanishe Vaſen in Volci befannt (p. 15 8.); ein 
anderer bietet Verfchiedenheiten der Kunft, der Sachen und de3 Ge: 
brauchs dar; und diefer bat ein älteres Gepräge. Die drei Beich: 
nung3ftyle, die man auch an den Vaſen von Campanien, Gicilien 
und Griechenland neben einander findet, der fogenannte aegyptifirende, 
der archaiftiiche und der jchöne, die, faft jo wie die Dichtarten in 
verſchiedene poetifche Dialekte fich theilen, neben einander gleichzeitig 
berlaufen, und fich mehr oder weniger mit gewiffen Vafenformen und 
gewiſſen Vorftellungen verbinden, find auch hier ; der archaiftifche über- 
wiegend häufig. Aber zugleich werden von Hrn. Gerhard drei Schulen, 
die ſämmtlich diefe drei Manieren üben, unterfchieden, die rein grie= 
chiſche oder italiich- griechifche, eine gleichfalls griechiihe, aber von 
eigenthümlichem, bisher nicht gefanntem Charakter, die er Die tyrrbe- 
niſche nennt, und die etruskiſche, welche fih durch Nachläffigkeit und 
Modificationen der Vorftellungen, ſowie in andern Dentmälern etrus: 
kiſch-griechiſcher Kunft oder ſchlechter etruskiſcher Nahahmung verräth. 
Diefe Schulen zu beftimmen, macht die Hauptaufgabe des Buches 
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aus, und am wichtigſten iſt das, was zur Feſtſtellung des tyrrheni- 
ichen Charakters dient. Die Merkmale defjelben find durch das Gang 
zerftreut und verdienen von Denen, die Gelegenheit dazu haben, genau 
geprüft, auch aus diefer vergleichenden Betrachtung herausgezogen 
und unter befonderm Gefichtspunfte zufammengeftellt und entwidelt 
zu werden. Die Benennung, wenn man fie bloß nach geographilden 
Gebrauch der Griechen auffaßt, ift angemefjen; dagegen wünſchen wi, 
daß der Verf. den von Nola und Neapel geborgten Ausdrud de 
aegyptifchen oder aegyptifirenden Manier, immer mit pjeudoaegyptiid, 
wie p. 111. 119, oder mit einem ganz andern Ausdruck vertaufgt 
hätte, da er über den Ungrund des Namens im Klaren ift (p. 11. 
65 5. 119 5. 121. 124). In Sicilien jagt man dafür phöniziſch 
fo nennt man den archaiſtiſchen Styl in Campanien ftcilifch, in To 
cana etruriſch; die Wiſſenſchaft hat darauf Feine Rüdficht zu nehmen. 
Im Geihichtlichen find die Namen nicht jo gleichgültig als in de 
Botanif, und zumal mit dem Xegyptifchen, womit in der Kun: 
geichichte fo viel, und zum Theil jo kindiſcher Mißbrauch getrieben 
wird, hat man Urfache vorfichtig zu fein. Die Benennung gründd 
fihd am meilten auf Lotos, Thierfiguren und einige andre Berie 
rungen. Erotiihe Pflanzen liebt die Kunft faft allgemein, und οὗ 
-fteht dahin, ob nicht manche aus Aegypten nach Italien verpflanjt 
waren, fo wie, nad) Theophraft (H. Pl. II, 2, 10), das Perſion nad 
Griechenland.) Die Abtheilungen, in welche der Stoff der Unter: 
juchung zerfällt, find: 

Ι. Manufactur und Kunft p. 12—33.: Thon und Für: 
bung werden nach Vaſen der drei Manieren beurtheilt und vergliden, 
und bei der arhaiftifchen auf den ausnehmend häufigen Gebraug 
derjelben auf den tyrrhenifchen Vaſen aufmerkfam gemacht. Sie be 
ftätigen die längft gemachten Bemerkungen über den Unterfchieb de 
wirklich und des gefucht Rohen und Alten auf das vollitändigfte, und 
geben die Beibehaltung dieſer Manier für feierlichere Gegenftände, 
insbejondere die athletifchen, zu erkennen, während man für die pre 
fanern oder bloß ergöglichen und gefälligen die fchöne oder vol: 
fommene Kunſt anwandte. Die Werke diefer Art, jo ausgezeichnete 

- ἢ J„Lotos oder Perfia” Zoega zu Mon. ined. 179. Alte Silbermünzen 
von Eli (TA) haben das Diadem der Here mit „Lotos“ geſchmückt.)] 
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Darunter find, ftehen daher Hinfichtlich des hiſtoriſch Belehrenden der 
archaiſtiſch tyrrheniſchen nah (p. 267). Durch dies Vorherrichen des 
Archaiftiichen in Volci ift der Verf. auch auf den Gegenſatz der apu- 
liſchen und Iucanifchen Vaſen, auch von den nolaniſchen und ficiliichen, 
beſonders aufmerkſam geworben, die in ihren faum noch überfehbaren 
Maſſen meiſt viel Flüchtigkeit und Nachläffigkeit und ausartende 
Kunft, bei einförmigen bacchiſchen, hochzeitlichen,, myſtiſchen Vorftel- 
lungen und geringer Abmwechjelung der Formen darbieten. 

Hierauf hätte ala zweiter Abſchnitt die Abhandlung über die 
Formen der Bajen folgen follen, die p. 219—270 außer dem Be- 
richte jelbft fteht. Der Verf. hat, abweichend von feinem Freunde 
Panofka, der zuerft eine große Menge griehilcher Namen auf dieſe 
Waare in einer eigenen bekannten Schrift anwandte, eine einfache 
Eintheilung nah der Beitimmung zum Aufbewahren, Austheilen, 
Einſchenken und für Salben und Wohlgerühe gemadt. Zur eriten 
Klaſſe gehören die Amphoren, die tyrrheniſche, panathenäifche, dio— 
nyfifche, die aegyptiihe (nach der daran befolgten Manier), die tyr- 
vhenifch-aegyptijche, die nolaniſche, dann Belife, aegyptiiche Pelike, 
Olpe, Hydria, korinthiſche Hydria, Kalpis; zur andern Klafje Kelebe, 
Stamnos; zur dritten Olpe, die gemeine, μαχρόστομος, ἄστομος, 
κυαϑίς, hier zuerst erfannt, etruskiſche Kyathis, Holkion, Kylir, diefe 
von fehr ausgebehntem Gebrauche, ihrem Rufe gemäß, und zwar 
archaiftifche Kylix, im Schönen Styl, Therifleios, auch a piede goffo, 
Phiale, Pella, Kantharos, Skyphos; zur vierten endlich Lekythos, 
Aryballos, Bombylios, Alabaftrion, Kymbe u. a. Chytra. Daß alle 
diefe Namen, befonders der legten Klaſſe, mit hinreichendem Grunde 
gewiſſen Formen beigelegt feien, hat Ref. nicht zu verbürgen. 
Vielleicht ift ἐδ zwedmäßiger, manche Namen fir Unterarten fallen 
zu laffen, die zum Theil vielleicht nur örtlich waren, und fich in der 
Regel an die allgemeineren, wie 2. B. Kylir, Lekythos, Amphora, zu 
halten. Was Pindar (Ol. VII, 1) und PBaufanias (II, 27, 3) Phiale 
nennen, ijt nichts anders als die Kylix (Hydria wird für Amphora 
gebraucht, ift für fich feine befondere Form), und die καλπεδὲς ἐπὶ 
στέγος ἱερὸν in Athen bei Kallimachos (fr. 122), auf den Afroterien 
des Parthenon, wie Windelmann (II, 4, 31), Wilkins (Athen. p. 112) 
und Bröndfted (on Panath. Vases p. 118), nach dem Tempel zu 
Olympia, richtig erklären, find demnach mit den panathenäiſchen Am- 


x 
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phoren eins. Uebrigens jollten immer mit ben Vaſen auch bie be 
deutenderen Gefäßformen von den Münzen und andern Denkmälern 
zufammengehalten werden; jo 3. B. ift die panathenäifche Amphora 
an einem marmornen Stuhl eines Gymnafiarchen in Athen. bei Stuart 
(T. II p. 19. 29) zu bemerken. Wie wollen wir die Chytra be 
ftimmen bei der Allgemeinheit des Ausdrucks guronı, vom Markt, 
χυτρεὺς χυτρεῖ xoresı u. |. τ. Eine Chytra freilich ift ficher, weil 
am Fuße der Name, jo wie ddola und ἄρυσις an zwei andern, ange 
ſchrieben ift (Bull. 1831 p. 166). Nach dem archaiftifchen Styl und 
den Gegenftänden weiblichen Θεδται δ, die daran häufig vorkommen, 
glaubt der Verf. (p. 260), daß gewiſſe Chytridien als weibliche Ge 
ſchenke bei athletiſchen Feierlichkeiten dienten. Man vermuthe nur 
finnreih, und man wird auf irgend einer Seite wirklichen Gebraud 
berühren. Bei Stefihoros in den Leichenſpielen des Pelias ruft 
Akaſtos φέρεσϑε τὰ nrapgerodwga; aber diefe Jungfrauengeſchenke 
find nicht die Gefäße, ſondern Kuchen und Honig darin zur E— 
friſchung. Wichtig find die hier angehängten Bemerkungen über die 
Stylarten nach den ausgewählten Profilen. 


D. Borftellungen p. 33—66. Aeußerſt ſelten ift unter 
diefer Menge von Denkmälern die Wiederholung deſſelben Bildes. 
Zum erftenmal erhalten wir eine ‚geordnete Weberficht des Inhalts 
von den Vaſen eines Ortes, wie fie von den andern nunmehr auf 
aufzuftellen dringend erforderlich ift. Die Abteilungen find Religion 
und Fabel und häusliches Leben. Syn der erften erſcheint Pallas ald 
Hauptgottheit, nach ihr Apollon; Dionyfos, Demeter und Libera, be: 
ſonders das Moftifche, treten im Ganzen weniger hervor als in den 
großgriechiſchen und ficiliihen Vaſen, auch Aphrodite nicht; Poſeidon, 
weder mit Amphitrite noch mit Demeter verbunden (wohl aber mit 
Aphrodite, Vases Campanari n. 29, wo dieſe auf dem Wagen mit 
ihm das Viergeipann lenkt, und die Menderung AMODITPITES, für 
AODPOAITEZ') durchaus unftatthaft ift), Hermes (Auszeichnung 


1) Dabei auch ΠΟΣΈΙΔΌΝΟΣ im Gen. So Rapp. not. 298. 386. 737, und 
noch Mus. Etr. 1890. 1894. So auf einer Münze bei Wernsdorf P. L. IV 
p. 425 MHTPOZ IIHAEIAOY neben Thetis. Vases Campanari n. 16. HEP4 
KAEOZ TPITONNO2Z, wo Bröndfted irrig uays Jupplirt. 
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verdienen bie Göttervereine not.:226, die Nef. nicht für athletiſch 
anfprechen möchte); dann dienende Götter oder Dämonen, Perjonifi- 
cationen; und wieder Ausdrud, Gewänder, Attribute in befondre Be: 
trachtung gezogen. Unter den Heroen ift Herakles faft durch den 
ganzen Kreis feiner Fabeln zu verfolgen, Thefeus jehr häufig, aud) 
einige andre attifche Fabeln, fonft ein Reihthum an gewiſſen Gegen: 
ftänden, während andere Fabeln, wie von den Argonauten, den the- 
bifchen Kriegen (wiewohl zu diefen fich vielleicht noch Scenen auf: 
finden möchten) faſt ganz vermißt werben, was nicht zufällig. fein 
kann. Nach den Beifpielen p. 48, die noch ſehr zu vermehren find, 
hing Dies vermuthlih damit zufammen, daß ein gewiſſer Kreis von 
epiſchen Gedichten, außer der Ilias und Odyſſee die Kypria, Die 
Aethiopis, Iliuperſis, Kleine Ilias, ob auch verjchtedene Herakleen 
und die Thejeis ift weniger zu fagen, am Drte öffentlich gehört oder 
in der Schule behandelt oder gelejen wurde. Merkwürdig ift ein Krö⸗ 
108 auf dem Scheiterhaufen und Arkeſilaos als Silphionhändler 
[Meine A. Dentm. 3, 481 ff. 488 1. Nicht weniger reichhaltig ift 
die andere Klaſſe. Der gottesdienftlihen Handlungen und heiligen 
Gebräuche ift eine geringere Zahl, Lutrophoren, Hochzeit (das im 
Feuer geläuterte oder geftählte Kind p. 51 mag Achilleus oder der 
Demophoon des Hymnus auf Demeter 38. 239 fein); häufiger die 
Bilder des häuslichen Lebens, beſonders alle Arten jugendlicher 
Webungen und Spiele, wie fie die griehiihen Feſte verherrlichten, 
auch Jagd und Friegerifcher Kampf, Mäbdchenfpiele, dann Bäder, 
Mahlzeiten, Scherze mit Hausthieren, Verhältniffe der Liebe und der 
Verbindung. Zuletzt von meiblihen Geräthichaften, Verzierungen 
durch menfchliche Figuren, Köpfe, Thiere, Mifchgeftalten, worunter 
auch eine Halb Hahn, halb Roß (p. 64), alſo ἱππαλεκτρύων, 
botanifche. 


II. Die Inſchriften, p. 67—83. 166—192, die dur) 
ihr überraſchend häufiges Vorkommen, wie durch den Inhalt im Ein- 
zelnen, von Anfang an die Aufmerkſamkeit beſonders auf ſich gezogen 
batten und der Theil des Stoffes find, welcher noch am erften eine 
gewille Reife der Unterfuhung zuläßt, wie fie zur Anwendung in 
den fich vielfach verfchlingenden und bebingenden Fragen jo wün— 
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ſchenswerth if. So zweckmäßig die beigegebene Tafel mit den Bud: 
itaben, den gemeinen, ben jeltenen, den verdorbenen, in ben beige: 
fügten Namen und Worten felbft, und mit einer beträchtlichen Reihe 
von fehlerhaften Inſchriften ift, jo bleiben die Facſimile des Munde 
Etrusque unentbehrlich. Was von der voreuklideiſchen Schrift ab: 
‚ weicht, erjcheint al3 Ausnahme. Allgemein finden ih © Φ X, da 
H nidt als Vocal, fondern als Afpiration, und nie halbirt nad) 
doriſcher Weile, die Simonideiſchen Buchitaben H (als Bocal) 
2 ED mu in wenigen Worten (die meiften Ausnahmen in den 
Nereiden MEAITH, STIER, KYMAOOH, NAQ, WAMAOH, 
KYMATOAHTH Mon. ined. tav. 88) ἢ, nur einmal Digamma 
und Koppa, ſowie einige dorische Namensformen, Aaßoros (not. 804), 
“Μαδάμας (Mus. Etr. 1894), IMEPOILA, ein Sirenenname. Beer 
digt it die Erforfhung auch diefer Materie, abgelehen von dem, 
was εὐ noch befannt werden ſoll, noch nicht. Vorzüglich ſcheint die 
große Menge der Schreibfehler mehr in Betracht fommen zu müſſen. 
Daß viele Beilpiele folder Nachläffigkeit auf den griechifchen Vaſen 
aller Zeitalter und Fabriken vorkommen, daß zu jener Zeit in die 
Drthographie die Genauigkeit noch nicht eingeführt geweſen und daß 
die Maler im Allgemeinen mit flüchtigem Pinfel gejchrieben (p. 218), 
darf nicht von näherer Prüfung und Bergleihung der Grabe und 
Arten diefer Fehler zurüdhalten. Gleichgültige Eigenheiten find falide 
Verdoppelung des Conſonanten, wie TPITONNOZ (not. 2%), 
AYAAQRN, Aödlıw?) ΠΙΕΣΣΘΕ (Mus. Etr. 575, wie AXXIEA 
auf nolanifchen Vaſen), wogegen der einfache Buchitabe für ben 
boppelten, wie K4AIDOPA, KAAIXOPA, ΦΕΙΖΩ͂ΙΠΟΣ INO- 
AAMAZ, ZOZAILUIH (ib. 1120 bis), KAMIIIE (Campanari n. 32), 
AINIIIE, KIZOZ (Rapp. n. 748), mit andern Inſchriften über: 
einftimmt. Ferner ift abzujehen von der Vertaufchung gemifjer Eon: 


1 Sonft no HHPH (für HEP4A), H2Z (für HEOZ), IIY80AH402 
. MEMNRN. 

3) Mus. Etr. 1894 bis (nicht αὐλὸς, Φάδλλος zu leſen, Rapp. n. 8825), 
auch M. E. 533, wo die weiblichen Namen ’Eoida und Νη[φα]λλίνη zu fein 
fheinen. Auf einer von Campanari δ. Bröndsted p. 83 ift MEZIAA KAAE 
und E. EZIA4 KAAE, Ἐνέσιλλα, wenn nit [HJEITJEZIAA, Μνήσιλλα auf 
einer andern. | 
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fonanten, wie KALZ0DOZ, Κλείσοφος (not. 742), XOMAPXOS, 
χώμαρχος, XAAYXE, Καλύκη (Mon. ined. 38, im Rapport. not. 
301 gegeben Γλαύκη), XAXYAION, Kaxevkiuw'), [D. Jahn, Arch. 
Aufl. S. 142] oder umgefehtt ANTIMAKOZ, ᾿Αντίμαχος (Mus. 
Etr. 1645), NAIKI, ναιχὶ (ib. 1433 bis. 590 bis) und von der Un: 
gleichheit in Selbitlautern, wie ΧΙΠΣΟΦΟΣ, Κλείσοφος (Mus. Etr. 
1645 bis), KAIBYAOZ, Κλείβουλος, MIAIXOZ2, μείλιχος (ib. 
1003), XIPON, Χείρων, und dafür EIOAEOZ, Iokewg (Mus. Etr. 
1635), ΠΕΡΙΘΟΣ, Seltener IIEIPIOOYZ, KAEO, Κλειώ, ΣΠΕΩ, 
Σπειω, AINEAZ,aber ANTIOIIELA, TAAEIAE>, OEIAINOX, 
EITOIEZEN und EIITOEZEN. ber etwas Auffallendes hat die 
große Menge der ausgelafjenen, verjegten und verfehrt gejchriebenen 
Buchftaben. 

1) Auslofungn: XAXYAION, Καχρυλίων (mot. 705), 
AEOKATEZ (n. 807), ANAOMAXE, IITPOKAOZ, Ile- 
-rooxAog (M. ἢ. 527 bis), ETADE, ΕΓΡΑ͂ΦΣΝ, APIANH, 
zweimal, [HJITIOAAM AZ (n. 633), TYTAPEOZ, Τυνδάρεως 
(not. 743), OITLAZ (M. E. 551), für OIATIAS, Φιλτίας (ib. 
1533), EYXZIOEZ2, Εὐξίϑεος (not. 729*) vgl. 698**), MONT- 
MEAA, Ποντόμεδα (M. E. n. 544 bis, oder Ποντίμεδα, wie 
Χορέπαις, Rapp. n. 748), ΗΥ̓ΦΟΠΥΖΕ, ᾿ Ὑψιπύλη (Bullet. 1829, 
p. 129), XAIBYAOZ, Κλείβουλος, BYMAXOZ, Βούυμαχος (Rapp. 
n. 636), DONIXZ, Φοῖνιξ (ib. 637), ΣΑΠΟΗ, ὁ παῖς (Mu. ΄ 
Etr. n. 1262), ΤΥΧΣΙΠΠΟΣ (das 1 für Z, wie Mus. Etr. 530 
IEYZ2), Ζεύξιππος, auf einer der Doromfchen, bei Raoul Rochette, 
[IT] ANOIO2, Πάνϑαιος, auf demjelben Gefäß (Rapp. n. 661 b), 
XAIPE KAIIE, χαῖρε καὶ πίει (ib. 781). Beſonders ift das 2 
am Ende oft meggelaffen, wie in [KITEZSIAEOE KAAO, oder 
Στησίλεως καλὸς (ib. n. 810), DAAIO (ib. n. 742), KAEO- 
KPATE (M. E. 533), AIIOAONO (ib. 1384); HEPAKAE (ib. 
1890), HITIILAPXO (ib. 561), ILANTAITIO (ib. 1721), [OAEO 
(ib. n. 798), XOPOKOMO und XOPO (Rapp. not. 748), HEP- 
KEAE und APT[E]IMI an der Kylix des Soſias, NIKOAA, 
Νικόλαος (Rapp. not. 789). 


1) So KIPON, Χίρων, Inghirami Etrusc. Mus. Chiusino tav. 46; oder in _ 
alter Schrift KAPONOZEMI, Χάρωνος εἰμέ, auf einer Kylix in Neapel, Journ. 
des Sav. 1830 p. 119, nad) ioniſchem Gebraud. 
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2) Verſetzte Buchftaben: ETPAZDEN, ἔγραφσεν (Mus. Ki. 
1115), 40XXY A, καλὸς (ib. 746), SYAHAIXA, Ayuldeis (ἢ. 
568, was im Rapp. not. 637 zu einer Form “χιλευὺς gemacht if), 
KAAOZ X ALAES, ᾿Αχιλλεύς (M. Etr. 566, wie IIEAEZ ib. 54 
und IIEPSES KAAO2), XAPIAHK, Χαρικλῆς (ib. 169) 
KAAXZLAPOZ, Καάλλαισχρος (ib. 1757), ΕΖΈΟΠΙ, Ἐλέποιις 
not. 743. M. E. 1386, neben E1EAEMOS, wonach auch die Am: , 
zone AIPENO not. 637 *) nicht AIPOILE, ſondern “ἱρέπολις ἡ 
fein jcheint), EYK®ONIOZ (ἐποίησεν), Εὐφρόνιος (Bullet. 1830 
p. 233), KAAOZTIOAEMANE (Rapp. not. 835), καλὸς (ἢ 
Πολάμενε, wie Πολάμενος νικᾶς (not. 757) ἢ, AQENIAI, 
Asrvaıa (ib. 654). | 

3) Falſche Schreibung felbft folcher Buchitaben, die dem Irrthun 
und der Vermiſchung am mwenigften ausgejegt find, 3. B. das 4 fir 
II in AONT[O]MEAA (Mus. Etr. 544) und dem Maler ΠΌΡΙΣ 
(Rapp. not. 713) für JOPIZ, Δοῦρις, welder M. E. 1184 m 
fommt (von R. Rochette zu einem Ἔλωρες gemacht), ferner MAIN 
für ναιχὶ κάρτα (Rapp. p. 254), ANAPIOIO, "Avdoia (ib. nel 
748). ILANTAITIO (s) für Παναίτιος ift wohl nit Schreibfehle, 
jondern andere Form. Auf die mannigfaltigfte Art ift das belieht 
KAAOZ ΗΟ ΠΑ͂ΙΣ entitellt, wie in der Tabelle IV. V zu ee 
ben, vgl. not. 653. 766. 

Bon Ericheinungen diefer Art ift überzugehen zu den unlesbaren 
Inſchriften, die aber gelejen zu werben beftimmt jcheinen, und zu 
den ganz feltfamen, die aus einer wunderlichen Wiederholung fin 
leerer Buchftaben beftehen, eine Sache, auf die man Tünftig αἰ bi 
Bafen anderer Fabriken zu achten hat, da ausnahmsweiſe aud af 
folchen, wie 3. B. bei Tijchbein IH, 20 (Bar. Ausg.) im Ganzen 
diejelbe Sache vorzufommen jcheint.?) 


1) Πολάμενος, πα einer Form, die in dem compositum ἐμπολᾶσϑαι v0" 
fommt. Participien als Namen find nicht felten, Περικλύμενος, ᾿4γαπώμενος 
(Anth. Pal. Append. n. 375), Pephasmenos δ. Zitruvius, Philumenos, ein 
Arzt bei Dribaftos in den von A. Mai herausgegebenen Stüden. 

2) [vgl. Gerhard, Neuerworb. Denfm. ©. 21. „Das griechifche Alphabet al 
tändelnder Zierrath von Etrusferhänden eingefragt an einem Tleinen ſchwarzen 
Thongefäh im Befige des General Galaffi zu Rom.” Derf. in ber Hell 
ἃ, 3. 1837, vgl. Annali 8, 187 ff. von Lepfius.] 
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Bei diefer und der ganzen übrigen Beichaffenheit der Schrift 
τίει natürlich, zumal da auf fie nicht immer genug Rückſicht ge- 
mmen wurde, viele Irrthümer begangen werden. Manche Berich- 
ungen und Vermuthungen find dem Ref. übrig geblieben, die er 
ı Vorbeigehen mittheilen wil. EXZEKLAZ ift nit Ἐξεκίας 
ſchreiben (Rapp. not. 722), und dabei der Trimeter zu bemerfen: 

Ἑξηκίας ἔγραψε καπόησέ με. 
inen Maler Poltos kann man aus ber Inſchrift Mus. Etr. 1120 
IYXZI@EZ EIIOIESE [IT]0ATOZ EI[PA®]ZEN herſtellen 
»1L IV p. 195 n. 8198], und ἐδ ift der Mühe werth, da das 
emälde der Kylir, die ihn enthält, ven Kampf um die Leiche des 
rotroklos darftellend, in den Vases Etr. de Lucien Bonap. pl. 4. 
‚zu den allerfchönften gehört.) Das 1 in der erjten Silbe von 
ὑξίϑεος iſt [αἴ] , er kommt mehr vor (Rapp. not. 709, wo not. 
29*) für Euxiteo durch Schreibfehler Epicteto jteht). Noch einmal 
dann [MM] OATOZ zu lefen (Rapp. not. 730 *), und auch in der 
ht beftrittenen Inſchrift Mus. Etr. 1386 ef. p. 121 EIPAOXEN 
YOYMI[AJEZ]| ΗΟ ΠΟΖ“10 (nicht “0410, wie denn aud 
olias nicht griechiſch ft) TOATO, Πόλτου zu ergänzen, [jo nad) 
ner Ducchzeichnung bei R. Rochette J. des Sav. p. 217, 1835, fils 
ı Polias]. Der Name Poltos fommt in einer Fabel von Herafles 
τ (Apollod. II, 5, 9, 13), auch in einer Anekdote von Baris und 
önig Brey (Plut. Apophth. reg. et imper. p. 174 b. Arsen. 
iolet. ed. Walz p. 360, wo falſch gejchrieben ift MoAzos), Περι- 
rag ein Seher (Plutarch. Cim. 1)2). Aehnlich der Bedeutung 
ἰῷ ift der Töpfername XAXPYAION (Mus. Εἶν. 1186), ver- 
mmelt XAXVAION (ib. 560), Καχρυλίων, von κάχρυς, far 
tum (ες nicht qui vasa torret Bull. 1832 p. 104) ὃ) 








Ὦ Bulletino 1830 p. 144. 

8) Pjaut. Mostell. III, 2, 143 pultifagus opifex. Roſt Plautin. cuped: 
»» XIV. p. 6 ſucht zu zeigen, daß die Wort biß auf den Compoſitionsvocal 
igriechiſch εἴ, meint aber, daß die Griechen aus dem Verkehr mit den 
Nern puls aufgenommen hätten, und, mit Apollodor bei Varr. L. L. V. 
LO8 Speng. daß es ein ὀνοματοποιητικὸν fei, quod ita sonet cum aqua fer- 
ti insipitur. Warum nit von noAsiv rühren? 

8, Namen gemeiner Bedeutung enthält auch die von Creuzer befannt 
tachte, ihm gehörende Lekythos. Ein altathenifches Gefäh 1832, HLAINOZ 
DIEZEN BZIAXZ ETPABZEN, "IAivos, ein εἰλίπους, ἐλὸς, ἐλλό ς ; ὃ. i. στρεβλὸς, 
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Dagegen ijt der Hippächmos, welchen Raoul Rochette in den Zuſätzen 
zum Künftlerlerifon (Lettre ἃ Mr. Schorn p. 9) und auch Müller 
aus Mus. Etr.n. 1005 HIIIILAIXMOZ ZEPATYE, bei zwei Krie 
gern, das legtere αἷὸ ETPADZSEN, annehmen, doch allzu unficer. 
Aus dem Erelind, der das Machen und Malen vereinigt, ik 
tar, daß die Maler von den Thonarbeitern zu unterfcheiden find 
(not. 722); auch kommt Amafis einmal mit ἐποίησεν, ein andermal 
- ala Maler neben Κλεοφράδης ἐποίησεν vor. Der Grund, warum 
in der Regel dieje beiden zujammentraten, wovon acht Beifpiele vor: 
fommen, möchte nicht in der Anſehnlichkeit der Gefäße zu ſuchen fein 
(p. 75), jondern in fabrifmäßigem Betrieb und Affociation, fo wie 
die Töpfernamen ber Vaſen ohne Zeichnung doch wohl aud bie 
Fabrik, und nicht gerade den BVerfertiger des einzelnen Stücks (p. 74) 
angehn. So erklärt ἐδ fih, warum einmal der Maler mit dem 
Töpfer genannt ift, wo nur ein unbedeutender Frauenkopf doppelt 
gemalt if. Daß der Töpfer Hiſchylos hier den Maler Pheidippos, 
dort den Epiftetos, den Maler Epiftetos aber, wenn es anders be: 
[εἴθε ift, auch die Töpfer Python und Nikofthenes haben, läßt fih 
aus einer Wandelbarfeit ſolcher Gejchäftsverbindungen oder aus Ki 
valität der Unternehmer erflären. Bon Töpfern kommen achtzehn 
vor, von Malern dreizehn Namen, ohne -Amafis und ohne Die hier 
und da angeführten Väter, von denen das Gefchäft vererbt war, 
Der Charakter der verfchiedenen Maler ift p. 28 beurtheilt. 
Welcher Wetteifer und Stolz unter diefen Künftlern herrſcht, 
verräth ſich durch eine Beilchrift, deren ſonſt verjuchte Deutungen 
(not. 751) [Mus. Etr. p. 22. Bull. 1829 p. 143 Gerhard] wer 
befriedigen, Mus. Etr. 1386 bis, HOZOYAEIIOTEEYDPONIO3 
ὡς οὐδέποτε, Εὐφρόνιυς (ἐποίησε [oder ἐγραψε, denn er komm 
auch als Maler vor] ausgelaffen, wie Rapp. not. 705), mie ma 


στραβὸς, διεστραμμένος (Hesych.), au) γειλός, ein Künftlername wie Κυλιο 
ποδίων, Ῥοῖκος ; Pia aber, wie Paxds, Tröpfner (S. 55). Böttigers Zweifel 
an der Echtheit diefes Gefähes, in Beds Programm De nominibus artificum 
aliisque in mon. a. a. interpol. 1832 p. 4, ift wohl nur ein Veteranenidet 
[R. Rochette, Ant. chret. 3, 72. Der Name Ἰλῖνος bei Pacho, Voy. dans 
Marmarique et la Cyrenaique, pl. 65 p. 396.] Herr Weber in Venedig, von den 
es herrührt, erhielt es 1823 aus Athen, wie er Herrn Gerhard erzählte. Di 
übliche attiſche Aſpiration trägt auch der Töpfer Hiſchylos Rapp. not. 724, Mi 
Maler ΗΥ̓ΦΣΙΣ und HIAXOZ not. 641 an fi. So ἴδιος in Tenos Corp. Int. 
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roh nie Vaſen machte; aljo in dem Sinne, wie Zeuris (nicht Apol- 
lodor) auf ein Bild ſchrieb μωμήσεται τις μᾶλλον ἢ μιμήσεται 
(Syll. Epigr. Gr. n. 224). Umgekehrt ſcheint fich Beſcheidenheit 
duch ein Sprichwort auszubrüden Mus. Etr. 1303 bis (Rapp. not. 
112) ΝΟΣ. ΚΣ ΝΘΙΟΣΕΠΟΙΕΝΟΣΕΝΟΝ, wovon die drei eriten 
Buchſtaben unverftändlich bleiben, dann IZ zu ergänzen und V in A 
zu ändern it, Πανϑαιος, da II ANO[®]4AIOS EIIOIEZEN auf 
derjelben Schale fteht, EZITOIE, Statt des gewöhnlichen Aorifts, wie 
M. E. 24 und 273 ((ΝΠΚΟΣΘΕΝΕΣΕΠΟΙΓ[Ε, womit der Halb: 
kreis dieſer Schrift fich gerade auzfüllt), dann N in H verwandelt, 
ἐποίεε ὡς ἦν οὖν, gut oder jchlecht, der Käufer urtheile. 

Wir übergehen die Namen der andern Klafjen, von Göttern und 
Heroen, allegoriihen und beveutfamen Perſonen, deren Reichthum 
diefe Vaſen ebenfalls ganz befonders auszeichnet und die und zum 
Theil neue Darftellungen deuten oder auch die Auslegung früher be- 
fannter beitätigen; ebenfo alles über die Beziehung vieler Namen auf 
Paläftriten, Brautleute, Jungfrauen, heilige Verrichtungen, auf Be: 
ἴδει oder Beichenkte Geſagte. Das berücdtigte IOYONOXEI 
(M. E. 1887. Rapp. not. 758), neben Dionyſos, mit Trinfhorn 
und Weinrebe in den Händen und nit Umgebung, hat man fich ver: 
einigt für &940» ὄχει, riporta il premio, nach einem neuen Ge: 
brauche von oxeiv, zu nehmen; aber ἐδ möchte eher OINON oyei 
bedeuten, auf den Dionyfos bezüglich, der den Wein über die Erbe 
verbreitet, wie von Poſeidon (not. 788) geſagt it KPENOXEI, 
d. i. vielleicht χρηνοχεῖ, wenn ἐδ nit κρηνουχεῖ fein joll, von ἔχω, 
wie κακουχέω, ἀκρουχέω, da Poſeidon χρηνοῦχος genannt wird 
(Cornut. 22 p. 19). Bon oxew ift oxerös; und der Formation 
nach ift οἶνον ὀχεῖ vielleicht nur darum dem κρηνοχεῖ nicht gleich, 
weil οἰνοχεῖ mit οἰνουχεῖ und οἰνοχοεῖ zu nahe zufammentrifft. 
Ein Silen oder alter Satyr heißt BPIAXOS, glei) Ἐρίαχος (not. 
750), ein anderer Κισσὸς, mit Χορὸς und Χορόκωμος und anderm 
neuen Dionyſiſchen Perſonal (not. 748). Πειδιώ, die Spielluft, ftößt 
den Eros in einer Schaufel (not. 302), Αἀνδρία (ANAPIOIO) ſteht 
dem mit Antäos ringenden Herafles bei. 

Der Zuruf XAIPEKAINIEITEAE, χαῖρε καὶ πίει τῇδε 
(not. 783) erinnert an den bei der Nymphe eines Brunnen auf 
einer ficilifchen, von Visconti edirten Vaſe (Oeuvr. div. T. 3 pl. 4 


— 
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p. 264) IIHT OIAII AXMAA, Ötys[o], πάξο τῇδε, die von Bi 
» conti jehr mißhandelt worden if. Eine Formel ähnlicher Art Felt 
fi) auf einer nach Paris gebrachten Denochoe von Volci im Bullet, 
1832 p. 59 — 62 durh eine fehr erlaubte Buchftabenverjegung 
ber: INTIEOZOAAIZ, πῖνε ὡς ϑάλλῃς. 3) 

Zu bemerken ift, daß das Ἰοροπαππίε ν ἐφελκυστικὸν fait nie 
mals fehlt (not. 791 ἢ). 


IV. Gebrauch p. 84 — 98, zu Geſchenken, die archaiſtiſche 
mit athletiſchen Vorſtellungen, welche die größte Anzahl ausmachen, 
theils an die Sieger in Kampfſpielen, die ſchönſten als Preiſe von 
Magiſtraten, die andern von Privatperſonen, theils an Sieger in den 
Uebungen der Paläſtra, die in freiem und vollkommenem Styl aber 
bei Gelegenheit von Hochzeiten; alſo werthe Andenken im Leben, die 
darum (not. 986 **) mit ins Grab gegeben wurden, wie aud in 
Nola die jchönern. Keine Spur von Bafen, die eigens für die Grä— 
ber gemalt worden, wie in Athen nah Ariftophanes die ληήκυϑοι, 
oder in Apulien und Lucanien die, welche Grabesvorftellungen ent: 
halten. Diefe Theorie hat ihre Wurzel wahrjcheinlich in den vielen 
Panathenäenvaſen gehabt, 'ift aber von dem Verf. fo jehr gepflegt 
und getrieben worden, daß er auch nachdem dieje als wirkliche Preis: 
gefäße, troß der Inſchrift, nach Böckhs Bemerkungen, auch für ihn 
wegfallen, doch an allem, was aus dieſen Anfängen erwachſen zu 
fein jcheint, noch mit fefthält. Die Vaſen find ſämmtlich ungebraudt 








1) Ein bärtiger Heros auf der Quadriga, von Pallas begleitet, und ein 
Hund vor den Pferden, was gewöhnlich raſche Fahrt bedeutet (3. B. Mus. Etr. 
527 eilt ein Windhund dem Wagen des Adhilleus, der den Hektor fchleift, voran), ὦ 
oder auch Reife, Ankunft u. ſ. w. (Bröndsted, Vases Campan. p. 24.) An- 
nali 8, 811 not. 2. So würde alſo die Vorftelung zum Geſchenk an dem 
Tage der Erxiterien oder des Abſchiedsopfers eines Feldherrn pafjend gemein 
fein, wie Rapp. p. 257 eine auf Rückkehr aus dem Kriege bezogen wird. Daß 
von den vier Pferden das eine weiß und die drei andern ſchwarz find, Tann 
bier Sache des Geſchmacks fein, wie not. 742*) und M. E. 527, wo mehrer 
Amazonen ſchwarze, eine ein weißes Pferd reitet, Vases Campan. n. 43, wo 
in einem Borgefpann drei weiße Pferde, oder bei Laborde I, 75, wo mi 
ſchwarze und zwei weiße ben Herakles in den Himmel führen, ib. 76, wo ein 
weißes in die Mitte von drei ſchwarzen gefpannt ift, auch ib. 84. 85 um 
fonft. Zumeilen allerdings wurde auch Abficht in die Farbe der Pferde gelegt, 
wie bei Philostr. I, 17. 22. 
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(n. 944 c.); die nicht, wie Kylix, Kyathis, Skyphos, weit offen find, 
nicht einmal inwendig glafirt, aljo zum Gebrauche nicht beftimmt 
gewejen. Daß fie nicht zu Zierrath und Lurus, fondern die fchöneren 
alle (p. 96) zu Geſchenken gedient, wird aus den Borftellungen. und 
dem καλὸς, καλὴ gejchloffen, wie denn auch Millingen in der Ein- 
leitung zu jeinen Peintures de Vases Grecs na dem καλὸς ath⸗ 
letiſche und gymnaſtiſche Preife, darum den Todten mitgegeben, 
angenommen hatte. Auch Visconti, einige Sabre |päter, erfannte in den 
Namen, die nicht mythiſche Verjonen oder den Künstler bezeichnen, die 
Befiger, für welche die Vaſen beftimmt gewejen feien, an (Oeuvr. div. IE, 
264). (Inſchriften wie K4PONOZ EMI, nad) der Linken gefchrieben, 
Χάρωνος eiuı, TPEMIOEMI, Τρεμίου εἰμί, ZOESTPATO EIMI 
Cab. Pancoucke n. 68 ἢ) Tünnten Ausnahmen fein.) Aus den Schrift: 
ftellern ift der Gebrauch dieſer Geſchenke nicht zu betätigen; was 
not. 853 und 914 angeführt ift, giebt eher einen negativen Gegen: 
bemweis ab. Denn wenn die nächſten Angehörigen die Kampfſfieger 
mit Hüten, Gürteln und Gemwändern beſchenkten (nach Phot. v. 
περιαγειρόμενοι, cf. Eratosthen. ap. Schol. Eurip. Hec. 569. 
Ruhnk. ad Tim. ἐπαγερμός p. 216), die fie brauchen konnten, jo 
denft man ἰῷ ſchwer noch irdene Geſchirre hinzu, die fie zum Theil 
von weit ber nach Haufe zu jchaffen Mübe, und für ſich aufzuftellen 
oft feinen eigenen abgejonderten Raum gehabt hätten. Und mas 
follten die Epheben mit der zerbrechlichen Waare anfangen? Wenn 
man den Kampfipielen der verjchiedenften Götter und Orte jebt an: 
fängt bloß auf ven Grund der mythifchen Darftellung Thongefäße als 
Preiſe zu beitimmen, jo find die wirklichen Preiſe theils im Einzelnen, 
theil3 im Allgemeinen befannt genug, um Einwendungen gegen gar 
manche gewagte Erflärungen leicht erheben zu können. Was aber 
das Gambrion betrifft, jo war es weiter nichts als eine Schüffel 
(λεκανὲς, ὀψοδόκχη, λοπὰς, τρυβλίον), welche die Braut, nicht ber 
Schüſſel felbft wegen, ſondern wegen ihres Inhalts, nach einer nedi- 
ſchen, jehr materiellen Sitte, dem Bräutigam ins Haus tragen mußte. 
Zeus ſchenkt der Alkmene einen Becher, aber von Gold; Alkman bietet 
einer Lakonerin Dreifuß und Topf um Brei darin zu fochen bar, 
aber von Erz. Die κυλικεῖα bei Athenäus XI p. 460 ὁ enthielten nicht 








1) Journal des Sav. 1830 p. 119. , 
Welder, Kleine Schriften. V. 11 
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Sammlungen von Gefchenfen und Andenken, jondern den Vorrath des 
Hauſes an ſchönen Trinkgefäßen. Weberhaupt müſſen wir fürchten, 
daß die Anfiht von den Vaſen der Gräber ala Gefchenfen und 
Preifen, wenigitens in der Ausdehnung wie bisher gefaßt, als ob 
die Vafenfabrifen nur für Hochzeits:, Preis: und Grabvajen dage 
wejen wären, nicht haltbarer fein wird als die durch Millingen be 
fümpfte und befeitigte Meinung, die fie αἱ Erinnerungszeichen ber 
Einweihung in Myfterien und der Anlegung des männlichen Hima— 
‚tion betrachtete. Bei Homer finden wir eherne Dreifüße und Beden 
unter den zu Preiſen ausgejegten Habjeligfeiten, und auch ſonſt in 
großer Anzahl, aber auch einzeln, eben jo wie Krater und Becher, 
zu Gejchenfen an Heroen gebraudt. Das Metall und der reichlide 
Borrath ftand den Reichen wohl an; und man ſchmückte wohl nict 
bloß mit im Kampf errungenen goldnen und filbernen Bechern, wie _ 
Pirithoos in des Aeſchylos PVerrhäbern, mit Siegs:Dreifüßen, Beden, 
goldnen Bechern diefer Art das Haus, wie Pindar (J. I, 19) er 
wähnt, fondern auch mit den geſchenkten Tripoden, Beden, Becher 
Wie dem auch εἰ, To läßt fich ſchwerlich der Gebrauch der Thon 
gefäße, den wir durch die Gräber theild erfahren, theils zu errathen 
haben, anders denn al3 Nachahmung jener alten Sitte ſowohl der 
Sieges- als der Gaftgefchenfe und ohne Rückſicht auf die alte Ge— 
wohnbeit folches Schaugepränges genügend erklären. Irdene Gefähe 
αἴ Preiſe Hatten überall einen bejonderen Grund, wie in Athen, 
wo, wie Bröndfted zeigt, das heilige Del die Hauptſache war und die 
gemalte Amphora einen andern Vorzug der Stadt, die Töpferwaatt, 
zu verberrlichen diente. In Aegina wurde ein Wettlauf mit ange 
füllten Hydrien angeftellt nad Apollonius IV, 1765, nad Kali 
mahus um den Preis einer Amphora ἢ, und zwar an den Spielen 
des Aeakos, des Negenerflehers, wie auch Hybrophorien anderwär 
auf Regen Bezug haben. (Vgl. Müller Xegin. p. 24 not. Die Hyprien 
Symbol de3 Regens, wie in, der Sand der Wolken bei Ariftophaned, 
τὰ Navvaxov κλάυσειν Ὑδροφόρια aber auch ein Trauerfeft in Athen 
. in Bezug auf den κατάκλυσμός.) Da man in dem befannten Tempel in 
Aegina Bruchſtücke von ausgezeichnet großen Gefäßen mit Malerei gefunden 


1) Schol. Pind. Ol. VII, 158. 
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t, die na München gefommen find 1), fo ift möglich, daß die ge: 
gene Amphora, die dem Sieger blieb, von ihm in jenem Tempel 
meiht wurde, wie im Triopion der Sieger den Dreifuß zurüd Tieß. 
dere Beilpiele de3 ἀγων ἀμφορίτης Tommen fchwerlich vor, Gym: 
ſtiſche und athletiſche Voritellungen an ben Vaſen und die beliebte 
em der Amphoren laſſen ſich demnach ganz allgemein als Folge 
ies alten Gebrauchs, ohne bei der ihnen gegebenen Beſtimmung 
ven unmittelbaren Grund in fich felbft oder eine Beziehung und 
edeutung im Einzelnen zu haben, al3 Nachahmung der alten Ge- 
Hechter in weniger vornehmen Käufern, und als ein Scheinbild 
liger Ehrenauszeichnungen wohl denken. Da aber die fortjchreitende 
talerei durch die Mannigfaltigfeit der Darftellungen diefem Analogon 
toäterlih beveutjamer Schauftüde einen bejondern Reiz hinzufügte, 
ochte man in der Zahl der irdnen Prachtgefäße die früherhin an 
tr Wand befeftigten oder ſonſt aufgeftellten Beden und Dreifüße 
us Erz leicht noch übertreffen, und über den Bildern Die jonder- 
aren Träger derjelben wohl auch zum Theil vergefien. Dabei fonn- 
en fie aber auch wieder als feinere und nicht zum Gebraudhe beftimmte 
Sremplare von dem Hausrath an Gefäßen verjchiedener Art ange: 
jehen werden, die man aufftellen mochte wie unfere Landleute bier 
nd da, wenigſtens ehemals, bunt gemalte Vorzellanteller zum Schmude 
res beften Zimmers veihenweife ausftellten, und die Stäbter jebt 
jemalte Taſſen in Glasſchränken jammeln. Durch eine ſolche Be- 
timmung von Thongeſchirr wird das Schenken einzelner Gefäße, mit 
der ohne bezügliche Vorftellung, veranlagt und unterhalten; obne 
inen ähnlichen Gebrauch vorauszufegen, erſcheint es feltfam. Dies 
ommt auf das zurüd, was Windelmann (III, 4, 32) aus der ge: 
öhnlichen Vernachläſſigung der einen Seite der Vaſen ſchloß, daß 
ie meiften zur Verzierung aufgeftellt worden feien ?), und iſt von 
cher Art, daß wir nicht ohne entjcheidende Gründe zu Gunften 
der Sollen wir jagen zum Nachtheil der Bewohner von Bolci eine 
Iusnahme davon annehmen möchten. Aber in der That laſſen fich 
uch manche der mehrdeutigen Erjcheinungen an den Vaſen von 





ἡ Bullet. 1829 p. 118. 

ὃ Einzelne Bafen fieht man fo aufgeftelt an einer Vaſe, Bibliot. Ital. 
320 Febr. p. 228, an einem Relief, Winckelm. Mon. 192, an einem Mofail, 
unitblatt 1825 S. 196. Vgl. Müllers Archaeol. S. 361 3. 7 mit not. 4. 
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Volci fo beurtheilen, manche Umſtände fo verbinden, daß wir den 
Verfaſſer wenigitend zu neuen Erwägungen über Vieles zu veran: 
lafien hoffen dürfen. 

Wenn neben den vorzüglichiten Vaſen auch geringe, bie nidt 
als Gefchente gelten jollen, ja in einem Grabe neunhundert Trink: 
Ichalen von gewöhnlichem Ton und Schmelz; (n. 986 Ὁ) ἢ), wenn, in 
Großgriechenland wenigſtens, wie Millingen angiebt, auch in Gräbern 
von Kindern Vaſen gefunden wurden, fo können auch bie beflern 
und beften bloß αἱ Gegenftände von Werth überhaupt angenommen 
werben, die man wie das herrliche Goldgefchmeide und die fchönen 
Erzarbeiten (p. 83) in die Grablammer brachte, jo lange nicht ein 
deutlicher Grund vorliegt fie für Gejchenfe bei Kampffieg, Hochzeit 
oder irgend andern Gelegenheiten zu halten und danach zum Theil, 
was das Wichtigſte ift, Sinn und Beziehungen des BVorgeftellten zu 
beurtheilen und zu deuten. Die Amphoren mit τῶν ᾿“429ήνηϑεν 
ἄϑλων εἰμὶ find nicht Preisgefäße; mehr als zehnmal fo viele, ohne 
Inſchrift, ſollen Preife und Geſchenke bei den Bacchiſchen Feſten ge 
weſen fein; fällt dies nicht nunmehr von ſelbſt weg, noch ehe wit 
nach den Spielen und Breifen derfelben fragen? Auf die Bacchifcen 
Feſte beziehen ſich alle beträchtlichiten Vaſen archaiſtiſcher Manier 
duch ihre Vorſtellungen; Bacchiſche Rückſeiten haben faft alle, melde 
die Feite anderer Götter angehen, auch einige derer mit Panathenäen- 
fampfen. Anftatt eine enge Beziehung des Dionyfos zur Ballas und 
zu jenen Göttern allen anzunehmen, darf man behaupten, daß die 
Maler Bacchiſche Gegenftände mit anderen nur darum fo häufig 
und oft ganz willfürlich verbanden, weil fie heiter find und beliebt 
waren, fo wie die beiden Seiten auch zwei mythiſche Vorftellungen 
unzähligemal ohne allen innern Zufammenhang verbinden, währen 
anderemalen die Gejchichten, oder auch eine mythiſche Vorftellung und eine 
Scene aus dem Leben zu einander gehören. Eine athletifche . oder 
gymnaſtiſche Vorftelung ift ftet3 mit der bräutlichen Ceremonie det 
Zuthrophoren verbunden, und oft mit „verfchiebenen andern hodzeit 
lichen Gegenftänden“ ; dieſe Bafen follen Sieg und Hochzeit zugleid 
feiern und zu einer doppelten Erinnerung geſchenkt fein (p. 89, 94);. 


1) Sind diefe in der Zählung der Bajen des Prinzen von Caning mit εἰν 
begriffen? 
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dabei das erite wohl auch nur durch Thaten des Herafles und The⸗ 
ſeus angebeutet fein. Dies jcheint ſehr Fünftlich und gewagt, eine 
Paarung der angenehmften Vorftellungen aus dem Leben der männ⸗ 
lichen und weiblichen Jugend, ohne alle individuelle Bezüge, weit 
natürlicher. Bejondere Beziehung auf die einzelnen Kämpfe findet 
fi nicht leicht, und Namen der Kämpfer find jelten (p. 89); aber 
diefe dürften gerade niemals fehlen, wenn wir mit Weberzeugung 
dem uopo uso atletico, der destinazione atletica faft alle archaiftifchen 
Vaſen zugeitehen und nicht Lieber für den insignificante uso ent: ᾿ 
ſcheiden follten. Umgekehrt entfteht ung der Verdacht, daß die In— 
Ichriften felbft zum guten Theil ohne perfönliche Beziehung, ein üb: 
liches malerifches Accefforium, oft um die Voritellung zu heben ober 
zu beleben, dem Ausdrud der Zeichnung zu Hülfe zu fommen, eine Art 
von poetifcher oder maleriiher Individualiſirung feien. Was wir 
lejen ἔλα, ἔλα, καλὸς Νικῶν (not. 756), Tann leicht als üblicher 
Zuruf, ein Symbol der Gefchmwindigfeit der Wettrenner jein, wie 
Bogel oder Hund neben und vor den Neitenden und Fahrenden ; 
darum Νικῶν, als bedeutfamer, nicht als Eigenname. So beveutet 
᾿Αλχίμαχος καλὸς auf nolaniſchen Bafen 1) nicht beftimmte Sieger, 
fondern einen Tapferen überhaupt und findet fi) Daher auch neben 
dem Thejeus gejchrieben ?), und neben Herafles Dreifußräuber 5) [vgl. 
D. Jahn Arch. Aufl. S. 80 f.). Die auf andern. Vafen öfter vor- 
fommenden καλὸς Τιμάξενος, καλὸς Χαρμίδης, καλὸς Τηλέμαχος 
ſcheinen bejtimmte Bedeutung zu haben, die ung bier nicht aufhalten 
fol. Sind ja doch zwei Mädchen, die [ἰῷ fehaufeln, in den Ant. 
Bildmerfen I, 53 die Namen APXEBIA, die den Anftoß giebt, 
und NATILAAINA, ᾿Αναπάλλινα, die zurückſchwingt, beigefchrieben. 
Wenn nun Lyfippides und Rhodon, wenn Diodoros und Melitäe, 
Zimandra und Ikarios, Euopis und Tyndareos (not. 744) Paare 
aus Sagen und Liebern wären, wie ἐδ deren, nah Parthenius und 
Andern zu urtheilen, unzählige gegeben haben muß, oder auch dies 


1) Neapel Ant. Bildw. S. 885. 

2) Millingen Peint. pl. 9. 

8) Mon. ined. dell’ inst. pl. IX, cf. Annali II, 205 f. Bei einem Satyr mit 
einer Nymphe, Tifchbein I, 32 (37), fcheint diefe Inſchrift ein bloßer Scherz, 
fo wie vermuthlic das ὁ παῖς καλὸς bei einem Weibe che tiene un vaso d’os- 
cena forma Rapp. not. 934 (b). , 
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nicht, jondern unbeftimmt Brautpaare mit angenommenen fehönen 
Namen, und καλὸς und καλὴ bei dem erften nicht mehr als διὸ 
καλὸς εἶ bei dem Hektor (Mon. 36), bei Troilos (Mus. Etr. 568 
bis), bei Jolaos (ib. 1003 bis), καλὸς HIMEPO> (Mon. 8, wie 
καλὸς T1oIos «ἰϊῶθ. IL. 44-50, auf einer ficilifchen EPOI | 
καλὸς), gerade wie auf nolaniſchen Vaſen καλὴ bei Amazonen 
(not. 794), neben der Eos, und καλὸς bei Perjeus und Kephalos. 
Bei zwei Liebespaaren auf demfelben Bette, ““ὔλλων und "Ende, 
Κλεοκράτης und NE- FAINE (not. 839), ift ἐδ jo unmöglid an 
wirkliche Perſonen und Befiger zu denfen, wie man bei ber Vor: 
ftellung einer Vafe bei Dubois Maisonneuve, wo zwei Satyın ἢ 
eine Nymphe ftreitig machen, wegen des καλὴ bei diefer an ein Ge 
ſchenk denkt. So wenn bei [ε δ, fieben Lutrophoren, wie öfter vor: 
fommt, durchgehends Namen, und zumeilen mit χαλὴ der Neibe 
nach, gejegt find (not. 797), wie mag man da dem einen Namen 
oder καλὴ vor dem andern die Bedeutung eines Geſchenks unter: 
legen? Vielmehr jtellen wir uns vor, daß hier die Künftler wer: 
fuhren wie die Dichter, wenn fie von Nebenperfonen, e3 jeien Krieger, 
Amazonen oder welche immer, reden, daß fie auch diefen, ja den 
Pferden des Helias, des Kaftor und Polydeufes, den Hunden δε 
Aktäon Namen beilegten und erfanden. Sicher find die Namen edler 
Krieger und Frauen oder Jungfrauen not. 742 jämmtlich eben jo 
poetifch als die der Roſſe Φαλιος und Καλλίφορα dabei und δεῖ 
Rehböckchen anderwärts (not. 742*), und die Vorftellungen ohne Be | 
zug auf Paläftriten. Nicht anders fcheint es fich zu verhalten mit 
den Lautenfpieleen und ihren Zuhörern auf zwei großen Bajen 
πού, 743, die nach dem Mus. Etr. 1003. 1434 von der Familie 
Fepia herrühren. Ein Muſäos, MOZAON, Mwocav, ſchon der 
Form nah δἰ ιοε ὦ, fingt zur Laute, ΙΗ ΐλιχος ſenkt die feinige, 
auch Krotalift und Auletes und ein Dritter find benannt, Τελόκλης, 
Διόδωρος, Χρέμης. Auf der andern fpielt Linos die Laute (0 
AINO2, das O ſcheint von καλὸς übrig, jo wie neben Molpis 
auch nur ποῦ OS zu sehen ift), zwiſchen Molpis, wie Melpos, 
ein Mufenfohn, bei Tzetzes in Lyc. 232 ein Flötner Molpos und 
Xanthos, wie ein Dichter bei Stefihoros heißt; auf der ande 
Seite der Kylix aber find unter drei Yünglingen zwei mit Namen 
der fieben Weifen, Solon und Chilon, und einer mit dem beliebten 
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Nikon genannt. So findet man ποῦ an der Vaſe der Galerie zu 
Florenz, die nah Lanzis fcharffinniger Deutung die Spiele von 
Actium vorftellt, einen Theil der bedeutſamen Perſonen mit ver: 
ſchiedenartigen, aber willfürlihen Namen bezeichnet. Kizsodose mit 
Flöten, IInyaoıs (C. J. IV. p. 239 n. 8450), auf die Mufen an- 
ipielend mit einer Laute, Σελίνεκος dentet auf Eppich als Sieges: 
franz, wie in den Nemeen und Iſthmien, Καλλίας, hinter der Nı- 
χόπολις felbft, über welcher der Kranz aufgehängt ift, vermuthlich 
der Dichter, ift wenigſtens gefällig benannt.) An einer Amphore 
derſelben Familie Fepia M. E. 1386 ift Heltor mit Priamos und 
Hekabe vorgeftellt, und von den vier Bacchiſchen Figuren der Rück⸗ 
jeite heißen zwei Ἐλέπολις, Ἐλέδημος, ald ob der Maler dort den 
zufälligen Anlaß zur Wahl von Namen genommen hätte, die andern 
Τέλης und Κωμαρχος. Was die Paläftriten betrifft, jo fällt dem 
Verfaſſer jelbit (not. 799) auf, daß Μέμνων καλὸς, Παναίτιος κα- 
Ads fih mehrmals und von verjchiedenen Orten Etruriens finden; 
eben jo dreimal Leagros (not. 806), und Παιδικὸς καλὸς Μ. E. 585, 
1122, 1514. Der legte (wie Κυρνὸς, κυρε νὸς), Jo wie Ἡδίας, 
Ἔριλος, Ἐρόϑεμις, Χάροψ, Γλαύκων (Rapp. not. 821), Ayriag 
‚(von ἄνϑος) und Χίων, vom Reize, Avrluaxos, Νικόμαχος, Παυ- 
σίμαχος, Ἐπιδρόμας, ' Θυαῖος, Πολάμενος, Νικῶν, der mehrmals, 
und auch auf unteritalifhen Vaſen vorkommt ?), von den Spielen 
der Jugend entlehnt, mehrere durch Vornehmigfeit auffallend, als 
Megakles, Htpparchog, wie der Sohn Hippofrates, wie der Vater des 
Piſiſtratos hieß (dieſer Vases Campan. 27), und dann Leofrates und 
Ströbos, Vater und Sohn, die Müller in einem Epigramm bes Si- 
monides (not. 68) wieberfindet, ſprechen im Ganzen auch für will- 
fürliche, dichterifche Namengebung. Eben fo das, daß bei zwei Ber- 
onen drei Namen mit καλὸς vorkommen (not. 795 ἢ). Gab man zu 
leerem Pomp den Amphoren mit athenifchen SKampfipielen den 


1 Die Schrift ift zum Theil nachgeahmt alt, wie öfter 3. ®. Rapp. 
n. 673 Ὁ), 742. Bullet. 1832 p. 173. Die erfte gute Abbildung in Inghiramis 
Mon. Etr. Vas. tav. 7—9. Biscontis Behauptung, daB zu Augufts Zeiten 
oder fpäter dies nicht habe gemalt werden fünnen, ift nur eine Vorftellung, [ὁ 
wie feine Erklärung der Vaſe äußerft verfehlt. [Niebuhr Röm. Θεῷ. 1, 136.2 2. 
„unter Auguft, alg die Kunft der Gampanifchen Gefäße gänzlich verloren war.”] 

3) KAAOZ NIKON (Nıxov), Mazocht Tab. Her. p. 188 fig. 2 bei einer Nike. 
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Namen von Preisgefäßen, wie viel von den Namen und Formeln, das 
als Denkmal und Urkunde nur Schwierigkeiten aller Art 'ſchaftt, 
läßt fih dann auf die Seite der Manier und des Scheins ziehen! 
Am, allerunwahrjcheinlichiten ift, daß, weil καλὴ jo viel feltner als 
καλὸς vorkommt, ja nicht ein einzigesmal, wo ἐδ Huldigung und 
Geſchenk von Seiten des Mannes beftimmt anzeigte, der größte Theil 
diefer Hochzeitägefchente von der Braut herrühren foll (Ὁ. 95). Möchte 
der Berfaffer nach feinem ganzen Gewicht angejchlagen haben, was 
er jelbft (p. 59) ausmittelte, daß, fo oft auch auf dieſen Vaſen ſelbſt 
verfchiedene Fleine Geſchenke von Liebenden dargeboten werden, eine 
Vaſe darınter fich niemals findet! Auch Plinius in dem rei: 
baltigen Kapitel (XXXV, 46), worin er, um die unausſprechliche 
Güte der Erde auch von der Seite zu verherrlichen, den verjchiedenen 
Gebrauch, den fie gebrannt von ὦ machen läßt, und viele durd 
Vaſenfabrik berühmte Orte aufzählt, würde es wohl nicht übergangen 
haben, wenn die Vaſen nah griechiſcher Sitte alltäglich ftatt der 
Palme und des Lorbeers, zugleich ftatt der Myrthe und des mit der 
Muyrthe verflochtenen Palmzweigs ‚gedient hätten. Große Einjchrän: 
fung wenigften? mag alſo die Erklärung von den Gejchenkvaien, 
und die Zahl der Namen von Belitern, wie man fie etwa not. 798 
und ſonſt im Einzelnen zugeben mag, einen ftarfen Abzug erleiven 
müfjen. Iſt dies, fo ftellt fih dann auch von dem Vorgeftellten 
vieles in ganz andern Zuſammenhang und Verhältniß. Gejchente 
und Libationen, Bäder, Gelage und andere Ergößlichkeiten Tönnen 
als Dinge für fi, ohne [είς Beziehung auf das Paläftrifche, be 
trachtet werden ; auch wird dies den Fabeln von Herafles und The 
ſeus, dem Achilleus und andern Heroen, von Amazonen und Ken 
tauren und von den Göttern jelbft untergeorbnet, ohne daß man bei 
jeder an eine Anfpielung auf dieſen oder jenen Helden ber Sefte, des 
Orts und feiner Paläftra, auf Hochzeiten und andere Familienereig 
niffe denkt, den Abſchied des Hektor als Emblem einer Abreife, die 
Begütigung des Achilleus als Denkmal der Ausſöhnung eines Krie⸗ 
gerd mit einem andern, dem er die Vaſe gäbe, anfieht. Daß zu 
weilen die Bilder aus dem Leben in guter Mebereinftiimmung mil 
den heroiſchen der andern Seite oder einer andern Reihe ſtehen, it 
anzuerkennen, und den erkennbaren inneren Beziehungen bier, wie in 
allen kunſtvollen Weberbleibfeln des Alterthums, unabläffig nachzufpähen; 





| 
| 
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er unzählige Beifpiele beweifen, daß gerade an den Vaſen dem 
fälligen und Wbfichtlojen in dieſer Hinfiht ein weiter Raum 
geben ift. 

V. Zeitraum p. 98—104, wobei in den Noten p. 202-211 
ı3 den Schriften von Lanzi, Niebuhr und Müller lichtvoll und 
cht ohne viel Mühe, aber zu großem Vortheil für die italienischen 
elehrten das Wichtigfte zur Gefchichte von Etrurien ausgehoben ift. 

VI. Serfunft p. 104 --- 111. Weber dieſe erflärt der Verf. 
n Schluß zweifelhafter zu fein als beim Anfang An eine 
iechiſche Colonie dachte er gleich bei dem erften Eindrude, den das 
ild griehiicher Sitten in diefer Menge von Dentmälern auf ihn 
achte (Bull. 1829 p. 6), und die Ausbrüde tyrrheniſche Künftler, 
rrheniſche Kunft im Beriht (p. 28. 124) find niemals mit einem 
yenfalls problematiſchen Attifch vertauſcht. Er enthält fich gänzlich 
er Entſcheidung und ſchließt mit dem Bedauern, daß er wegen 
nes niedrigen Mißtrauens geiziger Speculanten feine Beobachtungen 
icht wiederholen und fortjegen konnte, und mit der wohlbegründeten 
ἤπια, daß die Erforfchung eines bisher unbefannten Hellenismus 
ı Etrurien nach den dargebotenen Hülfsmitteln mit größerer Sicher: 
sit fortjchreiten werde. Auf diefem Punkte bleibt er auch in einem 
ἰδὲ zu überſehenden Auszuge feiner Unterfuhung, die er im Bull. 
831 Nov. p. 161—71 giebt, ποῦ ftehen. Nachdem aber Profeſſor 
Rüller fih für Einfuhr der Vaſen von Athen nach Volci erklärt 
ıtte, ſchlägt Herr ©. ſich auf die andere Seite in einer neuen, jehr 
chtvollen und durchdachten Abhandlung im Bull. 1832 p. 74-91. 
seine Weberzeugung bleibt, daß diefe Vaſen, die nicht mwohlfeilen 
reife waren (not. 944b), großentheils nicht einmal gefällige Vor- 
ellungen enthielten, nicht bloß dem Luxus gedient haben Fönnten, 
aß fie im Allgemeinen jpecielle Beziehungen enthalten. Er nimmt 
aber neben der tuskiſchen Bevölkerung von Volci une colonisation 
recque, peuplade grecque, griechiſche Iſopoliten, quelque colonie 
ttique (p. 84) an, welche die Landesiprache zu der ihrigen gemacht, 
ber den Anſtrich griechifcher Bildung nicht bloß ſelbſt behalten, fon: 
ern auch ven Fremden mitgetheilt habe, wodurd denn für Diele 
me Bilder von Feiten, Spielen und Gebräudhen Werth genug er: 
ielten, um als Geſchenke bei beftimmten Gelegenheiten zu dienen und 
(3 jolche in das Grab mitgegeben zu werden. Die Vorftellungen 
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ſcheinen ihm beftimmt, den in Etrurien anfäjfigen Hellenen den Ruhm 
ihrer Vorfahren und die Bildung de3 Landes, aus dem fie abitamm- 
ten, im Andenken zu erhalten. (Dies in geheimen Widerftreite mit 
der Verjchmelzung verjchiedenartiger Bewohner.) Tl nous est loisible 
cependant de ne pas attribuer ἃ toutes ces peintures et ἃ leur 
inscriptions un rapport individuel et precis. Π se peut que la 
predilection pour les sujets attiques les ait fait considerer comme 
des objets de simple curiosite, möme par des individus qui en 
comprenalent le vrai sens; et lorsque les noms inscrits jouissaient 
d’une certaine celebrite, les propristaires des vases en auront 
congu quelque vanit6e, sans y rechercher leurs noms propres 
(p. 87). Gefährliches Zugeftänbniß; befonders neben dem auch hier 
angeführten Umſtande, daß außer den Vajen die Gräber feine ſichern 
Beweiſe griechifcher Individuen liefern, wie die nolanischen, τοῦ [ 
aber das Gegentheil, in Geräthen, roheren, unbemalten Gefäßen, 
Steinbildern und Namen der Familien. Unterdeſſen hatte Profefior 
Müller παῷ Erjcheinung des Rapporto in der Anzeige deſſelben im 
Juni Diefes Jahres feine Vermuthung der Verfertigung eines großen 
Theil dieſer Vaſen in Athen und ber Einfuhr durch atheniſchen 
Handel nad) Volei von Neuem behauptet. 

Ueber diefe Meinung Müllers wird- vielleicht ſchon der Thon 
entjcheiden, wenn ὦ ausmachen läßt, ob der Thon, der nach Herrn 
G. an den Gefäßen von Bolci, nebft dem Glasfirniß, durchgängig 
derjelbe (p. 10), und feiner αἵδ᾽ der der unteritalifchen ift (p. 15), 
von ber Erde von Kolias verjchieden ift. Weberhaupt [01 die Ueber: 
einftimmung (uniformitä) in jeder Hinficht unter dieſen Tauſenden 
von Vaſen äußerft groß fein (p. 9). Dann find. die herrjchenden 
Gefäßformen von Athen und Aegina nad) Art und Anzahl, und die 
Borftellungen zu vergleichen. Neferent, der auf die in Griechenland 
gefundenen Gefäße von der Zeit an, da in Reifen und öffentlichen 
Nachrichten überhaupt von ihnen die Rede ift, unausgeſetzt geachtet 
bat, vermuthet, daß in beiderlei Hinficht beftimmte Verfchiedenheiten 
fich herausftellen werden. Gleich unter den Panathäenvafen von Athen 
und von Bolci findet ſich feine vollkommene Webereinftimmung, wie 
auch Herr G. in dem fpäteren Aufſatze (p. 86) bemerkt. Biel wird 
jodann darauf ankommen, ob die von demſelben in einer ſehr dankens⸗ 
werthen Abhandlung über die neuen Wandgemälde aus Gräbern von 
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Tarquinii in demjelben Bande der Annalen (p. 318) behauptete 
Wahrnehmbarkeit dverjelben drei Schulen von Malern, welche die 
Bafen von Bolci darbieten, und der Webereinftimmung der tyrrheni: 
ihen bier und dort allgemein einleuchtend gefunden werben wird. 
Referent kann nicht einmal glauben, daß in Athen um die Zeiten des 
Phidias und Polygnot, auch an irdenen Gefäßen, fo gejchrieben wor: 
den fei, wie hier vorliegt. Noch mehr hat ihn von Anfang an gegen 
Einfuhr aus Athen, an die auch Herr Raoul NRochette (in der An- 
zeige des Werks von Lucian Bonaparte, aus dem Journ. des Sav. 
1830 p. 18. 20) und der Ritter Bröndfteb (Vases Campanari p. 87) 
dachten, die allzugroße Menge der Vaſen in einer nicht beträchtlichen 
Stadt Etruriend geftimmt. Wir müßten einen bedeutenden, ausge: 
breiteten, fortgejegten Handel Athens in dieſe Gegenden überhaupt, 
und nicht mit Vaſen allein, annehmen, der durch nichts bis jebt 
wahrjcheinlich gemacht, und hinfichtlich der Vaſen, wegen der größeren 
Nähe vieler andern berühmten Fabriken nicht wahrjcheinlich ift. Ein- 
zelne Vaſen von Nola jollen fih unter denen von Volci finden; 
würde man nicht alle eher von dort als von Athen bezogen haben? 
Müller ift in der Anzeige des Rapporto (S. 1017) geneigt, die 
Brunnenanlage. auf der Taf. XXVII, 23 abgebildeten Vaſe mit 
bräutlichen Lutrophoren auf den Ueberbau der Kallirrhoe, wovon 
Thufydides erzählt, zu beziehen ἢ, und biermit auch die Vorftellung 
p. 60 zu verbinden, die nicht ganz deutlich wird durch die Worte: 
una donna che attingendo l’acqua ad una fontana all’ uso delle 
idrofore, ὃ ivi sorpresa da un guerriero che ne spia le azioni; 
indem er dabei an die Tyrrhener denkt, Die nach Herodot Die 
Athenerinnen bei jenem Brunnen überfielen. Unter den Vaſen Cam: 
panari ijt eine (m. 27), eine Zierde der Sammlung, welche diefelbe 
Scene enthält, nur anders componirt, auch der Bau des Brunnens 
verfchieden, und mit der Inſchrift KAZAIPEKPENE, was Brönd- 
fted für etymologifch gleich mit Καλλερόη κρήνη und für den beiten 


-1) [Watkiss Lloyd in Classical Mus. von Schmig 18 p. 18 (über die Par⸗ 
thenongruppen) bezieht eine Sammlung von Hydrien im Brit. M. mit Wafler: 
trägerinnen auf die ἑορτὴ πενϑιμος (Υδϑροφόρια) der Chytren zum Andenken 
der Sündfluth, bei. weil an einer Dionyfos und Hermes (χϑόνιοι) an beiben 
Enden.] | 
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Beweis hält, daß Braut und Bräutigam Athener jeien; ja bei dem 
HITIOKPATEZ KAAO0Z der Vaſe fällt ihm die Familie des 
Bififtratos ein, in der wir diefen Namen finden; und bei einer drit 
ten ähnlichen Vorftellung (n. 32), mit fieben Zutrophoren, denkt auch 
er an die architektonische Verfchönerung der Kallirrhoe DI. 94, wonach 
das Alter der Vafe zu beftimmen fei. (Einen Brunnen mit Säulen 
enthält auch n. 30.) Aber jene Amfchrift beweift vielmehr das 
Gegentheil; denn Καλλίρη κρήνη ift ein verſchiedener Name, und, 
wie ἐδ fcheint, Fein wirklicher, fondern ein angenommener. Die Zu 
ſammenſetzung καλλιερεῖσϑαι iſt befannt, ſchon in der Ilias Tommt 
Καλλίαρος, Ὁ. i. Καλλίξρος, vor, und ἱρός für ἱερὸς iſt gemein. 
Daß die καλοὶ mit befannten attifchen Namen zum Theil die in 
Athen wegen ihrer Schönheit am meiften besühmten und von Lie: 
habern umgebenen Perjonen feien, an deren Namen ὦ auch gan 
Fremde ergögen jollten, leuchtet auch nicht fehr ein. Sollte man 


auch den Kalläfchros (Mus. Etr. 1757) für den Vater des Kritias 


nehmen, und den Sofrates (not. 816) für den Sohn des Sophw⸗ 
niskos? 

Bei der Müllerſchen Erklärung kommt endlich auch darauf viel 
an, ob eine griechiſche Vaſenfabrik in einer andern tuskiſchen Stadt, 
in Adria am Padus, anzunehmen jei, deren Wirklichkeit die Mig: 
lichkeit gleicher Einrichtung in Volci erweifen würde. Herr Ὁ. Stein 
büchel, Director des k. Münze und Antifen-Gabinets in Wien (befen 
ganze Aufmerkſamkeit auf biefen, vielleicht höchft dankbaren Gegen: 
ftand jeder Kunftfreund ferner gerichtet zu willen wünſchen πηι} 
theilt in den Wiener Jahrbüchern 1830 II, 182, mit Rückſicht auf 
Bolci, die wichtige Nachricht mit, „daß in Adria befonders der che 
malige Meereshafen von Tausenden von Scherben altgriechiicer 
Thongefäße wimmele, und daß es ihm nicht gelungen εἰ, auf eine 
großen, ja bedeutenden Anzahl dort gefunbener Bruchftüde mit Jr 
ſchrift in ältefter griechiſcher Schreibart auch nur eines mit etrurilde 
Schrift zu entdecken.“ Er vermuthet daraus einen von auswärts, 
3. B. von Sicilien, dorthin getriebenen Handel, und auch Herr Raoul 
Rochette, der die Sache durch Herrn von Steinbüchel erfahren hatte, 
dachte nur an einen großen Stapelplag für diefe Waare. Si 
aber jene Schilderung genau, jo ift die Folgerung ſchon an ἢ 
ſchwer zuzugeben; eine folde Menge von Scherben kann nicht von 
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eingeführter, theurer Waare herrühren. 1) Bekannt iſt, daß man längſt 
einige Vaſen in Adria gefunden hatte, und gegenwärtig hat Herr 
Bocchi mehrere in feinem Eigenthum ausgegrabene zufammengebradt. Ὁ 
Nun erzählt Ariftotele® π. ϑαυμασίων αἀκουσμάτ. c. 111 (104) 
von einem Markte an dem Berge Delpbion zwiſchen Mentorife und 
Sriane: εἶναι δὲ καί τινα τόπον ἐν τοῖς ανὰ μέσον διαστήμασιν, 
εἰς ὃν ἀγορᾶς κοϊνῆς γινομένης πωλεῖσϑαι παρὰ μὲν τῶν ἐκ τοῦ 
Πόντου ἐμπόρων ἀναβαινόντων τὰ “έσβια καὶ δῖα καὶ Θασιὰ 
(κεράμια, wie es ſcheint, und nicht οἴνου κεράμια, wie Chion. Epist. 
6 jagt: Χίου κεράμιον Athenäus), παρὰ δὲ τῶν ἐκ τοῦ ᾿Αδρίου 
τοὺς Κερκυραϊκοὺς ἀμφορεῖς. Heſychius aber bat: Κερκυραῖοι 
ἀμφορεῖς. τὰ ᾿Αδριανὰ κεράμια, und Philippos von Theflalonich, 
nach Auguftus, jagt: ᾿““δριανοῖο κύτους λαιμὸς τὸ πάλαι μελίγηρυς 
(ep. 58), der Hals einer Amphora zum Schuß einer jungen Rebe; 
Plinius: Cois laus maxima, Adrianis firmitas, welche Stelle den 
andern zufolge Müller (Etr. II, 245) mit. Unrecht auf Hatria in 
Vicenum bezieht. Nimmt man alles zufammen, fo fcheint der Pſeudo⸗ 
Ariſtoteles fih nicht richtig ausgedrüdt zu haben. So wie Kaufleute 
vom Pontos Waare von den griechischen Inſeln, jo führten die von 
Korkyra Amphoren von Adria auf den Markt des Delphion, und 
natürlih denn auch an andere Orte, jo daß davon die ““δριανὰ 
χεράμιεα auch korkyräiſch im Handel genannt wurden. ‚Einen großen 
Begriff von dem Handel mit Vaſen geben die Worte des Plinius: 
haec quoque per maria terrasque ultro citroque portantur, insigni- 
bus rotae offieinis. Die Meyaoıxol κέραμοι wurden im Kandel 
Meyoogıxoi ausgeſprochen nach Stephanus von Byzanz (dieta Ma- 
garica, Acron ad Hor. Carm. 1, 9, 7); vielleicht befonders Die 
Meyagıxa πιϑάκνια, die Eubulos bei Athenäug I p. 28 ὁ neben 
Kyidıa κεράμια, Σικελικὰ βατάνια auszeichnet. Aulis und Tenedos 
lieferten nach Plutarch (de vit. aer. al. 2) Irdengeſchirr (κεραμεᾶ), 
den Tiſch damit zu ſchmücken, reinlicher ala Silber. “Die böotifchen 
κεραμεῖς find aus Hefiodos befannt und in den Acharnern (868) 


1) Staunenswerth ift die Maffe von Scherben anderer Töpferarbeiten an 
der Küfte der alten Stadt Tarent, welche Paul Courier M&moires, Corresp. 
et Opuscules ined. T. I p. 116 mit dem Monte testaccio vergleicht. 

5) Bullet. 1832 p. 90. 205. 
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erwähnt; von dem κέραμος aus Tenedos unterließ, wie Dion fast 
(Or. 42. extr.), fein Borbeijchiffender mitzunehmen, obgleich er meiſt in 
Scherben heim kam. Die weit verbreiteten Amphoren von Ari, 
nicht gemalte, fondern dauerhafte, zur Aufbewahrung des Weins ge 
brauchte, und jene Scherben mit griechiicher Malerei und Schrit 
gehören vermuthlich demfelben Gewerbe an. Dieſes, von Griechen 
betrieben, in großer durch den Handel beförberter Ausbreitung un 
Blüthe, kann leiht am meiften dazu beigetragen haben, daß Adru 
eine griehiiche Stadt genannt wird. !) Eine regelmäßige (Θεά 6: 
verbindung zwiſchen Korkyräern und Griechen in Adria ift wahr: 
Icheinlicher als ein folcher Verkehr unter Etrusfern und Korkyräen. 

- So ift Referent denn auch geneigt in Volci ſich eine Nieder: 
laſſung attiiher Töpfer zu denfen, die bei dem längſt begründetm 
Anjehen der Griechen in Tyrrhenien und bejonder3 ihrem Weber: 
‚gewicht in der Kunft Aufnahme fanden und, ohne Anſprüche αἱ 
Antheil am Gemeinweſen, al3 eine gefchloffene Gilde, unter frei 
Ausübung ihrer Religion und Gebräuche, vom Bater auf den Sol 
ihren Wohlftand vermehrten. Da feit Demaratos in Targuinii Tori 
thiſche Plaftif und ſikyoniſche Malerei aufgefommen waren, und mt 
der Schrift und manchem andern einen bleibenden Einfluß auf Ein 
rien gewannen, konnte am wenigften die Nachbarſchaft unberührt von 
diefem Einfluffe bleiben und daher unternehmenden Künftlern vor 
andern Orten zur Anfievelung geeignet jcheinen.. Möglich aud, da 
die Gefchichte von Volci ganz unbekannt ift, daß die Einwanderung 
mit den Verhältniſſen einer noch im Werden begriffenen Stabt gin— 
ftig zufammentraf. In Manchem, was Müller ſelbſt in den Ein 
fern (I, 292 f. 196 f.) über freundlichen Verkehr zwiſchen Grieden 
und Tuskern bemerkt, wird er vielleicht Grund finden, eine Voraus 
fegung dieſer Art nicht zu mißbilligen. Befonders ift auch der ον 
chiſche Name des Hafens Telamon im volcientifchen Gebiete (S. 2%) 
und die Stelle des SHeraflives (Pol. 10) καὶ τοὺς καταλυονιας 
ξένους φιλοῦσιν (©. 290) nicht zu überjehen. Nichts von dei, 
was gegen eigentliche Golonifation fpricht, ift einem ſolchen Verhält 
niß tusfifcher Metöfen, wie wir es in größter Allgemeinheit fallen 
wollen, und wie e3 vermuthlich auch Bödh und Millingen fich dachten, 
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nn fie diefe Vaſen von Griehen in Etrurien gemacht glaub- 
‚entgegen. Dagegen ſcheint attifcher Importation S. 298 und 
iges andere eher ungünftig. Daß dieje Fremden in ihren Dar- 
lungen der Einheimilchen wegen nicht änderten, ſondern alles bis 
z Kleinfte nach ihrer Gewohnheit und griechiſchen Sitten einrich— 
em, braucht nicht einmal aus bejonderem Stolz auf ihre Abkunft 
geleitet zu werden ; ἐδ war die Art der Griechen, und vermutb- 
) verlangten die Etrusfer es nicht anders, fondern hatten Gefallen 
diefem Ausländifhen in Dingen des Geſchmacks. Da fie das 
iechiſche Pentathlon bei jich eingeführt hatten, wie die Gemälde von 
wauinii und dem Grabe in Clufium zeigen (not. 998), jo mußten 
nen die athletiſchen Borftellungen, die der neuen, von dem glän- 
idſten Volle angenommenen Xiebhaberei der Vornehmen Jchmeichel- 
n, allerdings angenehm fein; und wenn fie jogar in der Bildung 
ter eigenen Götter von den Griehen annahmen, die griechifchen 
tothen zu den ihrigen machten, fo ift εὖ denkbar genug, daß Bilder 
iehiichen Lebens, wie fie die Vaſen in großer Mannigfaltigfeit und 
fälliger Auswahl enthalten, und ſelbſt griechifche Religionsgebräuche 
nen gefielen. Vielleiht dürfen wir jogar einen eitlen Hang zum 
elenishen, nach feiner Außenfeite, wie in neueren Zeiten bier und 
zum Franzöſiſchen oder Engliſchen, und eine gewiſſe Nahäffung, 
> gewöhnlich neben einer würdigen Nachahmung hergeht, bei den 
tusfern jener Zeit vorausfegen. Daß man in Bolci fo wenig 
uriſche Sachen und an andern etrurifchen Orten dagegen nicht Diele 
allen griehifcher Werke gefunden bat (p. 107), ſpricht für unfer 
Deiht fehr zahlreiches und wohlhabendes Töpferguartier in Bolci. 
τ Gebrauch die Gräber mit gemalten Vaſen zu jchmüden war 
bit ohne Zweifel von den Griechen, fehon von den Korinthern an: 
tommen. Einige Eigenheiten, wie die unaufbhörlichen athletijchen 
rftellungen, das übermäßige Wohlgefallen an der Galanterie καλὸς 
παῖς und einigen andern Formeln, die häufige Herausftellung der 
ppfer und Künftler, zuweilen auf unbedeutendem Geſchirr (p. 28), 
eften in einer Landſtadt in Etrurien eher an ihrem Plage fein als 
Athen oder Agrigent; und auf diefem Wege der Beurtheilung 
ongt man am Ende vielleicht auch dahin die große Zahl der 
tig gefchriebenen, völlig unlesbaren Namen zu begreifen; von 
ruskern, die auch die richtigften und ſchönſten nicht lefen und 
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verjtehen konnten, wurden die Vaſen doch gekauft, und fie gehörten nım 
einmal zur Manier. Daß wir darum nicht gerade an das chineſiſche 
Porzellan bei uns denken, ergiebt ἢ aus dem Vorhergehenden. 

Selbft ein fo Kleiner Umftand wie die Ausſprache OAYZETZ | 
(M. Etr. 829) erhält für den Gefichtspunkt der etrurifchen Heimath 
des Künftlers einige Bedeutung. Wie die Sachen jegt liegen, muß ἢ 
man wünſchen, daß vor der Hand alles Bemühen fich vorzugsweile 
auf die Befanntmahung und die genauere Prüfung der Vaſen von 
Volci im Einzelnen richten und die Unterfuchung der für die Θὲ 
ſchichte Etruriend und des griechiſchen Kunftbetrieb3 To wichtigen 
Fragen, ohne fich vorher abzuftumpfen, erſt mit anjehnlich vermehr 
ten Hülfsmitteln, auf dem erweiterten Naume ernftlich erneuert wer: 
den möge. 

Unftreitig ift der Bericht, dem mir dieſe ausführliche Anzeige 
widmen, eines der wichtigiten unter den Werfen, wodurch in der 
neueften Zeit die Alterthumswiſſenſchaft bereichert worden ift, um 
ohne Vergleich die wichtigſte unter den Abhandlungen des ardiv: 
logiihen Inſtituts. Und doch ift nicht zu verfennen, daß in dee 
nun vollftändigen vier Jahrgängen von vielen Seiten ber viel er 
dienftliches, manches jehr Ausgezeichnete geleiftet worden ift. Wenn 
in Deutfchland dies vielleicht weniger al3 in Italien und Frankreich 
“ anerkannt und die Wirkung der Schriften des Inſtituts vielleicht ver 
hältnigmäßig geringer ift, jo Liegt der Grund wohl mit darin, daß, 
bei aller gelehrten Induſtrie unter uns, Doch alles, was von den 
gewohnten Methoden und Zufchnitten abweicht, mehr als anderwärts 
Zeit bevarf um Eingang zu finden und zum Gemeingute gefchlagen 
zu werden. Den großen Vortheil indeſſen kann wenigſtens Niemand 
überjehen, daß durch das Inſtitut den Freunden der alten Kunft und 
der Denkmäler aller Art in den Ländern Europas, die danad) fra 
gen, ein Bereinigungspunft gebildet, daß Dadurch jede neue Entbedung 
zur allgemeinen Kunde gebracht und zur Mittheilung von Nachrichten 
eine Anregung gegeben wird, die bis jebt am erfreulichiten in Stalien 
und Sicilien und unter den Neifenden in Griechenland, Aegypten 
u. ſ. w. gewirkt hat, aber weiter und weiter fich verbreiten wir. 
Diefe Anftalt, die eine gewiß von wenigen gelehrten Gejellichaften 
übertroffene Thätigfeit entwidelt, befteht ohne alle öffentliche Unter 
ftügung, allein für die Wiffenschaft und durch Liebe zur Wiſſenſchaft. 
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Sie befteht, die Gerechtigkeit erfordert Dies nicht unausgeſprochen zu 
laffen, durch den Plan, den guten Muth, die Beharrlichkeit, die 
gänzliche Widmung des Verfaffers des Bericht? über die volcenter 
Vaſen. Er ift der Stifter und die Seele des Inſtituts; ohne hier: 
mit den Verdienſten Anderer, namentlich den großen des Secretairs 
der Gentraldirection, Heren Ritters Bunfen und des Herrn Dr. Pa⸗ 
nofka, Secretairs des Inftituts, der fich Die Herausgabe der in Paris 
ericheinenden Hefte und Kupfertafeln mit rühmlichftem Eifer ange- 
legen fein läßt, irgend vergeben zu mollen. Die Ausbreitung der 
Verbindungen und Beziehungen des Inſtituts ift in ftetem Yuneh- 
men; eine größere Bedeutung noch könnte es erhalten, wenn es im 
günstigen Augenblide der Regierung, die bisher dem Profefjor Ger: 
bard ein ftilles, doch erfolgreiches und feinem VBaterlande zur Ehre 
gereichendes Wirken in Rom vergönnte, vielleicht gefallen jollte, da- 
mit eine Art der Anleitung und Unterweilung für junge Philologen, 
die Rom befuhen würden, in Berbindung zu ſetzen. Wie ehemals 
die jungen deutjchen Stiftsheren gehalten waren, ein Jahr in Rom, 
wie man jagte, zu jtehen, jo würden aller Wahrjcheinlichkeit nach 
unter ſolcher Ermunterung freiwillig manche der aufgemedteften unter 
den Studierenden Deutſchlands nah Rom ziehen, um einige ihrer 
Vorbereitungs- und Bildungszwede dort leichter und vollitändiger als 
jonft irgendwo möglich ift zu erreichen. 


Zuſatz u ©. 173. - 

Diodor in Mais Exec. Vatic. 1. VI—X c. 20. Ἐπιδάμνιοι — 
τὸν Adoiev οἰκοῦντες καὶ πρὸς ἀλλήλους διαφερόμενοι x. τ. A. 
Diefe epidamnifche Colonie (denn der tuskiſche Urfprung der Stabt 
fteht feit) wird beftätigt durch Plutarch Quaest. Gr. 29, wo die κοινὴ 
ἀγορὰ des Ariftoteles ſich ala gemeinjchaftlich zwiichen den „Bar: 
baren” und den Epidamniern erklärt. Die politiihe Verſammlung 
benußte der Kaufmann. Hiernach darf man den Arijtoteles wörtlich 
fo verftehen, daß die Epidamnier aus Adria jelbit ihr Thongefchirr 
dorthin führten, welches Korfyräifh genannt wurde, weil fie jelbft 
Korkyräer waren. Strabon erzählt VIL, 5, 10 (p. 317), daß man 
in dem Fluß Naron κέραμον Θάσιον καὶ Χῖον gefunden, und 
Daraus auf eine unterirdifche Verbindung geſchloſſen hatte; jo ganz 
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 vergeffen war, was uns vorliegt. Juſtin folgte in feiner Angabe | 
über Adria dem Theopomp |. Heeren de fontibus et auctorit. Iust. 
in den Commentatt. Gotting. T. XV p. 228. Wichers ad Theopomp. 
fragm. p. 203. Den Stifter Adrias, den auch Theopomp bei Stu: 
bon berührt, nennt Eudoros im Etym. M. v. ᾿“δρίας Sohn dei 
Mejapios, des Sohnes Pauſons, indem er zugleih eine fpätere Go: 
lonie in Adria duch Dionyfios von Syrafus (DI. 98) meldet, die 
auch Tzebes zum Lylophron 630 erwähnt. Die Politif, die Diony- 
fios hierbei befolgte, fett Letronne ing Licht Recherches sur le livre 
de Dieuil p. 186, der aber ficherlich irrt indem er das ſüdliche 
Adria veriteht. ’ 





Weber die Compofition in den alten Bildwerken. 


Antrittsrede in Göttingen 1816. 


Prorector magnifice 
Viri summe venerabiles 
juris consultissimi 
experientissimi 
amplissimi doctissimi 
. Commilitones humanissimi 
Auditores omnium ordinum honoratissimi. 


Cum mihi contingat, ut coram splendidissimo hoc coet# 
verba faciam, varia sunt, quae animum meum commovent. 
Munus enim auspicor, quo aliud nullum studiorum meorum 
rationi magis respondere possit, quod vero etiam et honoris 
suscipiendi dignitate et viris doctrinae et ingenii celebritate 
praeclarissimis, quorum collegio adjungor, insigne, pro meri- 
torum meorum modulo insignissimum dici potest. Itaque si 
mecum reputo varias, quibus haec litterarum universitas emi- 
net opportunitates, copiam virorum in omni genere artium 
liberalium instructissimorum, e quorum usu et sermonibus 
uberrimi fructus in me redundare possint, frequentiam cul- 
tissimorum juvenum ex omnibus communis patriae partibus 
confluentium, largam ergo de juventute bene merendi mate- 
riem, acceptam eam, ut par est, omnibus, qui artium disci- 
plinis illi tradendis reipublicae utiles se praebere cupiant, 
abundantiam suppellectilis litterariae fere unicam, haec igitur. 
et plura alia si considero, laetitia atque spe jucundissima 
animus perfunditur. At quum oculis perlustro tot non hujus 
tantum academiae, sed Germaniae ornamenta, et viros haud 
paucos, quos ab ineunte aetate, quum ex ore eorum pendere 
non contigissit, ex libris eo quo discipulus solet magistrum 
studio venerari didici, quale quantumque sit, in talium viro- 
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rum, novitius in veteranorum consortium recipi, ita persen- 
tisco, ut simul verear, ne honorifico muneri sustinendo non 
sufficiant vires. Porro quum animum subit imago immortalis 
memoriae viri, cujus ego nunc vicem una saltem earum, 
quibas clarus factus est, disciplinarum tradenda mihi video 
impositam, magis etiam quam semper soleo excelse de arte, 
humiliter de me ipso cogitare debeo. Is enim quanto inge 
nio, quanta eruditione historiam artis antiquae inter primos 
ejus cultores ita tractavit, ut Archaeologiae in Germania 
conditor post Winckelmannum nemini ulli secundus sit di- 
cendus! Quae omnia quanto graviora sunt atque veriora, 
quanto magis penitus a me cognita, eo fervidiora facienda 
sunt vota, ut Vos, fautores et collegae venerandi, in ea, quam 
hactenus mihi obtulistis voluntate et liberalitate, inque spe 
indulgentiae vestrae acquiescere me sinatis, eo vero etiam 
snagis incitandi sunt gressus in bonarum artium stadio strenue 
percurrendo, Atque hac mente propero ad id, quod vetas 
mos isque admodum commendabilis facere me jubet, ut de 
argumento aliquo disseram a muneris adeundi ratione haud 
alieno. Huic ego usui ita satisfacere constitui, ut quid in 
Winckelmanniana artis historia praeter alia de- 
siderem breviter exponam. Quod consilium, quae praeter- 
missa sint a viro de litteris inprimis merito, investigandi, 
si cui mirum forte videatur in eo, qui illius tanquam ante 
signani cujusdam vestigia studiose legere deberet, ei mox 
appariturum spero, non studio id a me fieri detrahendi ab 
60, quem omnes omnium partium cupide laudamus et quem 
 exterae quoque gentes, nostrorum ingeniorum alioquin In- 
curiosae, uno admirantur ore, sed non nisi ex rei ipsius 
aestimatione et operis a magno illo viro inchoati promovendi 
cura fluere, quae a me proferentur. 

Atque id statim in introitu monebo, cum duo sint, qui 
bus perfectum opus historicum efficiatur, primum philosophics 
rei tractandae cognitio atque naturae ejus imago quaedam 
animo efficta, tum fontium et monumentorum, unde specialis 
argumenti habitus et constitutio nosci possit, omnium scrupu- 
losa perscrutatio, sive doctrina, quae proprie dieitur historica, 
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quo ad prius optime instructum fuisse auctorem historiae 
artis. Nam pulcri species et notio, animo ejus insita, ita 
ab eo exculta, isque pulcri sensus tanta verborum gravitate, 
stilo tam luculento et terso ab eo expressus est, ut nihil ma- 
gis aptum esse possit ad excitandum in aliis etiam et alen- 
dum pulchritudinis sensum studiumque quam Winckelmanni 
scripta. Non contendemus quidem, nihil amplius vel ex phy- 
sicarum rerum scientia et naturae studio et contemplatione, 
vel ex poesi, cujus 1116 rationem, utpote aliis rebus "acriter 
et sine intermissione intentus, minus habebat perspectam, 
profici posse ad artis doctrinam apertius demonstrandam 
et uberius explicandam. Sed inventis addere facile: id 
vero longe difficillimum est, superare Winckelmannum 
vel laeta animi indole et sensuum profunditate, vel ob- 
servationum novarum et verissimarum copia, vel constan- 
tia in limanda atque ad summam perfectionem adducenda 
elocutione. " 

Sed qui vel maxima Winckelmanni artem atque disci- 
plinam admiratione prosequitur, non poterit quin in historia 
artis lacunam persentiscat, de qua iam brevissime dicen- 
dum est. Etenim quae in omni arte plurimum valet, 
compositio partium earumque inter se conformatio, 
ea vero in artis Graecae operibus, praecipus quadam 
sapientia ac diligentia tractata est. Haec res quum la- 
tius pateat, quam quae omnibus suis partibus ac momentia 
ex ordine nunc vel leviter a me adumbrari possit, duo 
maxime habet, quibus aestimari potest. Prius pertinet ad 
historicam sive mythicam, alterum ad symbolicam sive 
allegoricam rationem. Et quod ad prius attinet, per se qui- 
dem patet, statuas et omnino figuras simplices ut plurimum 
non tam actionem aliquam, i.e. mutabile quiddam et mobile, 
quam universam uniuscujusque personae naturam exhibere, 
ita ut quo minor sit statuum motuumque varietas, eo arctior 
etiam campus apertus sit illi artificio, quod in -symmetrica 
et harmon'ca plurium inter se partium conspiratione contine- 
tur. Itaque quod in poesi τὸ δραματικόν appellamus, in arte 
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ıaxime in anaglyphis et picturis positum est, nec non in 
arioribus istis statuis, quae cum aliis pluribus olim junctae 
t certa quadam serie constitutae pieturam imitabantur. Ex 
is igitur eruendae grunt leges, quas Graeci artifices secuti 
int in exprimendis personarum ac rerum complexibus et 
ctionibus universis. Has autem leges pro aequabili Grae- 
orum in omnibus cujusque rei partibus tractandi arte, non 
iinus quam quae in ceteris conspiciuntur esse simplices, 
ıgeniosas et late patentes, suspicari quam maxime licet; 
t his demum perspectis et bene pensitatis ea tenebimus, 
uae in artis Graecae operibus respondeant generi poeseos 
ramatico.. Nec minus haec illius sunt propria, quam forma 
la, quam vocant idealem. Aegyptii 6, g. quod advertit 
teorgium Zoegam, in anaglyphis non nisi simplicium figu- ulm 1 
arum series finxerunt, non intrinsecus, unitate scilicet et | unto | 
arıetate communis actionis, conjunctarum, sed ex ordine 
ositarum, ut collectio quaedam statuarum, Ut nunc res se 
abet, adeo imperfecta est historia et disciplina artis, ὃς 
»ret poeseos historia, in qua de vi quidem poetica, de mo- 
um sensuumque proprietate, de dictione, de rhythmo agere- 
ır, diversitas autem argumentorum in universum, itemque 
enerum, epici, lyrici, dramatici alto premeretur silentio- 
Ion quidem ubicungue plures figurae uno tenore continuan- 
ır, dramatici aliquid iis inesse dicendum est; sed eae om- Kim 
es, ἃ quibus hoc abest, non nisi iisdem rationibus aesti- ἢ 
871 debent, quibus simplices figurae penduntur; religqu®& 
rtis monumenta ab aliis etiam quibusdam iisque gravissimiS 
ıomentis, quae priva iisdem sunt et propria, pendent. Harumo 
egularum, quibus artifices in figuris componendis usos ess Ὁ 
idemus, magna est cognatio cum partium distributione et 
sa, ut videtur, personarum collocatione in dramate antiquo- 
ic quomodo non tragoediae tantum Graecorum, sed ipsiı® 
‚ristophanis, qui adeo dissolutus in conformandis operibı2® 
uis a plurimis habetur, dramata ita constituta sunt, ut totuzm 
rgumentum in tres fere partes disjungatur, quarum med22 
lerumque denuo in tria momenta diducitur, unde quing ue 
108 vocant actus originem traxisse videntur, ita anaglypihs 
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etiam praestantiora quaeque tripertita esse observamus. In 
anaglyphis autem fere solis posita est haec quaestio, quae 
tamen ipsa quo sunt meliora, eo minus celeberrimas olım 
pieturas imitari, nequit dubitari. Totum hoc artifieium, quod 
cernitur in figuris apte disponendis, adeo varium est ac mul- 
tiplex, ut non minor in hac re diversitas animadverti possit, 
quam in formae pulchritudine, cujus a prima usque ad ulti- 
mam artis aetatem infiniti sunt gradus et discrimina. Quare 
ea, quae nunc in artis explicatione unice spectatur pulchri- 
tudo, alteram tantum totius disciplinae partem conficit, altera 
complecti debente nexum figurarum et compositionem. Quae 
quoımodo adeo a Winckelmanno potuerit negligi, vel expli- 
candum vel excusandum erit eo, quod insignium statuarum 
ex multo tempore celeberrimarum multitudo ita exhauserit ejus 
admirationem, ut quod in anaglyphis et picturis minus affa- 
bre confectis et. rudibus saepe formis veterem praeclaramque, 
inventionem dissimulantibus ingeniosi inest, facilius eum fugerit. 
Hue accedit, quod admodum raro inveniuntur anaglypha non 
laborata tantum infimis temporibus, sed etiam inventa; ex con- 
trario autem cujusque rei maxime, quae ipsius sit natura, elucet. 
Aliquot utique supersunt, quorum unum nuper a Viscontio edi- 
tum est, et notiora illa in arcu Constantini, quibus, non quod 
ad formam, sed quod ad electionem et dispositionem spectat figu- 
’arum cum optimae aetatis operibus diligenter comparatis, satis 
4164 velim liqueat. Effecit Winckelmannus, non quidem so- 
lus, quia maximae quaeque mutationes non ab uno homine 
Proficisci solent, sed magis ille quam alius quicunque, ut 
non eruditi tantum elegantioresque-homines rectius judicarent 
© artis antiquae operibus, sed ut artificum etiam praestan- 
Issimus quisque, contemta, quam adhuc secutus esset, lege, 
* mova hac scientia artis suae rationes suspensas esse vellet, 
ta ut una cum illa disciplina ars etiam nova oriretur, quae 
“Nsim per omnes Europae gentes se propagaret. Nam re- 
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to naturam, et quidem non simplicitatem naturae, sed 
’Scialia quaeque maxime imitandi studio, artifices nunc ad 
"on, quam Winckelmannus vocaverat idealitatem conversi, 
NXC tanguam supremae legi sese subjecerunt: .quod ut fieret, 
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illi non vulgaris tantum usus et consuetudo, sed Aristotelis 
etiam vincenda erat auctoritas, quae, variis abdita specie- 
bus, diu atque longe lateque dominata erat. Quippe quod 
Aristoteles pronuntiaverat, imitationem naturae artis esse 
magistram, id vulgo ita interpretabantur, ut et poetae et 
sculptori pictorique (ceterarum enim artium rationem non 
habuisse videtur Aristoteles) de hoc solummodo cogitandum 
esse dicerent, ut naturae exemplaria ante oculos sibi posita 
quam diligentissima posset imitatione redderet, et singularım 
personarum naturaliumque. rerum sciagraphias quasdam sen 
adumbrationes exhiberet. Ätque in hoc inprimis videre licet, 
in verba magistri jurare, maxime quum sensus his verbis 
insit paulo reconditior, quam infaustum id et perniciosum 
artium culturae evadere possit. Aristoteles dixerat naturam 
esse imitandam, num vero naturam procreatam, sive singulas 
res naturales, an naturam procreatricem, totam et unam, ns 
turam ut ab Homeris, ut a Praxitelibus et Sophoclibus per- 
cipiebatur vivida mente et divino quodam flatu pereita, i. 6, 
veras rerum formas seu ideas aeternas, in mente pariter 
atque in natura insidentes, quae non sensibus solis cogu- 
scuntur, sed mentis intuendae sunt oculis? Aristoteles igitur, 
verborum parcus, judicio magis quam recentioribus aliquot 
magistris visum est, abundans, verum poetam et artificem 
non casui quidem fortique imitationis regendum se dare, te- 
mere etarbitrarie hinc inde collectas particulas conglutinando, 
sed ita facere jusserat, ut naturam facere viderit, suas sem- 
per servantem formas, i. 6. perfeetas figuras condere, quibus 
insit unitas et veritas naturae vitalisque color. Itaque 
Winckelmanni doctrina Aristotelicae, modo haec recte intel- 
ligatur, neutiquam est contraria. Jam vero, quum maxims 
semper pars hominum non ad interiorem rerum cognitionem 
tendere soleat, nec ubi praeceptum aliquod memoriae  incul- 
caverit unquam erroris aut hebetudinis se ipsam suspectam 
habere soleat, prave accepto placito Aristotelico, (cui tanquam 
principali erroris fonti et aliae nimirum accesserunt pravita- 
tis caussae) diei vix potest, quantum labis invaserit in om- 
nem sculpturam et picturam, Prima enim post renatas litteras 
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artesque aetas, juvenili ardore enitens, animi magis ingenii- 
que dotibus natura insitis ducta, quam doctrina ac regulis, 
opera summa laude et admiratione digna genuerat. Jam 
paulatim eam gliscere videmus pestem, cui Aristotelis prae- 
cepta, (licet, quod supra indicavi, ipse non, ut nunc fil a 
plerisque, tam pravi consilii accusari debeat) tanquam invo- 
lucrum obtendi poterant; quippe quae ad communem sensum 
et sermonem accomodata, ex verbis notionibusque vulgari- 
bus conflata, ea denique simplicitate, quae antiquis auctori- 
bus est propria, composita, ad primum obtutum sensum alti- 
orem continere non viderentur. Falsa haec naturae imitatio - 
postquam duo fere integra secula serpserat, ea quae Winckel- 
mannum proxime praecessit aetate summum tandem perniciei _ 
fastigium attigerat, adeo quidem, ut omnis verae pulchritudinis 
sensus et intelligentia tum temporis evanuisse videatur, et 
statuaria ars atque pictoria, cassae et impotentes, stolidis et 
abjectis se jactantes figuris, ab artium sellulariarum ratione 
parum diversae, miseram et indignam vitam traherent. Quem 
non taedet miseretque, nunc quum sanior pulchri aestimatio 
emersit, operum mire olim collaudatorum, sub principibus 
splendoris amantibus inque civitatibus opulentis certatim 
effictorum, et vel ab ingeniosissimis hominibus ut Berninis 
e. g. profectorum? Ecce Winckelmannus exortus est, qui 
princeps inter paucos alios in rectam nos reduceret viam. 
Hic igitur talis vir, cum summorum poetarum ingenio imbutus, 
statuariae artis penetralia venerabundus intrasset, majus quod- 
dam istis operibus, quae tantopere admirata esset culta anti- 
quitas, inesse ratus, quam servilem imitationem, cumque 
assidua intentaque contemplatione veram et excelsam illorum 
indolem rite perspexisset et expertus esset id, quod vetus 
poeta de numinis apparitione ait, majus majusque illud videri, 
novae et melioris scholae per totum artium ingenuarum 
orbem efficacissimae et in omni arte et vita magis magisque 
efllorescentis conditor et auctor exstitit praecipuus. Miseranda 
autem in eo apparet humani operis infirmitas, quod qui exuto 
superatoque' sui temporis torpore ad intima pulchrarum spe- 
cierum adyta penetraverat, idem novorum errorum veteribus 
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simillimorum, non sua quidem culpa, sed ob hominum ad vitium 
proclivitatem, ansam praebuit. Sed communis haec est virorum 
aetatem suam et multitudinis captum nimio spatio praecedentium 
calamitas, ut multi, optima decreta pessumdantes, res tanquam 
indubitatas in ore usque gerant, quae a veritate et auctoris 
consilio mirum quantum absint et quos laudibus ad coelum 
ferant eorum dicta ad humum deducant. Itaque cum ille do- 
cuisset, monumenta antiqua expressiores praebere pulchritudinis 
adumbrationes et archetypis propiores eorundem exemplaribus 

a natura prognatis passim occurrentibus, — (in quo tamen 

nunquam, quod in Schellingii dissertatione de naturae artium- 

que ratione et nexu innuitur, pulchritudinis speciem quam 

ferunt absolutam cum operum idealitate confuderat) — im- 

tatores mox de idealitate garrire, nulla verbis subjecta ser 

tentia, artıfices statuas admirari et imitari, non secus atque 

antea naturam, i. 6. ita, ut oculis tantum eas metirentur d 

mechanica dexteritate formam reddere studerent, ultra supt- 

ficiem nihil sapientes. Nempe pulchritudinis species aliqu 

ut operum contemplatione elici possit, antea menti ipsi init 

necesse est; ad hanc internam speciem dirigi debet mans, 

nec operibus illis quantiscunque ars nutriri atque augefi 
potest aliter ac ita, si quis quasi animam eorum suae men 
ingerat et ducibus ipsis et interpretibus mentem supra nıl- 
garium idearum et imaginationum modulum efferat. Quol 
cum non factum esset, ars a servitute liberata denuo, ad 
servilem rediit conditionem, et novum illius genus post 
Winckelmannum exortum est, maxime inter Prancogallos, 
quod novum taedium cordatioribus crearet. Atque ita abı- 
sam esse videmus hominum inertiam, ut Aristotele ante, 
qui falsı quidem nihil praeceperat, verumtamen veritatem no 
satis explicaverat, sic Winckelmanno etiam, acerrimo omnium 
qui de artibus a pulchritudine inter nos nomen trahentibus 
scripserunt, harum rerum arbitrio. 

Jam demum, postquam quo mihi tantus hic vir loco po- 
nendus, quanti in universali historia momenti esse videatl, 
indicavi, licere mihi credo, ut aperiam quid in ejus opere m& 
xime vituperem- Quod quamvis ad alteram partem, historiae 
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onformationem pertineat, majorem tamen vim habet, quam 
a, quae hac tenus saepe satis multa in operis instituti ex- 
ecutione notata sunt. Nam istae reprehensiones fere spec- 
'ant ad quaedam aut neglecta aut pejus tractata, et ejusmodi 
sunt, ut earum unicuique, aut lacuna expleta aut errore 
emendato occurri queat et satisfieri; ut si technicarum, quas 
vocant, rerum minus peritum füuisse dicitur, aut caput de 
animalibus tenue esse, aut de multarum statuarum Aegyptia- 
carum aetate et argumento illum erravisse, aut Italorum 
quorundam antiquissima quaeque opera Etruriae tribuentium 
opinioni nimium dedisse, aut de antiquioris styli Graeci me- 
rito minus recte statuisse. Ex his omnibus qui nati sunt 
errores, in eorum locum ab aliis rectiora substitui aut tan- 
quam additamenta adjungi inserique possunt. Ned tota haec 
de operis absolutione quae est in rerum copia et in singulis 
accuratione nescio quid otiosi, habet. Qui enim unquam 
unius hominis solertia et sagacitas infinitam istam rerum 
magnam partem satis difficilium varietatem complecti et con- 
fcere potuisset? Itaque nemo miraturus est, vel quod ex 
ipsis veterum scriptis Heynii, Lessingii aliorumque eruditio 
tot errores commissos emendare, multa post Winckelmannum 
confirmare, multa illustrare potuerit, vel quod monumentorum 
Copiam non exhauserit unius hominis et paucorum annorum 
abor, cum in hac re si in qua alia dies diem doceat et 
aepissime recens reperta demum lucem affundant iis quae 
Ntea minus perspicua exstiterunt. Nec nunc si quis post 
Mtam multorum monumenta indagandi, examinandi, compa- 
ındi diligentiam, novam historiam artis conscripserit, eum 
T&am operis perpoliendi et undecungue continuandi mate- 
@xn vel proximae aetati relicturum esse dubito. Illud ipsum 
VYius videtur, quod Winckelmannus celebritate et elegantia 
&rundam statuarum abreptus et quasi corruptus, quarum 
»Pilitatem auctoritate sua quam maxime confirmavit, alia 
%zedam quantivis pretii opera vel praeteriit silentio, vel 
?m ita saltem ut par erat admiratus est et illustravit, ut Mu- 
un colossicam, Minervam Justinianeam, colossos ante aedes 
&pales erectos cet. Etenim quum ille semel de his rebus 
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acriter judicandi viam praeivisset, fieri non potuit, quin 
eadem, qua talia metiri docuisset, aestimatio deinceps adhibe- 
retur ad ea etiam artis miracula assequenda et probe pen- 
denda, ad quae nec otium fortasse ipsi suppetierat ab aliis 
aut animus vacuus. Sic Lessingium sero tandem veram So- 
pboclis indolem intellexisse ab ipso accipimus, et nostra 
maxime aetate plurima diversorum temporum ingenii monu- 
menta, quum antea sepulta et ignota iacuissent, iuncta demum 
erit mirandum, Winckelmannum nec in eo quidem opere, 
quo tot egregia anaglypha doctissime interpretatus est, quid 
in ipsis valeat historica ut ita dicam, non rerum, sed artis 
ipsius pars, animadvertisse. Sed magis mirandum est, nec 
recentissima aetate nostra, ad artium leges discutiendas, am- 
bitum illarum definiendum, partes describendas prae caeteris 
propensa, viam illam systemati artis apertam esse. Vir adeo 
harum rerum peritissimus, A. G. Schlegel, ubi data opers 
Winckelmanniani operis censorem agebat, ne verbo quiden 
ıllam attigit. 

Haud minus varium et multiplex est alterum- illud alle 
goricum sive symbolicum, cuius nondum in historia artis ex- 
haustam esse dixi vim et potestatem, sed minus id, fortasse 
conspicuum. Similiter in hoc versatus est Winckelmannus, 
ut scilicet singulis attributis quid insit allegorici diligenter 
inquireret, et singulari adeo libro de huius generis allegoris 
tractaret, sed eam symbolicam rationem, quae in multis 8Π8' 
glyphis est in habitu motuque figurarum et in universa fabı- 
larum in ipsis describendarum methodo, quaeque arctissime 
cum compositione simpliciter graphica cohaeret, non in un 
versum demonstraret. Est vero ea hujusmodi, ut in te 
artis Graecae ambitu nihil inveniri possit vel ingeniosius et 
perfectius vel iucundius: nec ullam credo aetatem tulise 
aliquid, quod cum hoc artis Graecae schematismo comp* 
rari possit; quo, quantumvis mediocria sint maximam partem 
exemplaria perfectissimorum operum superstitia, equidem 
me neutiquam minus teneri fateor, quam statuis istis, quibus 
stupet mundus. 





Zoega über die geflügelten Gottheiten.) 





Vorwort des Herausgebers. 

Unter den Zoegaſchen Papieren, die fih in der königlichen 
zibliothek zu Kopenhagen befinden?), find Auszüge aus Windelmanns 
Won. ined. auf 52 eng bejchriebenen Bogenfeiten und darin zu 
ch. 1 Kap. 1 die nachfolgenden eignen Bemerkungen. Sch theile 
ie, obgleich in den Mythologiſchen Briefen von Voß Windelmanns 
ibereilte Behauptung, daß den Göttern in der älteften Zeit allgemein 
Flügel gegeben worden feien, gründlich widerlegt ift, auch im zweiten 
Theil die wirklich mit Flügeln verjehenen Götter und Fabelwejen 
wöführlich genug abgehandelt find, und obgleich diefe Bemerfungen 
mr unter dem Lejen und Ausziehen bingeworfen und keineswegs 
um Drud beftimmt gemejen find, vollftändig und buchftäblich über: 
et mit, aus dem Grunde, weil die Frage eine bejondere Berühmt: 
yeit erhalten bat, und ἐδ daher angenehm fein wird zu jehen, wie 
πα fie Zoega behandelte; auch ift darin manches Treffende ent: 
jalten, das noch nicht zu ſpät kommt. Dörings Abhandlung de 
datis imaginibus apud veteres 1786, wiebergebrudt in deſſen von 
Wüſtemann herausgegebenen Commentatt. Oratt. p. 52—85, ift be- 
onders über den tropifhen Ausdruck reichhaltig. 





) Rhein. Muj. 6, 579—591. 1839. 

ἢ Es tft ein Irrthum wenn Hr. Raoul Rocette in feinen Monuments 
nedits p. 315, 355, 411 äußert, daß diefe Papiere mir Überlaflen worden - 
eien. Nur Abſchriften oder ftatt deren Ueberjegungen, welche die Beichreibung 
Her in Rom und Stalien zur Zeit befindlichen Reliefe, auch vieler Statuen 
nd andere Arten der Monumente enthalten, befinden ὦ in meinen Händen; 
ſeſchreibungen, die für den gelehrten Gebrauch großentheils ftatt der Abbildun- 
:n dienen fünnen, und was dieje voraus haben durch Genauigkeit und Kritif 


ichlich erjegen. 
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Was den Jupiter des Orpheus (bei Euseb. Praep. Ev. III, 9) 
betrifft, ſo iſt dieſer ein myſtiſches Weſen.) Der Jupiter Pluvius 
iſt nicht eigentlich Jupiter, vielnehr der Genius des Regens oder, 
wenn man will, Jupiter betrachtet als Genius des Regens, mit 
Flügeln, die vielleicht auf den Wind anſpielen, der das Waſſer bringt. 


Das πτερωτὸς Aidag bei Eurip. Ale. 261 (nicht 216) deutet nicht 


die Schnelligfeit, Sondern das Schattige des Orcus an,?) Der ge 


flügelte Pluton bei Philostr. Ic. II, 28 ijt ein Irrthum, da in diefer | 


Stelle nit von Pluton, ſondern von Plutos die Rede ift. Dionylus 
ἱμίλας, Paus. IH, 19, jcheint gerade umgekehrt nicht geflügelt ge 
wejen zu fein, [2] weil, wenn die Statue des ἱψίλας geflügelt ge 
weſen wäre, die Erklärung des Pauſanias überflüjfig jcheinen würde, 
oder wenigſtens in andern Ausdrüden hätte abgefaßt werben müffen. 
Er jagt nicht, warum die Statue geflügelt fei; jondern deutet nur 
den Grund an, warum man den Bachus ἱψίλας, Ὁ. Ὁ. geflügelt 
nenne.) Bacchus als Kind mit Flügeln jehen wir übrigens af 
zwei Basreliefen im Gärtchen Borghefe. Παλλάδος vo περί, 
Aesch. Eumen. 1004, fann ein bloß metaphoriſcher Ausdrud fen, 
ohne Flügel der Pallas vorauszujegen.t) Was die Stellen über die 


Anmerkungen des Herausgebers. 
1) Diejen Orphiſchen Zeus vermuthe ἰῷ ſchon in ber Figur an einer alte 


niſchen Vaſe in Stadelbergg Gräbern Taf. XV, 8, worüber der Herausgeber - 


πῷ die Erklärung vorbehält. Ein Schwan mit ausgebreiteten Flügeln, dem 
Schlangenzeus gegenüber, deutet das Clement des Waſſers an. Diefelbe Bor: 
ftellung im Cabinet Pourtalös pl. 15, το. zu dem Schwan ein Delphin un 
Beichen der Begetation hinzukommen. Diefe Vermuthung ift fchon in bier 
Beitichrift IV, 480 ausgeſprochen. 

2) So umrauſcht bei Gratianus Cyneg. 347 Drcus mit ſchwarzen δι 
ben Erbfreis. Vesper opacus geflügelt bei Statius Theb. VIII, 159; die Kadı, 
wie bei Euripides, fo bei Ariftophanes Av. 694 μελανόπτερος, Antipater θῖν. 
ep. 47 μελαίνης Νυκτὸς ὑπὸ σκιδρῇ — πτέρυγι. Virg. Aen. II, 360. VII, δὲ 

2) Diefelbe Bemerkung über den Pſilax (wie jetzt mit Recht geſchrieben 
wird) in Sparta, ifl gemadt in der Halifchen Litteratur- Zeitung 1834 δ 
ΘΙ. ©. 580, mit dem Zuſatz, daß Paufanias, auf dergleichen aufmerk 
ſam, ſchwerlich unterlafien hätte Flügel anzumerken, wenn das Bild fie fr 
habt hätte. 

*) Eben jo Voß Th. 2 ©. 32 (1. A.). In denfelben Eumeniben, 9) 
Athene befchreibt, wie fie den nie vaftenden Lauf von Troas nad Athen 
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Salarien der Pallas betrifft, jo beweiſen fie, daß dergleichen nicht 
er Pallas überhaupt zukommen, fondern der Tochter der Pallas. 
Nußerdem find Flügel und geflügelte Talarien etwas ganz Berfchie- 
yened. Odyss. I, 96 ift fein Wort von Flügeln. Wahr übrigens 
ft ἐδ, daß die Talarien der Pallas mit denjelben Worten beichrieben 
verden, als die des Hermes. 

Im Homer erinnere ich mich Teiner geflügelten Gottheiten außer 
wis, welche I1.XI, 185 χρυσόπχερος genannt wird.) Der Home- 
iſche Hymnendichter jchreibt den Mören wxeiag πτέρυγας zu, Hymn. 
n Mercur. 550. Euripides jchreibt außer den von Windelmann an- 
eführten Stellen der Göttin Hofia, Nemefis, χρύσεα πτέρα zu 


nommen habe, indem fie den Bujen der Aegis im Winde faufen ließ und 
e8 Fuhrwerk dem des unermüdlichen Geſpanns (mo Müller nicht πώλοις, 
egen das arg entitellende κώλοις, hätte aufgeben follen) Binzufügte, ijt πτερῶν 
zeo ausdrücklich hinzugeſetzt, V. 382. Hierdurch beftätigt ὦ Zoegas Erflä- 
ıng von Παλλάδος ὑπὸ πτέροις in derjelben Tragödie. 

Ὁ 3 kann Voßen Th. 1. S. 143 nicht beiftimmen, wenn er dieſe Aus: 
ahme nicht gelten laffen will, wegen des διέδραμεν ὦκα πόδεσσιν, das im 
Jymnus auf Demeter mit yovoonıregos verbunden ift. Wenn auch die fpätern 
Dichter die Iris wandeln lafſen (S. 153 ff.), hört fie darum auf Flügel zu 
yaben? Und ift Hermes oder irgend ein geflügelter Gott in Bildwerken immer, 
der nicht vielmehr ale nur ſehr felten wirklich ſchwebend wie im Fluge dargeftellt ? 
Uebrigens ift wohl darauf zu achten, daß gerade nur die Botin das Zeichen 
per fchnellen Bewegung bei Homer führt. Offenbar lag es alfo nah, es auf 
den Hermes Überzutragen, der in der Odyſſee ihre Stelle vertritt. Im Schilde 
des Herakles (220) hat Perſeus zu feiner weiten Bahn geflügelte Sohlen, vom 
Hermes, wie Eratofihenes (Cataster. 23 vgl. Voß Th. 1 ©. 89) mit Net 
ſagt: denn daß ſonſt auch die Nymphen oder Athene ihn mit Helm und Sohlen 
ausrüften, jchließt dies nicht aus. Und es bedarf kaum einer Erinnerung, daß 
der Dichter χρυσόεντα πέδιλα nennen konnte, was der Künftler als Fußflügel 
behandelte. Wenn nun in ber Odyſſee ambrofifche goldene Sohlen den Boten 
bermes über Meer und Land tragen, mit der Schnelle des Windes, fo ift ber 
Nebergang zu Flügelihuhen wie von felbft gegeben, wenn gleich diefelben 
Sohlen in der Odyſſee auch Athene anlegt, und die Kunft fie dem Hermes 
interſcheidungsweiſe belaffen hat. Nur als zufällig Tann id) es demnad an⸗ 
ben, dag im Homerifchen Hymnus auf Hermes die πέδιλα nicht ausdrücklich 
eflügelt heißen, oder auch nicht fo gedacht waren. Eins und das andere 
onnte nebeneinander beobadtet werden. Aus dem τρόχις bei Aeſchylus ift 
ein Grund gegen einen früheren Gebrauch det Fußflügel abzuleiten, indem 
U die geflügelten Erinnyen bei Euripides (Orest. 317) δρομάδες heißen, 
MD in den Eumeniden (241) ὠπτέροις πωτήμασιν über das Meer ziehen, 
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Bacch. 371:9) nennt die Göttin Nacht κατάπτερος, Orest. 118: 
giebt dem Eros den Namen ποικιλόπτερος, Hippol. , 1270. Aber 


| 


die Flügel des Eros find etwas zu Belanntes; wie auch die de 


Kalais und Zeted. Bemerkenswerth ift auch das Bruchftüd dei 
Euripides bei Plutard) und Glemens von Alerandrien (Strom. IV fin.) 


Χρύσεαι δὴ μοι πτέρυγες περὶ νώτῳ 
καὶ τὰ Σειρήνων πτερδενταΐ πέδιλα 
ἁρμόζεται. . 

βάσομαι τ᾽ ἐς αἰϑέρα πολὺν 
ἀερϑείς, Ζηνὶ προςμίξων. ἢ 


1) Bon Elmsley ift ἐδ ftart, daß er für πτέρυγα in den Tert [ἡ 
σκῆπτρα, weil er den unglüdlihen Gedanken hatte, daß Perſephone und δι 
meter hier gemeint fein könnten, und ihm nicht einfiel, daß die Göttin, die, 
wie es gleich darauf heit, dic οὐχ δσίαν ὕβριν, Flügel hat, um den eek 
Ihnel zu erreichen, wie auch Ammian die der Nemeft3 richtig erklärt. Zi 
Anrede Ὁσέα, πότνα ϑεῶν, Ὁσία δ᾽ ἃ κατὰ γᾶν ift wie im Philoftet 827: Tv 
ὀδύνας ἀδαής, Ὕπνε δ᾽ ἀλγέων. Auch Dile ift τανυσέπτερος in dem Hymmi 
des Mejomedes. 

2) Πτερόεντα ſcheint Conjectur von Zoega, da fonft ἐρόεντα gelejen mir. 
Matthiae fr. inc. 154. 

3). Bon Blutard) ift die Stelle gemeint an seni sit ger. 5. fr. inc. I οἱ 
Matth. a δ᾽ ἐπὶ τοῖς καλοῖς ἔργοις, οἵων δημιουργὸς ὁ πολιτευόμενος ὑρϑῦς 
ἔστιν, οὐ ταῖς Εὐριπίδου γρυσαὶς πτέρυξιν, ἀλλὰ τοῖς Πλατωνικοῖς ἐκχείνοις καὶ 
οὐρανίοις πτεροῖς ὅμοια τὴν ψυχὴν μέγεϑος καὶ φρόνημα μετὰ γήϑους λαμβί- 
γουσαν ἀναφέρουσιν. Sicher würde fich jehr irren, wer die Verſe eigentlich wr 
ftehen und fi) irgend eine Perfon denken wollte, die, wie etwa Perfeus auf.ki 
Euripides, mit Flügeln ausgerüftet auf der Bühne erjchienen wäre, fogar mi 
zwiefachen. Sondern bier mödte einer vor Entzüden — der Liebe wohl, τὴ 
Plutarchs Entgegenftelung zu vermuthen — in den Himmel fliegen, wie de 
Liebende bei Anafreon, was bier guten Auffchluß giebt, aus Zorn gegen iM 
Geliebten (fr. 22 Bergk.): 

Avantrouc δὴ πρὸς Ὄλυμπον πτερύγεσσι κούφαις 

διὰ τὸν ἔρωτα' οὐ γὰρ ἐμοὶ παῖς ἐθέλει συνηβᾶν. 
Daß der Gekränkte im Olymp fich beſchweren möchte, es [εἰ nun gegen Ki 
Eros unmittelbar, gegen den der Dichter auch ſonſt Drohungen ausſprach, ot 
über ihn bei Zeus, zeigt Julian Epärt. 18 p. 386 Ὁ: εἰ δέ μοι ϑέμις ἦν zul 
τὸν Τήϊον &xeivov μελοποιὸν εὐχῇ τὴν τῶν ὀρνέϑων ἀλλάξασϑαι φύσιν, οὐκ ἂν 
δή που πρὸς Ὄλυμπον, οὐδ᾽ ὑπὲρ μέμψεως ἐρωτικῆς x. τ. Δ. Den legten 
Worten legt der Herausgeber einen Gedanken unter, der ihnen und den Fragt 
ganz fremd ift. | 
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n Begug auf die Flügel der Siegesgöttin, die von Xriftophanes 
x, 575, zugleich mit denen des Eros, angedeutet werden, fagt fein 
Sholiaft, fie feien eine neue Erfindung, wie auch die des Eros, und 
iennt die Maler, die man für die eriten halte, melde Gebrauch da- 
yon gemacht haben. Webrigens it bemerfungswerth, daß Ariftopha- 
ies bei dieſer Gelegenheit feiner anderen geflügelten Gottheit erwähnt 
uber Hermes, Eros, Nike, jondern hinzuſetzt: κάλλοι γε ϑεοὶ πάνυ 
τολλοί, woher es fcheint, daß dieſe Darftellungen von Göttern we- 
igftens in jenem Jahrhundert nicht ſehr befannt geweien. Doch hatte, 
yenn wir dem Ulpianus glauben, ad Demosth. contr. Timocr. Ὁ. 821, 
a3 Bildniß der Nike Athena in der Afropolis von Athen gol- 
ene Flügel.) Sandjoniathon bei Euseb. Praep. ev. I, 10 berichtet, 
aß Thaaut, als er die Bildnifje der Götter verfertigte, allen Flügel 
n die Schulter gab, dem Kronos vier, δύο μὲν ὡς ἱπτάμενα, δύο 
” ὡς ὑφειμένα᾽ τὸ δὲ σύμβολον ἦν, ὅτι ἀναπαυόμενος ἵπτατο 
αἱ ἱπτάμενος ἀνεπαύετο. Den andern nur zwei, ὡς Or δὴ 
υνίπταντο τῷ Κρόνῳ. Außerdem ſetzte er dem Kronos noch zwei 
Flügel an den Kopf, ὃν ἐπὶ τοῦ ἡγεμονικωτάτου νοῦ, καὶ ἕν ἐπὶ 
τῆς αἰσϑήσεως. Weber die der ᾿“ρκη, Schweiter der Iris, von 
Zeus genommenen und der Thetis bei Gelegenheit ihrer Hochzeit mit 
Peleus gegebenen Flügel ſ. Ptolem. Heph. VI?) Aus der Νίκη 
ἄπτερος zu Athen und Olympia, deren Pauſanias gebenft I, 22, 
V, 26 jcheint e8, daß man die Flügel allgemein als ein ver Nike 
eigenthümliches Attribut betrachtete, das ihr nicht zu fehlen pflegte.?) 

Y Die fiegreiche Athene in Athen war nach Lykurgos bei Harpofration v. 
Νίχη ᾿Αϑηνᾶ ungeflügelt. Eine geflügelte weift Voß auf einer Münze des 
Agathokles bei Fröhlich Not. numism. tab. VIII, 10 nad). An einer bei Orte 
entdeckten Pallas in Erz, die eine Eule auf der Hand trägt, ὑπὸ die Aegis 
sur Seite ded Gorgonium (als Mond) mit Sternen geihmüdt Hat, bemerft 
man deutliche Nefte von Flügeln an den Schultern (wie auch auf εἰς. Spies 
geln). Tübinger Kunftblatt 1838 ©. 72. 

?) Daß dieſe Fabel nichts ſei als die etymologiſche Tändelei eines Gram— 
matikers, um dem Homeriſchen Beinamen des Achilles ποδάρκης eine tiefe my: 
thiſche Bedeutung zu geben, ift Har, auch von Roulez zum Sephäftion p. 128 
bemerkt. Was Voß II, 17 unterſcheidet, harkefüßig und fußraſch, macht 
die elende Fabelei nicht klar. 

8. Nicht anders als um durch das Weglaſſen etwas Beſonderes auszudrücken, 
vie in Athen, daß ſie nicht wegfliegen möge, ſo wie in Sparta Enyalios 

Welder, Kleine Schriften. V, 13 
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Bon demſelben Schriftſteller I, 33 lernen wir, daß die älteſten Bil 
der der Nemefis, und unter andern die von Rhamnus, ohne Flügel 
waren. Daß übrigens die Smyrnäer fie geflügelt bildeten, erklärt 
er auf diefe Weile: ᾿Επιφαίνεσϑαι τὴν ϑεὸν μάλιστα ἐπεὶ τοῖς 
ἐρᾷν ἐθέλουσιν, ἐπὶ τούτων Νεμέσει πττέρα ὥσπερ "Ερωτε ποιοῦσι. 
Bon dem Kaften des Kypſelos redend, bemerkt derfelbe V, 16, unter 
andern Figuren ἔχουσαν Ninw πτέρα, und V, 19, daß an dem 
jelben auch zu fehen war: "Aoreuıs, οὐκ οἶδα ἐφ᾽ ὅτῳ λογῳ σττέρυγας 
ἔχουσα ἐπὶ τῶν ὥμων. ϑα den Drphilern war das erjte Weſen, 
das geflügelt erichien, der große Gott Phanes. Procl. in Tim. | 
II. p. 180. — Porphyrius περὶ ἀρχ. p. 285 feheint Feine amderen 
griechiſchen Gottheiten zu Tennen, die man geflügelt vorzuftelen 
pflegte, außer den Muſen, den Sirenen, der Siegesgöttin, Sri, 
Eros, Hermes. Die myftiihen dunkeln Gottheiten der Orphiker ge 
hören eigentlich nicht zu diefer Frage; doch will ich bemerken, dei 

ihr ‘Hoaxing Χρόνος ἀγήρατος mit Flügeln an den Schultern gr 
dacht wurde, und ähnlich ihr IIav πρωτόγονος. Damase. περὶ ap. 
p. 254. 255. Die Dirae bes Virgilius, Aen. XII, 848, haben als 
ventosas. Weber die geflügelten Bildniffe des Sonnengottes bei den 
Aegyptern fehe man Macrob. Saturn. I, 19, und über die Flügel 
der Nemefis als Zeichen ihrer Schnelligkeit Amm. Marcell, XIV, 28, 
Don Phanes fagt Orpheus bei Hermias in Phaedr. χρυσείαις 
πτερύγεσσι φορούμενος ἔνϑα καὶ ἔνϑα. Derjelbe Hermias legt die 
Flügel des Eros, der Nife und des Hermes von ihrer δύναμις 
ἀναγωγὸς aus. 

Aus allen diefen Stellen ſcheint ſich zu ergeben, nicht, „daß in 
den älteiten Zeiten die Flügel ein allen Göttern gemeinfchaftlide 
Attribut geweſen;“ fondern vielmehr das Gegentheil, daß im den 
älteften Zeiten die Griechen geflügelte Gottheiten faft nicht kannten. 
In den Homerifchen Poeſieen ift von feiner andern Gottheit mi 


gefeffelt wurde, damit er nicht entwiche. Pausan. III, 15, 5. Auf Volentr 
Bafen ift Nike oft ohne Flügel. Vasi Feoli p. 218; auch Eros, de Witte Vass 
deMr.M.p. 5. [Artemis geflügelt beim Dreifußraub Stadelberg, Gräber Taf. 16, 
die Ker gefl. im alten Vaſenſtyl Annali Υ tav. Ὁ vgl. m. kl. Schr. 3, 34, 
Hermes geflügelt Micali Storia tav. 8, 8 — an einer unebirten Schale Par- 
coude mit ſchwarzen Figuren. cf. Mus. Greg. 2, 31, 2, Cat. Beugnot n. 6, 
Thetis hat Flügel über dem Diadem Mon. dell’ Inst. 1, 87.] 
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lügeln die Rede, als von Iris. Paufanias lehrt uns, daß die 
Iteften Bilbniffe der Nemeſis frei Davon waren. Und der Scholiaft 
‚e8 Ariftophanes will, es [εἰ eine neue Erfindung, daß man der Nite 
und dem Eros welche gebe.) Wenn Nonnus die Fabel des Typhoeus 
erzählend jagt: 


ἢ Daß Aglaophon, welchen der Scholiaft nennt, nicht der um DI. 90 be: 
rüpmte Maler fei, nach welchem noch Bröndſted de cista aenea 1834 p. 34 
dm aus Kleinafien ber, wie er annimmt, eingeführten Gebrauch der Flügel 
erſt um dieſe Zeit ſetzt, ſondern nach der Unterſcheidung, die jekt mit Necht 
gemacht wird, dieſes Aglaophons Großvater, um DI. 70, gebt deutlich daraus 
jervor, daß ein Anderer, von dem dabei die Rede ift, dem noch früheren 
zupalos und dem Archenus die Einführung der Flügel des Eros zuſchreibt. 
luch ſchwebt ſchon bei Anakreon (fr. 23 Bergk.) Eros χρυσοφαέννων πτερύγων 
ἥταις herab, was auf Vergoldung der Flügel an Marmorfiguren zu deuten 
heint. Durch die herabgerückte Zeit bed Aglaophon möchte die Bemerkung, 
ie gemacht worben ift, daß die geflügelte Nike auf Vaſen vor Aglaophon vor: 
Imme, ὦ erledigen, und von der Seite die biftorifche Notiz nicht anzufechten 
in. Nach einer Fiction bes Komikers Ariftophon bei-Athen. XIII, p. 563 b 
oird Eros wegen der Unruhen, die er unter den Himmlifchen ftiftete, nachdem 
δι die Flügel abgefchnitten find, auf daß er nicht wieder in den Himmel zu: 
Üdfliegen Tönne, zu ben Menichen verbannt, und die Flügel als eine glän- 
ende dem Feind abgenommene Beute der Nike verliehen. Daraus jchließt 
zoß Th. 2 ©. 32 mehr ala ich wagen würde, daß Nike fpäter die Flügel er: 
alten babe, ala Eros. Der Einfall des Arifisphon ift ausgedrückt in einem 
‚amee, Gemme antiche per la piü parte inedite Rom. 1809 tav.2, wo Eros, 
reilih zugleih an beiden Füßen angelettet, auf einem Felſen ftehend, den 
inen Flügel auf beiden Händen an Nike, neben welcher ein Palmzmweig, hin- 
eicht, während ihr der andere von Hermes eben fchon an der Schulter be: 
{tigt wird. Der flügellofe irdiſche Eros aber, welchem gegenüber Ariftophon 
icht fowohl den theogonifchen als den himmliſchen, geiftigen meinte, bedeutet 
te finnlihe Begierde. Denn der himmlische Eros ift geflügelt wie.die Seele 
Ἴδη, im Phädrus und als Figur Pſyche; wie die Freundfchaft, die zum 
Schönen und Göttlihen auf Flügeln und emporhebt, bei Blutard) Amator. 18. 
Daher auch auf Kunftwerken zwiſchen dem Eros mit und ohne Flügel ein 
Interfchied gemacht wird. So, nah Windelmann, auf dem Baörelief mit 
er Geihichte der Pafiphae Taf. 93; jo erfcheint er flügelos auch bei dem 
Urtheil des Paris, Mus. Napol. II, 58. Der Grund, wenn anders überall 
UBbſicht, ſtatt Willkür und Zufall, anzunehmen, ift übrigens verſchieden. Denn 
3enn bei dem Raube der Leufippiden (Mus. Piocl. IV, 44) der den Polydeukes 
egleitende Eros feine, wohl aber bei dem anderen Diosfuren Flügel hat, jo 
uf an den Gegenfag unter beiden gedacht fein. Im Mus. Capit. IV. 24 
Ahrt Eros ungeflügelt, mit einer Farel, die Selene. In dem Baörelief 
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— Θεοὶ nıregoevreg ἀχείμονος ὑψόϑι Νείλου 

θρνίϑων ἀκίχητον ἐμιμήσαντο πορείην, 

ἠερίῳ ξένον ἔχνος ἐρετμώσαντες ἀήτῃ, 
fo fteht ἐδ in unſrer Willkür, anzunehmen, daß er einer uralte 
Sage gefolgt fei, wovon una feine andre Spur übrig geblieben, ode 
daß er nach Laune diefen Zug der Fabel beigefügt, oder Daß er, . 
ohne das eine noch das andere zu thun, mit diefem Bilde die Schnee 
ligfeit ihrer: Flucht habe ausdrüden, oder endlich daß er nur aufdie 
befannte bei dieſer Gelegenheit erfolgte Verwandlung verfchiebener 
Götter in Vögel habe anfpielen wollen. Und in der That, dide 
legte Auslegung fcheint mir die annehmbarfte. Die myſtiſchen Gott: 
heiten der Orphifer und die des Thaaut jcheinen mir nicht in die 
gegenwärtige Unterfuchung zu gehören, wo nach meiner Meinung die 
in Griechenland eingeführte Art die Götter barzuftellen verhandelt 
wird, und mo man zum Zweck hat, die Erklärung der griechilden 
Denkmäler zu erleichtern, worauf man im Allgemeinen und unmik 
telbar die ägyptiichen, phönizifchen und Orphifchen Ideen nicht u 
wenden Tann, ohne alles umzukehren und zu verwirren. Iſch Im 
wohl geneigt zu glauben, daß alles aus diefen Quellen Tam; abe 
die Modificationen waren fo, daß die gemeine Mythologie der Grie 
hen, welches die iſt, die in ihren Kunftwerfen herrjcht, jo verſchieden 
ift von der Theutiſchen Theopdie, als der Anblick des Nils zu Mem⸗ 
phis von dem ſeiner Quellen oberhalb Meroe. 

Wenn wir ung alſo auf dieſe gemeine Mythologie bejchränten, 
jo Tann man, glaube ich, fchließen, daß alle oder faft alle Götter mit 
Flügeln vorgeitellt werden können, auf die Art, wie man alle Mer 
ſchen mit einem Buch in der Hand abmalen kann. Aber in beiden 
Fällen ift ein ſolches Attribut bei einigen charakteriſtiſch und üblid, ἢ 
bei andern zufällig, von einem oder dem andern Umftand abhängen, | 
jei er hiſtoriſch, allegorifch, oder launenhaftl. Charakteriſtiſch find 
die Flügel bei Iris, Eros, Nike, Hermes, Morpheus!) mit feinen 


des Giebelfeldes an dem Gapitoliniihen Tempel, vom Bogen des Kat 
Aurel, hält er gleichfalls ungeflügelt eine umgekehrte Fadel nach jene 
Mutter zu. 

1) Den bergebradhten, auch von Windelmann gebraudten Namen Bor: 
pheus, für den Schlaf, vertauſcht Zoega Bassir. tav. 93 not. 1 mit Hypnel. 
Im Sophofleiichen Philoftet 827 wird der Schlaf angerufen, daB er in fanftem 
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Gefellen, bei den Winden, den Genien des Regens und der Nacht, 
den Genien ber Seele und der Seele felbit, und vielleicht bei einigen 
andern Weſen von diefer Natur, die ich jet nicht im Sinn gegen- 
wärtig habe. Als charakteriſtiſch kann man fie auch betrachten bei 
Hofia oder Nemefis, bei ven Parzen, den Furien!) und den Diren; 
ob man gleich alle dieſe hehren Göttinnen (σεμνας) häufiger ohne 
Flügel fieht als mit denjelben; jo wie man freilich auch alle bie zu- 
vor hergezählten Götter ohne Flügel antrifft. Zufällig find fie an 
Artemis auf dem Kaften bes Kypſelos, die Pauſanias mit dem Zu: 
ſatz: οὐκ οἶδα ἐφ᾽ ὅτῳ λόγῳ, anführt und die Windelmann nicht 
gekannt zu haben fcheint?); an der Diana der etrurifchen Denkmäler, 


Wehen ober Flügelichlage (sUans) fich glüdlich nahen und dem Eingejchlafenen 
das nun ausgeipannte Band den Augen vorhalten möge. Rhein. Muf. I, 454. 
Dies edans erinnert an Properz 1, 3, 85: dum me Sopor impulit alis. 

1 Bol. Bob. DO, ©. 207. 

2) Dem Pauſanias war eine Legende Über dieſe Flügel erzählt worben, 
oder fette er doch, und mit Recht, eine voraus. Denn daß bei ihnen in der 
Zeit dieſes Werts an die Schnelligkeit der Jägerin gedacht worben jei, wie 
208 II ©. 11 will, ift nicht glaublich. Ehen fo wenig möchte ich die Beziehung 
auf den Mond beitimmt behaupten, der in ben Fadeln der pythiihen Artemis 
nach befannten Reliefen und Münzen nicht zu verfennen ift. Uebrigens ſchwebt 
auf Flügeln, nicht anders wie E03, Iris, die Nacht, der Morgenftern, Helios 
in Orphiſchen Verſen (fr. 32), au der Mond; fo Mene (H. Hom. 32) wie 
Selene, die Tochter de3 Megamediden Pallas (H. in Mercur. 100) und Luna 
bei Manilius (1, 226): Ultima ad Hesperios infectis volveris alis, mo bie 
Flügel gegen Scaliger und Bentley von d'Orville Charit. IL, 3 p. 373 in 
Schuß genommen werden, Die geflligelten Gorgonen bei Aeſchylus (Prom. 77) 
und in VBafenbildern, wenn fie den Perſeus verfolgen, find mythiſch aufzufaſſen: 
daß aber dem Haupte der Meduja Flügel angejegt werden, wie jehr es immer: 
bin zur Verſchönerung dienen mag (Levezow, Gorgonenidenl ©. 87 f.), zeigt 
daß die Grundbedeutung diefer wirren Fabel im Mond noch nicht aus dem 
Berwußtjein ganz verfchmunden war. Ein jeltiames Ding tft die geflügelte 
EAINA, vor einem Altare beichäftigt, auf einem Stein mit etruriicher Schrift. 
Millin. Gal. m. 156, 539. Die fgrafufifche Münze, die Paciaudi Mon. Pelop. I, 
15 erwähnt, würde, wenn die Angabe richtig ift, zu bemerken ſein; was er zu- 
gleich, fo wie Guper Apoth. Hom. p. 177, von einer Statue des Capacci er: 
zählt, ift mehr als zweifelhaft. Wie ſeltſam es fei, wenn Voß (Br. 22) felbit 
die Göttin des Regenbogen goldgeflügelt nur wegen der Eilfertigleit ihres 
Ganges genannt glaubt, erinnert auch Müller Archäol. 8. 334, 1. Des Helios 
Rofſe find beflügelt im Sonnenaufgang Mus. Blacas pl. 17. Euripides Ion. 
122 ἅμ' ἡλίου πτέρυγι Θοᾷ, metaphorifch, wie Helios Διὸς ὄρνις bei Aeſchylus 
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wenn ἐδ anders Diana ift; an dem Jupiter der Antoninfäule, in ſo 
fern er der Genius des Regens ift; an der Minerva, die Eicero die 
fünfte nennt, und die man unter dem doppelten Geficht3punfte der 
Nike oder der Eumenide betrachten kann; an der Thetis bei Ptole 
mäus Sephäftion, als Botin zumeilen von Zeus); an dem Pluton 
bes Euripides als finfterm Gott; und an dem Plutos des Philoftm- 
tus als Sohn des Negen3?); an dem Bacchusfinde des Gärtchens 
Borgheſe, wo der Künftler [εἰπέ den von Bacchus gebrauchten Dr: 
phiihen Ausdrud οὐρεσιφοῖτα "Ἔρως (Hymn. 51) haben nachbilden 
zu wollen; und jo an andern allgemein nicht geflügelten Göttern, die 
man in den Monumenten oder bei den Schriftftellern antreffen Könnte. 


Suppl. 227. Eos, geflügelt bei bemjelben Tr. 848. 855, hat auf den Vaſen, 
wenn fie den Kephalos jagt, jegt Flügel, jegt nicht, jo wie fie fie nicht hat auf 
einer Vaſe von Canoſa, wo fie mit Roflen fährt. Als Abend- und Morgenftern 
nehme ich die zwei geflügelten Knaben hinter und vor dem Sonnenmagen ki 
Miltin Peintures de vases 1, 15, von denen jener, von welchem Helios ke: 
fommt, Trank in eine Schale gießt, Thau, und Nachtfühle nach fehr zierige 
Andeutung, der andere ihn mit einem Rofenkranz ehrfürchtig empfängt. Jon 
gab befanntlih dem Morgenftern weiße Schwingen, in einem Dithyramd (p. 
53 ed. Nieberding), Euripides dem zwiefahen Bärengeftirn Flügelſchwung 
(Pirith. fr. 1). Nicht geflügelt find mit Recht die Sternenfnaben, die beim 
Aufgang des Helios fich Fopfüber in das Meer ftürzen, auf der gedachten fhönen 
Baje Blacad. Die im Sturm erfcheinenden Retter im Homerifchen Hymnus 
auf die Diosfuren (B. 14) fahren daher ξουϑῇσι πτερύγεσσι, die Farbe berüg: 
ih auf die Erfeheinung. Hierbei ift auch des Geryon (TAPYFONE2) it 
Bolcentervafe zu gedenken, welcher Flügel an den Schultern hat, wie bei Ste 
fihoro8 und Ariftophanes (Ach. 1082 zerganzidos), — In weiten Abſtande 
von ſolchen Bildern ift die geflügelte Diana der von Voß angefiihrten Müng, 
wo fie die Fauftina gen Himmel trägt, ober die der Julia Severi von Niläa 
bei Spanheim de usu et pr. n. 1. p. 280, wo die geflügelte Göttin, einen 3% 
gen haltend (nicht Birtoria, wie Spanheim Ne nennt) von SKentauren ge . 
zogen wird. 


1) Daß die Flügel der Arte durch bie Hand der Theti8 nur durch etymo⸗ 
Iogiihen Wit gehn, ift Not. ?) S. 193 bemerft. 


2) Imag. II, 27. Plutos ift hier der Goldregen felbft, der bei der Geburt 
ber Athene auf Rhodus herabfiel. Ganz anders iſt bei Euripides in der 
Ino fr. 22: 

ὑπόπτερος δ᾽ ὃ πλοῦτος" οἷς γάρ ἦν ποτε, 
ἐξ ἐλπίδων πιπτόντας ὑπτίους ὁρῶ. 
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Das Nübliche biefer Unterjcheibung if, daß wir, wenn wir auf 
charakteriſtiſch geflügelte Gottheiten ftoßen, wenn fie gleich ohne andre 
Attribute find, ihr Weſen erfennen und die Bebentung der Figur 
erklären können; da wir hingegen niemals in einer geflügelten Figur 
eine Gottheit erkennen bürfen, der die Flügel nicht eigentlich zukom⸗ 
men, wenn fih nicht andre entjcheidende Umſtände binzugefellen. 
Noch muß ich erinnern, daß die Flügel nicht eine bloße und beſtän⸗ 
dige Hieroglyphe der Schnelligleit find, fondern daß ihre Bedeutung 
ſehr wechjelt nad) den Figuren, denen fie gegeben werden, und nad) 
dem Theil des Körpers, wo fie angebracht find. Die Flügel an den 
Füßen deuten ohne Zweifel Gejchwindigfeit und Hurtigkeit an; aber 
ih bin der Meinung, daß bei Hermes jelbft die über der Stirne 
oder auf dem Petaſus angejetten eine anbere Bedeutung haben, die 
nämlich des verborgnen Gedankens); und vielen felben Gedanken 
bes Verſteckens, des Bedeckens führen die Flügel der Nacht, des 
Morpheus, des Pluton, des Genius des Regens mit fi, fie mögen 
fid an dem Kopf oder an den Schultern finden. Und wie man von 
der Dunkelheit zum Schreden übergeht, fo werden den Eumeniden 
und den Diren Flügel gegeben.?) Geflügelte Muſen fennen wir 
nicht in den Kunftwerfen, noch bei den Schriftitelleen, ausgenommen 
in einem Fabelchen bei Ovid, welches aus einem einzigen dichteriſchen 
Ausdruck entjtanden zu fein ſcheint, ſtatt zu jagen, fie flohen davon. 
Denn wenn Blutach jagt, die griechiſchen Mythologen ἐπεέρωσαν 
τὰς Movoas?), fo jcheint es, daß man dies von den Federn ver- 
ſtehen muß, die wir auf ihrem Kopf jehen, und die eine Anfpielung 
auf die Schnelligkeit der Seele fcheinen. Zuweilen jcheinen die Flü- 
gel eher Leichtigkeit ala Schnelligkeit anzuzeigen, wie die Schmetterling3: 


ἡ Warum nicht des behenden, geflügelten ? So die Federn auf dem Kopf 
der Mufen, die Zoega eben jo deutet in den Abbandl. ©. 4. 


2) Wohl eher wegen ihrer geiftigen Natur, ihrer rajchen Wirkung und die 
den Schuldigen, wohin er fih auch wende, überholt. So erklärt Zoega jelbft 
in den Abhandl. Ὁ. 7. Auch möchten die Flügel des Schlafs an den Schläfen 
fi nur auf den Flug des Geiftes im Traum beziehen. 

8) Porphyrius jagt de abstin. III. p. 250: τὰς δὲ Μούσας ἐπτέρωσαν 
καὶ τὰς Σειρῆνας. Auf Flügeln der Pieriden wird der Sieger emporgehoben, 
Pind. Isth, I, 64, und goldgeflügelte Mufen nennt Himer. XIV, 27. 
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flügel der Pſyche. Auch für eine Hieroglyphe weiter Herrſchaſt 
und einer mächtigen Beichügung find die Flügel genommen worden, 
wie verjchiedene ägyptiſche Gompofitionen barthun, und die Stel 
des Euripides, wo von den Flügeln der Pallas Polias die Rede ifl.') 


1) Dies Scheint Bloß Verwechfelung mit dem vorher angeführten Alpian. 

Schlieklih möge es erlaubt fein aus den Berichten der k. Akademie zu 
Berlin bier zu wiederholen, was Hr. Gerhard in der Gejammtfitung am 2. 
März 1839 über die Flügelgeftalten der alten Kunft vorgetragen hat. 


„Diejer in den mythologiihen Briefen von I. H. Voß ausführlich behan⸗ 
belte Gegenftand jchien ‘einer neuen Unterfuhung beſonders darum bebürftig, 
weil jene frühere Arbeit nur auf litterariihen Quellen beruhte, während doch 
von Kunftgebraud die Rede ift und für diefen zunächſt bie Werke ber Kun 
befragt werben müſſen. Was wir aus dieſen erfahren, ift in der That gan 
anderer Art, al was aus bichterifchen Beiwörtern ſich entnehmen ließ. Geiftige 
Erhebung, unftätes Wefen oder andere ethiſche Eigenfchaften mit Flügeln zu ke 
zeichnen, ift der Kunftipradhe eben fo fremd, ala der Sprache des Dielen 
natürlih. Minerva und Venus, Mufen, Mören, Horen und andere Gottkim 
beflügelt zu denken, ift gegen die Sitte der alten Kunſt; felbft perjonificte 
Zuftände hat die griehifhe Kunft nur ausnahmsweiſe, die römische vielleich 
noch feltener, Feine von beiden in Werken ernten Charakters mit Flügeln 
gebildet.” | 


„Grgebniffe diefer Art gehen bei aufmerffamer Betrachtung der auf Werken 
der alten Kunftausübung gebliebenen Flügelgeſtalten ungejucht hervor; fie 
werden unterftügt Durch vorangehende Erörterung über die gejhichtliche Ent: 
widelung bes Kunſtgebrauchs und über den erft allmählich feftgeftellten Begrifl 
der vorzugsweiſe mit Flügeln verjehenen Geftalten.“ 


„Richtig hat Voß die Sitte der Beflügelung für jpäter erklärt al3 Homer; 
eine mancher Deutung fähige Ausnahme zeigt fi in der goldbeflügelten JIris 
(xevoönteoos, Il. VIII, 398. XI, 183); aber felbft die Mißgeburten ver Hefio: 
diſchen Theogonie find flügellos. Erft durch den Verkehr mit dem Drient ſchein 
jener thieriſche Zuſatz der Menjchengejtalt nach Griechenland eingemwandert zu fein. 
Fabelthiere wurden damit außgeftattet, Schreckensdämone dadurch bezeichnet, hier 
und da auch die Götterbilder mit Flügeln verjehen, wie denn die Sitte folder 
Beflüigelung aus Korinth nach Etrurien überging; aber nur die Knöchelflügel des 
Hermes, außerdem die Flügel der Gorgonen und Eumeniden gingen jammt Greifm 
und Sphinzen aus jener Vorzeit griehifcher Kunft in den Kunftgebraud der 
fpäteren Zeit über. Um fo erfinderifcher war dieje Zeit an Bildungen, deren 
nicht göttliche, aber dämonifche Geltung die Andeutung wunderbarer Schnelligfet 
durch Flügel wohl zuließ. Bon den Schreckens⸗ und Kampf-Dämonen der älteren 
Kunſt ging die Beflügelung auf Dämonen des Sieges und Wettjtreites, auf ἈΠΕ 
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Ero3 über, welcher Ießtere den Zuſatz von Flügeln aud mit den Wunder: 
en mythiſcher Götterdienite gemein hat. Die Beflügelung der Nike ward 
er auf Iris, Telete, Nemefis, die des Eros theil3 auf Hymenäuß, theils und 
δ ὦ auf die Grades: und Myfterien = Genien übergetragen. Außerdem 
Ὁ die materielle Bedeutung der Flügel Künftlern der beiten Zeit ein Anlaß zur 
ügelung einiger Luft: und Licht-Gottheiten; die ſchirmende Kraft derſelben 
Ausdrud des Schlafgottä: beflügelte Genien im neueren Sinn find ben 
n fremd.“ 


Runftvorftellungen 
des geflügelten Dionyjos, Herrn Profeifor Weltker 
zur Beurtheilung vorgelegt von Emil Braun. 
Münden 1839 fol.) 


—— — 


Einer fo freundlich anbringenden Aufforderung zur Recenfion 
wäre es unmöglich nicht nadhzugeben; und ich unternehme fie um fi 
lieber, al3 fie mir Gelegenheit giebt, meine ‚Freude darüber auf 
öffentlich) auszusprechen, daß die alten Kunftwerke in dem Verfafet 
der anzuzeigenden Abhandlung einen neuen Ausleger gefunden haben, 
der jehr viel in diefem Gebiete zu leiften verſpricht. Die Monumente 
find zu zahlreich, zu verfchiedenartig, zum Theil zu ſchwierig, um ohne 
die gemeinjchaftlihe Thätigfeit vieler tiefer Eingeweiheten in dem 
Maße gewürdigt und gedeutet, gefammelt und geordnet werden zu 
können, wie e3 ihr reicher Gehalt, ihre Wichtigkeit für verjchiedene 
Zweige der Gelehrfamkeit und zur Erfenntniß der Bildung des Alter 
thums, wie auch zur Läuterung und Aufrechterhaltung der heutigen 
zu erfordern fcheint. In den äußeren Berhältniffen aber Liegt ἐδ, 
daß bis jet unter unferen Landsleuten nur wenige fi diefem Jad- 
ausjchließlich oder vorzugsmweife zu widmen im Stande find; weniger 
noch als, bei dieſer Allfeitigkeit unferer Gelehrſamkeit und diefer fal 
nichts mehr ausſchließenden Wißbegierde, felbft die geringere, im Al 
gemeinen mit dem Klima und der Natur des Landes gegebene Empfäng: 
lichkeit für das Weſen und die Sprache der plaftifchen Kunft wohl 
ohne diefe Umftände zu ihr Hinführen würde. Wenn denn nun eine 
den Zugang zu den Monumenten, den Weg nach Nom oder Griedel- 
land findet, wenn er Jahre verwenden kann, um Kenntniffe un 


ἡ 81:0. Muf. 6, 592—604. 1889. 
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Erfahrungen zu fammeln, wenn er Talent befitt, unverdrofjenen Fleiß, 
jo ift eines für ihn das Wünſchenswertheſte, ein tiefes Gefühl für 
das Antife in der Kunft, für die reine einfältige Natur, finnlih und 
fittlih, im Naiven und Erhabnen. Diele angeborene Anlage, in den 
Geiſt der alten Kunſt einzudringen, die mythologifchen und allegorifchen 
Intentionen im Geifte der Künſtler ſelbſt zu faſſen, mit Scharf machen 
und dennoch enthaltfamem Sinne, dem es nicht darauf anfommt, 
eignen Wit und eigne Erfindung an= und unterzubringen, der aber 
auch neue Deutungen wagt, ohne Scheu vor denen, die das Neue 
am liebften, auch wenn fie e3 nicht verftehen jollten, mit Vornehmbeit 
ſchelten, die Anlage, mit ſolch unbefangenem Sinne das noch nicht 
ausgeſprochene Wort dem Kunſtwerk abzulaufchen, glaubte ich ſchon 
in den erjten Erflärungsverfuchen von Hrn. Braun zu finden. Er 
bat auf meine Beurtheilung jeiner Schrift ſich insbeſondere zu θὲς 
rufen in jo fern ein Recht, als er damals erfuhr, daß mir ohne 
irgend eine andere Kunde von feiner Perſon deutlid) geworden war, 


in welchem Geift und mit wie viel Hingebendem Studium er den 
Beruf, das helle Verftändniß der alten Bildwerke zu fördern, unter: _ 


nommen habe. Möge er zu den Verdienſten, die er fich ſeit Jahren 
um das archäologifche Inſtitut erwirbt, die noch viel weiter reichenden, 
die auf dem von ihm eingejchlagenen Wege liegen, zu erwerben immer 
mit den beiten Erfolgen fortfahren. | 

Die raſch, gedrängt und geiftreich gejchriebene Abhandlung giebt 
einen jchönen Beweis ab von dem ftarfen Fortichritt, welchen die 
Erflärung der Denkmäler, unterftügt und angeregt durch die Fülle 
neu entdecter Erjcheinungen, zu machen im Begriff ift. Indem dieje 
uns [0 viel Neues, das Feiner Deutung bedarf, jo Vieles, was neue 
Sombinationen hervorruft und fichere Verſtändniſſe entweder oder 
Räthſel und Aufgaben vermittelt, unter Augen ftellen, indem der 
Kreis der Anſchauungen, die Kenntniß des Kunſtgebrauchs, jo im 
Stetigen und Herrjchenden wie im Willfürlichen und Spielenden, der 
Kreis der Mythologie und Boefie ſelbſt durch die Denkmäler fich jo 
beträchtlich erweitert hat, ift zugleich die Aufforderung gegeben, auch 
alle früher befannten Denkmäler von neuem mit jcharfem Blid zu 
durchmuftern, das Hergebrachte nicht als Ziel und Schranfe gelten zu 
lafien, Zeichen und Eigenheiten von neuem genau und unbefangen 
aufzujuchen und zu prüfen, zu vergleichen und zu unterjcheiden. Einen 


— 
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einzigen geflügelten Dionyſos war Voß erfreut ans den hereulaniſchen 
Bronzen (V, 8) mit der Notiz des Pauſanias, daß diefer Gott in 
Amyklä Pſilax genannt werde, zujammenftellen zu Tönnen: jebt er: 
halten wir auf fünf Kupfertafeln eine Sammlung von Borftellungen 
derjelben Art, und werden von dem Gott εἴδη: noch zu Bacchiſchen 
Figuren, die ihm auch Durch die Beflügelung ſich anzujchließen fcheinen, 
übergeführt. 

Ueber die Bedeutung der Flügel bei Dionyſos Tonnte der Berf. 
nicht zweifelhaft jein, da die von Pauſanias (III, 19, 6) gegebene 
Erklärung, daß der Wein den Menjchen erhebt und dem Gedanke, 
wie die Flügel dem Vogel, Leichtigkeit giebt, fich Jedem von felbft 
aufdringen muß: auch Voß in den Mythol. Br. (I, S. 50) bezieht 
fie auf das Geifterhebende des Dionyfos. }) Ariſtides in feiner Rede 
‚auf Dionyjos (IV pag. 49 Dind.) preift deſſen große und unbefie- 
bare Kraft, und daß er (ohne Zweifel nach eines Dichters Ausdrud) 
auch Ejel, nicht Pferde allein beflügeln könne, jo wie ein lakoniſher 
Dichter (Alkman) ihm beilege, daß er Löwen melfe (dies mit Ban 
auf die Wirkung in den Thyiaden). Es ift das Fliegen, wenn be: 
tige innere Bewegung drängt, das Aufichweben, wenn Freude, (0: 
nung, Ruhmbegier hebt, ein üblicher Ausdruck, wie bei Theognis 1097, 
wo plößliche Flut aus den Neben eines ſchlechten Liebhabers gr 
jhildert if, ἤδη καὶ πτερύγεσσιν ἐπαίρομαι ὥστε πετεινόν x. τ, }. 
bei Bindar P. VIII, 88 ὁ δὲ καλόν τι νέον λαχων ἁβρότατος ἔπι, 
μεγάλας ἔξ ἐλπίδος πέταται ὑποπτέροις ἀνορέαις, ἔχων χρέδ 
cova πλούτου μέριμναν. Sopholles Aj. 698 περιχαρὴς ἀνεπτόμαν. 
Oed. T. 487 πετέσϑαι ἐλπίσιν. Auch die Verzweifelnden möchten davon 
fliegen und werden darum von der Sage mitleidig in Vögel ver: 
wandelt.?) Kein Wunder daher wenn auch dem Raufche Flügel ge= 
geben werden, und die Amykläer ihren Dionyſos Flügler nannten - 
Unter diefem Namen ſchränkten fie feine Gottheit auf den Wein ist, 
nicht anders wie es in Athen geſchah durch den Namen Weingii# 


1) Hesych. ψέλαχα, ψιλὸν, λεῖον, πτερὸν ἢ πτενόν (πτίσινον, πτηνὸν Ἂ «ἢ 
ψιλὸς) στέφανος, πτέρινος. Zu eng faßt Creuzer Pfilar 3, 486 οἵ. 488. δε 
in Wolffs Annal. 8, 53 δὰ Phryn. p. 485 findet die Erflärung des Pauſanias ge: 
swungen und zweifelt. nicht, daB λειογένειός verftanden worden [εἰ (?). 

3) S. die griech. Tragddien ©. 406. 
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)έοιενος,. Erfinder des Weines, wie Tzetzes zu Lykophron (1247, 
Ὁ der Name gebraucht ift, weil dort der Gott in Neben verftridt) 
amertt, indem er auch den Vers des Aeſchylus anführt: πάτερ 
δέοινε, ἹΠαινάδων ζευκτήριε. Daher denn die ländlichen Dionyfien 
λεοένεα, der Tempel ϑεοένιον hießen (Harpocr. Phot. Hes. Suid. 
tym. M. Bekker Anecd. p. 264). Ob der Theoinos in Athen gerabe 
ıch Flügel erhielt, willen wir zwar nicht; daß fie aber nur für ihn 
fen und als einen jolchen den Dionyjos bezeichnen, wie fie den 
eus zum “Yezıos machen, ift ficher; und es dürfte daher vielleicht 
ejer attiihe Name vor dem amykläiſchen oder borifchen Pfilar für 
m archäologiſchen Gebrauch vorzuziehen fein. 

Den Hauptanlaß zu der Schrift gab ein von Hrn. Braun zu 
arni in der Ede eines Hofs entdeckter und erworbener Kopf einer 
yerme (Taf. II. ΠῚ. IV, A). Der Gott ift jugenblid, anmuthig, 
ber von ernftem Ausdruck; der ganze Vorderkopf verjchleiert, das 
olle Haar hinten nach ziemlich alterthümlicher Weife Hinaufgefchlagen 
nd jo geboppelt ziemlich lang üben den Naden herabfallend, meiter 
ben nach den Seiten fünftlich getheilt. Aus einem Epheufranz ftehen 
ber den Obren, an welchen‘ zierlihe Loden herabfallen, die Flügel 
ervor. Ein Hermenköpfchen des Antitenhändlers Vescovali Taf. IV, 7, 
velches auch da3 Diadem mit den Flügeln und die vorn auf Die 
Bruft von der Schulter herabfallenden Binden hat, läßt in der Ab- 
dung die Gefichtözüge des jugendlichen Dionyſos zwar ftarf ver: 
miſſen; doch ift der Charakter auch nicht der eines Satyr oder irgend 
eines andern Gottes.) In einem Terracottenfragment, das Herr 
Sapranefi entdeckte (Taf. IV, 5), hat Bacchus als Knabe, geſchmückt 
nit der Kopfbinde, deren Bipfel auf die Schultern herabfallen, 
Sschmetterlingsflügel ftatt der vom Vogel entlehnten; ein Umftand, 
T bier feinen Anftoß erregt, da dem Eros, wenn man fonft an 
ejen denken wollte, Piycheflügel nicht eigen find, dieſe aber, wenn 
an auf die Bedeutung achten will, dem Dionyfos recht wohl zu= 
mmen. Auffallender ift ἐδ, daß auf Gemmen, wie Tölken in dem 
erzeichniffe der Berliner Sammlung S. 230 bemerkt, der Iris 

1344 — 46 Schmetterlingsflügel gegeben find. Zwei geflügelte 
aechuskinder auf Neliefen im Gärtchen Borghefe, die Zoega in dem 


ἢ [D. Jahn, Arch. Beitr. ©. 183.) 
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vorhergehenden Auffat erwähnt, will Ref. an biefer Stelle aus den 
dort (Not. 1) erwähnten Papieren der Sammlung, al3 eine Kleine 
Beiftener einreihen. ) Zoega war, da er der herculanifchen Bronze 
fich nicht erinnerte, durch Flügel bei einem Bacchus fo ſehr befremdet, 
daß er, wie zur Vermittlung, die Anrufung οὐρεσιφοῖτα Ἔρως αἱ 
dem Orphiſchen Hymnus beranzog, obgleich mit Diefem und jeiner 
wilden ſynkretiſtiſchen Bolyonymie die Sculptur ſicherlich nichts zu 
Ihaffen Hat. Jetzt fallt aller Grund. zu folder Erflärung weg. Auch 
findet hier feinen Platz ein ſchönes Bacchuskind, mit Trauben umd 
Meinlaub gefränzt, in einer Gemme des Mus. Florent. II, cl. 2 tab, 45, 
welches Gori Afratug nennt, Murr aber in der deutſchen Ausg. ber 
hercul. Aterthümer Schon mit dem dortigen Bronzelöpfchen zufammen: 
hält und daher Bachus nennt. Die Flügel find an beiden an den 
Schultern angeſetzt. 

Mir gehen zu dem Relief über, welches feiner Wichtigkeit wegen 


1) Bassirilievi del giardinetto del palazzo Borghese. 


b) Un Fauno giovine nudo, con testa moderna, cammina tenendo nel 
d. un pedo, 6 colla 8. conducendo per la harba un caprone, zul dosso del 
quale siede un putto nudo e alato, tenendosi con ambidue le mani ale 
corna del caprone. Voltato via da questi sta un Satiro ossia Pan, nudo ὧδ 
membro eretto, con un piede in terra, coll’ altro, cio& il sinistro, montando 
uno scoglio, in eima a cui vedesi una ara bassa di sassi rozzi, sopra «u 
arde un fuoco gagliardo, sotto a un alberetto di quercia. Esso Pan stende 
la sinistra sopra la fiamma accennata, tenendo nella medesima la testa du 
ariete, il cui corpo giace ἃ pie dello scoglio steso per terra. 

ἃ) Un Fauno giovine nudo con pelle tigrina intorno al braccio 8, st 
voltato verso un caprone, sul quale siede un putto nudo alato 6 gras 
con un masso d’uva fralle braccie, il quale sembra che spaventato si ΠΗ 
indietro, mentre il eaprone impunta, e pare che il Fauno alzi la ἃ. con ir 
tenzione di percuoterlo, 6 il caprone pare che voglia occozzare contre i 
Fauno. Dopo questi evvi un Pan, nudo e cornuto a solito, in mossa pet 
lante voltato verso uno scoglio con ona testa di capra nella alzata sinistr, 
in direzione verso un albero di platano, tenendo nella ἃ. una cosa che semirs 
l’avanzo d’un corbello. La eima dello scoglio coll’ ara come in b) è modens 
cosi ancora sono la testa ed il braccio ἃ. del putto, rimanendo pero lur 
antica. Moderna ancora ὃ la testa del Fauno e la parte superiore del m 
braccio d. 

Den falfhen Sprachgebrauh Zaun für Satyr, und Satyr für Pan hal 
Zoega felbft bekanntlich fpäter vermieden und bewirkt, daß er allmählich aber 
kommen tft. 
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Reihe eröffnet. Auf einer auf beiden Seiten mit Seulptur ver: 
ten, alſo zur verticalen Aufftellung beftimmten Platte ift vorn in 
askenform der jugendlihe Dionyjos, ganz ähnlich der Herme von 
uni, mit Ampelos ihm zur Eeite, und gegenüber ber bärtige Dio- 
ſos, gleih dem anderen geflügelt. In der Mitte ein Korb mit 
pfeln, Früchten des Dionyſos. Auf der Rüdfeite, auch in Masten: 
cm, Pan nebft einer Ciſta myftica. Eine ähnliche Platte giebt. Zoega 
ter den albanischen Neliefen Taf. 16 und befchreibt Dabei zwei 
(dere aus Billa Albani im Musse Napoleon (II, 27 5. bei Clarac 
cht) und eine in Venedig; an allen auch die Rückſeite in niebrigerem 
elief verziert. Seine Vermuthung, daß fie Theile von Kaften feien, 
o die mehr vernadhläffigte Arbeit die innere Seite einnahm, ift 
yon darum unmwahrjcheinlih, weil die noch weit häufiger vor- 
immenden runden Platten mit ähnlicher Sculptur auf beiden Eeiten 
hwerlich von den länglich viereckten zu trennen find. An der albanifchen 
‚afel find der bärtige Dionyjos mit Ampelos neben einander gegen: 
ber wiederholt, fo daß das einemal der eine, das anderemal der 
ndere oben mit dem ganzen Geficht erfcheint. Dieſe Wiederholung 
zält ab, in der Doppelheit des Dionyjos auf unferer Platte Be 
eutung zu ſuchen; man könnte jonft an alten und jungen Wein 
venfen und in den Platten eine finnreiche Art von Aushängeſchilden 
yermuthen. Was Hr. Braun annimmt, daß der ältere Dionyjos dem 
Ängeren, wie der Vater dem Sohn, in der Vorftellungsweife der Alten 
jegenübergefegt worden fei, dürfte Schwer nachzuweiſen fein. Auf den 
reiden Platten im Muſeum Napoleon find gleichfall3 der alte und 
ἐν junge Dionyſos, nur hier ohne bie Schwingen, das einemal jener 
ut Supiter Ammon, als feinem Vater, das anderemal diejer mit 
Fratos und Ampelos verbunden. Auf der bei Maffei Mus. Veron. 
. 223 ift neben dem bärtigen Dionyſos eine Mänas und gegenüber 
mpelos. Wenn man fieht, wie häufig dieſe Bacchifchen Götter: 
lasken auf Bacchiſchen Altären in ſogenannten Bacchanalen nieder: 
Aegt, an Kratern angebracht, wie zahlreich fie namentlich auf ber 
tolemäusvafe in Paris an Baumzmweigen in der Umgebung Bachhifcher 
eremonien aufgehängt find, jo läßt fich denken, daß auch dieſe Platten, 
ind oder vieredt, bloß zur Verzierung Bacchiſcher Heiligthümer, Die 
ntercolumnien des Theaters nicht ausgeſchloſſen, gedient haben. 
äufen mochten fie fich als BVotivreliefe und Votivköpfe. 
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Da durch das eben beiprochene Relief die Kopfflügel auch dei 
bärtigen Dionyſos feſtſtehen, fo ift nicht zu zweifeln, daß Hr. Braun 
mit Recht auch den ſchönen bärtigen Kopf, welchen Visconti im M. 


Piocl. VI, 11 als Somnus edirt, Doch dabei jelbit auf das Bacchiſche 


der Züge und des Schmuds aufmerkſam gemacht bat, als Bacdus 
“ aufnimmt (Taf, IV, 4); und zugleih mit ihm (Taf. IV, 1.3.6) 
die bärtigen Köpfe mit Schmetterlingsflügeln auf geſchnittenen Steinen, 


die man ſonſt für Platon, Visconti aber auch für Somnus nahm; 


und bemerfenswerth ift es, daß Zoega in feiner ſehr erjchöpfenden 
Abhandlung über den Hypnos (tav. 93) jene Herme ganz Üübergangen 
bat. Zange vor Hrn. Sapranefi, der wegen jeines geflügelten Bacchus 
fnaben den Bacchus auch in dem geffügelten Platon erblicte, hat 
ſchon d'Hancarville T. IV p. 40 diefen als Piilar erfannt. 


Huch drei Doppelbermen, woran der eine Kopf der des bärtigen | 


beſchwingten Dionyjos ift, fügt der Verf. hinzu, zwei in Gerhards ht. 
Bildw. Taf. CCCXVIL, 1. 2, und eine, die unbemerkt im Saal der 
Thiere im Batican einer Schale zur Stüße dient, hier mitgekilt 
auf Taf. V. In der erften dieſer Doppelhermen ift ein bebelmte, 
glattbärtiger Kopf, in der zweiten Hermes, bedeckt mit dem bejchmingten 
Petaſus, in der dritten ein anderer, dem bärtigen Dionyjos gleich 
falls ähnlicher Kopf, aber ohne Flügel, mit dem zu vermuthenden 
Theoinos verbunden. Der Behelmte in der erſten ift väthjelhaft, und 


wenn auch bie britte Herme allerlei Bedenklichkeiten erwedt, ſo ge⸗ 


fteht Ref, daß an ſich die zwiefache Darftellung defjelben Gottes, nad 
verfchiedenen Muftern, in derſelben Herme, je nachdem die Aufftelung 
dexrjelben war, ihm nicht undenkbar vorkommt. Auch in ber Masten 
form ftehen ja zwei Köpfe des bärtigen Dionyfos einander gegenüber. 

Auf Taf. IV, 2 haben wir auch ein Vajengemälde, welches in 
diefer Beziehung ſchon Hr. Rathgeber anführte, aus d'Hancarville IL, 121 
(1767), wo Dionyſos, jugendlich mit leichter Chlamys und Thyrius, 
unter den Ohren befeftigte Vogelflügel bat. Er hält einen 9106: 
zweig, auf welchen eine Miniftrantin, hinter der noch eine ander, 
jo wie hinter dem Gott ein zufchauender Satyr fichtbar ift, aus einem 
Näpfchen Wein, den fie aus dem dazmifchen ftehenden Krater geſchöpft 
bat, ausgießt. Die Rofe ift Die Blume des Ienzgeborenen Dionyſos 
(Nachtr. zur Tril. ©. 189); er ift mit Roſen befränzt bei Philoftratus 


(Im. 1, 15), hält einen Rojenfranz in der Hand in einem Pioclemen 
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iniſchen Nelief (IV, 47), wo er von Kentauren gezogen wird, und 
in Roſendach deutet die Reihe von Roſen an auf einer Vaſe im 
Mus. Blacas pl. 3.') unter dem er mit Ariadnen und Tanzenden fich 
defindet. Daß die Libation über die Roſe hin gegofien wird, ſcheint 
feine bejondere Bedeutung zu haben: der neftarifche Duft des Weins 
verbindet fich mit dem ihrigen. Auf einer Volcenter Vaſe ift ber 
jugendliche Bacchus, gelagert wie zum Trinken, zwifchen zwei Augen 
und zwei Flügeln, welche letztern wohl, fo gut als ob fie ihm felbft 
angejeßt wären, ben Raufch angehen (de Witte Cabinet Etrusque n.39). 

Bon dem Gott geht die Abhandlung zu feinen Begleitern über; 
und obenan fteht hier, da einer in München bemerkten Ammonsmaske 
in einer nachträglichen Note die Flügel, als Reftauration, abgejchnitten 
werden, ber von Zoega (tav. 88) als Cupidine satiresco gedeutete, 
mit großen Schwingen an den Schultern verjehene Satyr, den αμῷ 
Ref. immer, nicht umgefehrt als erotifchen, ſondern einfach als ges. 
flügelten Satyr betrachtete: dafür ſprechen ſowohl Die ganze Figur 
und der Thyrſos, αἷδ das Spiel mit dem Panther und Die ganze 
Umgebung. „Geflügelte Kentauren, jagt der Verf., bieten für unfere 
Unterfuhung jo wenig Intereſſe dar als geflügelte Gorgonen.” Die 
legteren gewiß nicht; ob nicht die Kentauren, ift eine andere Frage, 
da fie eigentlich die Urtrunfenbolde find und bei ihnen einem das 
oben aus Ariftides angeführte Wort einfällt, daß Dionyſos Eſel, nicht 
bloß Pferde zu beflügeln vermöge. An dem Taf. IV, 10 abgebildeten 
Löwenkentauren einer Gemme, der den Kantharos ſchwingt, wird man 
bie Flügel wenigftens auf Trunfenheit deuten müfjen. Daß als Zug: 
thieren den Kentauren die fpätere ausfchmeifende Kunft, wie den 
Drachen und andern, Flügel beilegte, ift nicht wahrjcheinlid. Auch 
Silene jehen wir geflügelt in der arabesfenartigen untern Einfafjung 
des großen Drespner Ganbelaberfußes. An eine Art von Arabesken, 
worin der Künftler fich alles erlaube, jedoch 70, daß das, was er ſich 
erlaubt, ein Motiv habe ober haben müfle, welches der Beobachter 
aufzufpüren im Stande fei, erinnert Zoega bei feinem Cupidine 
satiresco (fo wie auch zu den oben befprochenen Bacchiſchen Masten, 
zu denen zwar οὗ gerabe nicht hingehört, da die Bildung des Dionyjos 





1) Wie bei Tiſchbein III, 8 eine krumme Linie aus einzelnen Epheublättern 
eine epheubefränzte Grotte anzeigt. “ 
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ala Kopf, ähnlich wie die der Hermen, fih aus jehr altem Gebrand 
herzuleiten und die Abkürzung in die Maske veranlaßt zu haben 
ſcheint). Auch zwei mit Epheu oder Trauben befränzte weiblide 
Köpfe in Thonarbeit, mit Schwingen an den Schläfen, werden bei: 
gebracht; und Hierin ift die Mebereinftimmung mit der Bildung des 
Gottes jo groß, und die Vebertragung der Flügel als Zeichen der 
Trunfenheit auf die Mänaden jo einfach, daß die geflügelten Bacchan⸗ 
tinnen nichts Befremdliches haben. Ganz anders verhält es Πῷ mit 
jenem albanischen Satyr und dem hinzugefügten Silen: ) und wieder 
anders mit den von Gerhard unter dem Namen Xelete vereinigten 
Frauen mit Bachifchen Attributen und Nifeflügeln. Noch Teltfamer 
ift auf der Stoſchiſchen Gemme bei Windelmann tav. 201 die, wie 
er jagt, meiblide, nah Tölfen Berl. Gemmenfamml. VI, 7, 69 
männliche Figur mit Schwingen an den Schultern, welche gemeinen 
Zechern Obft auf einer Platte bringt, jo wie eine ähnliche auf eine 
von Windelmann verglichenen Bafe bei Dempfier Etr. reg. II tab. 90, ὃ, 
die einer Dame etwas auf einer Platte reicht; vgl. auch Vases Pu- 
coucke ἢ. 67. Windelmann führt dabei nod einen andern Gem 
femminile e alato, jo wie der der Gemme, und von Demfelben Haar: 
putz wie diefer an, ben er bei dem Bildhauer Barth. Cavaceppi fund, 
eine Figur in halber Lebensgröße, die nachmal3 in Cavaceppis Bar- 
colta T. I tav. 40 geftochen worben ift. 

Wenn man fünftig in dem Gemwimmel der verjchiedenen Amoren 
ſich danach umfieht, ob nicht unter diefe Kategorie Bacchiſche Flügel: 


) Gäben aud) diefe Beifpiele ſich weniger als Ausnahmen und Scherze zu 
erfennen, jo würden doch immer die jogenannten Genien des Bacchus auf ge 
ſchnittenen Steinen, die eine Auflöfung der alten Kunftmythologie verrathen, 
von dem alten Thiafos ſcharf zu unterfcheiden fein. So bei Stoſch n. 1437, 
wo neben dem Bacchusknaben, der eine Traube und den Thyrfus hält, „ein 
Genius mit ftrahlendem Haupt und langen Flügeln, welcher die linke Hand ſchützend 
über ihm hält und in feiner rechten einen Bisftrahl ſchwingt,“ nach Tölken in dem 
Berz. der Berl. Gemmenſamml. III, 3,938, welcher den Genius Bote Zupiters nennt 
und unter die Heftodifhen Dämonen, die Wächter, jet, die aber nur die Menfden 
angehen. Es ſcheinen Sonne, Regen und Gewitter als die Pfleger des Weins in 
einer Art von PBantheus (in der Drbnung der Untergötter) ausgedrückt zu fein; 
die langen Flügel würden vom Jupiter Pluvius entlehnt fein und das Halten ber 
Wand über dem Kind kann nicht wohl ohne Bedeutung fein. Windelmann fagt 
Genius des Jupiter. Dann folgt n. 1438 (bei Tölken n. 957) „Bacchus, der fih 
trunfen auf einen geflügelten Genius ftüßt :" ſchon fchwieriger. 
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weſen untergelaufen find, wird man fich zugleich davor hüten müſſen, 
diefe neue Klaſſe nicht ohne zureichenden Grund zu vermehren und 
eine jehr zweckmäßige Bezeichnung ohne Noth einzufchränfen. So 
möchte ich den Eros, welcher den Silen an ſich zu reißen fucht, nad) 
der, wie Hr. Braun mit Recht jagt, rührend jchönen Darftellung der 
albaniichen Terracotta, keineswegs zu den „zweibeutigen Amoren“ 
zählen; fo wenig al3 mir die Aegle in PVirgild Eflogen (IV, 20), 
bie mit dem alten Weiſen ſchäkert, zweideutig if, oder Eros mit 
Dionyſos gruppirt, wie fie in einem Tempel zu Athen aufgeftellt 
waren (Paus. I, 20, 1). Zwar nennt auch Windelmann den Knaben 
des albanischen Friesftüds einen „jungen geflügelten Genius des 
Bachhus“, der von Silen umarmt werde‘); aber die von Zoega 
(tav. 79) entwidelte Deutung der Scene jcheint unabmweisbar zu fein. 
Belonderd fein und treffend ift die Bemerkung über den Geſichts⸗ 
ausdrud des Silen, obgleich die mit diefer angenommenen Spröbigfeit 
in Verbindung gebrachte Verdrehung der unbehülflichen, wie den 
Dienft verjagenden rechten Hand nicht zur Verſtärkung diefes Mienen- 
ausdruds zu dienen, fondern Wirkung des Weins zu fein ſcheint, die 
fie wenigftend in anderen NReliefen ausdrüdt. ἢ Dagegen jteht zu 
dem Beitürmen des guten Alten durch den raſchen, Iebhaften Knaben 
Das Bedenfchlagen der Mänas in Beziehung Es iſt ein vielleicht 
noch nicht bemerkter Zug der in ihren Darstellungen eben fo finnigen, 
als ſchlichten griechiſchen Kunft, daß fie zumeilen Liebesfcenen durch 
Das Aufreizende der Mufif zu beleben fucht, weshalb Eros bier und 
Da ein Tyumpanon, Pothos Flöten hat (Ann. dell’ inst. arch. IV, 388 


ἢ Ueber die Baufunft Kap. 2, in der Fernomfchen Ausg. I, 419. Fea ver: 
Ihlimmerte die Erflärung πο ein wenig. Windelmann fpricht hier von dem 
albaniſchen Exemplar und von dem des Caylus, zugleich von vier andern, die 
zu Rom (eigentlich zu Scerofano, 16 Miglien davon) 1761 gefunden wurden, 
und zum Theil deutlihe Spuren von Farbe trugen. Unter den Ancient Ter- 
racottas in the British Mus. find (unter falfcher Erklärung) gerade auch vier 
Wiederholungen, aus derjelben Form, von demjelben Fries, fig. 6. 9. 61. 64, 
vermuthlich jene vier, die an Tomnley gekommen waren. Auch bei d’Agincourt 
Fragm. en terre cuite pl. 4 ift dieſelbe Borftellung und pl. 10, 7 πο ein 
Bruchſtück, das der Herausgeber nicht erfannt bat. 

ὃ So M. Piocl. IV, 28, wo der trunfene, von einem Satyr gehaltene 
Silen, dem der Thyrfus entfallen ift, die linfe Hand eben fo verdreht, und ar 
der Borgheſiſchen Vaſe, Millin Gal. m. 68, 265, wo er fi) nach dem ihm ent: 
fallenen Trintgefäße bückt. 148 
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not. 4), auch der hermaphroditifche Eros (ehemals ohne Unterfcheidung 
Genie des mystöres genannt, der aber oft nichts anders als die zwie 
fache Liebe, wie fie in Anakreons Liedern lebte, zu bedeuten jcheint) 
ein Tompanon, neben dem Spiegel, führt (de Witte Vases de Mr. M. 
ἢ. 68). ἡ In den Thesmophoriazufen hat der Zuruf αὔλει σὺ 
ϑάττον (1185) kuppleriſche Bedeutung, und die Stelle braucht nidt, 
wie in der neueiten Ausgabe, durch andere Interpunction verdreht zu | 
werden. Die Gürtelglödchen der Schönen in der indifchen Pocle 
find Demnad eine zweideutige Art von Goquetterie. | 

Die Bedeutung des Amor möchte auch den beiben allerliebſten 
Marmorfigüchen, die Herr Braun aus dem Erdgeſchoß der Vill 
Pamfili hervorzog (Taf. IV, 8. 9), nicht abzuſprechen, und fie nit Wi 
als Somnus, mworüber>derjelbe im Zweifel ift, zu fallen fein. Du ἢ 
Knäbchen ſchläft auf einem Feljenfis, mit dem Geficht auf die Kine ἢ 
geftübt, die über dem binaufgezogenen linfen Knie zufammengelgt 
find, und unter dem bochgeftellten Fuß ift das einemal ein Trink: 
gefäß, da3 andremal der Rand einer Grotte, woraus ein Pantier 
den Kopf hervorftredt. Alfo ein Eros der Sympofien, eingefchlafe. 
Die Sorgen ruhen, ὁπότ᾽ ἄν — κισσοφόροις ἐν ϑαλέαις avöpeni 
κρατὴρ ὕπνον ἀμφιβάλλῃ, aber auch Eros jchläft ein. Alle Ste 
dien feftlicher Luftigfeiten gehen die Bacchiſchen Denkmäler mit if 
Anfpielungen durch, die vielleicht in finnreichen, jetzt zart und ar 
muthig, jett derb oder naiv behandelten Allegorieen nur nod von 
den ausgemählten Grabfteinen übertroffen werden. 

Wäre Raum hier dazu, fo hätte Nef. wohl Luft, bei demſelben 
Attribut, welches die trefflihe Monographie veranlaßt Hat, ftehen 
bleibend, zur Ermiderung auf die verbindlichite Mittheilung über 
manche, ſowohl männliche als weibliche Flügelfiguren der Vaſen, die 
in verjchiedene Beziehungen, befonders zur Jugend, geftellt find un 
fih zum Theil in ganzen Reihen von Variationen wiederholen, jeden: 
fall3 eine der anziehendften Klaſſen der Vaſengemälde, Vemerkungen 
und Vermuthungen anzuſchließen. 





ἢ [Beſtätigt von Ritſchl Annali 12, 190.] 


Der Vatiraniſche Apollo, " 


— — — 


Der von Preller in einigen Briefzeilen hingeworfene Gedanke 
zur Erklärung des vaticaniſchen Apollo, gehört, obgleich er nach dem 
Funde des kleinen Stroganoffſchen Apollon nicht gerade weit zu 
ſuchen war oder verſteckt lag, zu den glücklichſten dieſer Art, weil er 
einem der bekannteſten und vielgeprieſenſten Kunſtwerke der Welt 
feine wahre Bedeutung zurückgegeben hat. Haben ja doch nicht we⸗ 
nige griehiiche Kunſtwerke ihren höchſten Reiz darin, daß die leben: 
digfte Auffaffung einer Handlung in einem ſcharf beftimmten Augen: 
blid in Stellung und Formen bis in bie Heinften Theile ſprechend 
und harmoniſch und im ganzen Ausdrud das Werk durchdringt. 
Prellers Gedanke ift in einer jehr mohlgejchriebenen Abhandlung 
von Prof. 2. Merdlin, die aus dem 5. Bande der Baltiichen Mo- 
nat3jchrift beſonders abgedrudt mir erjt ganz neuerlih zugelommen 
iſt, bis zur Unwiderleglichfeit ausgeführt, und hätte daher auch von 
ihm ſelbſt nicht αἱ noch in der Schwebe liegend mit einer anderen 
gewiß nicht richtigen Deutung bezeichnet werben follen. Daß die 
Gallier des Brennus mit durch Sturm und Unmetter vernichtet wur: 
den, bevor fie Delphi erreichten, ift plaftiich auf das Einfachſte und 
Berjtändlichite dadurch ausgedrüdt, daß Apollon fie durch die Aegis, 
welche Zeus ihm zu dem Ende übergeben, vernichtet hatte, nach der 
aller Welt befannten Dihtung Homer in der Schlachtbejchreibung 
zwoifchen den Achäern und Hektor. Mit Zeus, dem Retter, war 
alfo zugleich Apollon Retter, deſſen Darjtelung allein angemefjen 
war. Die Delphier feierten ein Felt Soteria, δαδ neben dem durch 
die MWunderjage, vermöge des Anſehens von Delphi noch mehr ver: 
berrlichten, an fich großen Ereigniß natürlich jehr bald in ganz 


1) Archaeol. Zeit, XX, 831—883, 1862. 
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Griechenland befannt wurde. Was Wunder, wenn die zur Zeit blühend 
fräftige Bildhauerei nicht lange auf einen Apollon Soter für δα 
delphiſche Heiligthum warten ließ? Was diejen, ihr Werk, betrifft, 
fo machte in einem neulichen Vortrag darüber Ὁ. Jahn die mich fehr 
anfprechende Bemerfung, daß die eines Gottes würdig gehaltene An 
deutung von Hohn und Triumph im Antlitz des Apollon ganz über: 
einftimmt mit dem phyfiognomifchen Ausbrud der Gorgo. So hatte ἢ 
ich einft bei der Erklärung der mitleidigen Aphrodite zu Salami WE 
in Cypern, welche durch die auf ihrem Haupte liegende Gorgo de U 
hartherzige Schöne verfteinert, leife Züge des Mitleids mit dem 
bingeopferten Jüngling (welche ſelbſt Emil Braun nicht verkannte, 
indem er das fchöne Geficht noch für eine Pallas und die auf ihrem 
Kopfe liegende Gorgo für einen Helm verfah), mit dieſer verglicen, 
Hier ift das ftärfer ausgedrückte Mitleid der vernichtenden Gorg 
zur Berftärtung oder Deutung der Wehmuth einer Göttin eingeführt 
und dadurch das Näthjel der gejchloffenen Augen einer Gorgo (ἰδῇ. 
Erfindungen fo finnig zarter Art verdanken die griechifchen Künſle 
dem gründlichen Studium der Mythologie, in welche fie mit em 
fo viel Nachdenken als Gefühl eindrangen, wodurch allein es möglid 
war, fie im künſtleriſchen Sinne fo vollfommen und jo harmoriſh 
umzufchaffen und gemwiffermaßen zu entwideln und fortzufegen. Eme 
andere Feinheit in dem Ausdruck der Handlung und des Moments 
zeigt ſich jegt in dem rajchen Davongehen des Gottes, die dem Ma 
gischen, Augenblidlichen jeder göttlichen That entipricht, und der Leichtig⸗ 
feit, die fie für ihn gehabt hat. Dies drüdt den Vorgang, das Wur- 
der weit ſchärfer aus als die Stellung des fiegreich Hinwegſchreiten 
den, die Feuerbad und Ὁ. Müller dem Apollon anmeifen. Der Gott 
bat im Weggehen den Arm mit der Aegis noch ausgeſtreckt nach der 
Seite der Gallier, während vor ihm und aljo außer dem Bereich der 
Aegis der Beſchauende fteht. 

Daß die Zeit der Entftehung des Werks um 269 v. Chr. u 
fennen, auch wenn wir in beiden erhaltenen Statuen nur Abbildun: 
gen befiten, für die Kunftgefchichte jehr erheblich ift, braucht nicht 
erit gezeigt zu werden. Aber wir find auch der Möglichkeit nahe 
geführt, daß der vaticaniſche Apollon das Driginal fei, wofür ihn 
zu nehmen die Ausführung uns ſchwerlich abhalten dürfte. Er ἢ 
gefunden in Antium, wo in Nero’s Villa große Kunftichäge aufgehäuft 
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waren, und von Delphi Hat Nero bekanntlich eine fait unglaublich 
große Menge von Statuen entführt. 

Mit der Möglichkeit, denn an mehr wollen wir nicht denken, 
daß auch unfer Apollon von dort geraubt fei, hängen zwei Fragen 
zufammen, über die man vorab ſich einigen muß, damit Windelmanng 
Riebling auch fernerhin die Federn der Archäologen in Bewegung 
ſetze. Die erite ift die: ob der Marmor carrariich [εἰ oder nicht, 
worauf meines Willens bis jeßt eine ganz entjcheidende Antwort 
nicht gegeben ift. AS fie in Rom bei dem Beluche Dolomiew’3 eifrig 
verhandelt wurde, blieb fie unentjchieden, [0 viel ich mich erinnere 
auch für Zoega. Steht es feit, daß der Marmor des Pentelifon 
überall ganz derjelbe fei, auch an den hohen Wänden einer tiefen 
und langen Grube, die man regelmäßig die ganze Höhe von oben 
bis unten durch tiefe Einjchnitte mit fichtbarer Schonung des edlen 
Materials im Alterthum ausgebeutet fieht (nicht ohne Rührung, wenn - 
man damit die barbariſche Art vergleicht, mit welcher auf ber andern 
Seite für eine wunderliche franzöfiiche Herzogin [ας auf der Höhe 
des Berges ein Marmorpalaft, wohin fie, al3 ich in Athen war, zu: 
weilen Gäfte einlud, und bejonders für den Palaft Königs Dtto, 
dag Geftein planlos verbraucht und übermäßig vergeudet worden war)? 
Iſt es ausgemacht, daB außer den befannten großen griechiihen Mar: 
morbrüden nicht andere zu verſchiedenen Zeiten im Gebrauch gemejen 
find, wovon fi vielleicht ποῦ Spuren finden laflen?!) Auch der 
Möglichkeit ift zu gedenken, daß in der Neronifchen Zeit die grauen: 
volle Aegis in Verbindung mit dem Schönen Gotte der Mufen dem 
herrichenden Geſchmack fo wenig zujagte, daß der Netter Apollon mit 
‚geringer Aenderung in einen anmutbhigeren Bogenfchießenden umgeän- 
dert wurde. Die zweite Fünftig noch anzuftellende Unterfuchung würde 
ſich alſo auf alles beziehen, was Reftauration an dem vaticanischen 
Apollon ift, und auf das, was etwa durch die Umbildung unver: 
meidlih einer ftrengen Kritif gegenüber verfehlt werden mußte. 

ı) [In der ſüdlichſten Spite der Taygetosfette befindet fich unter den von 
Prof. Siegel acquirirten Brüchen auch „eine faſt unerjchöpflihe Bank weißen 
Marmors, von welhem man erwartet, daß er in Kurzem mit dem von Garrara 
in Concurrenz treten wird, da er feiner al3 diefer, troßdem confiftenter, und 
bei δεῖνι Vorzügen Doch nicht theurer ift als jener.” Grenzboten Nr, 37, ©. 448, 
1862. 


Hern beſucht den Zeus auf dem Ida.) 


Dies merkwürdige Gemälde findet fich zulegt in Emil Braun 
Vorſchule Tafel I abgebildet, da Ternite in feinen Wandgemälden 
zweiter Reihe Tafel XXI nur die beiden Frauenköpfe gegeben hat. 
Zeus ſitzt und feheint die Göttin, welche mit Zurüdhaltung heran | 
ſchreitet, an fich ziehen zu wollen und Iris, ihre Begleiterin, fie ihm 
zuzudrängen, was durch die reizende Erzählung im 14. Gefang der 
Ilias unzweideutig motivirt ift. Diefe zu Xernite von mir au 
geführte Erklärung Bechis und vieler Anderen jollte von Dr. 
Helbig ?) mit einer neuen, einer Darftellung der heiligen Hochzeit vertauſch 
werden, die von der andern gleich ſtark abfticht, man jehe auf einen 
der wichtigften und erfreulichiten Punkte der griechifchen Culturgeſchichte 
oder auf den Kunftfinn und Geihmad der griechiſchen Maler. Wird 
durch eine Schäferftunde der Eheftand, die Hochzeitsfeier ausgedrüdt! 
Wäre es anjtändig, daß Hera ohne den Grund oder die Abficht, bie 
aus der Homerifchen Dichtung Jedem befannt war, in der hier voll: 
fommen deutlich, finnreih und jchiclich ausgeführten Weiſe entgegen: 
käme? Sera, al3 Gemahlin des Zeus und Königin des Olymp eine 
mythiſche Perfon, unterjcheidet fih von der Naturgöttin Gäa im Ver: 
bande mit dem himmlischen Zeus fehr weſentlich, wenn fie auf 
früherhin in ſymboliſch allegoriiher Weiſe ihr ähnlich geweſen jein 
mag, von welcher Anſchauung ſich noch einige Merkzeichen erhalten 
haben, wie das Anfchmiegen an fie von Zeus als Kufuf, ih 
Beiname νϑεια u. a. Die Königin des Olymps thront neben 
Zeus und iſt als feine Gattin das Vorbild der Ehefrauen, gibt 
ihnen ihre Würde und der Ehe eine Heiligkeit, indem die Heräen 
als ein Hochzeitöfeft begangen wurben, naiv und mit frommer Einfalt 


ἢ Archäol. Zeit. 23, 56—59. 1865. 
2) Ann. dell’ Inst. 1864 p. 270—282. 
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des Volkes, das auch an der «Ay in ihrem Tempel zu Argos 
richts weniger αἱ Anftop nahm. Das Paar des ἱερὸς γάμος 
thront neben einander (fo in einer ſamiſchen Terracotta wie auf dem 
Hochzeitswagen mehrerer Vaſen) oder ἐδ wirb Hera verfchleiert dar: 
geftellt αἵδ᾽ Braut, νυμφευομένη ἢ. Noch vor kurzer Zeit kam in 
einem Bajengemälbe der ἑερὸς γάμος vor, beide Götter neben ein: 
ander thronend und zur Verherrlichung des gejchloffenen Bundes als 
Anfang einer neuen Weltordnung eine Anzahl Götter. ) Der neue 
Erklärer trägt aus der Homerifchen Erzählung Die unter dem ange: 
veuteten Beilager des Zeus Tprießenden Kräuter und Blumen über 
auf den ἱερὸς γάμος, weldhen die Hera “νϑεια jo wenig angeht αἱ 
Zeus νϑειος. Statt diefer Beinamen muß man bei Homer fi 
erinnern der Naturfeier großer Acte großer Perjonen, nicht nad) 
phyſiſchem Bezug auf eine Gottheit Erde, jondern παῷ freier Phan⸗ 
tafie in poetifchem Bilde, wovon auch in hriftlihen Legenden und 
Bildern, jo wie in moderner Poeſie, jo manche Beijpiele vorkommen. 
Bu der Webertragung gab den Anlaß eine Stelle in dem Hippolyt 
des Philoftratus (II c. 4, 30), nach der Deutung von Stephani, der 
auh Heinrih Brunn in feinen Philoftratifhen Gemälden S. 290 
geneigt ift, ohne doch daß beide fie von der Homeriſchen Scene 
trennen. Philoftratus jagt nämlih: Ὥστε ὠδύρατο καὶ ἡ γραφῆή, 
ϑρῆνόν τινα ποιητικὸν ἐπὶ σοὶ ξυνϑεῖσα. Σκχοπιαὶ μὲν γὰρ αὗται, 
δὲ ὧν ἐθήρας ξὺν ᾿Αρτέμιδι, δρύπτονται τὰς παρειὰς ἐν εἴδει 
γυναικῶν. “ειμῶνες ὃ ἐν ὥρᾳ μειρακίων οὗς ἀκηράτους ὠνόμαξες, 
μαραίνουσιν ἐπὶ σοὶ τὰ ἄνϑη. Νύμφαι τε, αἵ σαὶ τροφοί, τουτωνὶ 
τῶν πηγῶν ἀνασχοῦσαι, σπαράττουσι τὰς κόμας, ἀποβλύζουσαι 
τῶν μαζῶν ὕδωρ. Die Höhen, σκοπιαί, haben Frauengeftalt wegen 
bes Genus diefes Wortes und zerfleiihen ihre Wangen; auch die 
Nymphen konnten nah der Bejchreibung gemalt werden; aber daß 
die Blumen der Triften, welche Hippolyt auch durchſtreift hatte, ver: 
welfen, läßt fih in Berfonification nicht wohl denfen, Jünglinge, an 
denen Blumen welfen. Dieje Sünglinge find, ebenjo wie die σκοπιαὶ 
in Frauengeftalt, da die Berggötter ſonſt allgemein männlich find, 
ſowie die aus den Brüften Waller fließen laſſenden Nymphen, offen: 
bar Zuthat und Erfindung des Nhetor, aus deſſen Beichreibungen 


ἢ Gr. Götterl. 2, 318 ff. 
2) Meine A. Denim. 5, 360 ἢ, 
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noch viele uns anmwidernde Verſchönerungen und Fälſchungen Hein- 
licher, und Ioderer Art ſich ausſcheiden laſſen, wenn man darauf aus 
geht und fich nicht begnügt all das wirklich in ven Gemälden Gegeben, 
das er, ſchon nad feinen Bierereien zu urtheilen, zu erfinden nidt 
im Stande war, zufammen zu ftellen. Hier, wo er, um nicht au 
dem Ton im Ganzen zu fallen, die dreierlei Perſonen ausdrüdlid in 
das Gemälde hereinzieht, verräth er doch ſelbſt durch die Work 
ϑρῆνον τινα ποιητικὸν das Gedichtete der völlig unmalerijchen und 
zum Theil unmythologiſchen Perſonen)). Aber angenommen bie 
philoftratifchen Triften mit verwelkten Blumen jeien als Jüngling« ἢ 
gemalt geweſen, jo find λειμῶνες im unbeftimmten Plural nd # 
keineswegs drei SYünglinge, da die Dreizahl durch Die Menge da 
darin gefabten Dämonen charakteriftiich für Dämonen geworben it. 
Drei Dämonen dieſes Namens einzig in diefem Gemälde um fprieker: 
des Grad und Blumen um das Beilager des Zeus herum amzubdeuten, 
ift meiner Meinung nad) etwas, das in eines helleniichen Künflers 
Borftellung durchaus nicht Pla finden konnte. Meinem Fam 
Brunn möchte etwas Menfchliches begegnet fein, indem er zu ſchnel 
der neu aufgeftellten Erklärung zuftimmte, da er die von mir wider: 
legte Schellingfche Erklärung ernftlich vertheidigt hatte und nun bie 
Gelegenheit ergriff, auch feinerfeit3 mir einen Theil wenigftens 
meiner Erklärung ftreitig zu machen, und ich bin überzeugt, daß er 
die drei Triftjünglinge ftatt der drei idäiſchen Daktylen nicht feſt 
halten wird. 

Mit den drei allbefannten idäiſchen Daftylen unten, die unte 
dem Berg den Dit der Scene jo Har und fenntlich bezeichnen [mäl: 
rend die zu ben Füßen bes Zeus und alſo eher am Fuße des Ber: 
ge, als um das Beilager herum, nicht ſprießenden, ſondern welfenden 
Blumen fonderbar genug jein würden], ftimmt auf das Schönft 
überein die Andeutung des auf diefem Gebirge herrſchenden phrygi: 
ſchen Cultus oben durch Eymbeln, Flöten, Tympanon und Löwen, 
die auf Kybele beftimmt hinweiſen. Die neue Erklärung aber bezieft 
die auf Kreta, wo ein von dem hellenifchen ganz verfchiedener und 


1) In meiner Ausgabe find nur die λειμῶνες verworfen, was aber nicht 
richtig fein Tann, als elegantiae verborum pravae, quibus simillima sun, 
quae leguntur c. IX p. 69, 7. 





Hera befucht den Zeus auf dem θα, 219 


prünglich ganz getrennter aus Phrygien und Lydien ſtammender 
lt des Zeus al3 des Rheakindes und Naturgottes beftand, defien 
burt in jedem Frühling neu und deſſen Grab gefeiert wurde. 
ben diejem fretageborenen Zeus wurde feit der Einwanderung von 
lasgern und Doriern Zeus gepaart mit Hera, von der die Mythen 
ı jenem nicht3 willen, verehrt und in Knoſſos der ἱερὸς γάμος 
eiert, von welchem Teine Spur ift auf dem Fretiichen Ida. Daß 
de Culte, jeder mit einem Zeus an der Spite, im Verlauf ber 
it und der Geſchicke hier und da mit einander in dieſem und 
em vermiſcht worden, wäre gewiß nicht zu verwundern. Noch 
ter konnten fie mit einander verbunden werden, wie wir 2. 9. 
Knoſſos neben dem ἱερὸς γάμος bei Diodor, bei Kallimachos au 
3 von Korybanten und Kureten umgebene Rheakind antreffen. Die 
wen der Kybele laſſen ſich meines Erinnerns in Kreta nicht nad: 
ijen, wo ἐδ an der phrygiſchen raufchenden Muſik nicht fehlt. [Eine 
iuptſache ift noch zu bemerken. Wenn man zugäbe, daß Triften 
t welfenden oder auch mit blühenden Blumen allegorifch dargeſtellt 
den Tönnten, jo folgt Daraus nicht, daß der Maler fih aud ein: 
Ten könne auf das Wunder des Auffprießens von Gras und Auf: 
ihen von Blumen im beftimmten Augenblid, da es nur erzählt 
er höchſtens als Kunftftüd, wie durch Zauberei, hervorgebracht 
den könnte, wobei an Leſſings Laofoon zu erinnern erlaubt [εἴπ 
6. Es kommt die Kleinigkeit Hinzu, daß bei Homer Lotos, 
ıfran und Hyakinthos Dicht und weich aufihießen, um dem Zeus 
Ὁ der Sera ba3 Xager zu bereiten, aljo auf dem Ida; die drei 
cmeintlihen Asıuöves aber unten zu den Füßen des Zeus ganz 
e ihrer eigenen Exiſtenz froh gelagert find.] 
Kur zufällig Hatte ich die von Becchi ausgegangene Erklärung 
fiher als eine genannt mit Bezug auf die ‚vielen außerdem 
rjuchten, zum Theil ſehr verwunderlichen Einbildungen. Doch ge: 
he ich gern, daß ich dieſe Anficht auch an ὦ Fefthalte und nicht 
rchte, Daß der neueften Erklärung Gegenbeweife und Gründe werben 
izufügen fein, durch welche eine heilige Hochzeit unermartetjter Art 
ι die Stelle einer in der Compofition eine? Malers mit Homer 
bft wetteifernden Feinheit und Laune gejegt werden könnte. 


Das zu Eleufis entdecktte Relief, " 


An Heren Profeſſor Gerhard. 


mu —— — — 


Es thut mir recht leid, lieber Freund, daß Sie in dem Ardüll, 
" Anzeiger im vorigen Dctober (S.99*) dem Einfall, ftatt des Jacchos einen | 
παῖς ἀφ᾽ ἑστίας anzunehmen, τε Unterftügung geliehen haben. 
Es thut mir leid, weil dadurch ein Monument feiner Bedeutung nad 
tief berabgefegt wird, das in Bezug auf das für Athen und welt 
geihichtlih zur Zeit mwichtigfte Neligionsinftitut nicht meniger aß 
Funftgefchichtlich fo hoch fteht, daß wohl nicht ſobald feines Gleihhen 
zum Vorſchein kommen möchte. Ich wiederhole nichts von dem, τοῦ 
ich darüber in meiner Götterlehre und befonders in den römiſchen 
Annali de3 vergangenen Jahres gejagt habe. Bemerken will id 
nur, daß ich mir keineswegs, als ἰῷ für die leßteren fehrieb, Ned 
nung darauf gemacht habe, für meine fpecielle Erklärung, daß die 
Dreieinheit der Götter von Eleufis dargeftellt fei, die an die Stelle 
ber dur) den Dual im Namen der Göttinnen und durch viele mythi- 
Ihe Andeutungen gegebenen Zweieinheit getreten war, die Zufti- 
mung mander Archäologen zu erhalten. Denn wie wenig von den 
meiften die Feinheit beachtet und erfannt wird, womit der feine Ber: 
ftand der griechifchen Künftler durch Stellung und Bewegung Per 
-hältniffe anzudeuten und auf die myſtiſchen in ausgefuchter Weile 
hinzumeifen gewußt habe, ift mir nicht unbefannt. Und doch iſt ὁ 
gewiß [Φἰ ὦ, daß das Tiefe und Myſtiſche, worüber nur die Geifti 
geren nachdenken, in Webereinftimmung mit feiner eigenen Natur, auf 
nur in gewiffermaßen verftedter Symbolif ausgevrüdt werde. Gegen 
Jacchos mwendeten Sie ein, daß der Charakter fein idealer [εἰ und 
die Figur fih unfrer fonftigen Borftellung von Jacchos nicht fügen 
wolle: Sie meinen von Dionyfos, da nur dieſer befannt, die wenigen 





1) Arch. Anz. 1861 ©. 166*—167*. 
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Darftellungen von Jacchos, die wir befiten, bier entſchieden ur- 
mwendbar find. Mir erfcheint dieſe Figur nicht weniger ideal als 
ie zwei Göttinnen, und daß fie derb ift und an das Dionyſiſche 
Ideal durchaus nicht erinnert, fcheint mir gerade das Angemefjene zu 
jein. In Eleufis ift Dionyfos nicht der gemeine, der Sohn ber Se: 
mele, fondern er ift dort als Sohn der Demeter oder der Kore nur 
cerealiſch und moftiih und an Wein ift bei ihm nicht zu denken. 
Diefer Jacchos in einem engeren Sinn, der darum auch feinen be- 
Ionderen Namen führt, konnte auch Dionyjos nach dem allgemeinen 
ölteften Namen genannt werben: aber eigentlich unbiftorifch oder dem 
wirflihen Gebrauch im Leben widerjprechend ift es, wenn manche 
Dichter etwas darin fuchen, auch dem allgemeinen Dionyjos den Bei: 
namen oder den Namen des eigentlichen eleufinijch - athenifchen Gottes 
zu geben, eine Probe der poetifchen Licenz und Ziererei in mytholo: 
giſchen Namen, die ihre Spike in Lyfophron erreicht. Die Sprache 
bezeichnete beftimmt durch Namen und Schilderung die zu bejon: 
deren Culten gelangten Seiten oder Nemter der Hauptgötter: die 
Kunft konnte ἐδ nur duch Verſchiedenheit der Formen und des Go: 
ſtüms thun. So wenig man in einem bogenjchießenden Apollon, 
sinem Kitharodos, dem ſogenannten lykiſchen, der behaglich den Arm 
zuf dem Kopf ruht, Webereinftimmung ſucht, ift fie zu fordern zwi: 
ſchen dem gewöhnlichen Dionyios und Jacchos. Setzen wir aber an 
Stelle des Jacchos einen priefterlihen, immerhin jehr hochgeehrten 
Raben, jo ſuche ich vergeblih nach einem Beispiel, daß Göttern ein 
Sterblicher in unmittelbare Nähe gebracht und in einem Act verbun- 
den werde. Denn wenn Nife einem Sterblichen den Kranz reicht, 
der alsdann nicht als Knabe, wie Jacchos Knabe ift, fondern in der 
Sröße eines Knaben gegenüber der Göttin erjcheint, jo iſt in dieſer 
Compofition der allegorifche Sinn der Nife über die Geltung als 
leibhaftige Göttin überwiegend, wie jelbit dann, wenn fie auf der 
Hand des Zeus oder der Athena fteht. Der παῖς up ἑστίας, der 
niemals ein „Kind“ ift — (αὐξόμενος wird er in einer Inſchrift be- 
nannt Syll. Epigr. Graec. ἢ. 151. C. I. Gr. n. 306) — darf nicht 
„Altarfnabe oder Knabe vom Altar, der zu Ehren der eleufinifchen 
Göttinnen eingeweiht wurde,” genannt werden, jondern der Name ift 
in Verbindung mit μυηϑείς zu denken, was der volle Ausdrud ift, 
wie Bödh zu der von Ihnen angeführten Ipſchrift (n. 393) in einer 
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den Gegenftand erfhöpfenden Abhandlung zeigt; und dies wird von 
Themiftius durch ἐγγύϑεν (οὐ πόρρωϑεν, ἀλλ᾽ ἐγγύϑεν ἀφ᾽ ἑστίας) 
erflärt, indem alſo das, wodurch er die Weihe erhielt, ihm unmittel 
bar von dem Herd zugebradht wurde, während die Einzumeihenden 
im Allgemeinen entfernter ftanden. Er follte Geremonieen der Ent: 
fühnung für alle Eingeweihten verrihten (ἀπομειλίσσετο τὸ ϑεῖον) 
wozu das Alter der Unfchuld fich jchicdte, das zwar auch in andem 
Eulten zu hohem priefterlidem Dienft gewählt wurde, und er hie 


daher auch der heilige Knabe. Auch ein Feines Mädchen Fonnte dieſen 


Dienft üben, wie e3 fcheint, nicht jeltner ald Knaben; denn vier Sr: 


johriften von ihren Eltern der Demeter und Kore geweihten Statuen _ 


von joldhen heiligen Mädchen find erhalten, nur zwei von Knaben 
Möglich, daß zugleich eine παῖς ἀφ᾽ ἑστίας μυηϑεῖσα und ein Knabe 
fungirten, jene um das meibliche, diefer um das männliche Gefchleit 
zu entfühnen. Sie waren aus den vornehmiten athenijchen Familien 
(ἐκ τῶν rrooxetrwv) und wurden früher durch das Loos ermamt, 
um die Ehre zu fteigern, jpäter unter Decret des Raths der Arm 
giten oder auf deren Anregung. Wie verjchieden von dem Act eine 
jolden Einweihung vom Herd jelbit aus, wobei der Knabe oder δι 
Mädchen vielleicht, wie Böckh vermuthet, auf den Stufen deffelben 
ftanden, das Basrelief fei, bedarf Teines Wortes. Sie felbft haben 
in ihren antifen Bildwerfen Taf. 51, wo Ihre eigene Erklärung der 
Amphidromien fiher unftatthaft ift, mit Ὁ. Müller (Handb. 8. 300,4) 
den παῖς. ap ἑστίας vermuthet und δὲ, Nochette, der in den 
Mon. ined. pl. 38 p. 409 fagt, daß uns von der Einweihung 
befjelben die Vaſen „jo viele Proben erhalten haben”, hatte vermuth: 
(ich ähnliche Darftellungen im Sinn, deren eine er auch in eine 
feiner vielen Abhandlungen in einem Marmor im 1. Bande ὯΪ 


Stuart3 Athen nachweiſt, wo ich fie nicht finde. Im Ihren beim | 


Bafen nun jehen wir einen Knaben bier vor, dort auf einem Ahr 
ftehen und vor ihm einen Briefter, der auf ber erften ein MWeingefib 
halt und alfo ein Bacchiſcher ift, Eleufis alſo gewiß nicht angft 
Aber auch fonft fpricht in diefer Weihefcene nicht3 für den vom sm 
eingeweihten Knaben, über den ἰῷ nur um dies einleuchtend ἢ! 
machen jo viel gejagt habe. ur 


. 
— — — — ——— — 
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Die Frage iſt nicht einfach und nicht beſonders anziehend, ſo 
aß nicht Viele ſich die Mühe nehmen werden, die vielen denkende 
Srwägung erfordernden Momente, die darin zufammentreffen, genau 
zu prüfen. Die Beichaffenheit der vorliegenden kurzen neuen Unter: 
uchung derjelben erfennt man leicht daran, daß der Recenſent durch 
eine eignen neuen Gründe fich berechtigt hält, auch die von Andern 
vorgebrachten Gründe gegen das Zeugniß des Syneſius zu unter: 
Ihreiben. Hierüber werden Philologen das Urtheil leicht haben. Ein 
jo verftändiger, gelehrter, gebildeter Schriftfteller wie Synefius joll 
das zu feiner Zeit üblide Wort σανίδες zweimal falſch und für 
πίνακες gebraucht haben und zwar dies für mit dem Kalk ausge- 
‚hnittene Gemälde (dies erfordert ἀφείλετο), und doch hat dies Wort 
niemals ſolche Ausschnitte bebeutet, wenn auch Letronne willkürlich 
genug in feiner ganzen Deduction, einem Muſter von Sophiftif, jo 
annimmt. Wenn diefe Verurtheilung des Syneſius, defien Zeugniß 
Die Bafis der Böttigerichen Unterfuhung gemejen ift, einem jeden 
Philologen mehr als kühn vorkommen wird, fo dürfte ἐδ zweideutig 
eriheinen, von diefem Zeugniß getrennt oder doch durch Vorwand 
Befeitigt zu ſehen den Kunſtausdruck vestire parietes tabulis, oder 
investire pietura, tabulas pictas pro tectorio ineludere, und den 
Kunſtraub der Römer in Syrafus, wo Cicero von „jo viele Jahr: 
hunderte alten“ Gemälden fpricht, in Ambrafia und wer weiß an 
vie vielen andern Orten, wo fie bie Gemälde ausbrachen und die 
yarietes nudos ac deformatos hinter ſich ließen. In Ambrafia, der 


— — 
—. 


1) Rhein. Muſ. 17, 297-800. 1862, 
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duch ihren Kunftreihthum berühmten Reſidenz, wurden aus ale My 
Tempeln die Gemälde audgeriffen, und es ift befannt, wie ſehr fe Ὁ 
παῷ dem Alter, einem gewiſſen Alter gejhägt wurden. Sehen mr P 
auf die archäologiſchen pofitiven Gründe, jo follen „alle Zeuge 
über die Anfänge der griechiichen Malerei dafür ſprechen, daß dieſelbe Wei 
von der Architektonik und Kerameutif ausging und fi) alfo zunäft 
der von diefen dargebotenen Stoffe, des Stud, Gypſes, Thons u. hl. 
al3 Grundlage bediente, eine Verkleidung oder Täfelung der Wände 
mit Holz demnach als etwas ganz Weberflüffiges erjcheint.” Zeugnife 
über die Anfänge der griechiſchen Kunft giebt es nicht und find nid 
zu erwarten, man müßte denn die Sagen über die Nachzeichnung 
des Schattens u. dgl. Zeugnifje nennen. Die Färbung einer Tünde, 
welcher die enfauftiihe Marmormalerei folgte, und des Töpferwerk, 
das Anpinjeln von Gebäuden und was man immer will, mag ma | 
fih auch ohne Zeugniſſe al3 etwas Primitives denfen. Aber gehört 
denn Polygnot in die Anfänge? Gerade die hohe Auszeichnung und 
das heroorragende Lob feiner Kunft läßt den Fortſchritt durch Apele- 
doros nach fo kurzem Beitverlauf minder wunderbar erjcheinen. Ma 
Recenſent zwar ift „überzeugt, daß ſogar die älteften Verſuche in dr 
Tafelmalerei noch durchaus auf dem Standpunkte der Wandmalerei far: 
den, indem die Maler die Holztafeln durch Weberzug mit einem Kite 
oder Gypsgrund für die Aufnahme der Farben präparirten, wie { 
auch die Holztafeln, auf welche man Belanntmachungen aller Axt ſchüch, 
zu diefem Behufe mit Gyps überzogen zu werben pflegten (Asuxwuere, 
σανίδες γύψῳ κεχρισμέναι)." Die Notiz von Gypstäfelchen führt dv Wi 
zur Vermuthung von begypften Tafeln zum Malen und indem man dit Fi 
bemalte, ftand man vermittelft des Gypfes noch auf dem Stanbpunk 
der alten Manbmalerei, die auf den Gyps der Wand malte. Mit 
ganz untergeorbneten Nebenfrage, ob Bolygnot feine σανέδας auf im 
eine Weiſe präparirt haben möge ober nicht, hatte ſich bisher niemm 
_ aufgehalten, da man ben wefentlichen Unterfchied zwiſchen ihm und Aal 
dor mit Recht allgemein fieht in der Erfindung der Farbenmiſchut 
Gicht und Schatten, den Tönen, Dingen die fo groß find, dab ἢ 
ihnen allein eigentlih das Malerifche liegt, und daß durch ihre uw 
widlung und ausgebildete Anwendung auch der Geift oder im 
Charakter der Malerei, ihre Aufgabe fih fo ſehr verändert hat, daß 
man im Berhältniß zur Polygnotiichen die neue auf verjchiedenen 
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Gebiet ungefähr ähnlich ftellen muß wie die lyriſche Poefie zur epi- 
ſchen, was bis zur Anfchaulichleit auszuführen einem mit Sinn für 
Poeſie und Kunft Begabien und in beiden hinlänglich Exrfahrenen 
mehr Vergnügen πο αἱ Mühe machen würde. Diefer große und 
einfache Begriff der tabulae wird heruntergezogen, ja vernichtet, wenn 
man jagt, die Tofelmalerei entitand dadurh, daß man Tafeln zum 
Malen nahm und von der alten Malerei den Gyps der Wand damit 
verband, als ob man nur durch diefen, der in den Schreibtäfelchen 
Boch nur dazu diente, Schrift oder Zeichen leichter darauf zu fegen 
der einzufragen (γραάψψαι), hätte darauf geführt werben können, die 
jarben zu mischen und abzuftufen. Natürlich ift e8 dagegen, daß bie 
Feinere Zeichnung und künſtlichere Auffegung und Vertheilung der 
noch ungemilchten Farben, ohne Schatten und Licht, zu einer ber 
folgenreichiten Erfindungen Athens die Vorbereitung gewefen ift. 
Woher doch die Beforgniß, daß man auf das wohl polirte Holz im 
alten Griechenland nicht gut habe malen fönnen, da man e3 in ber 
ganzen Welt gekonnt hat und fann? Daß man aber bie Gemälde 
der neuen Kunft allgemein Tafelgemälde und mit ftehendem Ausdruck 
ausichließend Tafelgemälde nannte, ift ſchon darum natürlich, weil 
man die beweglichen und die in irgend einer Wand feftiigenden im 
Namen unterjcheiden mußte und daß die legteren nicht einzeln jedes 
für ſich felbftändig oder ein Ganzes waren, wenn gleich alle zu: 
ſammen an einer Wand ber Wahrheit nah auch Holztafeln waren, 
old welche fie aber fich nicht oder doch weit weniger heraugftellten. 
So Hilft fich der Sprachgebrauch unzähligemal um Kürze zu er- 
zeichen. Weit wahrjcheinlicher als daß die neue Schule den Gyps⸗ 
bewurf der Wandmalerei auf ihre Tafeln übertragen hätte, ift es, 
daß fie von den Wandholzmalern die Staffelei mit berübernahm. 
Denn wie große und hohe Gerüfte man auch aufbaut um die Wände 
δι bemalen, worauf manche berühmte Maler der Neueren fi jogar 
auf dem Rüden liegend an der Dede zu malen bequemt haben, jo 
War es doch offenbar bequemer für den Maler die Gemälde über 
haupt oder zum Theil ſtückweiſe, nach genau bemeffenen Grundriffen, 
Mözumalen, da die Tafeln eben jo gut nach als vor der Bemalung 
Ὦ der Wand ein: und zuſammengeſetzt werben fonnten. Ungram⸗ 
natiſch ift es parietes pingere einjeitig zu beſchränken, weil ein Bei- 
vort erforderlich wäre, um die Beichaffenheit der Wand abjolut feit- 
Welder, Kleine Schriften. V. 15 
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zuftellen, da wo eine verſchiedene Belleidvung der Wand im Gebraud ἢ 
ift, mit Gyps, mit Holz: auch mit bemaltem Wachstuch, mit Hauteliffe, ἢ; 
mit Tapeten überzogen ift die Wand Wand. Unbiftorifch ift es, da Bi 
wo aus dem Zuſammenhang, aus gemwillen Umftänden die beſonde ἢ 
Beichaffenheit ὦ ſchließen läßt, die nähere Bezeichnung zu vermiflen. 
Bei der doch wahrlich nicht ungewöhnlichen Ungenauigfeit des Au Κα 
bruds der Kürze wegen würde ἐδ mich jogar nicht wundern, bi | 
Plinius oder einem Andern parietes pingere von einem Maler ἢ 
lefen, der beftellt war bie tabulas zu malen, die in einem Temp 
die ganzen Wände bededten. 

Was die Pinakothek betrifft, jo hat Dr. Michaelis, wie von den 
Recenſenten angeführt wird, beftätigt, was Alle wußten und annahm, 
Daß die Innenwände zur Aufnahme eines Studüberzugs einigermahen 
rauh gemacht find. Aber niemand hat an den völlig erhaltenen Wänden 
die mindefte Spur eines ſolchen Ueberzugs entdedt und über alm 
Zweifel gewiß ift, daß fie nicht fehlen könnten, wenn er je Dagenefen 
wäre. Das Thejeion gibt dafür den beiten Beweis ab. An m 
Säulen des Heinen korinthifchen Tempels, des älteften nach dem mi 
Ocha von allen, find, wie ich jelbft noch jah, die Reſte des bewur 
dernswerthen Studüberzugs zur Verftedung des rauhen Puri an den 
Säulen, die Wetterfeite ausgenommen, noch immer jehr fichtbar. Wie 
it num die Bereitung der Wände der Pinakothek, deren Gemälde 
unmöglich Wandgemälde gewejen fein fünnen, dba die, Wände nie 
weiter für Malerei zubereitet gewejen find, zu erklären? Die Patrone 
der Wandmalerei behaupten kecklich, der Weberzug und die Gemälde 
darauf feien einft da geweſen. Jeder Unparteiiihe und Beſonnene 
wird jagen: das ift nach dem’ Augenschein nicht möglich. Nur if 
niemandem eingefallen zu bedenken, daß dieſe Erjcheinung nidt ſo 
verwunberbarlich εἰ als ung jeßt Leicht vorfommen mag. Die Ster 
meben vollendeten ihre Arbeit damit, daß fie die Wände zur In 
nahme des feinen, ohne Zweifel jehr fünftlichen und forgfältigen 
Ueberzugs bereiteten, da die Bemalung gewöhnlich war: erfolgte biet 
nicht, jo konnte die nicht ins. Auge fallende Zurüftung des Marmoi 
nicht ſchaden. Daß alle Spuren einer Befeftigung von οί! 
gänzlich fehlen, iſt fehr natürlih, da wir überhaupt nur von in 
Pub der Wand eingezogenen und von aufgehängten Tafeln wiſen 
Wie die Tafelgemälde in der Pinakothek angebracht geweſen fir) 
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rag immerhin ungewiß bleiben, wie jo unendlich vieles, was die auch 
m Technifchen, Inſtrumenten, Apparaten u. |. w. mehr als bis jetzt 
τὸ Licht gejegt worden tft, bemundernswerth erfinderifhen und ge- 
chickten Griechen vollbracht haben. 

Keine Frage ift mir befannt in der Kunftgefchichte und über: 
Haupt, in welcher gegen die klarſten und unantaftbariten Zeugniffe 
iiber eine ung neue, aber durchaus nicht auffallende, fondern an fich 
und für ihre Zeit durchaus verftändige Thatfache eine ſolche Menge 
ber nichtigiten Gründe wären angeftrengt worden aus Vorurtheil und 
Midermille gegen neu entwidelte Vorftellungen, wobei vielleicht die 
Sudt, einem Gegner auch von diefer Seite zu ſchaffen zu machen, 
im Verlauf des Streites die Hartnäckigkeit verftärkt haben mag. 

Es liegt ganz nahe zu glauben, daß ich ausgeiprochene Anfichten 
auch zu behaupten immer nod) fehr eifrig fei, da ich doch Meberzeu- 
gungen und Meinungen, woran ich mich betheiligte, gern ihrem 
Schickſal überlafje und ganz geruhig in der Fluth der heutigen Alter- 
thumsforſchung dahin fließen jehe. Aber wichtiger ift e8, immer wie— 
der daran zu erinnern, wie nachtheilig es ift, beſonders auch für die 
nur Halbunterrihteten, wenn wichtige Dinge mit Oberflächlichkeit 
und Befangenheit in magiftraler Weile falſch behandelt werden; 
ganz bejonders die philologifch-Hiftorifche Gelehrſamkeit Tann doch nur 
Durch Gründlichkeit und ftrenge Wahrheitsliebe ihren Werth und Ehre 
behaupten. 


— — — — — — 
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Stärkere Widerfprüche über irgend eine namhafte Perfon ὩΣ 
alten Litteratur giebt es wohl nicht als die in neuer umd neue 
Zeit mit der größten Entſchiedenheit auf beiden Seiten hervorgeicll” 
nen über Sappho in den Abhandlungen des Colonel W. Mur, de 
die Schule der Sappho und ihrer Freundinnen als eine Anftalt um 
Hetäriftrien verftand, und in der Schrift über Alkäos und Gappho 
von Theodor Kod, Berlin 1862. In ber neuen deutſchen Schrift lien 
wir ©. 27 mit Bezug auf die ſchöne Schilderung des Demetriod m 
dem jedem Gegenftande angemefjenen Ausdrud der Sappho: διῇ, 
fie ift in jedem Sattel gerecht. Freilich, fo weit fie Weib ift, Dem 
ein echtes Weib ift fie im edelften Sinne bes Wortes; und (8 der 
und ungewohnten Stärke ihres Gefühles, denn das allein mein 
Horaz (Epist. 1, 19, 28), wenn er fie mascula Sappho nennt, troß δεῖ 
Freiheit, welche die Neolier, ganz anders als die Jonier und Aldene, 
ihren Frauen gefahrlos verftatten zu dürfen glaubten, hat fie mit 
und nirgends die Grenzen der Weiblichkeit überjchritten.“ ©. 2 
„So gleicht ihre Seele einem reinen, tiefen Wafler, das vom Sturm 
gepeitfht hohe Wellen fchlägt, aber dann auch wieder fo film 
heiter und Elar daliegt, daß des Himmels Wolfen und des Wale 
Laub in vollkommen richtigen und deutlichen Umriffen fich darin h PF 
bilden und die Fülle des inneren Lebens und Werdens von der if 
bes Grundes durchaus wahrheitsgetreu heraufleuchtet, nicht verändert, ἡ 
aber verjchönert durch jenes feucht verflärte Blau, daß den Bil ki 
des Wafferfpiegels einen fo unausſprechlichen Reiz giebt.” 6 # J 
„Auch nicht eine Zeile, nicht ein Wort läßt einen Wunſch oa Ye 
duch den edele Weiblichkeit nach dem Uxtheil der ftrengften Sitte im 


1) Rhein. Muf. 18, 242—252, 1868. 
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eringſten befleckt würde; ja, was für die Zartheit ihres Gefühls am 
reiten zeugt, nirgends in ihren Gedichten ift und war (fo feit ift 
der Verfaſſer ſeiner Sache) eine Spur, die erfennen ließe, daB auf 
ke perfünlich irgend ein Mann Eindruck gemacht hätte.” S. 45: 
‚Die Griechen hatten bei ihrer natürlichen Anlage zur Plaftik eben 
Bre Freude auch an der ſchönen Form, dem harmonischen Neußeren, 
veil fie Daraus auf eine harmonische Seele jchlofjen. In den Schmub 
ver Sinnlichkeit aber ift dadurch Sappho menigftens niemals hinab: 
wiunken: wie hätte fie auch jonft die Dichterin werben können, welche 
ie it.” ©. 38: „Wer natürlih empfindet, muß erfennen, daß in 
en Verſen der Sappho neben der naiviten Aufrichtigfeit ein Maß 
nd eine Keufchheit fich kundgiebt, wie fie unter dem gleißenden 
schein der Prüderie felten entvedt wird.” ©. 39: „— nirgends eine 
Indeutung, daß fie einen Mann geliebt; ihr Herz hält fie in diefer 
jeziehung für einen geheimen Schrein, in den niemand außer ihr 
Loft hineinzubliclen hat.” S. 73: „Die glühende geiftige Liebe zu 
jrem eigenen Geſchlechte parodirte man in der Komödie in eine 
robfinnliche Leidenichaft für Männer.” Dies wird in Zuſammen⸗ 
ang geſetzt mit einem Hang der conjervativen alten Komödie, Die 
it der Alpafia aufgelommenen „Blauftrümpfe” zu verjipotten. 

Man flieht, daß der Verfaſſer alles was in den Weberreften 
iebe ausdrückt, auf die Schülerinnen ober Freundinnen der Dichterin 
sieht. So ift nach ihm in der erften Ode Atthis der Gegenitand 
wer Sehnſucht. Hierüber ift S. 43 im Allgemeinen bemerft: „Wir 
erden, ehe wir unfere Lippen, nicht ihren Ruf, dur ein leichtfer- 
ges Urtheil befleden, nicht außer Acht laffen dürfen... .; vor 
llem uber wirb man fi von dem Geiſt ihrer Dichtkunſt müſſen durch⸗ 
zehen laſſen, der noch heute verſtändlich aus jeder Zeile fpricht. 
Jann wird die Erklärung nicht fchmer fein. In dem von-einer ung 
leichfalls anfänglich unverftändlichen, aber der edelften Liebesglut. 
urchleuchteten Phädros läßt Platon feinen Lehrer, den Sokrates, 
adem er der verbreiteten irdifchen Liebe der gewöhnlichen Menſchen 
ie heiligen Satungen der Aphrodite Urania gegenüberftellt, als Die 
igentliche Urheberin feiner Kunde davon die ſchöne Sappho nennen. 
Ind ein anderer Schriftiteller (Maxim. Tyr.) vergleicht die Liebe ber 
Sappbo zu den lesbiſchen Mädchen jehr paſſend mit der Neigung 
3 Sokrates zu den αἰδεπ ει Jünglingen. Denn in der That 
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beider Liebe ift dieſelbe.“ So wenig die Stelle im Phädros (p. BR 
treu aufgefaßt ift, in welcher Aphrodite Urania nicht genannt, wi π 
der Sappho auch Anafreon und „Schriftiteller in ungebundener Kar‘ 
verbunden find, in denen allen der Philoſoph das Liebende, m 
Ausdrud inniger Zuneigung bewundern Tonnte, während Sum 
allein ihm Vorbild war in der Bildung und Veredlung der Yun 
als Zwed mit der Liebe verbundener Hingebung oder Anhängligla,@ 
fo ift weltbefannt und im Sympofion ausgeſprochen, daß, wie u 
ältere und mutterlofe Aphrodite fei, des Uranos Tochter, wei! 
man Urania, und eine jüngere, des Zeus und der Dione Tode, 
die man Pandemos nenne, jo nothwendig auch der Durch die ἐδ 
wirkende Eros Pandemos, der andere aber Uranios genannt wer 
müſſe. | 

Nichts ift Leichter als zu beweifen, daß die Beziehung der ἢ 
Dde der Sappho auf Atthis oder jonft eine Freundin der Sappb 
ein arger Irrthum ift. Die Aphrodite, welche fie anruft, if nidt 
die Urania, die ältere und Tochter des Himmels, welche Platon fh 
ausdachte und welche mit Feiner der an verjchiebenen Orten Grieher 
lands im verjchiebenen Sinne gefaßten Uranien zuſammentrifft, jr 
-bern die Tochter des Zeus, die er grelleren Gegenſatzes wegen Bar: 
demos nennt, die gemeine, die finnliche oder die wenigſtens ein 
Naturgöttin ift und nirgends in der griechiichen Litteratur die Sim 
lichkeit gradezu ausſchließt, wie viel Schönes und Edeles ſich aud 
mit ihr verbunden zeigen möge. Dieſer vom Phyſiſchen untrennbar 
Charakter der Aphrodite ſollte einem Philologen nicht unbekannt ge 
blieben fein. In der Ode aber ift ihr das beftimmteite und gemöhr: 
lichfte von allen Symbolen der Begierde und Zeugung beigelegt. 
Oder giebt ἐδ etwa ein Beilpiel, daß mit ven ftet3 charakteriſtiſchen 
Thieriymbolen die griechifchen Dichter und Künftler ſpielen? Spe: 
linge ziehen den Wagen dieſer Göttin, und das Fahren mit gemiflen 
Thieren ift ein ebenfo befannter Brauch der Kunft das Symbol in 
Anwendung zu bringen, ald daß man fie dem Thier auf den Rüden 
ſetzte. Die Bedeutung des Sperlingszuges der Aphrodite insbeſon⸗ 
dere berührt fchon Athenäus (9 p. 391 e). Ariftophanes läßt in 
den Vögeln ein Weib auf einem Sperlinge reiten, wie Sfopas die 
Aphrodite als Pandemos auf einen Bod feste. In vielen Stellen 
wird dieſe Bebeutung des στρουϑὸς übereinftimmend angegeben md 


—— 
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aber deutlich, warum zumeilen ein Mann στρουϑὸς Spa, 
zum in den Mimen πα Feitus das Zeugungsglied strutheum 
; wurde, Herr Kock erlaubt ſich charakteriftifch genug in feiner 
bung S. 48 für Sperlinge zu ſetzen Vöglein (wenn ἐδ πο 
Zäublein, um die Spaten wegzufchaffen), als ob ſymboliſche 
und MWagenzüge der Götter gar. nicht befannt wären. Die 
bung, in der wir fogar lejen: „Welches Mädchen willit du 
gewinnen?” verwiſcht begreiflicher Weife auch manchen θὲς 
en Ausdrud, wie: ὅσσα de μοι τέλεσσαι ϑῦμος ἱμέῤει, 


er von diefer falſchen Auffaffung der Ode an Aphrodite frei 
rn fich leicht in dem Fleinen Liebe: | 

4Δέδυχε μὲν ἃ σελανα 

καὶ Πληΐαδες, μέσαι δέ 

νύχτες, παρὰ δ᾽ ἔρχεϑ᾽ ὧρα, 

ἔγω δὲ μόνα καϑεύδω, 
bterin denken von peinlihem Erwarten nach Ablauf der gan- 
immten Zeit übergehen zu dem vollen Gefühl der entſchiede⸗ 
uſchung und diefe andeutend in einem Wort anjtatt des Ver: 
3 auszudrüden, während Herr Kock veriteht, „fie laufche in 
Inbefangenheit dem Klageliede der armen Dirne, die in nächt- 
infamfeit vergeblich den Geliebten ihres Herzens herbeiſehne.“ 
rinnere man ſich der Worte des Horaz: 

... spirat adhuc amor 

Vivuntque commissi calores 

Aeoliae fidibus puellae, 
ch puellae nicht zu überfehen ift, und des Ausſpruchs des 
nos bei Plutarch im Erotikos (p. 762), daß fie in Wahrheit 
ver Gemifchtes τοῦς und durch Die Lieber die Glut (die, 
Herr Kock in feiner Benugung ber Stelle gewiß nicht zufällig 
) aus dem Herzen ausführe, duch wohltönende Mufe heilend 
6. Diefe calores, dieſe ϑερμότης find wohl zu unterjheiden 
: Sofratifchen Liebe der Sappho, und felbft von der starken 
sbewegung und Törperlichen Ergriffenheit bei der Trennung 
e geliebteften, in die Arme eines Bräutigams übergehenden 
in, denen fie den vielbewmunberten Ausdrud giebt, ift der durch 
ns (calores) bezeichnete Zuftand gar ſehr verſchieden. Plu- 
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tarch führt diejen nicht wohl mit dem Feuer aushauchenden Kalos 
und den Worten des Philorenos in Verbindung an. Gewiß auf 
bat weder diefes Gedicht, deffen pfychologifch merkwürdige Schilderung 
Lucretius von dem Anblid der Schönheit und von Dem entzüdte 
Anſchauen bei zärtlichfter Zuneigung, auf den äußerften Grad ke 
Furcht überträgt, noch haben alle anderen an und über bie Freu: 
dinnen gejchriebenen die Schilderung der Sappho als Meifterin heißer 
Liebeslieder veranlaßt. Daß foldde von ihr unzmeidentige allgemein 
befannt waren und bewundert wurden, zeigt auch der durch dieſen 
Eindruck veranlaßte niedrige Spott, der in den erdichteten Nomen 
des ihr zum Ehemann gegebenen Κερχύλας ὁρμώμενος ano " Andgov 
gelegt ift. Denn ein jo derber Spott läßt nicht auf etwas Anderes 
Ichließen, als auf etwas ſehr Beftimmtes, auch dem Gemeinften Verſtänd⸗ 


liches, und gewiß nicht auf den offnen Ausdrud einer, etwa in einigen 


leidenſchaftlichen unter ſehr vielen ernften und lehrhaften von gemüthlicer 
Wärme und enthufiaftifcher Eingenommenheit für Anmuth, Talent, ie 
reiz, langbewiefene Anhänglichkeit und Zärtlichkeit getragenen Lieden 
offen ausgefprochenen ſchwärmeriſchen ober von der Entreißung ai 
immer dur) einen Bräutigam gejchärften Liebe zu einer Jungfrau‘) 
Eben fo viel bemeift die wohlmeinende aber falfche Unterſcheidung ed 
Nymphis von Heraklea zwilchen der Sappho (der ihre Freundinnen 
rein, wenn auch ſchwärmeriſch Tiebenden), und einer anderen well⸗ 
berühmten Sappho von Erejos, die den Phaon geliebt habe.?) 
Bon einem Heißgeliebten der Sappho willen wir nicht außer 
dem einen, zu welchem ihre Liebe eine wenigftens zu gewiſſer Zeit 


1) Hr. βοΐ bemerkt nut, es werde den Namen Kerfolas aus Andros (βα 
ὁρμώμενος ἀπὸ "Avdgov) jeder des Griechiſchen Kundige jofort für das, was 
er fei, für einen ſchlechten Wit der attifchen Komiker erfennen. Neue zuerft 
in feiner Ausgabe der Sapphifhen Fragmente p. 23 hat diefen Wi der 80: 
mödie ausgejpütt, über deifen Erklärung Bernharby zum Suidas ſich wundert. 
Daß fie irrig und der Wik dagegen unter die vielen Einfälle ähnlicher 
Art von Grammatikern und in Epigrammen zu ftelen fei, ift gezeigt im 
meiner Necenfion von Neue's verdienftlihem Wert in Jahn's Jahrbüchern für 
Philologie 1828, 1, 892. 

2) Athen. 13, p. 596 e. Fragm. Hist. Graec. edid. C. Mueller Vol. II 
p. 16. Vgl Meine Kl. Schr. 2, 186. Phot. v. “ευκάτης. — Σαπφὼ di 
πρώτην ἐπὶ Φάωνι τοῦτο ποιῆσαι τὴν ποιήτριαν, οἱ δὲ τὴν ἑταίραν : ἐγένετο 
γὰρ ἄλλη Aeople ἑταίρα. 
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üdlihe war, und weldden das Alterthum Phaon nennt. Daß 
Liebe in ihren Gedichten beſonders hervorſtechend und baß fie 
mein befannt war, ift als ficher zu betrachten nach bem Zeugniß 
Menander in ſeiner Leukadia: 

Οὔ δὴ λέγεται πρώτη Σαπφὼ 

τὸν ὑπέρχομπον ϑηρῶσα Φαων᾽ 

οἰστρῶντι πόϑῳ ρῖψαι πέτρας 

απὸ τηλεφανοῦς" 
n er beutet unfehlbar auf den von verzweifelter Liebe befreienden 
ang der Sappho vom leukadiſchen Felfen in das Meer. Die 
e von dieſer Hülfe gegen Liebespein it ſchon von Steſichoros 
wandt, in dem die ſchöne Kalyfa, weil der ftattlihe Euathlos 
Liebe verihmäht, fih vom leufadifchen Felfen berabftürzt.) 
) Anafreon droht im Liebesdrang Diefes Heilmittel zu gebrauchen. 
Name Phaon bedeutet leuchtend, glänzend von Schönheit, wie 
chon früher erklärte, und wie auch Herr Kod (Θ. 76) annimmt, 
aber duch den Zuſatz „Stuter” den Sinn ſowohl hoher Poeſie 
den ber Fabel, die ich nachher berühren werbe, arg verkehrt. 
n war demnach wohl gewiß nicht der wirkliche Name des Ge- 
en, aber die Dichterin mochte ihn wohl in den Liedern ihm 
: als einmal gegeben haben, jo mie Alkäos des Lykos ſchwarze 
en und Loden häufig pries, und es ift daher der Umftand, daß 
ι den Citaten aus der Dichterin, die auf uns gekommen find, 
vorkommt, gewiß nicht „wunderbar genug” um baraus Folge: 
en zıt ziehen, wie es Herr Kod (©. 66) thut. Es iſt faum 
τὸ zu denfen, als daß aus biejen ſelbſt Dvid in der Heroide der 
pho ihn genommen hatte ebenjo wie die Komödie. Auch ift Das 
niß des Paläphat (c. 49): Οὗτος ὃ Φαων ἐστὶν, ἐφ᾽ ὃν τὸν 
‚© αὐτῆς ἡ Σαπφὼ πολλάκις ἄσμα ἐποίησε, welches Apoſto⸗ 
(20, 15) und Eubofia unter Phaon am Schluffe ihrer Erzäh⸗ 
wörtlich wiederholen, keineswegs zu verachten. Mehr ald ein 
an ihn denkt man ſich auch παῷ den Worten des Plautus, daß 
en Phaon Häglich liebte (Mil. glor. IV, 6, 36). Noch bewei— 
x it, was die oben erwähnte Unterjcheidung der Hetäre von 
08 von der Dichterin lehrt. 


1) Meine Ki. Schr. 1, 186. 
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Die Sage vom leukadiſchen Sprung, die wir jeit der Kalykı 
des Stefihoros und aud in Bezug auf viel ältere Perjonen al 
Kataſtrophe einer verſchmähten tiefften Liebe Teunen, mochte auch auf 
Sappho zuerſt in fentimental romantishem Sinn übergetvagen wor: 
den fein, auf Anlaß oder durch den allgemeinen Eindrud ihrer un 
glücklichen Liebe zu Phaon auf einen fie wegen ihrer ganzen Re: 
Jönlichfeit bewundernden und herzlich Liebenden Kreis, namentlid 
ihrer zum Theil dichterifch begabten Schülerinnen. Wenn die Komi: 
bie eine jchon beftehende, rührende Sage aufnahm, jo mußte fie noth—⸗ 
wendig den Charakter der Sage umkehren. Wenn fie aber, worübe 
man nicht wird entſcheiden wollen, den leukadiſchen Sprung de 
Sappho rein erfand, ohne ihn nur, wie ich vermuthet hatte, etwa 
aus einer leidenſchaftlichen Drohung der Sappho jelbit, wie in εὖ 
haltenen Worten des Anakreon eine ähnliche liegt, zu entlehnen, ſo 
fommt e3 auf die Art an, wie fie ihn behandelte, da komödiren das 
Gegentheil ift von preijen und beweinen. Nun deutet ein Wort au 
den Anfangsverien der Leufadia des Menander den Hauptzug de 
Verfpottung an, welden die Komödie mit dem Sprung verbam. 
Denn ἐδ ift ein großer Irrthum von Herrn Kock (S. 77), daß viel: 
leicht Menander zuerft diefen in die attiſche Komödie eingeführt haben 
möchte. Vielmehr jagt diefer, die Sage εἰ, daß Sappho dem Phaon 
nachlaufend (ϑηρῶσα Φάωνα) vor Verlangen außer fich zuerft den 
Sprung gemacht habe, und. in Leufas finden wir den Phaon den 
in der nach ihm benannten Komödie des Platon. Er ift hier m 
inneren des Haujes eingefchloffen; von allen Seiten laufen Liebe: 
tolle Weiber herzu, die nach feiner Umarmung verlangen. Aphrodite 
als Thürhüterin, Die den Eingang nur geftatten will, bis fie ihr ſelbſt 
und gewiſſen ihr dienenden Dämonen von bezeichnenditen Namen, 
Drthanes, Konifalos, Lordon, Kybdaſos und dem Heros Keles wer: 
Schiedene Opfer, Kuchen von verfchiedener Geftalt und Würze, ale 
von aufreizender Art, als Voropfer dargebracht haben u. |. w. Nach 
Menander bei Servins (ad. Virg. Aen. 3, 279) hatte Phaon auf 
dem Apollon den Tempel in Leufas gebaut und Strabon, dem wit 
die angeführten Verfe der Leukadia verdanken, fest hinzu (10, p. 482), 
daß in dem Hieron des Apollon auch der Sprung war, Ὁ. i. irgend 
ein, um bie Stelle diefes intereffanten Actes zu bezeichnen, errichtetes 
Zeichen oder Denkmal, Da durch die Verfegung des Phaon nad 
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Leufas in dem Phaon des Platon der Sprung der Sappho bei ihm 
feftiteht, jo ift es möglich, daß der Contraſt zwilchen den anderen in 
Phaon verliebten, ihm nachgezogenen Mitylenäerinnen und ihr zu 
guten Erfindungen Anlaß gab. Servius, freilich in nächſtem Zuſam⸗ 
menhang mit Menander, aber, indem er das, was wir als den In⸗ 
halt des Platoniſchen Phaon kennen, vorausfchict, jagt von Phaon: 
foeminas in sui amorem trahebat, in queis fuit una, quae de monte 
Leucate, cum potiri eius nequiret, abiecisse se dieitur.!) Servius 
bat alſo den Inhalt des Platoniſchen Phaon angeführt, indem er 
aus Menander den Umſtand, daß Phaon den leufadischen Apollo- 
tempel erbaut babe, bezeugt, den Menander auch aus Platon entlehnt 
batte, ebenfo wie οὗ dr) λέγεταν ϑηρῶσα Φάωνα x. τ. A 

Es war eine poetiiche Nothwendigfeit, daß die Komödie aud) 
den Geliebten der Sappho zu ihrem Zweck ummanbelte. Die Un: 
widerftehlichfeit, welche Phaon für ein Weib von Geift, Gemüth und 
Sinnlichkeit wie Sappho gehabt. hatte, die Liebe eines außerorvent- 
lihen Individuums, welchem ohne deren Ermiederung das Leben 
werträglih wird, war fein Gegenjtand für die Komödie: ihr Phaon 
mußte eine allgemeine Schwäche des weiblichen Geſchlechts, die Ver: 
führbarfeit durch männliche Schönheit und gemeinen Sinnenreiz zur 
Anſchauung bringen. Er bat diefen im wunderbarſten Grade durch 
"Aphrodite erlangt und die Fabel, wie dies gefchehen fei, befteht nach 
Menander bei Servius darin, daß er von ihr, die er, da fie. ich in 
ein altes Weib verwandelt Hatte, ald Fährmann umſonſt von Lesbos 
nach dem Feitland gebracht hatte, zum Lohn ein Salbfläſchchen er: 
halten habe, duch deſſen Gebrauch er Die Mitylenierinnen bezauberte. 
Es iſt denkbar, daß die Dichtung von diefem Wunderihön — der 
Name Phaon iſt bezeichnend genug — an ſich und abgefondert ſchon 
vorher entitanden war und von der Komödie nur aufgenommen und 


1) Suidas s. v. Φάων: τοῦ γὰρ Φάωνος ἐρασϑῆναί φασι σὺν πολλοῖς 
καὶ Σαπφὼ (σὺν πολλοῖς wo zu lefen tft σὸν πολλαῖς), οὐ τὴν ποιήτριαν, 
εἐλλὰ Asoßlav ([. Ἐρεσίαν), καὶ ἀποτυγχάνουσαν ῥῖψαι ἑαυτὴν ἀπὸ τῆς Asv- 
χάδος πέτρας. Photius ſcheint die gelehrt abgekürzte Beziehung dieſes σὺν 
πολλαῖς auf die vielen Weiber, die in der Komödie dem Phaon nachgezogen 
waren, nicht verftanden, und darum gefchrieben zu haben: τοῦ γὰρ Φάωνος 
ἐρασϑῆναί φασι noAdoi Σαπφώ, οὐ τὴν ποιήτριαν ελλὰ Acoplar, καὶ dno- 
τυγχάνουσαν ῥῖψαι ἑαυτὴν ἀπὸ τῆς Λευχάδος πέτρας. 
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diefer Phaon mit dem wirklichen ver Sappho verknüpft oder vermiſcht 
worden ift. Eine der unbedeutenden Varianten der Sage, die [ὦ 
bei Zucian (Dial. Mort. 9) findet und die ihn als greifen Fährmann 
mit Aphrodite von Chios ftatt von Lesbos ausgehen und Tugend 
und Schönheit von ihr wiebererhalten läßt, giebt ſogar dieſer Ver: 
muthung einigen Schein; boch ift er bei der ſchwankenden Art der 
Tradition folder Sagen in fpäten Autoren für fi allein fehr fchwad 
und es kommt nicht darauf an, ob die Komödie diefen Phaon ſchon 
vorgefunden ober jelbft erbichtet habe. Bemerkenswerth ift, wie δὲ 
Erzählung bei Paläphat (49) u. U. diefen Fährmann als einen 
menfchenfreundlichen, dienftfertigen Mann darftellt, der von den Armen 
nichts nahm und ein wunderbar gutes Lob genoß, ja ſogar von 
Aphrodite gelobt und belohnt wurde, die ihm, der fchon alt war, die 
Jugend zurüdgab, nachdem er fie, in ein altes Weib verwandelt, 
willigit übergefahren und feinen Lohn verlangt hatte; und hierzu der 
Zuſatz: dies ift der Phaon, zu welchem ihre Liebe Sappho vielmals 
gefungen hat. Alfo der Fährmann der Komödie war hiftorifch ge 
worben, aber der fchlimme Verdacht, der durch fie auch auf den 
Phaon fiel, follte der neuen Schilderung feines Charakters und % 
bens als des Geliebten ber Sappho weichen. Was ben Phaon δῶ 
Platon betrifft, jo nimmt Meinefe mit Recht an, daß er απῷ in 
Leukas fpielte; denn Menander Spricht von der Sage, ber Komödie 
nämlih, daß Sappho dem Phaon liebetoll nachlief und zuerft den 
leufadifchen Sprung machte, zu dem alfo auch nur dort die anderen 
Weiber von Aphrodite zugelaffen wurden. 

Was die Laune des Kratinos aus Phaon gemadit, bleibt gäny 
lich im Dunkeln, und ungewiß ſogar, ob er die Sappho mit in Der 
bindung gebracht hat oder nur einen rein dichterifchen, dämoniſchen 
Meiberbezauberer meinte. Wir erfahren nichts αἷδ aus Athenäus 
(II p. 69 4), daß Kratinos fage, Aphrodite in Phaon verliebt habe ihn 
in ſchönem Lattich verſteckt, was möglicher Weife, wenn es richtig ill, 
den Zufammenhang haben könnte, daß Aphrodite den in ihm ent 
brannten Weibern aus Eiferfucht, weil er jo jchön tar, daß er ihr 
jelbft gefiel, nicht gegönnt habe ihn zu befigen: denn befannt if, 
welche Wirkung das Altertum, geneigt wie das Volt immer fein 
wird, an Wunderfräfte gewiſſer Mittel zu glauben, dem Genuß de 
Lattichs zufchrieb. Demnach würden die Späße und zotenreißerifchen 
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Witze auf die Lüfte ber Weiber von einer ganz anderen Art geweſen 
fein als in dem Phaon des Platon. Auch der Inhalt der Sappho 
betitelten Stüde der neueren Komödie ift gänzlich unbefannt, war 
aber gewiß, jo wie auch der der Leukadia des Menander, von gar 
ſehr abſtechender Art. 

Herrn Kock's Anſichten über dieſen wie irgend einer in den alten 
Komödien verwickelten und für und dunkeln Punkt, nebſt feiner Ab- 
leitung des Sapphiichen Sprungs und des Fährmanns Phaon aus 
bem Mythus (S. 97 f.), [εἰ mir erlaubt unbeleuchtet zu laffen, fo: 
wie feine Behauptungen, daß Kerkylas und daß zwei befannte und 
nicht gleichgültige Sagen, wie aud die unbeveutendften Varianten 
über Phaon, Früchte der alten Komödie feien (S. 74). Der Ge: 
danke, ben Sprung der Sappho aus der Komödie zu erklären, fand 
viel Beifall; aber es ift nicht gut, wenn diefe Duelle der Erflärung 
von Sagen jo ganz obenhin und den verjchiedenften Gegengründen 
nach unrichtig angewendet wird. 

Herr Rod, der die Liebe der Sappho zu Phaon für fingirt er: 
klärt (S. 69), muß natürlich ὦ ärgern an ber fünfzehnten Heroide 
des Ovidius, welchem die lesbiſche Dichterin erhaben genug vorkam, 
um fie den Heroinen anzureihen. Er nennt fie eine jaubere, eine 
gemeine Epiftel (S. 68 f.), die er mit früheren Gelehrten, benen 
eine tiefere Kenntniß oder nur ernftliche Unterfuchung ver einzigen 
Natur und der einzigen Verhältniffe der Sappho wohl nicht leicht 
Jemand zutrauen dürfte, in ein jpäteres Jahrhundert jegt. Ein jün- 
gerer, durch Kenntniß der Inteinifchen Poefie ſehr ausgezeichneter 
Gelehrter, der mir jagte, daß in Baris vor. Kurzem eine ältere Hand: 
Iohrift jener Heroide, als die bisher befannten, gefunden worden fei, 
wird vielleicht den Ungrund dieſer Verdächtigungen gründlich nach: 
weiſen. Kerr Kod nimmt an, daß der Dichter der Heroide die Reife 
der Sappho nad. Sicilien benugt und „das Verhältniß zu Phaon 
fingirt und zur Bearbeitung eines jo pilanten Stoffe eine Menge 
von Zügen bennbt babe, die ihrerjeit3 wirklich den Gedichten ber 
Sappho entlehnt waren” (S.69), und daß es „von mir reine Will- 
für jei, diefe Reife nach) Sifelien al3 begründet durch das Entweichen 
Phaons dorthin darzuftellen” (S. 25). Bon diefer Reife der Sappho 
iſt es nicht gewiſſenhaft mit Anderen zu jagen, daß fie fliehen mußte 
(ἔφυγεν): ἰῷ habe gezeigt (Kl. Schr. II 82), daß φεύγειν auch) frei- 
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williges Verlaſſen der Heimath, da ἐδ freiwillig ſelten geſchah, be 
deutete. Mit der Vermuthung (S. 25), daß Sappho in Folge der 
Parteilämpfe zwiſchen Pittakos und Alkäos fliehen müßte (ἔφυγε im 
Marm. Par.), fteht im Streite die Bemerkung, daß „feines der er 
baltenen Bruchſtücke von Politik fpreche. Nicht ala ob fie feine Theil- 
nahme dafür gehabt hätte, ſondern ohne Zweifel in dem richtigen 
Gefühl, daß dies nicht die Sphäre des Weibes ſei.“ (S. 27.) Es iſt 
nicht wahriheinlih, daß wer feine Partei in Wort oder Thun nimmt, 
von einer von allen aus feinem Paterlande gedrängt werde, zumal 
die Vorfteherin einer Schule. Wer im Stande war, um jeinen jdjie 
fen Standpunft zu behaupten, die Ode an Aphrodite zu mißdeuten 
und durch Schimpfen auf die Dvibifche Heroide feine äfthetifche Kritil 
bloßzuftellen, hätte doch Lieber die kritiſche Gonjectur wagen follen, 
daß die Angabe des Marmor Barium fingirt ſei. Denn daß Phaon 
in der Heroide fingirt εἰ, kann Fein Unbefangener oder wer zwijchen 
dem Stoff aus der vorhandenen Sammlung der Sapphiſchen Poeſieen 
und den poetiſch⸗erotiſchen Zuthaten Ovids zu unterfcheiden den Sinn 
frei genug bat, ὦ einfallen laffen. Daß Sappho den Phaon liebte, 
war allbefannt, und gar binfällig ift der Einwand (S. 68), daß 
manche (jeit Nymphis) die Lieder an Phaon nicht der Dichterin, for 
dern der Hetäre Sappho von Ereſos zugefchrieben. Denn man unte: 
ſchied ja eine Hetäre Sappho von der anderen nur darum, weil man 
die Lieder an Phaon für dieſe zu hetärenhaft frei anſah, fie gleid: 
jam aus der Weberzahl der Lieder zartefter, rührender und imma 
unſchuldiger Liebe und Tchönfter Schilderungen und Lehren augmer: 
zen wollte. Daß auch Athenäus die Lieder an Phaon der Sappho 
von Erejos zufchrieb, ift nur ein Beweis mehr, daß Lieder, vielleidt 
viele Lieder, wie Paläphat jagt, unter den Liedern der einen Sappho 
waren. 

Nicht zu überfehen ift, daß man nur die Lieder an Phaon ber 
Sappho abſprach; denn wenn dies auch nicht fireng beweift, daß 
unter ihren Liedern feine anderen waren, die man confequenter Weile 
auch der Hetäre von Ereſos Hätte zufchreiben müſſen, da dieſe δεῖ 
Kürze wegen hätten unerwähnt bleiben können, jo tft dies doch nid 
wahrſcheinlich, um jo mehr als in den vielen Fragmenten und ΘΕ 
len über die Dichterin feine Spur ift von einem anderen Mann, 
den fie geliebt hätte. Was aus Ὁ. Müller's Gefchichte der grie⸗ 
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chiſchen Litteratur 1 317 f., der übrigens mit Necht bemerkt, daß 
dag leidenſchaftlich erregte Gemüth der Sappho ſich mit einer Dffen- 
berzigfeit ausfpreche, die von unjeren Sitten himmelweit entfernt fei, 
biergegen eingewandt werden möchte, kann mich in dieſer Bemerkung 
nicht irre machen, da ich die von Müller angeführten Bruchftüde 
anders anjehe und insbefondere dad auch von ihm bezweifelte und 
eher dem Alkäos gehörende, welches die Sappho einer Flötenfpielerin 
der Sympofien ziemlich ähnlich machen würde: (Komm, ὁ Kypriß, 
Then?’ uns jelbft zum fröhlichen Götterjchmaufe Nektar ein in golbe- 
nen Feitpofalen, Mutter der Freude), fie müßte es denn für eine 
Gefellichaft, wie Hymnen für Götter gefchrieben haben. 

Die Lebensperiode aber, in welche die in Glück und Unglüd 
ungleich getheilte Liebe zu Phaon von einziger Gewalt und einziger 
Berühmtheit, gefallen fein möge, ift natürlich nicht mit Sicherheit zu 
beftimmen. Doch iſt nicht unwahricheinlich die Angabe des Marmor 
Parium über die Reife παῷ Sicilien zwiſchen DI. 44, 1 und 47, 2 
nach Böckh (C. Inser. II p. 336), wonach fie in das reifere Lebens- 
alter fällt, während Suidas die Dichterin wie Alkäos und Steficho- 
τοῦ DI. 42 jegt, wohl ficher als ihre Blüthezeit. Es darf aljo ver- 
muthet werben, daß nach einer frühen Ehe, woraus die zärtlich 
geliebte Tochter Kleĩs ftammte, die blühende Erziehungsanftalt, dann 
die unglüdliche Liebe, παῷ der Rückkehr aus Sicilien ein ganz ver: 
ändertes und unbefanntes Leben in Lesbos bie Hauptabſchnitte ihres 
Lebens bildeten. 

Als eine Probe von Auslegung und Falſchung will ich nur 
noch die folgende Stelle herſetzen (S. 67) und mit einigen Bemer— 
tungen begleiten. Nachdem der Verfafler das Schweigen Herodots 
fomwohl über Phaon als über den leufabiihen Sprung bei ber Er- 
wähnung der Rhodopis und ihres Bruders Chararos als ſehr θὲ: 
deutungsvoll erklärt hat, führt ex fort: Ebenjo hartnädig (mie Hero- 
dot?) ſchweigt Horaz. Sa, er fchmweigt nicht bloß, jondern zeigt 
unmiderleglich, daß.er die Liebe zu Phaon für ein Mährchen gehalten 
bat. Er gedenkt in den Epilteln ihres männlichen Sinnes, in den 
Oden ihrer Liebesglut, welche den Saiten ihrer Leter eingehaudht, 
ewig lebe; bezeugt aber an einer anderen Stelle ausdrücklich, daß 
ihre Glut und ihre Klagen nicht dem Phaon, jondern ihren Lands⸗ 
männinnen gegolten habe” — vorher (S. 27) ift mascula verftan- 
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den von der Stärke bes Gefühls, welches doch im Weibe mächtiger | 
it αἵ im Manne, um zu behaupten, daß Sappho troß dieſer Stärke 
bes Gefühls ein Weib im ebeljten Sinne des Wortes fei. Aud 
männlichen Sinn meint Horaz nicht, jondern, wie ich vermuthe, bie 
männliche freie Sprache in ihren Liebesliedern.‘) Ein zwiefaches 
Falſum liegt in dem Folgenden: daß Horaz in den Oben ihre fie | 
besglut bezeuge, aber in einer anderen Stelle ausbrüdlich jage, daß 
ihre Glut und ihre Klagen nicht dem Phaon, fondern ihren Land 
männinnen gegolten Gaben. In der anderen Stelle ift nicht von 
Glut die Rede und ebenfo wenig Phaon ausgeſchloſſen. Vielmehr 
ftellt Horaz dem die Leiden der Seefahrt, der Flucht und des Krieges 
fingenden Alkäos in der Unterwelt gegenüber die über ihre äolifchen 
Mädchen Tagende Sappho. Der Contraft, in welchen die beiden 
Beitgenofien geftellt find, iſt malerifh und, wäre er auch nicht beab⸗ 
fichtigt, Eonnten nicht die Klagen der liebreihen und zärtlichen, Ge 
genliebe fordernden, auf Abfall zu anderen Meilterinnen eiferjüchtigen 
Lehrerin in den Liedern der Sappho zahlreich und an ſich auszeich 
nend und eigenthümlich genug ſcheinen zu einem Beiwort für die 
Sappho, da ein Dbendichter ſich Doch mit einem charakteriſtiſchen 
Zuge begnügen darf, ftatt eine umfallende Schilderung zu gem! 
Ebenso find in der anderen Dde die Liebe und die calores, deren 
Sprache mascula andeutet, nur einjeitig ein Theil der Sapphilden 
Poeſie. — „Wenn nun au der Spötter Lukianos, der für menid 
liche Schwächen ein ſo ſcharfes Auge hat, die Sappho zwei- ode 
dreimal, und zwar mit ungeheuchelter Bewunderung, den Phaon 
viermal erwähnt, ohne je des Xiebesverhältnifies zu gedenken, [0 
ſcheinen ſich in der That die beveutenderen Schriftfteller förmlich 
verſchworen zu haben, dieſe intereffante Thatſache todtzufchweigen.” 
— Gelten mögen wohl argumenta ex silentio, fo ſchwächliche zumal, 
io ftark aufgetieten fein als hier;?) die Liebe der Sappho war ſo 
viel beiprochen, daß der geiftvolle Lucian leicht ſcheuen konnte fie zu 


1) Meine Erklärung der ganzen nicht leicht zu verfiehenden Stelle in 
Jahns Jahrbüchern für Philol. 80. XII 24 f. ift zu lefen in der Drelifgen 
Ausgabe II 434 f. 

2) Ebenfo feiht ift der Grund (S. 66) daß, wenn die erfte Ode ſich af 
Phaon bezogen hätte, „Dionyfios, der fie und erhalten bat, dies ala ewas 
ſehr merfwürdiges zu ermähnen nicht unterlaffen haben würde.” 
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wiederholen. πὸ hätte Horaz fie auch nicht berührt, wie er doch 
offenbar thut, jo würde doch fein und Lucians Schweigen von einer 
Verſchwörung der bebeutenveren Schriftſteller des Alterthume noch 
verſchieden ſein. 

Ueberraſchend iſt es ſelbſt nach den angeführten Proben unrich⸗ 
tiger Auslegung nad offenbar falſcher Vorausſetzung und frei ſchal⸗ 
tender Willfür, daß der Herr Verfaffer die Bemerkungen in meinen 
Kl. Schr. I 121—124 über eine Art gnomifcher Verfe der Sappho 
namentlih in vierzehniylbigen und ſechszehnſylbigen Diftichen des 
ganzen zweiten und britten Buches, deren Kenntniß wir dem Hephä- 
ftion verdanken, jo ganz verwerflich zu finden jcheint, vermuthlich doc) 
nur, weil er mit Widerwillen herabblictt auf meinen Glauben an bie 
Liebe zum Phaon. Zu den jehszehnfylbigen Verjen, alfo aus dem 
dritten Buche: 

"AAN ἔων φίλος ἄμμιν λέχος ἄρνυσο νεώτερον᾽ 

οὐ γὰρ τλασομ᾽ ἐγὼ ξυνοικεῖν ἔσσα γεραιτέρα, 
erinnert er (S. 39): „Die Meinung Welders, daß diefe Verfe eine 
allgemeine Borfchrift für Sapphos Schülerinnen — etwa in der 
Art von Albertis Complimentirbuh — enthalten hätten, bie fie in 
vorkontmenden Fällen hätten anmenden follen, wird jchwerlich Anklang 
finden.” Ich muß geftehen, daß ich auch noch jet die zwei Verſe 
nicht als „freundliche, aber entfchiedene Abweiſung eines Mannes, 
der fih um ihre Hand beworben hatte,“ verftehen kann, da fie als 
ein Dentblatt der eigenen Lebenägefchichte mehr als bloß proſaiſch 
Elingen würden, fondern mich fehr vieler Beilpiele erinnere derjelben 
Form einer allgemeinen Lehre oder guten Rathes, eingefleidet in 
ähnlicher Art. Hinfichtlih eines vermuthlich beträchtlichen Antheils 
des Paränetiſchen an den die Schülerinnen betreffenden Verjen be: 
deutet viel das BZeugniß des Marimus Tyrius: Νῦν μὲν ἐπιτιμᾳ 
Σαπφὼ Γοργοῖ καὶ ᾿Ανδρομέδᾳ, νῦν δὲ ἐλέγχει καὶ εἰρωνεύεται 
αὐτὰ ἐκεῖνα τὰ Σωχραάτους. 

Um den Standpunkt zu bezeichnen, von welchem ber Verfaſſer, 
um die reine Weiblichkeit der Sappho zu vertheidigen, eine altgrie⸗ 
chiſche poetifche Sage wie die von ihrem Sprung in dag Meer be- 
urtbeilt, will ich ſchließlich die Stelle aus S. 70 f. hierherſetzen: 
„Roh unwahrſcheinlicher ift der leufadifche Sprung; Phaon war in 
Lesbos, Sappho besgleihen. Das Meer um Lesbos war tief genug 

Welder, Kleine Schriften. V. 16 
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zum Ertrinken, wie ja ein großer Theil der athenifchen Flotte nad 
der Arginuſenſchlacht 406 νυ. Chr. in diejen Gemäflern mit Mann 
und Maus zu Grunde ging. Wenn Sappho ihrem Leben ein Ende 
machen wollte, warum that fie ἐδ nicht in Lesbos? Hat man je 
gehört, daß Jemand, um ſich den Tod zu geben, eine weite Reife 

macht, die doch das Blut abzukühlen pflegt? Wer wird heute, um | 
fih von der Liebe zu heilen, nach dem Ningarafalle gehen? Oder 
war Leufate zu ſolchem Zwede damals in der Mode, wie zu anderem 
Zwede in der neueren Zeit bei den Englänbern Gretna-Green?” 





Miscellen. 


1. Ein Bruchſtück des Heſiodus.) 


Die Herftellung des unverftändlichen Bruchftüds Nr. 86 bes 
risfordſchen Heſiodus muß ausgehen von ber Ueberſetzung des Ful- 
itius ΠῚ, 1: | 

sordidus uvarum bene calcatarum sanguineo rore, 
bunden mit dem entjtellten Original, in zwei verſchiedenen Schrei- 
ngen: 

1) MS. Leid. Pritos ista flueu tactis mene semorum. 

2) Ed. Munck. peprigrosis ta fulve ulactis menes emorum. 

MS. Bodl. pepigros sta fulvs lactismenesemorum, 


Die erfte von beiden kommt in ihrem Anfang überein mit ben 
»rten des Fulgentius: Proetos Pamphyla lingua sordidus dieitur, 
tat Hesiodus in Bucolico carmine scribit, dicens cet. (cf. Mythogr. 
- p. 252 Bode.). 

Died proetos, pritos fann nicht anders erklärt werden αἱ 
zos mit dem Digamma, ftatt ῥυτύς, fließend, von Moſt flie- 
td, sordidus, fo wie dog für δυάς, ἀείροιστον bei Heſychius für 
ουστον (fonft au) δευστός), Ῥοίτειον und Ῥύτιον, Rhoetus, der 
ttaur (Virg. Georg. II, 456), und ῥυτόν, Trinkhorn, Ῥροοίτης für 
os, den troiſchen Fluß, Eustath. II. XII, 20 (Ροῖτος ftellt 
atl. ad Hor. II, 19, 23 bei dem Schol. Theogon. her). Für eine 
:&be wie diefe durfte der Dichter malerifch den Ausdrud aus dem 
en oder von den Kelterern felbft entnehmen. Ein Grammatifer zu 
(a3 XVII, 571, wo von ländlichem Tanze die Rebe ift, jagt zu 
σοντες: εἰ καὶ ἑτέροις ὀνόμασιν ἐχρήσατο ὡς ἐπὶ ἀγρο ἐ- 


1) Rhein. Muf. I 422 ff. 1838, 
16* 
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κων, μὴ οὖν παρέβαλε τὰ Ἡσιόδου π do’ ἑπαλοῖσιν ὀρχεῦν- 
ται ἐπὶ ϑεῶν καὶ εὐρύϑμων. Für pamphyliſch giebt der unwiſſende 
und finnlofe Fulgentius δα δ Wort aus megen des pamphnliſchen 
Königs Prötos, welcher Schmuß bebeute, jo wie jein Weib Antein 


die Begierde. In der andern Lesart jcheint mit pritos verchmohen 
igros, Ὁ. i. ὑγρός, als Gloffe von προιτός, oder auch als Emen 


dation eined an dem vollsmäßigen Ausdrud oder an der ädoliſchen 
Form fich ftoßenden Grammatikers. Das Digamma bat auch δι 
von demſelben Wort oder doch von berfelben Wurzel gebildete φρέαρ; 
jo daß Fooos fo gut in φροιτός, προιτός wie in βροιτὸς 
übergehen konnte.) 

Die beiden folgenden Worte find im Allgemeinen deutlich und 
wurden ſo auch von einem meiner liebften Zuhörer erkannt. In 
emorum aber jcheint zu liegen αἱμορόῳ, eine Form, die aus Wir 
fander Ther. 315. 318 in den Wörterbüchern nachzutragen ift. Das 
einfache e kommt auch in ὠκύροος vor, in καλλίροος, Odyss. XVII, 
206, Καλλιρόη Theogon. 388 und andern. ©. Walz ad Arsen 
Violet. p. 82. Das Bild gebraucht Timotheos im Kyflopen bi 
Athenäus: ἔμισγε δ᾽ αἷμα Βακχίουνεοῤῥδύτοις δακρίοισι ΝΝυμφών. 
Das εὖ, welches nach der Ueberſetzung mit Grund vermuthet merken 
muß, bat im Text nirgend eine Spur als in dem i vor sta fule, 
und dies läßt auf ἐΐ fchließen, welches denn auch den Vers herftell 
und füllt: | 
— — ππροιτὸς ἐδ σταφυλῶν λακτιζομενάων 

αἱμορόῳ δρόσῳ. 

Verſuche an diefem Fragment aus älterer Zeit ſtellt Fabricius 
Bibl. Gr. I 612 ed. Harl. zuſammen; einen andern machte Heringa 
Observation. p. 21, 203.?) Verſchiedene neue, die ſpäter befannt 
gemacht worden, als das Dbige gejchrieben und an Niebuhr für fein 
Mufeum abgegeben war, hätte ich angeführt, fände ich fie nicht im 
vorigen Jahrgang von Ludwig Zimmermann’ X. Schuleitung ©. 95 
Ihon gefammelt. Am wichtigſten ift der von Jacobs zu dem Hefe 


ἢ Dig. in = mut. Graefenh. Gramm. dial. epic. p. 12. Simonid. 
Iamb. XXV. 

2) Casaub. ad Suet. Aug. 76 Προῖτος ἐὐστιβέων βοτρύων deöep 
αἱματόεντι. 
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dus von Göttling p. 208 aus einer gothaiſchen Handſchrift des Ful⸗ 
gentius mitgetheilte abweichende Tert: 

rsootoc ctayoyaon cadocdaktec zunauuatsoc ΔΡω ΦΟΟ. 
Id est Sordidus uvarum bene calcatarum sanguineo rore, und über: 
gejchrieben zu den legten Worten der Nominativ-us ros. Jacobs fügt 
binzu: Hac scriptura egregie stabilitur correctio σταφυλῶν, in 
postremis autem nihil latere potest nisi αἱμάτιος δρόσος, quod aeque 
bene dici potuit quam ϑῆλυς ἐέρση. Tum dene Fulgentii in 
Graeco textu, si membranis nostris fides haberi debet, non fuit 
εὖ, sed καλῶς. Supersunt litterae daktec tun, a quibus nihil pro- 
pius abest quam λακτιστῶν ἃ λακτιστός, i. 6. λελαχτεισμένος. 
Quare non dubito Fulgentium, aut librarium, sic habuisse in co- 
dice suo: 

προῖτος σταφυλῶν καλῶς Aaxtıorwv αἱμάτιος δρόσος. 
Quae verba ille sic vertit: sordidus uvarum bene calcatarum 
sanguineus ros. Graeca autem verba utrum Hesiodi sint, an ficta, 
alii dijudicent. Da diefe in den Buchſtaben allerdings fehr wahr: 
jcheinlich Tiegenden Worte ganz unmetrifch find, fo bielt ich fie jo- 
glei für Baraphraje, bie über den Worten des Dichters geftanden 
und von dem Abjchreiber ftatt des Urtertes aufgenommen, in der 
übrigens die epische Form λαχειζομενάων und Das poetifche αἱμαρόος 
abfichtlih, und der Dativ δρόσῳ, fo wie εὖ, zufällig vertaujcht wor- 
den jei, und vermuthete, daß zu derſelben das vorher ſchon als 
Gloſſe angenommene ὑγρός ber Bodlejanischen Handſchrift gehöre. 
Dieſelbe Bemerkung maht der ungenannte Recenjent in der Schul- 
zeitung, geftüßt auf das καλῶς der gothaer Handſchrift für das in 
allen übrigen ftehende ed. In PEPRIGROSIS ſucht er προῖτος 
δρόσῳ und tritt fonft der Emendation in Ritſchls Sched. crit. bei: 

προῖτος - δρόσῳ σταφυλῆφι 
εὖ λακτιζομένης αἱμοῤδόῳ - v ἐέρσῃ | 

oder αἱμοῤῥδοῳ - δρόσῳ. Virgils rores sanguineos vergleiht €. v. 
Leutſch. Niemand aber äußert ſich über die Bedeutung von προῖτος : nur 
denkt Dr. Grashof ἢ), der ſonſt auch den Gemahl der ſchönen Sthe: 
neböa darin erblidt, an δυτός, triefend, kretiſch βριτύς, βρυττὸς 

1) [Derf. in Zimmermanns Zeitſchr. 1837. S. 584. βειμ in Seebode, 


Archiv f. Philologie II, 620. Jacobs, Bibl. zu Gotha II, 425. Mure, Gr. Litt. 
Il, 502.] 
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und βροῦτος, bei Heſychius, βρότος, Blut. Jetzt ſ. auch ©. Ser: 
mann in den Wiener Jahrb. 1832 IV, 29. 

Das bucolicum carmen, wozu der Verd gehörte, ſchildert Ma: 
nilius Π, 20, deſſen Zeugniß Scaliger übereilt verwarf, weil dieſe 
Geoponica von den Hefiodifchen ganz verſchieden feien: 

Quin etiam ruris cultus legesque rogavit 

Militiamque soli; quod colles Bacchus amaret, 

Quod foecunda Ceres campos, quod Bacchus utrumque, 

Atque arbusta vagis essent quod adultera pomis; 

Silvarumque deos, sacrata numina Nymphas, 

Pacis opus, magnos naturae condit in usus. 

Mit Recht bezog auf den Theil von der Baumzucht, den aud Pli— 
nius mit zwei Stellen berührt, Heinfius (Introduct. ὁ. 4) die Worte 
Virgils im Landbau (II, 176) Ascraeumque cano Romana per op 
pida carmen. Wie fehr das Gedicht ing Einzelne ging, zeigen nicht 
bloß die Gitate aus Plinius und Servius (bei Göttling fr. 13—11), 
ſondern dies ift auch daraus zu fehließen, daß Cato bei Cicero (ὦ 
senect. XV, 54), vom Dünger fprechend, erwähnt, daß er davon in 
feinem Buche de rebus rustieis (c. 29, bei der Baumzucht) gehandelt, 
Heſiodus aber, fo gelehrt er fei, in der Schrift de cultura agri kin 
Wort darüber gefagt habe.) Barro und Plinius XIV. 1. meinen 
dieſes Buch indem fie den Hefiodus unter ihren Quellen aufführen, 
Plinius wiederholt XVII, 25, daß Heſiodus zuerft Regeln über den 
Aderbau gegeben. Themiſtius Or. 40 τὴν ποίησιν διανείμας εἰς 
ἡρώων τε καὶ ουσῶν ἐπαίνους καὶ τὴν γεωργίαν ἐν τούτοις 


1) Rein de studiis humanitatis magni aestim. Gerae 1880 p. 8 (un 
enim a Manilio — et Plinio — multae res, de quibus Hesiodus cecinerit, 
commemorentur, quae autem in ÖOperibus vix leviter attinguntur, et cum 
Cic. verba in Catone — accuratiorem et uberiorem Hesiodi de cultus 
agri praeceptionem, quam quae in 1110 carmine hodie invenitur, olim fuiss 
„indicare videantur: non possumus quin arbitremur, aut magnam iliw 
carminis partem jam diu intercidisse, aut in alio ab Operibus et D. diverw 
illas res ab Hes. accuratius et copiosius esse tractatas, Hanc quidem 
Heinsii sententiam — sequitur Manso — probabilius tamen mihi videtw, 
non duobus, sed uno tantum carmine Hesiodum de rebus domestieis οὗ 
rusticis praecepisse, hoc autem poöma in omnibus, qui reperti sunt, codd. 
non totum atque integrum, sed amputatum multisque locis mutilstum 
contineri. Ä 
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τάξας ſcheint nur an die Erga zu denken, und eben jo Zucian Dis- 
put. ὁ. Hes. I ἔτι δὲ γυναικῶν ἀρετὰς καὶ παραίνέσεις γεωργικὰς 
καὶ ὅσα περὶ Πλειάδων καὶ ὅσα περὶ καιρῶν ἀρότου καὶ ἀμήτου 
καὶ πλοῦ καὶ δλως τῶν ἄλλων ἁπάντων. Aus Baufanias IX, 81, 
4 willen wir, daß die Heſiodiſchen Ἔργα die Sprüche des Chiron 
und andres zum Anhange hatten, und vermuthlih ift von einer 
ſolchen vollftändigen Sammlung gleichartiger, aljo gnomiſcher Verſe 
der Titel μεγάλα Ἔργα bei Athenäus VII p. 364 b zu verftehen, 
und eben jo μεγάλαι Ἠοῖαι von den eigentlichen Eden mit Fort: 
jegungen oder Bruchftüden, und vielleiht auch die ᾿“στρονομία ue- 
γάλη. Die Georgifa, wie Heinſius und Manjo in den Nachträgen 
zu Sulzer ΠῚ, 1, 62 unſer Gebicht genannt haben, Tonnten in dem 
Anhang der Erga, jo beftimmt verjchieden diefe nach Inhalt und 
Charakter, wie ihn ſchon Heinſius entwidelte, davon find, fich befin- 
den, da jene wenigſtens auch Regeln, die den Aderbau betreffen, 
enthalten. Was Göttling in der Vorrede feines Heſiodus p. XIX 5. 
behauptet, Baufanius verftehe unter dem Anhange, da die böotifche 
Bleiſchrift überjchrieben war τὰ ἔργα, die ἡμέρας, und παῷ Pro: 
flog zu 33, 824 τούτοις δὲ Ennayovol τινες τὴν ὀρνιϑομαντείαν 
(wozu der Schlußvers ihnen Anlaß gab), ἐπὴ uavrıxa oder bie 
Drnithomantif, außerdem den Landbau, deſſen Fragmente er’ daher 
p. 208 unter dem (nicht richtigen) Titel ἔργα aufführt, ſtimmt in fo 
ferne nicht mit den Worten jelbft überein, ala Paufanias jagt: πα- 
ραινέσεις Te Χείρωνος ἐπὶ ϑιδασχαλίᾳ δὴ τῇ ᾿Αχιλλέως καί ὅσα. 
ἐπὶ ἔργοις τε καὶ ἡμέραις, nit ἐπὶ ἔργοις, und ald er nad: 
ber bejonders anführt: καὶ ἔστεν ἔπη μαντικά, ὁπόσα τε ἐπελαξά- 
μεσϑα καὶ ἡμεῖς καί ἐξηγήσεις ἐπὶ τέρασιν. Da die Sprüche des 
Chiron gut zu den ἔργοις paßten, jo dachte Pauſanius wahrſchein⸗ 
ih καὶ ὅσα ἄλλα, und bezog ſich dabei auf eine zu feiner Zeit be: ᾿ 
fannte Sammlung, vielleicht diejelbe, die Athenäus vor Augen hatte. 
Denn diefer ſpricht von Stellen eines Ipätern ſcherzhaften Chiron 
von Pherekrates oder Nikomachos ἅπερ πάντα ἐκ τῶν εἰς Ἡσίοδον 
ἀναφερομένων μεγάλων Ἠοιῶν καὶ μεγάλων Ἔργων παρῴδηται, 
worin Ruhnken das zweite μεγάλων, Dindorf aber καὶ μεγάλων 
Ἔργων zufammen ftrih. Aber eher möchte μεγάλων ἩἨοιῶν ein 
falſcher Zufaß fein, da ein parobifcher Lehrdichter in den Eden wenig 
Stoff finden fonnte; die ἔργα hingegen, die. ſich ganz für ihn 
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eigneten, können wir nicht aufgeben, und da das folgende parodiide | 
Bruchſtück aus den unfrigen nichts enthält, jo wird ein unterfcheiden | 
des Beimort fogar erforderlih; da ferner einige Verſe an Simonides, 
‚die auch in unfern Theognis (1197) übergegangen find, in dem 
Bruchſtücke vorkommen, fo befanden fich auch diefe, obgleich elegiſchen 
Verſe, des gnomiſchen Inhaltes wegen, vermuthlich mit in den 
μεγάλοις ἔργοις. Die Eden ſcheint jemand wegen des Beimorts, 
das mit diefen häufig verbunden wird, da ihm die vielleicht in 
jpätern Zeiten zufammengefchriebenen und wenig verbreiteten μεγάλα 
ἔργα nicht befannt waren, aus Gonjectur beigefchrieben zu haben. 
Lanzi in feiner Ueberſetzung (S. 42 ff.) ſucht vergeblich die Annahme 
der Georgifa durch das vermeintliche Stillichweigen der Alten und 
durch einen verkehrt gezeichneten Plan der Erga, zu dem Bwede der 
Bildung des Landmanns, zu beitreiten. Dagegen erklärt er (6, 80) 
aus dem von Fulgentius beliebig gebrauchten Titel, warum Bir 
gilius Ecl. VI, 70 dem Heſiodus die Hirtenflöte in die Sand geb, 
was jedoch anders zujammenhängt, unterjcheidet übrigens dies ihm 
zwar zweifelhafte Gedicht mit Recht von den μεγάλοις ἔργοις. 


Φ 


Ein Wort des Hipponar. 


Ich fürchte, daß der Jamb des Hipponar fr. 25: 
χρυσὸν λέγει Πύϑερμος" ὡς οὐδὲν τάλλα 
unter einem erdichteten, zuſammengeſetzten Namen auf die von dem 
pythiihen Gott und Hermes für ihre Drafel geforderten Gaben zielt. 
Die Homerifhen Hymmen auf beide Götter (272. 549) zeigen, dab 
dieſe Sporteln alt find, und der auf Hermes fpricht fogar mit fir 
ner Ironie über diefe Einkünfte von den Fragenden. Der Götter: 
ſpruch des lykiſchen Apollon in der Syll. Epigr. Graec. n. 184, 1 
muntert ganz breift die Einfalt zu reichen Geſchenken auf, und ein 
bem Aeſop beigelegtes Sprichwort ift: ἄνευ χαλκοῦ Φοῖβος οἱ 
μαντεύεται, befannt gemacht von Walz zu Arsen. Violet. p. 4%. 
Heraklides zwar, bei Athenäus XIV p. 625 ὁ folgt, wie et 
fih ausbrüdt, einer Erklärung (φασὶ δὲ), worin man in biejem 
Pythermos einen Tejer fah, von dem in altjonifcher Harmonie 
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geſetzte σκαεὰ μέλῃ herrühren follten. Aber der Umftand, daß von 
ihm, da er von Teos geweien, der Name der joniſchen Harmonie 
hergeleitet wird, der nad der Natur der Sache einen ſolchen Anlaß 
nicht wohl gehabt haben Tann, und ber Zuſatz: λέγει δ᾽ οὗτος ὁ Πυϑερ- 
μος᾿ οὐδὲν ἦν ἄρα τἄλλα πλὴν χρυσός, der etwas andres enthält, als 
der darauf angeführte Hipponaktiſche Vers, und dies profaijch ausge: 
brüdt, und der alfo nur ein nicht wohl erfundenes Wort, worauf etwa 
Hipponar fich beziehen könnte, aufzuftellen fcheint, läßt vermuthen, 
daß das Ganze zu den in biejen frühen Seiten der Alterthums: 
forfhung oft flüchtig genug gefertigten Nachrichten gehört. Nach 
Hipponar jagte Pythermos: Gold Her; denn nichts werth ift 
das andre alles. Blomfield zu dem ſchon gedachten, von Wal: 
pole Travels p. 589 herausgegebenen Orakel 38, 23 mißverftand den 
Sinn gänzlich, indem er die Stelle dieſes Drafels und aus Xrifto- 
phanes Plut. 268 ὦ χρυσὸν ἀγγείλας ἐπῶν damit verglich. Metrum 
bat zwar Näfe Choeril. p. 246 durch Emendation in die angeblichen 
Driginalmorte des Pythermos gebracht; aber ſelbſt auch bemerkt, daß 
. σκαιὰ μέλη nit in σκολιὰ zu ändern ei, und daß zu ber ftrengen 
und harten Harmonie am wenigſten Skolien fih ſchickten. Ein Pard- 
miograph nämlich Vat. Append. II, 14 hat weiter nachgeholfen; er 
emendirt σκολιὰ und macht die Worte zum Anfange eines Skolion.') 
Dagegen drüden oxaıa μέλῃ das wirklich aus, was als der Cha- 
rakter diefer Tonart angegeben wird. Wie follte auch ein Dichter, 
auf den ein fo bebeutender Jambograph ſich ſprichwörtlich bezöge, 
nicht jonft irgendwo genannt fein? Man fuhte damals nah Er: 
findern, Anfängern in allen Theilen ber Künfte und Half fich oft 
mit gelehrten und gefuchten Muthmaßungen. Πύϑερμος ὁ Τηΐϊος 
rührt vielleicht aus einer Komödie her. So wurde Protagoras von 
Eupolig in den Schmeichlern ὁ Triog ftatt Abderite genannt, was, 
obgleich ᾿4βδηρα καλὴ Τηΐων ἀποικία war, vermuthlich auf ὁ ἄϑεος 
ὥϑεος hinjpielt, wie Sokrates ὁ ήηλιος. 

Wie jo ganz Heraklides der Mann war joldhe Erfindungen zu 
machen, zeigen feine Bemerkungen über den Urſprung des Trimeterd 
bei Athen. XV p. 701 e, über die alten Muſiker bei Plutarch de 
mus. p. 1131 s. bejonders über Linos (vermuthlih aus derjelben 








ἡ Th. Bergk Anacr. rell. p. 14. > 
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Schrift) bei Phot. Lex. 8. v. noch mehr die Über ᾿“ρτέμων ὃ περι- 
φόρητος bei Anakreon, die Plutarh im Leben bes Perikles p. 167 a 
anführt, und die Erklärung eines Pythagoreiſchen Verſes bei Je: 
hannes Lydus de mens. c. 29. Er wird von Timäus διῶ παντὸς 
παραδοξολόγος, von Vlutarh μυϑωδης καὶ πλασματίας genanıt, 
und Cicero jagt von ihm: puerilibus fabulis refersit libros. ἢ) 


Ein Iyrifches Bruchſtück, vieleicht von Alkman. 


Dio führt in der erften tarfiihen Nede (33 p. 29 Reisk.) fol: 
gende nicht unbebeutende Stelle über die Verwandlung der Hekabe, 
ohne Zweifel aus einem lyriſchen, nicht einem tragischen Dichter an. 
Καὶ μὴν οὐχ οὕτω δεινόν ἐστε εἰ ἄνϑρωποι μεταξὺ προβάτων 
φωνὴν λάβοιεν, οὐδ᾽ εἰ βοῶσιν, οὐδ᾽ ἂν χρεμετίζωσιν, οὐδ᾽ ὦ 
ὑλακτῶσιν, ὥσπερ τὴν Ἑκάβην οἵ ποιηταὶ λέγουσιν, ἐτπτὶ πᾶσι 
τοῖς δεινοῖς τελευταίαν ποιῆσαι τὰς Ἐριννύας χαροπὸν 
κύυν α΄. | ᾿ 

Χάλκεον δὲ οἵ γναϑμῶν ἐκ πολιᾶν φϑεγγομένᾳ 
ὑπάκουε μὲν ἴδα Τένεδός ve περιῤῥυτὰ. 
Oonixıoi ve φιλάνεμοί γε πέτραι. 

Hermann, ber in feiner neuen Ausgabe der Hekabe zu 38. 1284 
die Worte anführt, bemerkt: notatu dignum γναϑμὸς femininum, 
si recte scriptum est nomen illud.?) Anftatt φϑεγγομένας 


ἡ Bernhardy Suid. II, 1198. 
3) Er fchreibt: 


Χαροπὰν κύνα: 
Χάλχεον δέ οἱ γναϑμῶν ἐκ πολιᾶν φϑεγγομένας 
ὑπάχουε μὲν Ἰδαίους 
[Ayo κατὰ πρῶνας] 
Τένεδός τὲ περιῤῥυτά, 
Θρήϊκιοί TE φιλάνεμοι πέτραι. 
Vgl. Schneidewin in Berl. Jahrb. 1844, 1, ©. 504. 
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vermuthete ſchon Reiske φϑεγγομένᾳ. Jenes hat Übrigens auch die 
Urbiner Handſchrift des Dio, deren Lesarten mir εἰπῇς Niebuhr nad 
der von ihm (wegen einer damals beabfichtigten Ausgabe) ange- 
ftellten Vergleihung zum Gebrauche mitgetheilt hat. Im folgenden 
Ders giebt fie ὑπαχούεμεν (wie die Veneta ὑπακουέμεν) Ἴδα Te- 
vedos τε, ftatt des verborbenen ὑπαχούομεν δέους, und im dritten, 
wo Reiske jchreibt φίλαι ἔμοιγε, wieder mit der Veneta, φιλίην 
ἔμοιγε. Außer dem ὑπάκουε μὲν gewinnen wir durch "Ida Sinn 
und ben choriambifchen Vers. Niebuhr las φιλήνεμοι πέτραι, Her: 
mann richtiger φιλάνεμοι πέτραι, weldes in DQLAAIEMOI wu 
Tage liegt. Aber auch das γε ift ächt; es fteigert das laute Gebell 
noch mehr zum Ungebeuern, indem auch die doch vom Winde heim: 
gejuchten thrakiſchen Felsufer es vernahmen, oder wenn man auf 
die eigentlihe Bedeutung halten will, da fie ja das Windgeheul 
lieben, auch ihm zuhören, und kommt zugleih dem Rhythmus zu 
ftatten. Den Versmaßen nach ift für feinen der alten lyriſchen Dichter 
mehr Wahricheinlichkeit, daß er Verfafler fei, als für Alkman, und 
von dieſem iſt auch ein Vers erhalten, der ganz mit der Anficht 
übereinftimmt, daß die Erinnyen, die nämlich die Schuld des Paris 
an dem ganzen Gejchlechte rächen, die Verwandlung jchaffen : 
Avonegıs, αἰνόπαρις, κακὸν “Ἑλλάδι βωτιανείρῃ. 

Auch die Mutter des Priamus, der fprechende Xanthos, Ajas im 
Kampfe und Gargaros werben aus feinen Liedern genannt. Sind 
die Verſe von ihm, jo war οἱ digammirt. Gtefichoros ließ, wie 
auch Hermann anführt, die Hekabe durch Apollon als den Vater des 
Heftor, in fein Lykien entführen. Das Altertbum des Fragments, 
verbunden mit der Wiederholung der Sage von Duintus (XIV, 345) 
und Tryphiodor (401), läßt vermuthen, daß fie aus dem nachhome⸗ 
riſchen Epos gefloflen it. 

Auch Clemens (Str. V p. 261) führt eine Stelle an, worin 
ein Lyriker, den er nicht nennt, den Troern, die nah dem unfrigen 
die Erinnyen auf fich Inden, vorhält, daß fie ihr Unglüd felbit ver- 
ſchuldeten. 

Ὧ Τρῶες ἀρηΐφιλοι, Ζεὺς ὑψιμέδων, ὃς ἅπαντα δέρ- 

κέεται, 

οὐκ αἴτιος ϑνατοῖς μεγάλων ἀχέων, ἀλλ᾽ ἐν μέσῳ κεῖται 

κιχεῖν 
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πᾶσιν ἀνϑρωποισι Δίκαν ὁσίαν [ἀγναν], 

Εὐνομίας ἀκόλουϑον καὶ πινυτᾶς Θέμιδος" 

ὀλβίων παῖδές νιν εὑρόντες σύνοικον. 
Daß dies von Bacchylides fei, wie Syldurg und der Herausgebe 
ber Fragmente des Bacchylides (p. 48) annehmen, ift fchon nad ven ἡ 
Styl und der Gegenüberftellung des Pindar bei Clemens wahrſcheir 
ὦ; und ἐδ kommt Hinzu, daß Bacchylides die Kaflandra die Schid— 
ale des Krieges weillagen ließ, wie Horatius (1. 15) nachahmend 
den Nereus, aljo vor der Ankunft des Paris mit der Helena, un 
mahnend, die Schuld zu vermeiden. Gewiß nicht von Bacchyliie 
aber find za διὰ τῶν μελῶν πεποιημένα über dad Gold und τῶν 
ποιημάτων τὰ τὴν ἐναντίαν ἔχοντα τούτοις παράκλησιν über die 
Weisheit in den Exc. Vatic. Diodor. XXXVII. 11, bie in ben 
Berliner Jahrbüchern 1829 I. 198 Bernharby „nach der nüchternen 
Diction und dem Versmaße“ ihm zufchrieb, ſondern vermuthlich von 
Euripides. Von jenem vergleihe man nur fr. 2, 4. 36 über bie 
jelben Gegenftände, um jeine Diction zu würdigen, Die, wenn & 
ihm vergleichungsweife an dem Schwunge des Simonides und Bin | 
dar fehlt, doch noch immer edel, gewichtvoll, erhaben genug ift. | 





2. Ein wahrſcheinlicher Threnos von Pindar.) 


Auf einen Threnos des Pindar möchte ich aus den Worten dei 
Horatius Schließen: | | 

flebili sponsae iuvenemve raptum 
plorat, et vires animumque moresque 
aureos educit in astra?), nigroque 

invidet Orco. 

Diſſen jagt p. 654: quum Pindarus in Threnis etiam rapie 
flebilibus sponsis invenes ploraverit, in tali Threno memorari potuit 
haecres. Horatius aber jcheint vielmehr einen beſtimmten Threnos, 
einen fehönften von allen ins Auge zu faflen, der auch dadurch [Ὁ 
beftimmt von andern fich unterfchied, daß darin die Seele des 2er: 
ftorbenen nicht in den Hades überging, ſondern wegen ihrer goldenen 


1. Rhein. Muf. 2, ©. 121 ff. 1833. 
2) Statius Silv. III. 1, 26 von Herafles astra tenes, 








Ein wahrfcheinlicher Threnos von Pindar. 253 


Reinheit den Weg zu den Sternen nahm Wie Pindar in einem 
Threnos Pythagoreiſche, in einem andern eleufinifhe Vorftellungen 
über das Leben nach dem Tode, wahrſcheinlich mit Bezug auf den 
befondern Glauben des Gefeierten vortrug, jo hatte er bier biejenige 
befolgt, die ich neulich nicht bloß für die Keiſche des Prodikos, fon: 
dern auch für eine böotifch-Heftodifche angefprochen habe. Brotos, 
Ὁ, i. der Menſch, welchen Heſiodos des Aethers und der Hemera 
Sohn nennt '), ift nicht für das Dunkel der Unterwelt beftimmt, fon- 
dern muß im Aether, unter den Sternen feine wahre Heimath haben, 
und Menfchenleben find die Dämonen der Heſiodiſchen Tage und 
Werke, die nur der Seltenheit hoher Tugend wegen in das goldene 
Weltalter verjegt wurden, aber eher als man, in ftrenger Betrachtung 
der Menfchen und der Zeiten wie fie find, zwei rein idealiſche Welt: 
alter ausdachte, als Menjchenfeelen der Vorfahren und der Beften 
geglaubt wurden. Vielleicht waren in dem Threnos, worauf τα: 
tius ſich bezieht, die goldnen Sitten des Jünglings mehr αἵδ᾽ was 
er ſelbſt jonft durch golden bezeichnet, des goldnen Alters würdige. 

Sp wenig fann ich daher meines lieben Freundes Diffen Zweifel 
an dem britten Bruchſtücke der Threnen theilen, daß ich Dies υἱεῖς 
mehr in BVergleihung und Verbindung ſetze mit den Hefiodifchen un- 
fterblihen Dämonen , der Menſchen Hütern über der Erde, und ber 
zweiten Klaſſe der jterblichen Hüter (φύλακες, ſtatt μάκαρες ϑνητοί 
las Proklos und muß nothwendig ftehen), auf oder unter der Erde, 
abgeleitet aus dem filbernen Zeitalter, welches in der vorgejchichtlichen, 
rein erdichteten Zeit der Gegenjat der Nuchlofigkeit gegen die Un: 
ſchuld darftellt, die in der Gegenwart des Dichter? zu ungleichen 
Theilen unter einander gemijcht vorfommen. Die Begründung diejer 
Anfichten muß ich auch jet noch verjparen. 

Sn der gedachten Abhandlung billigte ich zugleich bei Gelegen: 
heit (S. 619) die Vermuthung Wyttenbachs, daß Pindar die Ge: 
ihichte von Trophonios und Agamedes, melde Bödh unter den 
Päanen anführt, in einem Threnos entwidelt babe. Daſſelbe glaube 
ih von der Erzählung, wie Silenos im Nofengarten dem Midas 
oder dem Olympos, ber feiner Schätze megen für den glüdlichiten 
der Menfchen von ihm erflärt fein möchte, δα 8 Elend des Menjchen: 


— — — — 





1) Etym. M. v. βροτός. 
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lebens enthüllt und die Seligkeit des Todes anpreiſt. Diſſen 
dachte ſich das Tehtere in einem Skolion (fr. inc. 25 p. 657); we 
gegen er zwei andere Stellen (fr. 120 und 180 feiner Ausg.) zu den 
Threnen zieht. | 

Einen mythologiſchen Umftand- führt aus Pindar Fulgentius 1,12 
απ, der in der Sammlung der Fragmente noch vermißt wird. In 
huius (Apollinis) etiam tutelam corvum ponunt sive quod in he 
roscopiecis libris, secundum Anaximandrum, sive etiamsecundum Pinda- | 
rum, solus inter omnes aves sexaginta quatuor significationes habet 
vocum. Oder follte, was Pindar betrifft, die Sache auf einer falfchen Lesart 
und lächerlichen- Erklärung von Ol. XII, 99 ἀλαϑής TE μοι ἔξορχος 
ἐπέσσεται ἕξξηκοντάκι δὴ ἀμφοτέρωθεν ἀδύγλωσσος βοὰ κάρυκος 
ἐσλοῦ beruhen? 


3. Ein neues Yragment von Mienander.') 


Der dritte Band der Proceedings of the American Academy 
of Arts and Sciences enthält p. 371—378 einen Aufſatz von Pre 
fellor ©. ©. Felton in Cambridge, der im März 1857 in de 
Akademie verlefen wurde, mit der Ueberſchrift Menander in Ner- 
York. Herr Felton fand nämlich dafelbft in der Sammlung 
aegyptifcher Alterthümer des Ὁ. Abbot, welche diefer bei einem mehr 
jährigen Aufenthalt αἵ Arzt in Aegypten zu machen Gelegenheit 
gehabt hatte, drei Verſe, die er mit größter Wahrjcheinlichfeit dem 
Menander zujchreibt, da ein ftrenger Beweis freilich für deſſen Autor: 
ſchaft fich nicht führen läßt. Der Katalog diefer Sammlung enthält 
weit über eintaufend Artikel. „Unter den merkwürbigften find, wie 
berichtet wird, verſchiedene Mumien von dem Stier Apis, wovon Ten 
einziges Eremplar in irgend einer europäiſchen Sammlung vorkommt, 
von vortrefflicher Erhaltung; ferner Bapyrusrollen, menjchliche Mu 
mien, Ringe, Halsbänder u. |. w.; dann auch Schreibtafeln der 
griechischen Ptolemäifchen Periode.“ — Von den Papyrus werden zwei 
vollkommen wohl erhaltne bejchrieben, ein Todtenbuch, 22 Fuß lang, 
in Hieroglgphen, und ein 36 Fuß langer in hieratiſchen Zeichen, mit 
dem Wunſche, daß fie in Amerika nach dem Vorgang unſres Lepſius 








ἢ Rhein. Muſeum 15, 156—158, 1860, 
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mögegeben werden möchten. Auch ein goldner Siegelring des 
igs Suphis oder Cheops mit hieroglyphiſcher Inſchrift wird aus: 
ichnet; auch eine gemalte Thierfabel, der Fuchs dem Löwen eine 
ıpfte Gans präfentirend; vorzüglich aber fünf oder ſechs Schreib: 
eln, deren mit griechiſcher Schrift vorher noch Feine befannt waren. 
find von Holz, in oblonger Form, die meiften nur 6 Bol lang 
‚ 4 breit, auf der einen Seite ungefähr "a Zoll tief, jo daß 
38 herum ein Rand gelaflen ift von "a Bol Breite. Sie haben 
n dünnen Weberzug von Wachs oder einem ähnlichen Präparat 
‚ der Rand iſt auf der einen Seite mit einigen Durchſtichen ver: 
n, wie um eine Schnur oder Draht durchzuziehen. Zwei diejer 
εἴπ können auf einander gelegt werden, ohne daß die wächlernen 
stflächen ὦ berühren, jo daß fie eine Art Diptychon bilden. 
3 Wachs it ganz hart geworden und jo jchwarz wie Eifen. -Die 
fein find alle bejchrieben und Haben alle denjelben Inhalt, der 
einer bis auf eine einzige, aus einer andern aber zu ergänzende 
[be vollftändig, mit Hülfe eines guten Glaſes, zu erkennen war, 
den andern aber viel- gelitten bat. Die Schrift auf jener ift 
h weit fchöner, ſehr genau und regelmäßig, jo daß Herr Felton 
ıt anfteht, der in dem Katalog geäußerten Anficht beizutreten, daß 
die Vorſchrift eines Schreibmeilter® und die andern, Die, 
ihrend fie augenjheinlih von diefem copirt find, mehr dem 
weiben von Schulfnaben gleichen,” die Uebungen nachmalender 
ler enthalten. Die Schrift gleicht volllommen ber der in Alexan⸗ 
ı gefundenen Handſchriften, 3. B. von Neben des Hyperides, und 
ohne Accente, die von dem Grammatiker Ariftophanes eingeführt 
ewohl darum nicht auch gleich in die Schreibübungen nothwendig 
genommen) wurden. Die Zeilen füllen die Fläche der Tafel aus, 
Ihmalen Rand an beiden Seiten und ſiud (wohl mit ungetrennten 
rtern) die folgenden: 
OTAN ΠΟΙΩ͂Ν IIONHPA 
ΧΡΉΣΤΑ ΤΙΣ AAAH KAI 
TON ILAPONTA ILAH 
SION MHAAN®OANR AI 
IlAAZ2IQ3 ΑΥ̓ΤΟ TINE 


TAI H ΠΟΝΗΡΙΩ͂ 
Ὅταν ποιῶν πονηρώ, χρηστά τις λαλῇ 
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καὶ τὸν παρόντα πλησίον un λανϑάγῃ, 
διπλάσιος αὐτῷ γίνεϑ᾽ ἡ πονηρία. 

Darin habe ih mir nur erlaubt διπλάσιος für διπλασίως zu ſchrei- 
ben, in Borausfeßung, daß das Ω für O falich gelejen fei; dem 
einem Schreiblehrer ift der Irrthum kaum zuzutrauen. Durd 
Umftellung zweier Wörter αὐτῷ διπλασίως, wie der Herausgeber 
will, wird wenigftens der Vers keineswegs hergeftellt. Was Profeflor 
Felton zur Vergleihung mit dem neuen Fragment aus den befannten 
des Menander ©. 375 ff. anführt, ift nicht zu überſehen und ver: 
ftärkt die allgemeinen Gründe, die für diefen fprechen, nicht wenig. 
Er ſchließt mit einer begeifterten und reizenden Schilderung Athens, 
das er vor nicht vielen Jahren befucht hatte, auf Anlaß des alkiphron⸗ 
ihen Brief3 von Menander an Glyfera, der durch andere Gegen: 
ftände der Anziehung, noch außer feiner Glykera, an die Stadt 
gebannt war. | 

Nachdem Herr Felton ein Jahr ſpäter das Mufeum- Abbot in 
New: Norf von neuem bejucht hatte, trug er der Geſellſchaft in Was 
bington einen Bericht vor, der im vierten Band ihres Journals 1808. ᾿ 
S. 23—27 enthalten it. In den zuvor bejchriebenen Fragmenten 
ber Schülerfchriften hatte er jebt noch neue Entdeckungen gemacht, ald 
Unterſchrift am Ende der einen Nachſchrift ὁ πρῶτος εὖ ποι. .. 
und ergänzt ποιήσας oder ποιήσων, was er αἷ Aufmunterung de 
Lehrers, vielleicht Durch das Verfprechen einer Belohnung, deutet. 
Sollte es nicht, da es unter einer der Abfchriften fteht, vielmehr ein 
von dem Lehrer darunter geſetztes Zeugniß der Zufriedenheit fein, 
indem nad) ποιήσας nur der Name des Schülers folgte, oder irgend 
eine εὐθεῖς Belohnung zu juppliven fein? Zumal da das was 
unter einem andern Täfelchen fich findet, φιλοπόνως] απῷ ei 
Zeugniß ausdrückt (bene), das der Lehrer nach der Durchſicht ertheilt 
Aus Muthwill oder Ungeduld der Schüler wird Icharffinnig erklät, 
daß in zwei andern der Abfchriften ftatt eines oder einiger Worte 
ber Vorſchrift gefchrieben ift φϑαρήσεται, was man fich als π΄. 
übliches Hol’ der Teufel, krieg' die Angft oder dgl. zu denken hätte, 
und dabei käme e3 auch darauf an, das Wort, welches unterdrüdt 
wurde, zu fernen. | 

Zugleich konnte der gelehrte und fcharffinnige Mann jegt ned 
eine andre von jenen verjchiedene Tafel unterfuchen, die er ſo beſchreibt: 
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„Sie war gemacht aus einem harten Holz, vermuthlich Geber, ſorg⸗ 
fältig geglättet, ungefähr "« Bol did, 12 Zoll lang und 6 breit, 
Am einen Ende waren drei oder vier Zeilen gejchrieben mit einer 
Rohrfeder und aegyptiicher Dinte. Dieſe Schrift war in beträchtlicher 
Ausdehnung ausgelöfcht, jo daß nur einzelne Buchftaben und Sylben 
lesbar blieben, aber nicht genug um den Text berauszubringen. 
Unter diefem war eine Wellenlinie gezogen, um ἐδ von dem Ge- 
ſchriebenen darunter abzufondern, welches bei jorgfältiger Vergleichung 
offenbar eine Anzahl Sopieen von der Schrift an der Spike, aber von 
einer geringeren Hand, enthielt. Die Form der Buchftaben ift charak⸗ 
teriftifch für die Chirographie, die von ungefähr dem zweiten Jahr: 
hundert vor bis zu dem vierten oder fünften nach Chriftus herrichte, 
und fie mag mit einem guten Grad von Wahrjcheinlichkeit wenigſtens 
nicht Später als das erfte Jahrhundert vor Chriſtus geſetzt werden. 
Die Schrift an der Spite der Tafel ift wieder augenjcheinlich die des 
Schulmeifters, und bie, welche die übrige Fläche einnimmt, beftehend ᾿ 
aus drei ganzen und einem Theil einer vierlen Copie, ift augenfchein- 
[ἰῷ die Schrift eines Schülers. Dieſe Copieen find nicht jo viel er- 
loſchen als die Schrift des Lehrers und durch Vergleichung aller war 
ih im Stande, jedes Wort des Tertes herauszubringen. Er bildet 
zwei jambijche Trimeter, welche mit Hinzufügung der Accente (und 
vermuthlich auch des Jota ſubſeriptum) ſo lauten: 


ᾧ μὴ δέδωχεν ἡ τύχη κοιμμένῳ, 

μάτην δραμῖται xav ὑπὲρ Μάδαν δράμῃ." 
Für δραμεῖται iſt δραμῖται gefchrieben. Die Verſe ſchreibt der Verf. 
der beften Zeit der neuen Komödie zu, weit früher als die welcher 
die Schrift angehört, und führt die beiden anonymen Epigramme auf 
den Laufer Ladas an, zu deren längerem er bemerkt, daß zu den 
Worten ἐπ᾿ ἀχροτάτῳ πνεύματι ϑεὶς ὄνυχα der Mercur des Johann 
von Bologna den beſten Commentar gebe. 

Außerdem werden drei hölzerne elliptiſche Täfelchen, mit einer 

Art dreiedter Handhabe an beiden Enden, „von einem andern Cha: 
rafter und aus einer fpäteren Zeit,“ von Herrn Felton bejchrieben, die _ 
in der Bwifchenzeit feiner Beſuche von Ὁ. Abbot aus Aegypten geihidt 
worden waren. Sie enthalten Grabſchriften, die außer den Namen, 
bie eine nur εὐμοίρει, die zwei andern die Lebenszeit enthalten. Die 
Namen aber geben allerlei zu bemerken. 
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Ueber einen wichtigen Gegenftand des Unterrichts in 
Gymnaſien. 1810." 


— — — 


Es ſind in unſern Tagen ſo viele wahre, kräftige Ideen über 
die Jugendbildung erneuert und entwickelt worden, daß ihre Ver— 
folgung und Anwendung bedeutende Verbeſſerungen derſelben be 
wirken müßte. Aber die Richtungen und Thätigkeiten ſind jetzt auch 
ſo verſchieden, bei Vielen die Schlaffheit, Vielgeſchäftigkeit und Selbſt⸗ 
ſorge ſo groß, die Staatsverhältniſſe nehmen ſo viel Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch, daß es ſchwer ſein würde, bei dem einfach großen Ziel 
innerlicher Regeneration zugleich die Blicke der Verſtändigſten und 
das Intereſſe der Wirkſamſten und der Menge hinlänglich feſt m 
halten. Bis jetzt ſcheinen unter den Deutſchen allzuwenige zu ſein, 
die von dem einſt verwirklichten ſchönen Traum, von jener Platoni⸗ 
ſchen und überhaupt griechiſchen Gründung des Staats durch körper⸗ 
liche und geiſtige Bildung und Stimmung der Jugend zur Kraft 
und Tugend lebhaft ergriffen werden. 

Mögen aber wohlthätige Snuptveränberungen zu erwarten fein, 
oder nicht, jo bleibt es gewiß inzwiſchen Pflicht, die verfchiedenen 
jeßigen Einrichtungen (alle find überhaupt gewöhnlich beſſer, als fie 
befolgt werben) aufs befte zu nugen, und, ftatt fie je durch bloke 
angemöhnte Praktif erlahmen und abnehmen zu lafjen, fie durch freie 
und auf den Grund gehende Thätigfeit jung und wirffam zu erhal 
ten. Saft feine Form macht die Zöglinge der Schulen, wie über: 
haupt die Menschen, einer mit Liebe und Einfiht wirkenden Kraft 
unzugängli, und wenn wir e3 nicht an uns fehlen laſſen, dürfen 
wir geduldig abwarten, daß vieles neu gegründet werde. Aber leider ἡ 


— — 
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find au in der Kunft der Bildung Die guten Werke feltener, αἱ 
die guten Kritifen und Theorieen. 

Um die alten Formen zu beleben und zu leiften, was möglich 
ift, ohne Aenderungen und Unterftüßungen von außen zu begehren, 
it es nöthig, fih Plan und Princip der Anftalten immer zu vergegen- 
wärtigen und ſich's zum Biel zu ſetzen, daß man ihren Geift in ber 
Ausführung darftelle, gleihfam durch das von ihm belebte Wirken 
verkörpert. Die dee, monach die Gymnaſien, auf die wir uns hier 
einſchränken wollen, gejtiftet wurden, ift: duch innige Bekanntſchaft 
mit den Alten uns zum alljeitigen Gebrauh und Genuß unjeres 
Geiftes, Gemüths und Lebens anzuleiten, nah dem Mufter ihrer 
harmoniſch und ungehemmt entwidelten Bildung unfere Kräfte aus: 
zubilden. Sowohl frühere und fpätere Inſtitute und Denker in der 
fatholiichen Kirche, als befonders die erften Männer der Reformation 
haben diefen Grundſatz der humanen klaſſiſchen Bildung aufgeftellt. 
Bei der Auffafjung defjelben dürfen uns weber allgemein ermachjene 
Mißverftändniffe, noch temporäre Verwirrung, noch Mißverhältnig 
der Gegenitände in Anfehung der zugetheilten Zeit (denn die Zeit 
thuts freilich nicht, ſondern der Geift), noch bie Vergleichung der un- 
mittelbaren, oder mittelbaren, fihtbaren oder geheimeren Anwendung 
im Leben irre machen. Bei Vielen fann der Zweck nicht in feiner 
Allgemeinheit erreicht werden; dieſe rechtfertigen aber nicht die ein- 
geſchränkten Abfichten, die man häufig an feine Stelle jet und Die 
weniger Glück machen würden, wenn jener gewöhnlich mit wohlver: 
Standenem Eifer verfolgt würde. 

Wir wollen zwar nicht nach dem, was über Ausführung und 
Erreihung deſſelben gejchrieben worden ift und was nicht, beur- 
theilen, was dafür in der Ausübung im Ganzen gefchehen möge. 
Aber aus geringer Bekanntſchaft mit einigen Schulen, aus dem Xe- 
ben und dem großen Saufen der Litteratur Tann man abnehmen, 
wenn man dabei auf der andern Seite im Allgemeinen bie natürlichen 
Fähigteiten, die angewandte Zeit, Mühe und KHülfsmittel erwägt, 
daß das Streben nach richtiger Methode und beſſerer Verftändigung 
über diejelbe noch ſehr wünſchenswerth if. Ein Gegenitand 2. B., 
deſſen Wichtigkeit im Unterriht man nicht allgemein hoch genug απ’ 
Ichlagen möchte, wenn man ihn gleich nicht überfieht, it das eigene 
Somponiren der Schüler, [εἰ e8 zur Webung des Erfindens oder ber 
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bloßen Darftellung einer gegebenen Sache, jei e3 in dieſer oder in 
jener Stylart. Die Bildung der Alten hat einen Hauptzug in bem 
eigenen freien Sein, in der Selbftändigfeit ihres Wiſſens und Em- 
pfindens. Ihrer Lebendigkeit widerfpricht alles, was nicht ing innere 
Leben eingreift, alles paſſive Lernen, alle8 geduldige Einjfammeln, 
das nicht eigenes Thun fördert. Webungen, welche den Gebrauch eige 
ner Kräfte erheifchen und üben, find im Geifte der Vorbilder, die wir 
ja mehr noch in ihren mejentlichen inneren Zügen, al3 in oben 
liegenden Einzelheiten nahahmen müſſen. 

Ihrer Natur πα wollen und können die Kinder früh erfinden, 
einrihten, bilden und das Leben der Erwachſenen nachahmen; ſie 
nehmen ſich gern etwas Großes und Ganzes vor, bauen Theater für 
Puppen, oder ſpielen ſelbſt Scenen nad, und entwerfen, wenn man 
fie nach ihrer Laune zeichnen läßt, ganze Figuren, ja ganze Gejchid; 
ten, ehe fie noch das Einzelne fertig und richtig zeichnen Fönnen, 
Sollte man in der Schule, oder in den Gedanken und Phantafieen der ᾿ 
Kinder, nicht auch Schon eine ähnliche Selbftthätigfeit erwarten und 
beſchäftigen? Können fie im Spiel Könige machen und: Krieg führen, 
jo werben fie vielleiht auch bald Geſchichten erfinden, worin Plan, 
Charakter, Entihluß und Leben ift, jo wie dem heroiſchen Zeitalte 
ein erzählendes auf dem Fuße nachfolgt. Die Thaten der Knaben, 
Ὁ. i. ihre Spiele, wobei fie meift allein find, Taffen wir kindiſch fein; 
an ihren ganz eigenen Dichtungen und Darftellungen, natürlich Tin 
diſchen, müßte der Lehrer Theil nehmen; er verjhmäht es und läßt 
fie nie, al3 wo ἐδ unbedeutend ift, πο ᾧὦ in ihrem eignen Sinn 
gewähren, fondern hält fie bei den Elementarkenntniſſen eines frem- 
den, meift todten Willens feſt. Das Kindifche ſelbſt anzunehmen, 
um nützliche Kenntnifje darunter zu verſtecken, läßt das eigene Leben 
der Kinder gehemmt und darf nicht mit der Schonung der Indivi— 
bualität einer Kindesjeele verwechjelt werden. Man bemerkt an Fir 
dern, denen feingebildete Eltern mit großer Liebe unaufhörlich Stoff 
für Thätigfeit und Spiel geftatten und zuführen, und Erzählung und 
Geſpräch möglichſt frei und natürlich lafjen, eine auffallende Ent 
widelung der Fähigkeiten, oft bei wenigen ber ordinären Kenntnifle. 
Wäre nun nicht ein Schritt weiter zu thun, follte man ihnen nigt 
früh behülflich fein, daß fie ſich auch in der Schule frei, aber ange 
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firengter und zwedmäßiger mit Gedanfen und BVorftellungen beichäf- 
tigten?!) 

Doch dies ift unmichtiger. Denn eritlich werden die Kinder durch 
die Neuheit und den großen Reihthum des Hörens fo jehr ange: 
zogen, daß ihre eigne Thätigfeit felten dadurch ganz niedergehalten, 
\ondern meiſt hinlänglich beichäftigt wird, mögen fie nun Märchen, 
Helden-, Bibel- und Göttergefchichten, oder felbit, wie es nun meift 
geſchieht, Kindererzählungen und Thiermerfwürdigfeiten und noch ges 
ringere Dinge hören. Dann find aud die Elementartenntnifje zu 
mancherlei und bei dem ganzen Gang der Bildung jo früh nöthig, 
daß fie und die Anregungen einzelner Kräfte wenig Raum übrig 
lafjen würden, die ganze Kindesjeele zu beſchäftigen und fie einem 
freien Spiel der Borftelungen und Empfindungen, einer kindlichen 
Muße zu überlaffen, wie ἐδ damald mehr geihehen Tonnte, als fie 
weniger zu lernen hatten. Ihr Leben endlich ift noch ſo [ὦ und 
treibt fo τα aus feinem Keim hervor, daß er nicht jo bald zu über: 
dämpfen ilt. 

Aber ganz anders wird das DVerhältniß in den oberen Abthei- 
lungen der Schule. Ye weniger man hier Raum und Anlaß giebt, 
von innen heraus thätig zu fein, indem man von außen immer und 
alles anlehren will, um jo gefährlicher iſt es. Hier muß auf ftete 
Wechſelwirkung des innern Triebs und der. äußern Nahrung ge- 
halten, hier muß die Selbitthätigfeit der Schüler als die Eine ganze 
Hälfte des Bildungsgejchäfts betrachtet werden, und zwar nicht die 
innere Reaction bei aller äußern Mittheilung, fondern auch die durch 
äußere Mittheilung ungeftörte Thätigfeit. Wollte man den Knaben 
an jedem Einzelnen fo lange feithalten, bis er ſich's gänzlich zu eigen 
gemacht hätte, ohne ihn je ein Ganzes feiner Kräfte ahnden und ver: 
ſuchen zu laffen, jo wäre das fo, als wenn die Natur den Embryo 
mit einzelnen Theildhen anfangen und dieſe zuerſt volllommen aus: 
bilden wollte, oder als wenn ein Bildhauer folche, die leichteften und 
ſchlechteſten ἐμεῦ, mit größter Vollendung modellirte, ohne daß 
Seele und Charakter des Ganzen ihm vorfchwebte, um fie nachher 








ἢ Arndt in den Fragmenten Über Menjchenbildung I, 242 erzählt von einer 
„ordentliden mythifhen Geſellſchaft von Knaben, die ſich abwechſelnd, jeder an 
feinem Abend, Geſchichten erzählten und erfanden.” Die Kinderfpiele hielten 
Platon und Ariftoteles ihrer Aufmerkſamkeit nicht unmerth. 
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zulammen zu beften, ftatt daß er das Ganze gleich anfänglich anle 
gen und allmählich weiter führen ſollte. Es ift ſchon verberbiid, 
einzelne grammatifche oder hiftorifche Gegenftände abgejondert jo weit 
zu verfolgen, als uns möglich ift, oder einen Autor vollftändig ein 
zuüben, ehe man einen ſchwereren anfangen will. In fruchtbaren 
Klimaten treiben zu gleicher Zeit die verſchiedenſten Sproſſen, ent: 
wideltere und welche, die noch mehr zurüd find, und in derſelben 
Jahreszeit reifen an einigen Gewächſen Früchte, Tommen fie an ar 
dern an, gehn Blüthen und Keime auf. Am verderblichiten wäre ἐδ, 
ganze Abtheilungen einer fertigen Bildung, als hiſtoriſches Wiſſen, 
Gedächtniß, Urtheil, zuvor allein behandeln zu wollen, um dann mit 
Phantafie, Erfindungsgabe, Darftellung u. |. τὸ. hinten nach ſich εὖ 
zufinden. „Der Sinn braudt nicht, jagt Plutarch), wie ein Gefäh 
angefüllt, jondern wie Brennmaterial nur angezündet zu werden, d.i. 
angeregt zur Erfindung und zur Begierde nach Wahrheit.” Einen 
Tanzmeiſter würden wir fortichiden, der nur immer ſchöne Schritte 
jelbft vortanzte, faum einen ganzen Tanz; der höchftens die Schüler 
die einzelnen Bewegungen und Tritte einlernen ließe und damit 
ſchlöſſe. Sollten fie nun jelbit einen Tanz aufführen, jo würden fi 
auch bei begeifternder voller Muſik nicht zurecht fommen. In da 
‚Geiftesbildung finden wir dieſelbe Lehrart oft kaum lächerlich. 

Bei eigenen Darftellungen müflen fich die Gedanfen, bie jungen 
Leuten, wenn fie nicht an mechanifches, dumpfes Lernen verwöhnt 
find, fo gern hierhin und dorthin entflattern, auf Einen Punkt far 
meln, fie müffen, ftatt fih mit vielem zu unterhalten, ein Ganze 
mit Anftrengung und nach Vermögen vollitändig auffallen und im 
Bufammenhang und in feiner ganzen Umgebung überbliden. Aud 
der Jüngfte hat jchon ein Gefühl davon, daß ein von ihm gemählte 
Stoff zu feinem Eigenthum wird, und es ift ihm natürlich, [ὦ 
feiner nun aus allen Kräften anzunehmen, δὰ er hingegen das Er: 
zählte und Gelejene leicht, wie Schattenpiele, bequem an feinem 
Sinn vorüber ziehen läßt. Wenige Menfchen werden von Natur 
durch Schwierigkeiten in einmal übernommener Ausführung abgefchredt, 
. und jede überwundene ift eine Leiterfproffe, woran bie Kraft höhe 
fteigt. Die DVerlegenheit und das verfehlte Suchen der Ungeübten, 








1) Vom Hören (der Vorlefungen) 8. 18. 
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wenn fie eigene Arbeiten liefern jollen, können bald fruchtbarer wer: 
den, als die befriedigendften Mittheilungen von Andern, und die 
Freude am gelungenen Eigenen wird bald mehr Luft und Streben 
erweden, al3 das Fremde, wenn ἐδ auch noch fo vortrefflidh ift. Auf 
Zufemmenhang, Schärfe und Verhältniß der Begriffe, auf Perioden 
θαι, Sinn und Anmuth der Bilder, Wohlllang, Mannigfaltigfeit, 
Nahdrud und jeden einzelnen Vorzug der Rede merkt man am jchärf: 
iten, [0 wie man Anmendung davon machen, oder mit eigener An—⸗ 
wendung mefjen kann. Man darf nur an das Intereſſe denken, und 
den unüberwindlichen Fleiß, den eine ſelbſtgemachte Sammlung, 3. 9. 
von Naturalien, der Jugend erregt. Macht die Geſchichten, die Cha: 
raftere, die Empfindungen, die ganze Sprache zu der großen Trift, 
worauf fie Π ein Eigentum jammeln können, indem fie auswählen, 
nachbilden, ſelbſt gebrauchen, und unverdroſſen werden ſie aufmerken, 
nachſpüren, eintragen und erziehen. Recht nahe rückt ihnen alles erſt, 
wenn es ſie unmittelbarer angeht. Das Feld, worin ſie früh herum 
geführt werden, iſt auch zu groß und zum Theil zu leer, als daß es ſie 
durch ſich ſelbſt ganz anziehen könnte; es muß erſt durch Ab⸗ und 
Zutheilung, durch freies Beſuchen, durch eigne theilweiſe Uebernahme 
ihnen lieb und nad) und nach eigen werden. Durch die Schmwierig- 
feiten eigner Ausführung lernen fie den Werth der fremden kennen 
und ſich daran freuen; fie lernen früh das Lebendige vom Todten 
und Hölzernen in den Büchern unterjcheiden, wenn man jie au 
lebendige Thätigfeit gewöhnt, ohne bie ihnen das Meifte ohne be- 
ftimmte Art und Umriß erſcheint. Wie wird ihre Aufmerkſamkeit 
auf den inneren Zufammenhang, auf die Gelenke aller Geſchichten 
geipannt, wenn fie welche nachbilden follen, da fie ohne das ſich 
gewöhnen, mit einer confufen Weberficht zufrieden zu fein, die ihnen 
nicht3 Charakteriftifches zum Bewußtſein bringt. Noch wejentlicher ift 
das Schreiben für das beftimmte und richtige Auffaſſen der Gedanken, 
αἰ der Geſchichten; denn die Einbildungskraft fchafft leichter und 
natürliher Zufammenhang, als Vernunft und BVerftand. Der jelbit- 
gemachte engere und dunklere Umriß gehört ung menigftens mehr 
an, als der von ‚außen vorgehaltne : herrlicher. Jener haftet 
in der Seele und erhellt und erweitert ſich darin allmählih, er 
wählt auf lebendigem Boden fort, dieſer trodnet wie ein jchöner 
Blumenkranz ein. Der große Friedrich Richter läßt einen Pflegling 
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feiner Mufe über jede dee ſchreiben, worüber er gelejen, weiler glaubt, 
daß in der erziehenden Welt nichts über dag Schreiben gehe, nidt 
einmal Leſen und Sprechen, und baß ein Menſch dreißig Jahre nit 
weniger Ertrag jeiner Bildung leje, al3 ein halbes jchreibe ; und fhgt 
empfindlich über die, welche jungen Seelen Teine ftillen Stunden 
gönnen, fondern um fie unter dem Stäuben ihres blühenden Weins 
gegen alle Winzerregeln mit Behaden, Bebüngen, Beſchneiden, hand: 
thieren.) Nur durch eigene Arbeiten Tann auch der jchöne und 
vielvermögende Wetteifer, der in feiner gewöhnlichen Benutzung auf 
Schulen oft leerer Eitelfeit dient, indem er auf Kleine und zufällig 
Aufmerffamfeiten und Geſchicklichkeiten gerichtet wird, und der in 
einer tüchtigen Anmendung jede fraftvolle Individualität, jede Klaflı, 
jedes Volk zum Ungemeinen mächtig hinreißt, und fo offenbar in 
neuerer Zeit überhaupt zu ſehr vermißt wird, feine großen Wirkungen 
ausrichten. 

So leicht die Einfiht in den Sa, fo ſchwer ift der paſſendſte 
Gebrauch, der davon zu machen iſt. Faſt jedes Individuum meh 
auf eigene Weiſe angewieſen und aufgefordert werden und es läßt 
fih natürlih, was gelehrt wird, leichter Vielen anpafjen, als der 
Selbftthätigfeit eines Jeden, ohne fie verlegend anzufaflen, die ange 
meſſenſte Richtung geben und die Kritit zwilchen den jedesmaligen 
Standpunft des Lehrlingd und den höheren, wohin man ihn führen 
möchte, mitten inne ftellen. Doch würden ſich auch nach Anlagen, 
Beitimmung und Vorkenntniffen Klaſſen zuſammenſetzen und darnach 
Regeln der Behandlung aufitellen laſſen, Regeln, wie die Erfindung‘ 
gabe und Darftellungskraft zu weden und zu nähren fei, jo wie 





Windelmann in einer eignen Schrift Regeln gegeben hat, den Schön- 


heitsfinn zu mweden, und wie Longin?), worin er feinen Vorgänger 
noch Nachfolger gehabt hat, die Manier andeutete, wie der Geift zu 
Größe aufzunähren εἰ, Wiewohl die Marime gilt ung bier wenig 
und fait alles die Ausübung. Denn wir zweifeln nicht, daß in dem 
Lehrer ein gewiſſer Kunftfinn der Menschenbildung fein müfje, und 








ἡ Titan I, 255. 128. „Wenn Sie Ihre Begriffe beftimmen, Ihre Schreib 
art vervollfommnen, [ὦ die reizendfte Beſchäftigung und Ihrem Geifte die wit: 
digfte Richtung geben wollen, fo müſſen Sie componiren,“ ſchrieb Joh. Müller 
an feinen Yreund. 

2) Vom Erhabenen $. 9—15. 


des Unterrichts in Gymnaſien. 265 


RAunftiinn fragt wenig nach Regeln, er findet fie durch fich jelbft über 
em Werke. Wie der Maler bei einer figurenreichen Compoſition jeder 
edeutenden und jeder untergeordneten Figur ihre Eigenthümlichkeit 
chert, alle zuſammen behandelt, da alles zu allem ftimmen foll, 
nd durch Die verfchiedenartigen Einzelnen ungeftört einen Organis⸗ 
ts des Ganzen hindurchleitet, jo kann der Lehrer, dem nicht mehr 
nd nicht weniger, als jenem, unveränderlihe Natur zugleich ge: 
eben ift mit $reiheit der Geftaltung, in der Mitte der Zöglinge 
röhlich und künſtleriſch bilden, wobei fowohl die ſchönen Naturen, 
w denen feine Kunft etwas Weſentliches Hinzuthun fönnte, durch 
\eine Hand gehen, als auch die weniger trefflichen der Abficht bes 
Ganzen dienftbar gemacht werden. Wie wir die Zöglinge mit ben 
Figuren des Malers verglichen, fo darf die ganze gute Litteratur als 
die Farben betrachtet werben, die ihm für feine Compofition zu Ge⸗ 
hote Stehen. Was der alte Rhetoriflehrer!) verlangte, daß der Lehrer 
jie Beifpiele in jeder Gattung felbft machen müſſe, wenn er nicht 
ächerlih fein wolle, möchte nicht einmal feiner ziemlich” mechaniſch 
jewordenen Redekunſt zuträglich gewejen ein. 

Hier, wo wir und ganz im Allgemeinen halten müfjen, fragt 
ich wenigſtens das, ob man das jugendliche Genie mehr in poetische, 
der mehr in projaifche Thätigkeit zu fegen ſuchen müſſe. Wir 
ind der Meinung, mehr in poetische, nehmen aber biefen Begriff 
richt in dem engen, einem faft zum Efel werdenden Sinn, ber unter 
relen Perſonen herrfcht, in deren Jugendzeit die Poefie weniger, als 
est, gefannt und geliebt war, an deren Gejchmad dabei oft der 
Zufall ihrer Lectüre (indem bei uns fein Compaß der Glajficität und 
Rationalität auf der See der Litteratur leitet) zum Verräther gewor⸗ 
ven ift; noch in dem, welchen man fi) von unſchädlichen, aber Findi- 
hen Berirrungen, die jeder originellen poetifchen Regung, aljo auch 
ver der legten Zeit in Deutſchland gefolgt find, abitrahiren Fünnte ; 
der in irgend einem bier oder dort aufgefaßten Sinn, den man 
ins unterſchieben könnte, fondern in dem Sinn, worin die Jugend 
iberhaupt poetiſch ift, und alle wahre Freiheit der Seele und des 
derzens, alle ungenteine Innigkeit, Leben und freudiges Streben 
yarin begriffen if. Schon darum, weil die Alten, die ihrer ganzen 


1) ad Herennium I. 4 Anfang. 
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Natur und Geſchichte, ihrer Religion, ihren Verfaſſungen und natir 
lichen Verhältniſſen nach poetifcher waren, als wir, jo daß klaſſiſhe 
Bildung ohne poetische fi gar nicht denken läßt, den Geiſt de 
Jugendbildung leiten jollen und weil wir nichts Beſſeres thun Eönnen, 
als den auf unfere nordiiche Anlage geimpften Zweig ihrer Bildung 
denn auch friſch und voll heranszutreiben, müßten wir an die Pocii 
unfern Begriff und unfere Praxis von der Sjugenbbildung be 
ſonders anpaffen. Wir halten auch vorzüglid; an der antifen- Bock 
feft, weil fie mit der Wirklichkeit inniger verbunden und von ih 
durchdrungen ift, uns ein treues, nur verflärtes Bild der menidli 
hen Empfindungen, Thätigfeiten und Schidjale giebt, und daher 
eine Schule des Lebens genannt werden kann. Die romantijche Poeſi, 
die dem Herzen und der Phantafie einen edlen Schwung und reizen 
den Genuß giebt, könnte in zu früher Jugend von der noch nidt 
einmal ganz begriffenen Wirklichkeit und ihren Arbeiten und Pflichten 
abziehen und das an Stoff zu arme Weſen in den ätherijchen När 
men mit kurzer Befriedigung umber treiben. Vielleicht gehört fie g 
rade fo jehr dem reiferen Alter an, wie der reiferen Zeit. Die jugent 
lichere Welt, in der die Wirklichkeit felbit in romantischen Zauberfarben 
jpielte, durfte, wie die Jünglinge, fich nicht hoch über die Wirklictet 
verfteigen, noch Geift und Empfindung mit Traum und Dichtung 
ſchwärmeriſch nähren, um froh und ruhig zu werben; die ältere Zeil 
Ichien, wenn fie zu gleicher Befriedigung kommen jollte, ohne einer ſo 
jungen und ftarken Sinnlichkeit zu genießen, ein unbejchränftere, 
ideales Gebiet zu bebürfen. Nur ift zu erwägen, ob die eigentlik 
romantiſche Poeſie nicht in fo fern allerdings in den Kreis der Bil: 
dung hereinzuziehen fei, al3 der modernen Erziehung die große Hülfe 
der Mufif entfteht!), durch jene aber den mufifalifchen verwandte 
Stimmungen erzeugt werden können. Doch müßte man fuchen, ſich 
dem Charakter der dorifchen und phrygiſchen Tonart mehr, als ven 
weicheren, zu nähern. 

Schmerzlich ift es, diefe Saite zu berühren; daß man häufigen 
Mißverſtand bejorgen muß, wenn man der Poefie, der Zunge de | 


1) Ganz iſolirt ift das Schriftchen: Gedanken über den Einfluß der Aufl 
auf die Bildung eines Volks und über deren Einführung in den dänifchen Staaten 
von J. A. B. Schulz, königl. Kapellmeifter, 1790. 
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irſprünglichen Gefühle und Entichlüffe, diefer „guten Amme und 
Räbrerin jugendlicher Gefinnung”‘), der Auslegerin der Religion, 
der ältern Schweiter der Philofophie, der Muſe der Gefchichte, mit 
der alles Ergreifende, Sinnentflammende, ‚Herzerwärmende verwandt 
ft, die Stelle zuerfennt, die fie im jeder nicht kargen Bildung und 
Leben einnehmen foll.?) 

Das Naturgefühl jelbft ift abhängig von dem poetilchen und 
vird durch dieſes gebildet, in unferer Bruft liegt der Schlüffel zu 
ven Schönheiten der Natur. Rührt uns nicht, was unmittelbar in 
inferer Borftellung und Empfindung geiftig auf uns einmirkt, jo 
wögen auch die verförperten Ideen der Natur, bald fein, bald 
Hofal ausgedrücdt, Fein Bild in den trüben Spiegel unjerer Seele 
yerfen; und ein finnliches Genießen der Luft, der Veränderung und 
Rannigfaltigfeit, und Uebung des Blickes ift noch fein Gefühl der 
tatur. Wie wenig aber können einförmige öffentliche und gefellige 
jergnügungen und Spiele erſetzen, was und ohne den Sinn, für 
artheit und Kraft, Individualität in der Menjchen: und übrigen 
Belt, für Formen und Farben, für den unendliden Kreis des 
haffens® und Lebens in der Natur abgeht. 

Die Tateinifchen poetifchen Uebungen find auf den meilten Schu: 
n abgefommen, wie außer den Schulen, oder gebeihen nicht weit. 
3ollen wir nicht hinter den älteren Zeiten in einem Punkt, in den 
zzu die Einficht bisher gefchärft worden ift, zurückbleiben, jo müſſen 
ir an deren Stelle die deutſchen aufnehmen, die für das Age: 
reine der Bildung weit erfprießlicher find, al3 jene, wodurch fait 
ur das fpecielle Verftehen römischer Dichter befördert wurde. °) 


— —— 





ἢ Maximus Tyrius in der Abhandl. 21, worin er den Einfluß der freien 
ünſte auf die Jugend zeigt. Vgl. damit Abh. 29, von der Webereinftimmung 
τ Philoſophie und Poefie. — 

2) Im Unmuth gegen Sampe fchrieb Bürger: 

Doch, däucht mir, hat der Schach der Pädagogen, 
Wiewohl recht gut bezahlt für Rath und That, 

Des wadern Volks noch nicht fo viel erzogen, 

Als Poeſie umſonſt erzogen hat. 

Drum blieb ihr auch der Welfe ſtets gewogen, 

Was auch Jack Spleen oft nach ihr ſchlug und trat. 

8) Leſſing war auf der Fürftenfchule zu Meiffen, mo die lateiniſche Poefie 
. den officiis perfectis, die beutfche zu den imperfectis gehörte; er aber trieb 
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Es herrſcht hier und da das Vorurtheil, die Geſchmacksbildung ἢ 
[εἰ wenigftens eine Art von Luxus im Staate, fie thue Einzelnen | 
manchmal wohl und ſchade im Ganzen den Gefchäften. Wenn em ΕΣ 
Sache ohne Umficht und völlige Klarheit betrieben wird, jo kann fe 2" 
freilich, je wichtiger fie ift, um fo mehr Lächerlichfeit und Nachthel 
erzeugen. Geſetzt, es würde auf unverftändige Weife Tapferkeit ım 
Saeelengröße, an bie wir bei der Erziehung meift vor Kleinigkeiten 
nicht denken können, die aber zum Glüd fi daran nicht Fehren um 
von fich jelbft noch aufblühen, gepredigt und ohne alle Form un 
Verhältniß in der Jugend nicht wirklich, fondern nur ein Wahn un 
Dünkel davon erweckt, jo möchten manche die Vernunft des Zmedk 
bald mit den Folgen einer üblen Bewerfftelligung widerlegen wollen. 
So mit der Poefie auch. Wir wollen zugeben, daß einzelne hervor 
tagende Köpfe, wenn die Talente früh hervorgelodt würden und die 
ſchöne freie Jugendzeit hindurch wucherten, den Brodſtudien und dem 
Gejhäftsleben ganz würden entzogen werben. Wer dies als Nat 
theil betrachtet, mit dem werden wir ung freilich niemals verftänd 
gen, fo wenig al3 mit denen, welche die Bequemlichkeit eines ordr 
nären Fortlommens dem oft äußerlich gebrängten Studium um 
wiflenfchaftlichen oder Kunſt-Leben vorziehen. Die edlen Geifter, de 
nen Deutichlandfeinen Titterarifchen Ruhm verdankt, find großentheilß 
in ihrer Jugend, mancherlei Abrathungen zu Troß, durch den Nebel 
einer unbeftimmten äußeren Lage hindurch gedrungen, den gemöhnlid 
die Sonne eines glüdlichen Gelingens, wenn auch erſt gegen den 
Mittag de3 Lebens, zerftreut. Solche Männer erjegen felbft der bür- 
gerlihen Welt durch den Geift, den fie verbreiten, vielfach wieder, 
was fie ihr durch ihr Studium zu entziehen fchienen, und τοῖς υἱεῖ 
Stellen fünnten die meiften neuern Staaten entbehren, wenn di 
Fähigkeiten im Ganzen erhöht würden! Was aber die große Zehl 
derer betrifft, die der Kunft und Wiffenfchaft ihr ganzes Leben zu wit 
men nicht berufen find, jo werben diefe eben fo wenig durch die 
Süßigkeiten der Poefie, als durch andre Vergnügen, zu ihren Gefchäften 
verftimmt, noch darin gehemmt, jondern vielmehr ermuntert und 
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mehr die deutſche und befang in deutſchen Verfen die Keffelsporfer Schladt, 
(Leffings Leben von feinem Bruder.) Klopſtock fing den Meſſias auf der Schul— 
pforte an zu dichten. 
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eitärft werden, In Anfehung der Zeit übrigens, die fie rauben, 
nd die kleinen poetifchen Freuden, die manches in Nebenftunden 
jelejene gewähren mag, nicht in Anjchlag zu bringen. Der gemwedte 
Sinn des Schönen wird allerdings auch unſchätzbare einzelne Genüſſe 
ewäbren. Aber weit wichtiger noch ift der in Das ganze Leben 
infließende Geift der Poefie. Richtig und tief fühlen, klar anfchauen, 
ven Ereignifjen, die ung angehen, Geftalt abjehen und Geftalt geben, 
208 Gemeine verachten, für das Treffliche glühen, das Große, Schöne, 
deitere, Naive, das Tiefluftige und Scherzhafte, wodurch die ver: 
todten Schleufen unſers Weſens wieder geöffnet werden, empfinden, 
die wahre Freiheit gewinnen, die den Staaten fo eriprießlich, als 
clavifher Sinn und fein mechanifches Thun verderblich ift, die Die 


Berfaffung ehrt und erhält und die Pflicht zur Luft macht, Eifer » 


ind Gelbitthätigfeit jtählen, an Mufter des Ebelfinns, der Selbft- 
reherrihung, der Vaterlandsliebe, des muthvollen Duldens, der Gei- 
tesleichtigfeit ſein Herz anfchließen, Heiterkeit und Laune einathmen, 
urch den ruhig großen Styl der beften Kunftwerfe Größe und Ruhe 
ieb gewinnen, gegen die Störungen und Verdrießlichkeiten des Le- 
ens eine ſchützende Aegide erwerben, dies find Früchte derſelben. 
die Poeſie giebt einen höhern Begriff, als das gewöhnliche Geſchäft, 
hne uns demſelben zu entziehen, jo wie uns οἷς Religion dem irdi— 
hen Leben dadurch nicht entreißt, daß fie unſerm Blid ein Ueber⸗ 
diſches auffchließt und uns in die Myſterien des Unendlichen 
ufnimmt. Selbſt die niederen Geiftesfräfte werben, indem das ge: 
fimete Verſtändniß des Höheren und die Freude daran mächtig fort: 
ehen, mehr als bei mechanischen, unluftigem Lernen geübt und ge- 
ärkt werden. Die Talente ſetzen wir nicht größer voraus, als fie 
ch gewöhnlich darbieten. Eine gewiſſe poetiſche Anlage haben fait 
τίς Menschen, denen das Leben und Verderben dieſe Blüthe nicht 
bgeftreift hat. 

Um den angegebenen Zweck leiter und vollftändiger zu errei⸗ 
yen, müßten die auf der Schule zu leſenden Schriftiteller mit der 
xößten Sorgfalt gewählt werden. Manche fpätere und folche, Die 
mr Männern und Gelehrten ganz intereffant fein können, müßten 
usgeſtoßen und bejonders von Anfang mehr Dichter gelejen werden. 
Dieje find nur dann ſchwerer zu verftehen, wenn man fordert, daß 
ie nicht nach ihrem reinen Effect und ihrer Lieblichkeit im Ganzen, 
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Sondern nad) den grammatiſchen Figuren und einzelnen Sprachab 
weihungen anatomifch verftanden und Mythologie und epifcher Inhalt 
nicht aus ihnen gelernt, jondern in ihnen dafür Beleg und Be: 
gleichäftellen gefucht werden follen. Die hiftorifchen, zum “Theil ſehr 
trodenen Bücher hielt man gewöhnlich für den Anfang gut wegen 
ihrer Durchgängigen Begreiflichfeit und dachte nicht, daß fie bei Vin ἢ 
auf immer den Geihmad am Altertfum verderben könnten. Selt 
Charakterzüge, befonder3 aus dem Leben der Weifen, und biftorik ᾿ὶ 
Großthaten, die in der Kindheit unterhalten, obgleich noch nicht in ἢ 
ganze Bedeutung und ftile Würde gefaßt werden kann, würden ft ἢ 
zweckmäßiger aufgefpart, weil ſich an ven ſchwächeren erften Begrif 
dad Gedächtniß leicht jo gewöhnt, daß uns überrafchend große Gr 
drücke, die wir fpäterhin erhalten fünnten, verfümmert werben um 
und nachher wahre Driginalitäten leicht wie Gemwöhnlichkeiten vor J 
fommen. Die Phantafie ift immer neu und beweglich, erweitert um 
ändert ihr Bild von jelbit, aber der Begriff faßt Kleinurtheile fo au 
al3 Vorurtheile auf. Die Poeten liegen den Knaben näher und m 
den Brofaifern wieder die allerälteften, worin die Poefie noch ὦ 
Beitandtheil ift. Luther jagt: „Unter der lieblichen Geftalt der fr 
bein, gleichwie in einer Mummerei oder Spiel, lernt die Juged 
befto lieber umb behält deſio fefter feine Lehre und Warnung.) 
Fabeln, mythologifche leichte Stellen und fo bald und viel als πιῤμ 
Homer und alle, welche am reinften und jchönften griechifche λυ 
logie und Heldenzeit darftellen, diefen reinen Abdrud einfacher groß 
Menjchheit und diefe Duelle der Poeſie, werden nur menige un 
gezogen lafjen und, jo bald fie ſich ſelbſt verfuchen wollen, den me 
ften reichlih genug den liebiten Stoff darbieten. Man wirb bab 
gewahr, wie nichts allgemeiner, als der Menſch den Menfchen inte 
το ἢ); und darum iſt die alte Mythologie jo einzig bildfam um 
anziehend, weil fie jo reih an menſchlicher Gefinnung, Erfahrung 
und Handlung iſt. (δ jet ihren Geift auf eigene Weile ins Lid, 


1) Werke, Jena. Th. 5. ©. 269. Die Behauptung, daß das Mythiſche im 
Knabenalter vorherrſchen jolle, ift von Arndt, Fragmente über Menfchenbildung 
(1. bejonders I, 222. 245. 249. II, 159. 178), und Andern ausgeführt morben. 

2) „Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, ſich mit dem zu beichäftigen, was if 
anzieht, mas ihm Freude macht, was ihm nützlich däucht; aber das eigentlidt 
Studium der Menjchheit ift der Menſch.“ Goethe. 
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m man bemerkt, wie auch Anfänger den einfahen Sinn ihrer 
talten finden und ihre Vielbedeutſamkeit durch wohlerfundene Ba- 
wthien (im Herderſchen Sinn) bemweifen. Hier ſei zugleich die 
> und befte rhetoriſche Schule, wie Homer den Griechen Lehrer 

Beredſamkeit war. Mit Taltem Verſtande, über allgemeine Ge- 
Hände, nach künſtlich entworfenem und mühſam ausgeführten 
n, ohne ein durch die Einbildungskraft geſchaffenes Intereſſe, 
nen Männer Abhandlungen machen; bei jungen Leuten werden 
he unerheblich ausfallen, ſo wie Briefchen, Chrieen, Verſuche 
τ alltägliche Dinge u. dogl. an denen fie zu wenig ſelbſt 
chen, die keine Poeme in der urſprünglichen Bedeutung des 
rtes find. 

Diejenigen, denen productives Talent gänzlich fehlt, üben ſich 
h in der Auffaſſung durch die Nachbildung von Aufgefaßtem. Iſt 
te Duelle von Erfindung in ihnen zu öffnen, was Tann Beſſeres 
hehen, al3 daß ihnen der Genuß des Erfundenen gefichert werde? 
3 Geniale fann zwar nur genial gefaßt werden; aber es wäre 
: zu beflagen, wenn die Mittelllaffen zwiſchen eigentlicher Genia— 
t und gemeinem Leben nicht zahlreich fein und immer. mehr wer: 

Sollten. Ein gewiſſer genialiicher Sinn ohne geniale Kraft wohnt, 
τ könnte doch in jehr Vielen wohnen, wenn er zur rechten Zeit 
ildet würde. Die Griechen Tießen die Jünglinge zeichnen!), damit 
die Schönheit der Körper und die Meifterftüde dadurch veritehen 
tten, nicht etwa um ſich vor Betrug in Anfäufen zu verwahren. 
un wir mehr, oder ift es minder nüglih, wenn wir fie jih in 
Hungen der Poeſie verfuchen lafjen? Athener brauchten dies nicht, 
l das ganze Volk, das in den glänzendften Verſammlungen der 
e wahren Dichtern lauſchte und Huldigte, eine Schule der Dichter: 








1) Ariftot. Politik VIII, 3. an zwei Orten und 6: „Eins der unmöglichen 
ſchweren Dinge ift, tüchtig zu beurtheilen, wenn man an den Werfen nicht 
il genommen hat.“ Darum follen fie auch Muſik lernen. Daſelbſt. F. A. 
f im 1. Stüd des Mufeumd der Alterthumswiſſenſchaft leitet die Nothwen⸗ 
sit des Lateinjchreibeng daraus ab, daß nur eigenes productiveg Talent (Ὁ. ἢ. 
: gerade geniales) ung befähige, fremde Productionen gleicher Art ganz zu 
jehen und darin mehr, als gemifje untergeordnete Tugenden aufzufafien. — 
e könnte, jagt derjelbe, einer Über Dichter urtheilen, der nie eine poetiiche 
nmung in ὦ empfunden, nie den Heinften Verſuch in der Dichtkunſt ge: 
yt hätte?“ 


272 Ueber einen wichtigen Gegenſtand 


kenntniß und Dichterliebe für fie, und die Alleinherrſchaft des Pre: 
ſaiſchen von ihnen weit entfernt war. 

Es ift Taum zu berechnen, wieviel das PVerftändniß der Dichter 
durch die Vertraulichfeit mit den Formen, und wieviel das Gefühl 
für unjere Sprade durch die Uebung der Verſe gewinnt. Nur in | 
der Mutterfprahe wird und die Wirkung des Rythmus ganz ar 
Ihaulih, weil wir das Unrhythmiſche Leicht daneben halten können, 
und muſikaliſcher Wohlklang und jede Zierde der Sprache fällt. uns 
in ihr zuerft und beſtimmt und leicht auf. Wir müffen aber das 
Ohr künſtlich für die äußeren Schönheiten der Sprache bilden, da die 
Natur und Geſellſchaft uns nicht jo große Feinheit des Sinnes daflr 
gegeben, wie wir 3. B. bei den Alten vorausjegen müfjen (nah 
manchen auffallenden Anekdoten und nach ihren theoretifchen Behant: 
lungen der Redefünfte), und da unjere Sprache durch viel Unebene 
und Rauhes ung gegen ihre feinere Anlage und Ausbildung ver 
härten Tönnte. 

So wenig die Freude am Schönen die Luft zur Arbeit αἰ, 
jo wenig der Sinn für das Speale und Wunderbare die οι 
Erfenntniß der Wirklichkeit zu hemmen vermag, die frühe genug mit 
der magifchen Täuſchung des jugendlichen Alters und ber poetifcen 
Anfichten in die Schranken tritt, und jo wenig die Kunft, alle 
lebendig, in Zujammenhang, Handlung und Geftalt zu erblicken um 
mit regem Geiſt eigenthümlich zu betrachten, die Schärfe des zerlegen: 
den und in todten Beitandtheilen durchforſchenden Berftandes au 
Ichließt, eben jo wenig möchte aus der angebeuteten Leitung ber 
Jugend eine widerliche Poeterei erwachſen. Die Mittelmäßigkeit 
wird ſich ſelbſt kennen lernen, wenn ſie auf die einzig mögliche Weiſe 
zu einigem Gefühl des Beſten geleitet wird, und gegen Reimereien 
und matte ſogenannte Gedichte wird wahrlich die Kritik und der 
Ekel ſelbſt der Geringſten erwachen. Völlige Unerfahrenheit iſt allen 
Schuld daran, wenn jemand den Nachbar mit poetiſchen Nidtig 
feiten plagt. Dieſer Kibel der Neuheit verliert fich durch Die Jugend 
übungen. Wer gute Galerieen kennt, wird wenigitens fein eigen 
Bildchen nicht für ein Kunſtwerk halten und zur Ausftellung drängen, 
fondern feinen Dilettantismus nur .fortfegen, weil er von der Km, 
nicht weil er von feiner Eitelkeit nicht laſſen kann. Der poetiſhe 
Schwindel wagt fich nicht dahin, wo man nach gründlicher Kenntnik 
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der Werke ftrebt und innige Liebe zu den wenigen Meifteritiden hegt. 
Auch ift ja die Jugend fo leicht lenkbar, und wenn Einzelne υἱοῖς 
leicht verſchiedene äfthetifche Zeitalter in Furzen Zeiträumen durch 
laufen follten, jo geht das unmerflih und oft heilſam vorüber; 
denn jedes bildet eine Seite aus. Das ift eben fo unſchätzbar, 
daß fie noch an feinen Geſchmack eigenfinnig verwöhnt, daß fie fo 
empfänglih und regfam find, und in einer vernommenen Tonart jo 
leicht anfchlagen. Die ganze Gattung des Jugendliden‘) kann man 
ja wohl ihre Weile dauern laffen, wenn man fie auch zumeilen un- 
angenehm empfinden follte An fih aber würde die Verbreitung 
eines anſpruchsloſen poetiihen Talents die Gejellihaft nicht anders, 
al3 verichönen und erheitern. Nur die Affectation, die üble und 
einförmige Manier, die Gemeinheit find unaugftehlid. In Süd— 
ländern machen faft alle gebildeten Perſonen Gedichte und ſchmücken 
damit ihren gejellfehaftlihen Kreis. Deutihe Kunſtkenntniß und 
Schulfleiß dürften den Poeſieen des größeren Kreifes bald mehr 
Bedeutung geben, als die italienifhen 2. B. haben, die, wie 
manche ποιοὶ ὧς Gartenblume dort wild wächſt, fat von felbft ent- 
itehen. | 

Wir können hier nicht verfolgen, welchen Einfluß reines äftheti- 
ſches Gefühl auf die Bildung verjchiedener Klaffen von Gelehrten 
beſonders haben könne, noch, wie nöthig die fleißige Uebung der 
Selbitthätigfeit und Compofition auch darum auf Schulen εἰ, weil 
die Zöglinge der Univerfitäten im Allgemeinen leider faft nur das 
Fremde zu jchreiben angewielen werden. 

Es leidet wohl feinen Zweifel, daß wohl. einverstandene Lehrer 
mit dem größten Vortheil einzelnen Schülern von der Regelmäßigfeit 
mancher *ectionen viel nachgeben könnten, wenn ein fruchtbares 
unzerjplittertes Selbſtſtudium gediehe, dag nur mit geringer Mühe und 
Zeit beobachtet werben dürfte. Xectüre ganzer Schriftiteller könnte 
den Geübteften für ſich überlaffen werden, wenn fie durch Nach⸗ 
bildungen in Ueberfeßungen und Skizzen, Bemerkungen und Ber: 
trautheit damit ihren Privatfleiß bewiefen. Die Behandlung der 
LZehrgegenftände in Verbindung mit ihrer Eintheilung und dieſen 
Ausnahmen müßte zu dem Ziel führen, baß feiner in feiner Stunde 


1) τὸ μειρακιωδές Longin 8. 18. 
Melder, Kleine Schriften. V. 18 
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entweder unangeitrengt, oder unangezogen bliebe und nur müßig aus: 
hielte, daß man nach und nad, nicht alle zu allem führte und jedem, 
was einem zunähft im Kopfe liegt, aufheftete, jondern alle Kräfte 
in allen in freies Spiel fette. Die Abweichung von der Ordnung 
fönnte Teine Eiferfucht erregen, weil unter der Bedingung ausge 
zeichneter Leiftungen jeder aleiche Freiheit erhalten würde. 

Wäre die Peſtalozziſche Lehre allgemein gekannt und bewiäht Ν᾽ 
und die Kunſt glüdlich geübt, das ganze Gemüth der Kinder zur ἢ 
greifen und die Menjchheit rein aus fich ſelbſt zu erziehen, mir 
freier Charakter und felbftbewußtes Leben nach eigenem Geift un Κ 
Empfindung allgemeiner, jo bebürfte e3 ber Poefie vielleicht nicht Ὁ} 
ſehr zum Unterricht, die Menſchen wären alsdann poetifcher im ie 
Form, jo befchränft auch der Inhalt fein möchte, wie er ἐδ audit ἔῃ 
manden Kunftarten ift.) Jetzt, δὰ jene Erwedung fehlt und it Bi 
Kräfte fo häufig einzeln überftrengt werben, im Ganzen matt und 
ungeorbnet wanken, das Wejen nicht gleichmäßig belebt wird, πὶ 
die Poeſie in einer etwas jpäteren Beriode, als jene Bildung begim, 
allmählich dieſelbe Wohlthat ermweifen; aber freilih manches fün 
Verhärtete exit ſchmelzen, um ἐδ in friſchem Fluß wieder neu ἢ 
gießen. 

Endlih wollen wir noch bemerfen, daß das Mufter des antilm 
Schulunterrichts die Vorliebe zu dem Poetifchen für den Gebra 
der Jugendbildung rechtfertigt. Nehmen wir zuerft die unjern Sitten 
verwandtere Art des jpäteren und gelehrten Noms. Die Lectüre in 
der Schule fing da mit Homer und Birgil an?); aus ihnen folk 
das Moraliſche und Beredte gelernt, unterdeifen durch die Erhaber 
heit des heroifchen Gedicht der Geift erhoben und belebt und duch 
große Mufter gutartig gewöhnt werden. Auch die Tragödien und 
lyriſchen Gedichte, befonders ausgewählte poetiihe Erzählungen, nidt 
ganze Werke, ſollten nähren in den erften Stufen; ein PBrofaifer wid 
nicht erwähnt. So auch B. II, 14: „Den Grammatifern haben mit 
poetiiche Erzählungen zugetheilt; bei dem Rhetor [εἰ der Anfang de 











1) Peſtalozzi hat in feinen Journal für Menfchenhildung eine Regierung ge 
rühmt, die zuerjt wieder die Erziehung organifch in das Syftem des Staats und 
der Gejeggebung aufzunehmen geneigt fei und die an ihn gethanen fchönen 
Meußerungen theilt da3 Morgenblatt mit, 1809, St. IH. 

2) Quinct. I, 8, 
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Beichichte.” So im Anfang des 5. Buchs: „Bon den Grammatifern 
wird der Vortrag der Dichter gefordert.” Dem Unterſchied von Gram⸗ 
matiker undRhetor entipricht einigermaßen unſere Abtheilung in Schul: 
and afademifchen Unterricht. „Der Redner felbft aber (I, 8), ὃ. i. 
ber Gelehrte, folle alle Arten der Rede lernen. Der Eine zwar hat 
mehr Anlage zum Gedicht, der Andere mehr Neigung zur Gejchichte, 
der dritte zum Recht, und fie jollen fie verfolgen, aber auch Die 
bei ihnen untergeorbneten Anlagen jollen, alſo auch Die poetischen, 
buch Kunft verftärkt und erſetzt, manche Schüler freilich auch aufs 
Land gejchidt werden.” Unter dem Grammatiter (II, 1) beichäftigten 
fie fih am meiſten mit ber Litteratur, unter dem Rhetor herrfchten 
die praftiihen (aber nun bloß rhetorifchen) Webungen fo vor, daß 
darin die Sauptverfchiebenheit von unſeren Inſtituten beiteht. ἢ Herr 
Göß in der Schrift: Die Erziehungswiſſenſchaft nach den Grundfäßen 
der Griechen und Römer, 1808, betrachtet die Duinctilianifche Bildung 
zum Redner, wie ordinär gejchieht, zu jehr als etwas "Specielles, da 


— 
— r — — — —* 


1) Von demſelben großen Meiſter des Unterrichts zeichnen wir, weil fie für 
unfere Meinungen fehr wichtig find, noch folgende Bemerkungen aus: (I, 12) 
Stylus lectione requiescit, et ipsius lectionis taedium vicibus levatur. (X, 1) 
Nam neque solida atque robusta fuerit unquam eloquentia, nisi multo stylo 
vires acceperit et citra lectionis exemplum labor ille, carens auctore, fluit. — 
(I, 12) Nam et dociliora sunt ingenia priusquam obduruerunt. — Magis 
scias, si quem iam robustum instituere literis coeperis, non sine causa dici 
παιδομάϑεις 608, qui in sua quidque arte optime faciant. (II, 4) Illa mihi 
in pueris natura minimum spei dederit, in qua ingenium judicio praesumitur. 
Materiam esse primum volo vel abundantiorem atque ultra, quam oportet, 
fusam. Multum inde decoquent anni, multum ratio limabit, aliquid vel usu 
ipso deteretur, sit modo unde excidi possit et quod exsculp. — — Qua 
propter inprimis evitandus, et in pueris praecipue, magister aridus, non mi- 
nus quam teneris adhuc plantis siccum et sine humore ullo solum. Inde fiunt 
humiles statim et velut terram spectantes, qui nihil supra quotidianum ser- 
monem attollere audeant. Macies illis pro sanitate et iudicii loco infirmitas 
est, et dum satis putant vitio carere, in id ipsum incidunt vitium, quod 
virtutibus carent. (II, 8) Quid ergo? nunquam haec supra fidem et poetica 
(ut vere dixerim) themata iuvenibus pertractare permittemus, ut exspatientur . 
et gaudeant materia et quasi in corpus eant? erat optimum ; sed certe sint 
grandia et-tumida, non stulta etiam et acrioribus oculis intuenti ridicula. 
Verſchiedentlich zeigt er, wie die Bildung durch die Dichter und die Nachahmung 
berfelben den Gerichtsredner fürdere. 
. 18* 
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fie der unfers Gelehrten und Univerfitätälehrers, wie fie mwenigftens 
allgemein zu wünſchen wäre, jehr nah Tommt, wiewohl er 6, 62 Aehn 
Yichteit der römischen mit unferer Erziehung in Anjfehung des ge 
lehrten Zufchnitt3 zugegeben hatte. Auch ift in feinem Buch du | 
Vorherrfchen des Poetifchen im Unterricht nad) Quinctilians Methode J 
nit bemerkt. In Anjehung der Platonifchen Grundfäge der Er: F 
ziehung fönnen wir bie Leſer auf dafjelbe verweilen. Platons en J 
über die barmonijche, rein menjchlihe Bildung und die äfthetifde, 
als Vorbereitung zur moralifchen, die Idealität feiner ganzen Er 
ziehungsmifjenichaft find feinem fremd, der über Menſchenbildung 
geforſcht hat. 

Plutarch Ὁ will mit dem, „was zur Lyra gelungen, απ de 
Bühne geſprochen, in der Schulitube ftudirt wird,” (nämlich Pod P 
ches) nicht gerade den ganzen Menjchen harmoniſch erweden, & Κ᾽ 
findung, Ausdrud und Geifteshöhe bilden. Er geht von dem Grub Ν᾽ 
jag aus, Moralität und DVerftand, was er Philofophie nennt, αἱ Κ΄ 
dem leichteften Wege durch die Poeſie den fehr jungen Leuten br |. 
bringen, fie auf die Philofophie vorzubereiten, δὰ das Gefchmägkt 1 
Ammen und Mütter ?) und felbft der Väter und Pädagogen ihnen gewön ἔ 
lich gemeine und unmännliche Anfichten eingeprägt habe. Das Phlr u 
ſophiſche und Ernfte, jagt er, lieben die jungen Leute nicht; akt " 
Aeſopiſche Fabelchen und poetiſche Stoffe, auch in Mythologie ur | 
webte Piychologie, nehmen fie mit Enthufiasmus auf. Er lehrt mn " 
bauptjächlih, wie man manche Charaktere und Sentenzen, bie in I 
Dichtern vorkommen, unſchädlich und felbft moraliſch nüßlich mad 
und den Rauſch verhindern müſſe, ohne den füßen, ftärfenden Weinp U 
entziehen. Einige Winke diefer Art find auch jeßt noch zu nukt ἢ. 
Aber im Ganzen liegt uns diefe Disciplin, die Dichter zu moralifim J 
entfernter, indem auf die Gefinnung fonft Schon fo zufammenhänge 
gewirkt werben kann, daß feine Mißleitung durch einzelne Stellen} 
fürchten ift, und indem mehr die Milchbarbarei des Accomobirn, 
nad; Gleims Ausdrud, als Verlegung der Moralität im Unterii 
herrſchen möchte. Die poetiiche Welt, beſonders die antike, und M 


) Wie ein Knabe bie Dichter hören müfle. Die angeführten Worte hi 
8, 14, 

2) Platon umd Andere geben bem mythiſchen Unterricht ber Ammen md 
Mütter großen Werth. | 
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irfliche, fittlihe und religiöfe find bei ung nur zu ſehr unabhängig 
on einander, und gegenfeitigen Grenzverwirrungen und Mißverſtänd⸗ 
iffen kann leicht vorgebeugt werden. Das Meiſte, was Plutarch 
mführt, ift ganz unbebentlich, wie z. B. daß häßliche Charaktere von 
Dichtern gezeichnet werden. Als die Dichter die Bibel waren, mußte ὦ 
nan eher Fünfteln und juchen, ihre Ausiprühe durchgängig mit 
yenen eines Pythagoras, Platon, Chilon der Belräftigung wegen zu 
oarallelifiren, oder nach ihnen des Glaubens wegen zu accomodiren.!) 
— Lukian läßt den Solon die athenifche Erziehung dem Anacharſis 
Fürzlich jo bejchreiben ἢ: Nach der erften Bildung durch die Mütter, 
Ammen, Pädagogen, wird Muſik, Arithmetit, Schreiben und Elares 
Ausiprechen gelehrt. Mit den fortichreitenden Jahren werben Lehren 
der Weifen, alte Thaten, und nützliche (Ὁ. h. geiftbildende) Erzäh—⸗ 
Lungen, alles in Verſen, zum Schmud, und damit ἐδ mehr ins Ge: 
bädtniß falle, ihnen vorgeſprochen. Wie fie die ſchönen Thaten und 
gejangswerthen Handlungen hören, werden fie zur Nacheiferung ent: 
flammt u. 7. Ὁ. So auch durch die Darftellungen im Theater, wohin 
fie geführt werden, um fi zu bilden. Und, fagt er in derfelben 
Schrift 8. 20, fo jehr auch die Athener ihre Stadt zu ſchmücken und 
μι befeftigen fuchen, jo richten. fie doch ihre Hauptſorge darauf, die 
Jünglinge fo zu bilden, daß fie trefflih von Gefinnung und ſtark 
bon Körper werben, und glauben, daß jo Gebildete die Seele des 
Staats ſeien, Stadt und Land nur der Körper. 

So einfach und wahr die meiſten Lehren der Erziehung ſind, 
welche griechiſche Schriftſteller aufſtellten, ſo ſinn- und liebevoll iſt 
ihre ganze Art, das jugendliche Alter zu betrachten, das Geſchlecht, 
deſſen Hauptcharakter nicht bloß, nach Ariſtoteles wohlwollender Schilde⸗ 
tung ®), in der Fülle eigener Hoffnungen, ſondern auch in dem Hoff: 
nungsreichen für die Väter und den ganzen Staat befteht. 

ἡ Plutarch das. 8. 14. | 


ἢ Bon ben Gymnaſien. 
8) Rhetor. I], 12. 
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1804. 

Neuer Teutſch. Merkur v. J. 1804, herausg. v. Ch. M. Wielud 
Ueberjegung der Orphiſchen Argonautifa 38. 230-302. ©. 7T—Ii. 

1805. 

Muſeum - für Religionswiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfang, 
berausg. von Dr. 9. Ph. 8. Henke, 2, St. 4, 684-698 Ueke: 
fegung der Elegieen des Jeremias in Diftichen. 

1808. 

Studien von C. Daub und Fr. Creujer 4, 159—215 Nehet 

die Hermaphroditen der alten Kunſt. 
1809. 

N. Teutſch. Merk. herausg. v. Wieland, St. 12, S. 260-271 
Ueber Zoega. | 

Heidelberger Jahrbücher 1, 207—222; 2, 59-68. 358316. 
1810, 2, 10—21. 1811, 407—412. 1814, 161—165. Anzeige: 
Li Bassirilievi antichi di Roma colle illustrazioni di Giorgio 
Zoega 1807. 

2, 188—192 daſ. Anzeige: Lehrbuch der Geſchichte von 6. 
Roth. 

1810. 
Heidelb. Jahrb. Anzeigen: 1, 19—29 Opuscoli raccolti ὦ 
Academici Italiani enthaltend Due Vasi antichi dipinti da Lug 
Lanzi. 
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39—45 Voyage en Morde, ἃ Constantinople, en Alba- 
e et dans plusieurs autres parties de l’empire Othoman 
»ndant les anndes 1795—1801 par F. U. L. Pouquewville. 

118—128 De iuvenis adorantis signo commentatus est 
onradus Levezow. — Weber die Stage, ob bie Mediceiſche Venus 
rn Bild der knidiſchen von Prariteles fei, von demf. — Ueber den 
nlinous, von dem). - 

2, 1-10 Almanach aus Rom für Künftler und Freunde der 
[denden Kunft. 1. Sahrgang, herausg. Ὁ. F. Sidler und C. Rein: 
it in Rom. 

75—79 Verſuch einer Einrichtung antiker Münzjammlungen 
ir Erläuterung der Geihichte der Kunft des Alterthums von Dr. 

. ἃ Stieglitz. 

92—97 8, Caſtellan's Briefe über Morea und die, Inſeln 
erigo, Hydra und Zante. Aus dem Franzöſ. v. Chr. Weiland. 

.154—160 Car. Aug. Boettigeri explicatio antiquaria 
aaglyphi in Museo Napoleone. 

209-223 Pandora von Goethe. 

2, 257—269; 1811, 579 —586; 1812, 324— 329; 1816, 
37—504 Augufteum, Dresdener antike Denkmäler enthaltend, her: 
isgegeben von W. ©, Beder. 

2, 269285 Die göttliche Komödie des Dante, herausg. von 
.L. Rannegießer. (Mit eigenen Weberfegungsproben des Recenfenten.) 

2, 351—8356 Geſchichte der Malerei in Starten von F. und 

, Riepenhaufen. 
1811. 

Heidelb. Jahrb. Nr. 78, 1246—1248. Anzeige: Archäologiſche 
ehrenleje von Böttiger. 

Senaifhe Allgemeine Litteraturzeitung. Anzeigen: Nr. 24, 
36 —190; 194— 196 Die Modobrandiniihe Hochzeit von C. N. 
öttiger. — Nr. 136, 506-509 Gemälde von Griechenland, entworfen 
n F. A. Udert. 

1812, 

Heibelb. Jahrb. Anzeigen: Nr. 38, 594—603. Demosthenis 
:atio pro corona in usum praelectionum rec. Εἰ. Ὁ. Fr. Wunder- 
ch. — Aeschinis oratio in Ctesiphontem in usum praell. rec. 


280 Verzeichniß der 


Wunderlich. — Die Reden des Demofthenes und Aeſchines übe 
die Krone, über). von Friedr. Ὁ. Raumer. 

50, 785—799 Torquato Tafjo’3 Befreites Jeruſalem, über | 
von J. D. Gries, Zweite Auflage. (Mit Ueberfegungsproben dei 
Recenfenten.) 

52, 820—829 Encyflopäbie der claffiihen Alterthumskunde v. 
J. C. L. Schaaff. 

Jenaiſche Allgem. Litteraturztg. 18,2, Nr. 103. 104, 297—311; 
105, 315—319; 106, 321—327 Des Sophofles Tragöbien über, 
von Karl Wilhelm Ferdinand Solger. Berlin 1808. (Mit Ueber: 
jegungsproben des Recenjenten.) 

1813. 
Jenaiſche Allg. Litteraturztg. Anzeigen: uni, 393—400 De 
Sophofles Philoktetes überf. von Otto Martens. 
Juni 474—477 Gedichte von Auguft Freſenius. 

Auguft 326 — 328 Curarum Aeschylearum specimen |. 
scr. Dr. Henricus Vossius. 

1814. 

Warum muß die franzöfifche Sprache weichen und wo zunädf! 
Gießen 1814. (Zum Belten unbemittelter Freiwilliger des Groß 
herzogthums Heſſen, von Seiten des Verfaſſers und Verlegers.) 

1815. 

Nemeſis, Zeitſchrift für Politif und Geſchichte von H. Luden. 
1815. Bd. 5, St. 2, 225—246 Bon ſtändiſcher Verfaſſung und übe 
Deutichlands Zukunft. Abgedr. in den Kieler Blättern 1816, 8b. 2 
und Karlsruhe 1831. 

Einleitung zu Vorträgen über die deutſche Gefchichte. Gießen 
1815. 52 ©. 

Heidelb. Jahrb. Nr. 35, 545556. Anzeige: The Geogrs 
phy and Antiquities of Ithaca by William Gell. 

Nr. 36, 561— 571. Extrait de quelques lettres adres 
sees ἃ la elasse de la Litterature ancienne de l’institut 
imperial par A. L. Millin. — Description des tombeaux qui 
ont 6t6 d&couverts ἃ Pompei dans l’annde 1812 par A.L 
Millin. — Description d’une medaille de Siris dans la Lv 
canie par A. L. Millin. — 571—572 Lettera al Signor Dr 
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menico Sestini sopra duo medaglie Greche del Cabinetto 
Reale di Milano, di G. C. 

573 —575 ÖOsservazioni sull’ arena e sul podio dell 
Anfıteatro Flavio fatte dal Signor P. Bianchi di Lugnano. 
Discusse dall’ Avvocato Carlo Fea. 

Nr. 58, 914-921 Noch ein Wort über Spracheinheit, gegen 
Herrn Steinhard, von 8. W. Kolbe. 

Jenaiſche Allgem. Litteraturztg. Anzeigen. Nr. 37, 290—294. 
Alcuni Bassirilievi della Grecia descer. e publ. da Eduardo 
Dodwell. 


294-297 Lettera del Marchese Francesco Maria Berio 
in diluzidazione di un vaso Etrusco. 


Nr. 60, 89—96 Gemme antiche per la piü parte inedite. 
Roma 1809. — Illustrazione di un vaso antico da Domenico 
Sestini, Firenze 1812. 

1816. 

Heibelb. Jahrb. Nr. 45, 705— 720 Anzeige: Litterarijcher 
Grundriß zur Gefchichte der deutſchen Poefie durch Fr. H. von der 
Hagen und J. G. Büſching. 

Jenaiſche Allgem. Litteraturztg. Nr. 168, 361--368; Nr. 164, 
369—374 Grundriß der Archäologie von Bed. | 

1817. 

Lehrplan der in Göttingen im Fache ber Alterthumswiſſenſchaft 
künftig zu haltenden Vorleſungen. Göttingen 1817. 

Nemeſis, Zeitſchrift für Politik und Geſchichte von H. Luden, 
9, 1, 45—83 Eichenblätter. 

Göttingſche Anzeigen. Recenſionen. 17—32 Tombeau de Canosa. 
— 61---τ Cicero ed Schütz. — 232—233 Tacitus Germania über]. 
von E. Tönnies. — 281—288 Tacitus ſämmtliche Werke über). von 
von Strombed. | Ä 

377—332. Antrittsprogramm in Göttingen: Hipponactis et 
Ananii iambogr. fragmenta ed. F. Th. Welcker. — Sappho 
von einem herrichenden Borurtheil befreit, von dem. 

575 f. Della biblioteca di P. Giustina di Padova. — 
629—631 Egyptiaques par Millin. — 647 f. Essai sur les mé- 
dailles antiques des iles de Ce&phalonie et d’Ithaque par 
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C. P. de Bosset. — 711 f. Della rarità delle medaglie antiche 
da Vincenzio Natole Scotti. 

208 Publ. Dvidius Naſo Verwandlungen überf. von Aug. Rode. 

1137—1149 Greek Marbles of Cambridge by Clarke; 
derin 1140 ἢ. Inſchrift von Phanagoria. 

1335 f. Specimen litterarium inaugurale exhibens obserm. 
in Xenoph. sympos. et cyropaed. auct. Jo. Brown. 

1577—1588 Histoire et M&moires de Vinstitut royal de 
France, tom. II. 1815. 

1907—1910 L’Oresteide par Millin. 

1977 f. A description of the collection of ancient mar- 
bles in the Brit. Museum, Part. If. 1815. 

1818. 

Göttingſche Anzeigen. Recenſionen: | 

434—440 Prolusiones et opuscula ser. Birgerus Thorlaciw. 

606—608 Herbitprogramm 1816 vom Director des Friedrik 
gymnaſiums in Berlin, Bernarbi. 

668—672 Zoega’3 Abhandlungen. 

752 Antiquit6s Romaines par Al. Braun. 

1137—1156 Wagners Aeginetiſche Bildwerke. 

1609—1613 Taciti Germania ed. Passow. 

1641—1653 Iconographie Romaine par Visconti. 

1671, Dissertation sur l’inscription Grecque Γ᾽ ACON& 
AYKION par Fochon d’Anneey. 

‘1819. 

Oratio nataliciis quinquagesimis Friderici Guilelmi II 
regis Borussorum celebrandis d. III. Aug. MDCCCXIX habite 

Göttingſche Anzeigen. Recenſionen: 

22—24 Dell’ antica Toreutica diss. dell’ Abate Ciampi- 

177—180 A deser. of the collection of ancient marble | 
in the British Museum, Part. III. 1818. | 

182—184 Choix de pierres grav6es antiques Egyptien- 
nes et Persanes par J. Dubois. 
᾿ς 241—245 Introduction ἃ l’&tude des Vases antiques par 
Dubois-Maisonneuve. 

258 f. Notice des lettres insdites de Diog&ne le Cyni- 
que par M. Boissonade. 
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321—327 Zeitſchrift für alte Kunft von F. G. Welcker. 

545—552 Ueber die Studien der griechifchen SKünftler von 
idw. Schorn. 

867 -863 Ueber die Gedichte des Heſiodus von Fr. Thierſch. 

863—863 Ueber eine ſeltene Münze von Mytilene auf Lesbos 
n Franz Streber. 

1827. 

Halliſche Allgemeine Litteraturzeitung St. 98, 785—799; St. 
), 801—810. Erklärung über Herrn Prof. Hermanns Recenfion 
3 Nachtrags zu der Schrift über die Aeſchyliſche Trilogie in ber 
ipziger Litteraturztg. 1827, St. 13—15. 

1828. 

Allgemeine Schulzeitung Abth. 2, Nr. 30. 34, 233—243 Me- 
orıam Jo. Aug. Ernestii — celebrandum indicit God, Her- 
annus. De Aeschyli Heliadibus. Lipsiae 1826. 

Rheiniſches Muſeum von Niebuhr und Brandis 2, 125—130 
eber Soph. Philoct. 816. 131—132 Weber eine Stelle aus des 
catinos πυτίνη. 

Sahrbücher für Philologie und Pädagogik, herausg. von 9. Chr. 
ahn 6, 390—433 Sapphonis Mytilenaeae fragmenta ed. Chr. 
r. Neue. Berolini 1827. 


1829. 


Zu der Sylloge Epigrammatum Graecorum. Abweifung 
τ verunglüdten Gonjecturen de Herrn Prof. Hermann. Bonn 
329, 72 ©. 

Sahne Jahrb. für Philol. und Pädag. 9, 131 ἢ, 252 ff. 
tesichori Himerensis fragmenta cdll. ©. Fr. Kleine. 

Allgem. Schulzeitung Abth. 2, Nr. 25. 26. 27 Weber einige 
tellen in Chorlievern der Antigone von Sophofles. 


1830, 
Jahns Jahrb. für Philol. und Pädag. 12, 14—62 Alcaei 
ytilenaei rell. coll. Aug. Matthiae. Lipsiae 1827. 


1832. 


Rhein. Mufeum von Welder und Näke: 
1, 218 Ein griech. Epigranım. (Anthol. XIV, 22.) 
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284—300 Inedita et nuper primum edita Epigr. maximarm 
partem sepulcralia. Appendix ad Vitam Euripidis ab Elmslei « 
editam. | 

411 f. Philolog. Beiträge. (Hes. ἔργα. — (Ein. Wort des 
Hipponax. — Ein Bruchſtück vielleiht von Allman.) — Semele 
Thyone. — Teles.) 

Der Freifinnige, Freiburger Politiſche Blätter Nr. 59, Sonntag 
ben 23. April, Nr. 60, 30. April. Politiſche Poeſie eines preuß. 
Staatsmanns. (Ueber „Vier Gedichte zur Erinnerung an bie Sahre 
1830 und 1831” vom Geheimen Staatzrath von Stägemann.) 

1833. ͵ 

Rhein. Mufeum von Welder und Näfe: 

2, 133—140 Anzeige: Th. Panofka, Le lever du soleil 
sur un vase peint du Musée Blacas. 

188 Eos und Tithonos. 

208—210 Soph. Trach. 1259 f. 

211—302. 411—440 Anzeige: Ibyci carmin. fragm. el. 
Chr. G. Schneidewin und C. F. Ranke, De lexici Hesych. 
vera origine et genuina forma Comm. 1831. 

303 f. Epigrammata Graeca. 

1834. 

Zeitihrift für die Alterthumswiſſenſchaft Nr. 3. 4. δ. 6, 25— 
56. Nr. 15. 16, 121—134 De Carminibus Cypriis commer- 
tatio. Ser. Rud. J. Ε΄. Henrichsen. Havniae 1828. 

Rhein. Muf. 2, 441-508 K. Ὁ. Müller’3 Handbuch d. Archäologie. 

Rhein. Muf. 2,471 f. Panofka, Musée Blacas, Monuments 
Grecs, Ftrusques et Romains. | 

Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft Nr. 49, 397—404 In- 
dices lectt. in Acad. Marburg. per semestre aest. anni 184 
habendarum. (8. 5%. Hermann, Ueber Inhalt, Plan und Chr 
rakter des Oedipus von Euripides.) 

Nr. 76, 609---610 Ariadne. Die tragiſche Kunſt δὲν Griechen 
in ihrer Entwicklung und in ihrem Zuſammenhang mit der Volks— 
poefie. Von Ὁ. ἢ. Gruppe. Berl. 1834. 

| 1835. | 
Rhein. Muf. 3, 128-160. 260—314 Anacreontis Carmin. 
Rell. ed. Th. Bergk, 
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315-333 The philol. Mus. First Volume, Oxford 1832. 

333—347 Mat6riaux pour l'histoire du christianisme en 
»”pte, en Nubie et Abyssinie etc. 1832 (par Letronne). 

347—352 Vermiſchte Schriften von Friedr. Jakobs V. 1834. 

353—438 Simonidis Amorgini iambi, qui supersunt, coll. 
wec. F. Th. Welcker. 

484—507 Anzeigen: Antiques du Cabinet du Comte de 
"urtalds - Gorgier, d6crites par Th. Panofka, Secr6taire 
rigeant de l’instit. arch6ol. Paris, Didot fröres, 1834. — 
erzeichniß der ant. Denkmäler im Antiquarium des kgl. Mufeums 
ι Berlin. 1. Abth. Galerie der Vaſen, von 4, Levezow 1834. 
bth. der Gemmen und Münzen, von Dr. &. 9. Tölfen, Berlin 
835. — Ueber die arhäol. Kritik und Hermeneutif v. K. Levezom. 
- Veber mehrere im Großherzogthum Polen gef. uralte griechifche 
tünzen. Abhandlung von demf. — Salon, des Drachen Beute, von 
3). Gerhard, 1835. — Saggio sopra alcune monete Fenicie 
116 isole Baleari, del Cav. Alberto della Marmora. Torino 
34. — De cista aenea Praeneste reperta, ser. Dr. P. O. 
röndsted, Ropenhagen 1834. — Essay on the Birds of Ari- 
ophanes by S. W. Süvern; transl. by Hamilton 1835. — 
uripidis Alcestis rec. Guil. Dindorf. — 

584—587 Nachwort zu Epist. ad Fr. Th. Welckerum Fr. 
. Avellinii de inscriptione Graeca. 

588 Bruchſtück eines Komifers. 

589—637 Monuments inddits d’antiquit6 figurde Grecque, 
trusque et Romaine, recueillis et publiés par M. Raoul-Ro- 
ıette. Paris 1833. — Der vaticanifshe Apollo von A. Feuer: 
ἰῷ. — Achaei, quae supersunt, coll. ©. A. Urlichs. — L. 
ivii Andronici fragm. coll. H. Düntzer. — De hymno in 
pollinem Homerico ‚scr. K. Kiesel. — De xara praeposi- 
one apocope ser. Ad. Weber. 

Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft Nr. 136, 1091—1104 
nzeige: Die Alenden des Sophofles. Ein Beitrag zur Litteratur: 
ſchichte des Dichters, von Friedr. Vater, 1834. 

Nr. 140 u. 141 Epicharmi Fragmenta coll. H. Polman 


rusemann. 
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1836. 

Rhein. Muf. von W. und N. 4, 410-423 X Epigrammatı 
Graeca. 

424—484 Anzeigen: Beiträge zur griechiſchen und römiſchen 
gitteraturgefchichte von Dr. Fr. Oſann, 1.86.1835. — Specimen 
of ancient sculpture Aegyptian, Etruscan, Greek and Roma, 
selected from different collections in Great-Britain by the 
Society of Dilettanti. Vol. II. London 1835. — Le antichitl 
della Sicilia esposte ed illustrate per Domenico lo Fan 
Pietrasanta, Duca di Serradifalco, Vol. I. Palermo 1834. - 
Die Gräber der Griechen in Bildwerfen und Vafengemälden von d. 
M. Baron von Stadelberg, Berlin Th. 1 u. 2. 1835. 

1837. 

Rhein. Muſeum von W. und N. 5, 125—152, Anzeigen: 
Catalogue and Account of certain Vases and other Etruscan 
'Antiquities by the Prince of Canino, translated and commt 
nicated to the Society of Antiquaries by Lord Dudley Stuart, 
Lond. 1831 aus der Archaeologia, or Miscellanous Tracts re 
lating to Antiquity. Vol. XXIIL p. 130— 276. — Catalogue 
des Vases Grecs formant la collection de M. Pancoucke, par 
1. L. Dubois 1835. — Description des Antiquites et objets 
d’art du Cabinet d. M. le Chevalier E. Durand, par J. de 
Witte, Paris 1835. — Berlins antife Bildwerfe, beſchr. von Ed. 
Gerhard, Th. 1. 1836. — Neuerworbene Denkmäler des Fol. Mul. 
zu Berlin, 1. Heft von dem). 

447—496 Zwei Trilogieen des Aeſchylus berichtigt. Iphigenia 
und Philoktet oder Ilions Zerftörung. 

591—597 Zuſatz zu T. Hartung, Verſuch einer Anordnung 
der Bruchſtücke von Euripives Phaethon. 

1838. 1839. 1840. 

Rhein. Muf. 6, 611—644 Anzeigen: Le antichitä della Sici- 
lia etc. per Domen. lo Faso Pietrasanta, Duca di Serradifalce, 
Vol. III. 1836. — Recherches sur le culte, les symboles, les 
attributs et les monuments figur6s de Vénus en Orient εἰ 
Occident par M. Felix Lajard, 1837. — Denkmäler der alter 
Kunft von K. Ὁ. Müller und ©. Defterlei. 2. Bd., 1 und 2, — 
Religion de l’antiquit6 etc., oeuvre trad. de Fr. Creuzer, 
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fondu, complete et developpe par C. D. Guigniaut. II. 
335. — Antike Bildwerfe von Ed. Gerhard, Gent. 1 u. 2, 1837; 
nt. 4, 1839. — Grieh. Moyfterienbilder von Ed. Gerhard, 1839. 

- ἔπη des monum. ceramograph. etc. expl. et comm. par 
ἢ. Lenormant et J. de Witte 1837. — Cabinet d’antiqu. 
ouvées en Fitrurie par J. de Witte, 1837. — Description des 
ises peints et des bronzes antiques qui composent la collection 
> M. de M. par J. de Witte, 1838. — Reserve Etrusque; 120 
iöces de choix. Lond. 1838. — Antichi vasi dipinti della colle- 
‚one Feoli, descritti da Second. Campaniari. Roma 1837. — 
ur Galerie der alten Dramatiker; Auswahl unedirter Thongefäße 
er Großherz. Bad. Sammlung zu Karlsruhe mit Erläuterungen 
on Fr. Ereuzer, 1839. — Bafenbilder, herausg. und erflärt von 
tto Jahn. Hamburg 1839. — Tages und des Herkules und der 
Rinerva beilige Hochzeit, archäol. Abhandl. von Emil Braun. 
tünden 1839. — Gli antichi monumenti Greci e Romani 
10 si conserv. nel giardino de Conti Giusti in Verona, 
lustr. per cura di Giov. Orti di Monara. Ver. 1835. — 
φημερὶς ἀρχαιολογικὴ, ἀφορῶσα τὰς ἐντὸς τῆς E. ἀνευρισ- 
νας ἀρχαιότητας x. τ. Δ. ᾿Αϑήν. 1881, 

1841. 


Rhein. Muf. Neue Folge 1, 201—221 Spicilegium epigram- 


atum Graecorum. 
1842, 
Rhein. Muf. Neue Folge 2, 147 Zur Tragödie. — Rutgersii 
lossarıum. 
317—319 Eleuſiniſche Inſchrift. 
321—339 Anzeige: Inscriptiones Graecae ineditae, coll. 
liditque L. Rossius fasc. II. 


427 —444 Mittheilungen aus Griechenland, Kleinafien (und 


om). 
1845. 
Rhein. Muf. N. F. 3, 134—138 Iſis⸗-Inſchrift. 234—275 
picilegium epigrammatum Graecor um. 
460 Archäologifches. (Kolofjalkopf der Villa Ludoviſi. Farne⸗ 
che Flora.) 
462—464 Tabula Iliaca. 
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465—467 Inſchriften bei Ligorio. (Auf Menander, Oppian, 
Anakreon.) 
468 f. Euripides. Plutarch. ... 
1846. .Ν 
Rhein. Mu. N. ἃ. 4, 306-309 Zu Hermefianar. 
481 —510 Zu Aeſchylus Schubflehenden. Aegyptus und δὲ 


Danaiben. 
1848. 


Rhein. Muf. N. 3. 6, 82—105. Epigrammatum Graeco- 
rum spicilegium tertium. 

381—403; 642 Zum PBerzeichniß der alten Künftler. 

1850. 
Rhein. Muf. N. F. 7, 139 —144; 285 Todesart des Aeſchylus. 
524—526 Zuſatz zu den Inſchriften von Cypern von 2. Roß 

 613—621 Epigrammatum Graecorum spicilegium quartum. 

Philologus 5, 547—550 Attifche Inſchrift. 

1852, 

- Abhandlung der Berliner kgl. Akad. der Wiſſenſchaften: Ber 
Felsaltar des höchſten Zeus oder das Pelasgikon zu Athen, bisht 
genannt bie Pnyr. . 

1853. 
Rhein. Muf. N. F. 8, 612 f. Zu den Orphiſchen Schriften. 
626 Nachtrag zu „Epigraphifches” von ἃ. Ro. 
9, 179—216 Anzeige: Aeschyli Tragoediae, rec. Godofr. 
Hermannus. Lips. 1852, 
1854. 
Rhein. Muf. N. ἃ. 9, 154. 160 Zufaß zu „Die Todesart des 
Dichters Aeſchylus“ von W. Teufel. 
155 Griechiſches Epigramm. 
1855. 
Kölniihe Zeitung, 17. April. Athen im 15., 16., 17. Jaht 
hundert vom Grafen de Laborde, Paris 1852, 
| 1856. 
Rhein. Muſ. N. F. 10, 30—76, Pnyr oder Pelasgikon. 
242—264 Alcmanis fragmenta de Tantalo et de sacris 
in summis montibus peractis. 


405—413 Alcmanis aliquot fragmenta. 
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456—459 Rritifches. Aesch. Sept. 207. Herm. Agam. 97—103, 
hoeph. 95—100. ᾿ 

591 - 610 Ueber C. Burfians „Atheniſche Puyr“. 

611—617 Andere uralte Tempel auf dem Ochagebirge. 


1857. 
Rhein. Muf. N. F. 11, 309-316, Kritiſches. Aesch. Agam. 


35 Herm., 836. Choeph. 475, 1048. Eumen. 106. Sept. 117, 


15—619, 665. Prom. 332. 
12, 612—619 Alte Autoren in Bezug auf die Lage Ilions. 
1858. 


Rein. Muf. N. F. 13, 174-176 Zuſatz zu dem Auffak 


Alte Autoren in Bezug auf die Lage Ilions“. 
605—638 Meine Griechiſche Götterlehre betreffend. 
1861. 
Rhein: Mu. N. F. 16, 147—152 Zur Nefchyliichen Trilogie 
rometheus. 
310—312 Kritiſches zu Soph. Ant. 4. 
1864. 
Rhein. Mu. N. F. 19, 151-158 Bereifung Kleinajiens, na: 
entlih Pergamums. 


“----.- --- nn — ... 





Negtiter. 


Adraſtos 34 f. 

Aeetes, Aetes 48 f. 
Aegyptiſche Kunft 182. 
Aeolos 45 ff. 

Aktäos in Attila 86, 
Altoriden 36. 
Alfmene 49, 

Aloiden 41. 
Altartnaben 221 ἢ, 


Anthesphorien, der Here geſtif⸗ 


tet 16. 

Aphrodite, Urania u. Pandemos 
230, 

Npollon Soter 213 f. 

Aras, Arantia 35 f. 

Archäolog. Anftitut u. Ed. Ger: 
bard 176, 

Ares 28. 38. 44. 

Artemis 7 ff. 

Atrvn 10. 

Athener, von Polygnot begünftigt 
86. 131. 

Attiſcher Charakter etrurifcher Sm: 
ſchriften 147. 

Auro 57 f. 

Arioferfos 58 f. 

Bacchantinnen, geflügelt 210, 


Bacchos 54. 
Beinamen 4. 
Britomartis 58 f. 


Sanino, Prinz von 145 [. 
Chariten 25 ff. 

Charon 116. 

Chloris u. Thyia 120. 


Dädalen, die großen 20 f. 
Danaos, Beziehung zum Waflt 
50 


Demeter 58. ὦ. Erinnys 23. 

Dionyſos, bärtiger 207 f., geflü— 
gelt 204 ff, D. Briſäos 59, 
Jacchos 221. 


Eros, hermaphroditiih 212, ur 
geflügelt 195. 

Etymologie u. Mythologie 2. 

Eurynomos, Symbol der Verwe 
jung 116 ff. 


Faun 206. 

Flügel, ihre Bedeutung 199. 204, 
lügelgottheiten 189 ff. 
Genealogieen, erdichtete 51. 





Regiſter. 


46. 

men, griechiſche 2f. 5ff., 
zebetformeln entſprungen 
hieratiſche 60 f. 


f. 

3 58. 

116 f. 

3, Namenerdichter 249. 
ff., 216, Blumengöttin 
ebmutter 24 f., 28, Fe: 
33, kithäroniſche 19 f. 


3. 
‚15. 

Ἔργα 246 f., μεγάλαι 
147. 

wog 12 f. 14 f. 24. 216, 
amen, Anlaß zu Viel: 
ι 60 f. 

196. 

Stammpater der Stadt 
45. 


220 ἢ. 

e Kleine 97. 

n etrur. Vaſen 153 ff., 
hrift 155 f. 167. 

ügelt 191. | 


:onia 33. 
Suvius 190. 


34. 
54, 


). 
, geflügelt 209. 
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Kteatos und Eurytos, Hab: und 
Haltefeit 38 1. 

Kukuk, Symbol des ἱερὸς “γάμος 
13. 


Leiche zu Delphi 64 f. 

Lefches, Leſcheos 96 ἢ. 

Leukadiſcher Sprung 334 f. 

Leukas, Felſen des Hades 116. 

Liebesſcenen, durch Muſik belebt 
211 f. 

Lygos 18. 


Melophoros 57. 

Molionen 40, Molioniden 37. 
Morpheus, geflügelt 196. 
Miühliteine bei Homer 37 f. 


Namen, mit änigmatifcher Be: 
ziehung 126. 

Namenbezeihnung auf Gemälden 
134 f. 

Namenpoeſie 53 f. 

Naturgottheiten 24. 

Nemeſis 1. 

Neoptolemo3 auf Polygnots Ge: 
mälden 65. 

Nike 193 1. 


Dfnos 117 f. 

ὄνος ἀλέτης 38. 
Opis 1}. 

Orkus, geflügelt 190. 
Orphiſche Hymnen 62. 
Otes u. Ephialtes 43. 
Pan 206. 


Panathenäenvaſen 143. 
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Pandareos, Töchter des 122. 
Parodie in der Ilias 14. 
Pelasgos 54. 

Pelops 54 f. 

Phaon, Seliebterd. Sappho 232 ff., 
als Fährmann in der Komödie 
235 f. 

Pharmaliden 116. 

Phoroneus 29 ff. 32. 

Plutarch über poetische Bildung 
276. 

Poetiſche Uebungen in Schulen 
267 f. 

Poltos, Vafenmaler 157. 

Polygnot 63 f. Sompofition feiner 
Gemälde 65 f. 74 ff. Charakter 
feiner Darftellung 96, Verhält- 
niß zur Dichtung 96 f. 130 ἢ. 

Pythermos, Namenſchmied 248 ἢ, 


Duinctilian über Erziehung 274 f. 


Räumliches in der alten Kunft 95. 
Roſe, Blume des Dionyſos 208 f. 


Sappho 228 ff. Liebe zu Phaon 
233 ff, 

Satyr, geflügelt 209. 

Schaufeln auf Dentmälen 119. 


Schreibtafeln, griechiſche 255 ff. 


Selbitthätigkeit der Jugend 261 ἢ. 
Siegelring als Andenken 125. 


Regiſter. 


Siſyphos 46. 

Sperling, Symbol der ſinnl 
Liebe 230 f. 

Stammjagen, griedifche 50. 


τ, alte Schreibung für 9 1! 
Thallo 58. 

Thamyris 54. 

Thaumas 49. 

Themis 9. 

Theoinos, Erfinder des Wein; 
Thejeus und Pirithoos 121 


Vaſen, etruriſche 140 ff., 
148, 169, künſtleriſcherer 
ftor. Werth 148 f., verſch 
Schulen und Manierer 
Malerei, Material und 
149 ff., 170. Borftellungen 
Inſchriften 152 ff, Töp 
Malernamen 157 f., 8 
mung 160, Herkunft 169 

Vedas, älteftes Beifpiel litur— 
Hymnen 61 ἢ. 


Bulci, Hauptfundort etru 


Bajen 141 ἢ 


Mandholzmalerei 223 ff. 
Meide, Zeichen ὃ. Trauer 
Windelmanns Kunftgeih. 1 


Zeus 11 f., Orphifcher 190 


Regifter. 293 


Dentmäler. 
Mo, vaticanifcher 213 ff. Kukuk, Symboldes ἱερὸς γάμος 13. 
nyſos und Gefolge 205 ff. Opfer der Iphigenie 87. 
ialtes und Poſeidon (Tiſch- Orpheus 133. | 
einiihe Samml. Taf. 58) 44. Phädra 119. 
ὁ und Zeus 216 f. Thefeus und Pirithoos 121. 


— — — — — 


Verbeſſerte oder erklärte Stellen. 
Aesch. Prom. Pyrk. frg. 200 Νοκ. 17. 
Aristot. . ϑαυμ. ἀκουσμ. c. 111 (104) 118. 177. 
Clem. strom. V, p. 261 Frgt. des Bacchylides 251 f. 
Dio orat. 33 p. 29. Reisk. Frgt. des Alkman 250 f. 
Eurip. Bacch. 371 192. 
Eurip. frg. 903 Nck. 192. 
Hesiod. frg. Nr. 86 Gsfrd. 243 ff. 
Hesych. 8. v. τηλύϑροον 11. 
Hippon. frg. 25. 248 ff. 
Hor. od. IV, 2, 21—24 252 ff. 
II. 11, 185 191. 
Schol. 11. 11, 708 88. 
Paus. III, 19 190. 
Paus. X, 25—31 70 ff. 
Pherec. frg. p. 178 47 f. 
Suid. s. v. Dawv 235. 








Gedruckt bei δὲ, 2. Friderichs u. Ennıp. in Elberfeld. 
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